ZWEI 


GEDICHTE 


VON  AL-'A'SA 


Maymun  ibn  Qays  A'shä, 
Rudolf  Eugen  Geyer 


LIBRABY  ofthe 
OHIO  STATE 
UNIVERS  ITY 


SITZUNGS  B  ERIC  I  I  TE 
PHlLOSOPHlSCli-HlSTOßlSCtlEN  KUSSE 

ÜSfi  JUlS£JUiiCU£K 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNOERTNEUNUNOVIERZieSTER  BAND. 
(MIT  BDIBR  TEXTABBILDUNG.) 


WIEN,  1905. 

IN  KOMMISSION  BEI  CA&i.  GEROLD'S  SOHN 
Boonumiunt  m  um.  axadmis  drr  «uMmMRAmif. 


Digifized  by  Google 


142 

V.M9 


Drnek  von  Adolf  Holxhaufien, 
k.vaak.tM-mma  ttainnittU'BMMnulMr  ta  Wiitt. 


Digitized  by  Google 


INHALT, 


I»  AM&ndlnng:.   Souter:   De   codicibus    mannscriptis   Augustiai  qOM 
feruntur  quaestionum  Veteris  et  Nävi  Testaiuenti  CXXVII. 

II*  Abhandlunt^.    Moyer-Lübke:  ßonianipclie  Namenstudien.  1.  Die  alt- 
portugiesischen  Personennamen  gennanisclicii  Ursprungs. 

III«  Abhandlung.  Gomperz:  Über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Willens- 
entscheidungen.  Ein  empiriBcher  Beitrag  zur  Freilieitafrage.  (Mit 
einer  TextabMldong.) 

lY.  Abiunii^.Wig.  Steinaehneidert  Die  ewn^pliachen  Übenetsangen  «us 
dem  Arabisehen  bis  Hitto  des  17.  JahrhiuidertR. 

Abluui'«{iuig.  Wesaely:  Bin  Altefrindiainm  im  Fhilogeloa. 

VI.  AlihMidliiiir.  Geyer:  Zwei  Gediebte  von  A1>^A*SA  I.  m  bnkro. 
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m.  SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Einladung  der  University  of 
Wisconsin  zu  der  am  5.  Juni  1.  J.  zu  Madison  stattündenden 
Feier  ihres  öOjährigen  Bestandes. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  and  k.  Mini- 
steriums des  kaiserl.  Hauses  und  des  Äußeren^  worin  durch 
Vermittlang  des  aaswartigen  Amtes  in  Getinje  der  Akademie 
der  Dank  Sdner  kOnigl.  Hohdt  des  Fttrsten  von  Montenegro 
Air  die  Übersendung  der  Hefte  H  and  III  der  Schriften  der 
Balkankommission  ausgesprochen  wird. 

Zar  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  die  Pflichtexemplare  der  beiden 
folgenden  mit  Subvention  der  Klasse  gedruckten  Werke^ 
und  zwar: 

1.  ,Gatalogus  catalogorum.  An  alphabetical  Register  of 
Sanskrit  Works  and  Authors  by  Theodor  Aufrecht.  Part  IH. 
Leipzig  1903/  und 

2.  ,I>ie  ftlteste  Karte  mit  dem  Namen  Amerika  aus  dem 
Jahre  1507  und  die  Carta  marina  aus  dem  Jahre  1516  des 
M.  WaldseemttUer  (Ilaoomüus).  Herausgegeben  von  Professor 
Josef  Fischer  und  Professor  Fr.  von  Wieser,  Innsbruck  1903.* 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  die  Zuschriften  der  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Göttingen  und  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München,  worin  dieselben  ihre  Zustim- 
mung daaa  aussprecheni  daß  die  kritische  Ausgabe  des  Mahä- 
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bhArftta  der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  und 
gelehrten  Gesellschaften  als  Aufgabe  empfohlen  werde. 
Znr  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  namens  des  erkrankten  w.  M.  Herrn 
Professors  W.  Meyer-Lübke  in  Wien  dessen  Abhandlung 
, Romanische  Naraonstudien  I.  Die  altportupicsischcn  Personen- 
namen germanischen  Ursprungs'  für  die  Sitzungsberichte  vor. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzangaberichte  aufgenommen. 


Weiters  überreicht  der  Sekretär  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Heinrich  Gomperz.  Privatdozenten  an  der  Universität  in 
Bern,  derzeit  in  Wien,  betitelt:  ,Uber  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Wiliensentschcidungen.  Ein  empirischer  Beitrag  zur  Frci- 
heitsfrageS  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Verfasser  bittet. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  einer  Kommission  zar 
Begutachtung  zugewiesen. 


Endlich  überreicht  der  Sekretär  eiri  für  das  Amrawerk 
bestimmtes  Manuskript  des  Herrn  Professors  Dr.  Alois  Musil 
in  Olmütz,  betitelt:  , Zweite  Reise  nach  Kuseir  Amra.' 

Geht  au  die  nordarabische  Kommission. 


IV.  ÖlTZÜNGr  VOM  3.  FEBRUAR  H)Ü4. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Znsehrift  des  erkrankten 
w.  M.  Exzellenz  von  Wetzer,  FZM.,  worin  derselbe  für  die 
Teilnahme  der  Akademie  dankt. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Kuratoriums  der 
Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur  Unterstützung  bedürf- 
tiger hervorragender  schaffender  Talente  auf  dem  Gebiete  der 
Knnsty  Literatur  und  Wissenschaft,  betreffend  die  Kondmachong 
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Uber  die  Verleihung  von  Stipendien  and  Pensionen  ans  dieser 
Stiftung  pro  1904. 
Znr  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Drackwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ^Bedttrfhisse  und  Fortschritte  des  Menschengeschlechtes. 
Leben,  Nahrung^  Prodiiktion  nnd  Q^iatesknltor  in  ihren  Grand- 
lagen  and  Zielen,  im  Rahmen  der  Weltentwioklang.  Mit  Vor- 
schlagen aar  Litoang  der  Rätsel  des  Stoffs  nnd  der  Kraft  von 
C.  Beokenhaapt.  Heidelberg  1804',  vom  Verfasser  übersandt; 

2.  ,Hans  Weiditz  der  Petrarkameister  Ton  H.  ROttinger 
(Stadien  znr  Deatschen  Konstgeschichte,  Heft  50),  Straßbarg 
1904',  yom  Ver&sser  überreicht;  and 

3.  ,AreBiy  öeaky  ,  .  .  redaktor:  Josef  Kalonsek.  Dil 
XXI.  y  Prase  1903',  Übersendet  yom  Landesaosschnase  des 
Königreiches  Böhmen. 

Es  wird  fUr  diese  Einsendangen  der  Dank  der  Klasse 
aosgesprooben.  

Endlich  yerliest  der  Sekretär  eine  Zaschrift  des  galizi- 
sehen  Landesaasschosses  in  Lemberg  betrefb  der  in  den  dor- 
tigen Archiyen  befindlichen  Verzeichnisse  yon  Urbaren  nnd 

ähnlichen  Registern,  desgleichen  eine  Zuschrift  des  fÜrstbischOf- 
liehen  Seckauer  Ordinariates  in  Graz  betreffs  der  in  den  Pfarr- 
ämtern von  Friedbero^,  Gleisdorf,  Haus,  Kobenz,  Seckau, 

St.  Lorenzen  im  Mürztalc ,   8t.  Margarethen   an  der  Raab, 
St.  Radegund  am  Schockl,   Unziiiarkt  und  Waltcrsdorf  vor- 
handenen Verzeichnisse  von  Urbaren  und  älmlichen  Registern. 
Werden  der  Weistümer-  und  Urbarkominission  abgetreten. 


V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRÜAii  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelanfenen  Dmckschriften  vor, 
lUid  zwar: 

1.  ,Kiirnkh  (Oräö) -English  Dictionary,  Part  I,  by  Revd. 
Ferd.  Hahn.  Calcatta  1903^,  Ubersendet  YOm  Lieutenant  Geyer- 
nor  of  Bengai; 
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2.  ,Le8  cons^qaences  de  rpvan^elisation  par  Bome  et  par 
Byzance  aar  Ic  d^veloppement  de  la  langne  maternelle  des 
pcuplcs  convertis  (1)  par  Paul  Frednricq,  mcmbre  de  Faca* 
döinie  royale  de  Belgique'  (Sonder- Abdruck  o.  J.); 

3.  jDer  Kriegsruf  an  die  Bukowina  im  Jahre  1809.  Nach 
Akten.  (Mit  zwei  Beilagen)  von  Dr.  Daniel  Werenka  (S.-A. 
aas  dem  XXXIX.  Jahresberichte  der  grieeh.-orieiit.  Oberreai- 
achnle  in  Ceernowitz).  Czernowitz  1903'; 

4.  yStadien-Stiftangen  im  Königreiche  Böhmen.  XI.  Band 
(1885—1888).  Prag  1904S  ttbersendet  von  der  k.  k*  Statt- 
halterei  in  Böhmen. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ansgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Jagi6  ttberreicht  im  Namen  des 
Aators,  Herrn  Dr.  Eugen  A.  Kotfak,  Professors  an  der  k.  k. 
Universität  Czernowitz,  dessen  Werk:  ,Die  Inschriften  aus  der 
Bukowina.  Epigraphische  Beitrüge  zur  Quellenkunde  der  Landes- 
und Kirchengeschichte.  1.  Teil:  Steininschrifteu  (mit  27  Text- 
illustrationen). Wien,  im  Selbst verLaire,  1V)Ü3'. 

Die  Klasse  spricht  dem  Geschenkgeber  ihren  Dank  aas. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Znschrift  der  k.  k.  n.-ö.  Statt- 
halterei  betreib  der  deraeit  im  Archive  von  Niederösterreich 
befindlichen  Urbare  und  ähnlichen  Register. 

Wird  der  WeistUmer-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Royal  Society 
in  London,  worin  dieselbe  zur  Eröffnung  der  Generalver- 
sammlung der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  am 
25.  Mai  1.  .].  in  London  einlädt  und  um  Bekanntgabe  der 
Delegierten  der  kais,  Akademie  ersucht. 

Es  wird  das  Ausschußmitglied  der  Assoziation  Herr  Hofrat 
Gomperz  seitens  der  Klasse  delegiert. 
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Ekldlich  überreidit  der  Sekretär  eine  CUnladnng  des 
Komitees  für  den  internationalen  Orientalisten-Kongreß 
aar  Teilnahme  an  der  Ostern  1906  an  Algier  stattfindenden 
XIV.  Session  dieses  Kongresses. 

Zur  Kenntnis. 


VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1904. 


Der  Sekretär  verliest  das  Schreiben  des  auswärtigen 
Ehrenmitgliedes  der  Klasse,  Exzellenz  Eduard  Zeller  in  Stutt- 
gart^ worin  derselbe  für  die  ihm  seitens  der  kais.  Akademie  zu 
seinem  90.  Geburtstage  ausgesprochenen  Ulückwünsche  dankt. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 

und  zwar: 

1.  , Archiv  für  Religionswissenschaft  unter  Mitredaktion 
von  H.  Usener,  II.  Oldenberg,  C.  Bezold ,  K.  Th.  Prcusz, 
herausgegeben  von  Albrecht  Dietcrich  und  Thomas  A chelis. 
VII.  Band,  Prospektheft,  enthaltend  Auszüge  aus  den  im  ersten 
Doppelheft  erschienenen  Auisätzen.  Leipzig  1904'; 

2.  ,Histoire  de  la  Charitö  par  Löon  AUemand.  Tome  I: 
L'Antiquitö  (les  civilisations  disparues).  Paris  1902.  Tome  II: 
Lcs  nenf  premiers  siöcles  de  l'^re  chrötienne.  Paris  1903',  vom 
Verfasser  geschenkweise  überaandt;  und 

3.  ,Deutsche  Volkskunde  ans  dem  östlichen  Rühmen  von 
Dr.  Eduard  Langer.  Braunau  in  Böhmen.  III.  Band,  3.  und 
4.  Heft  Braunau  1903*,  gleiehfalld  vom  Herausgeber  ttbersandt. 

Es  wird  fOr  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 

ausgesprocken. 


Der  Sekretär  verliest  drei  auf  die  Feststellung  des  Ter- 
mines  für  die  bevorstehenden  KarteiiTersamndungen  zu  Wien 
1904  bezügliche  Zuschriften,  und  awar:  von  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Göttin  gen,  der  k.  sttchs.  Gesell - 
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Schaft  der  Wissenschaften  in  Leipzif^  nnd  der  k.  bayr. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  fürstbischüflichen 
Lavanter  Ordinariates  in  Marburg  bezüglich  der  in  deo 
Pfarrämtern  von  St.  Benedikten,  Schiltern,  Süßenheim 
und  Tuff  er  vorhandenen  Verseichnisse  von  Urbaren  und 
ähnliehen  Registern. 

Wird  an  die  Weiatüxner-  and  Urbarkommission  geleitet 


EindUcli  ttberreicht  der  Sekretftr  eine  Abbandlnng  des 
Herrn  Ethbin  Scliollmajer,  k.  k.  Forstmeisters  im  Ackerbau* 
ministerinm  in  Wien^  betitelt:  ,Da8  Urbar  des  Nonnenklosters 
0.  S.  B.  zn  Trannkirchen  in  Oberösterreich'. 

Wird  gleichfalls  an  die  WeistQmer-  und  Urbarkommission 
geleitet. 


Vn.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1904. 

Seine  EiZzeUenz  der  VorsitEende  teOt  mit,  daß  Seine 
Majestät  König  Oskar  von  Schweden  und  Norwegen  gelegent- 
lich seines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Wien  seinen  Gesandten 
Grafen  Lewenhaupt  zum  PrUsidenten  der  kais.  Akademie  ent- 
sendet habe,  um  den  Ausdruck  seines  Bedauerns  zu  melden, 
dafj  er  wegen  der  Kürze  des  Autenthalts  nicht  in  der  Lage  war, 
den  Präsidenten  der  kais,  Akademie,  deren  Tätigkeit  er  mit 
regstem  Interesse  verfolge,  auf  dessen  Wunsch  zu  empfangen. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  yor, 
und  8war: 

1.  ^Laterculi  vocum  latinarum  Toces  latinas  et  a  fronte 
et  a  tergo  ordinandas  curavit  Otto  Q-radenwitz  antecessor 
Regiomontanus.  Leipzig  1904',  vom  Verfasser  Überreicht; 
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2.  fim  Qotaiba,  Uber  poSsis  et  poötamm  qaem  edidit 
M.  J.  de  Goeje.  Leyden  1904',  gleich&lls  vom  Herausgeber 
übersandt; 

3.  ,Das  neae  Oebllade  des  k.  and  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  an  Wien  von  Gustav  Winter.  (Mit  15  Tafeln.) 
Wien  1903*,  übersandt  von  der  Direktion  desselben. 

Es  wird  für  diese  Publikationen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 

Weiters  überreicht  der  Sekretär  die  beiden  soeben  er- 
schienenen akademischen  Publikationen : 

1.  jNxmtiaturberichte  aus  Deutschland  nebst  ergänzenden 
Aotenstücken.  Zweite  Abtheilung;  1560 — 1572.  Herausi^egeben 
von  der  Historischen  Comraission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschafton.  III.  Band  (Nuntins  Dclfino  1562—1563, 
bearbeitet  von  S.  öteinherz).  Wien  1903',  and 

3.  ,Die  römische  Onrie  und  das  Goncil  von  Trient  onter 
Pins  IV.  ActenstUcke  zur  Geschichte  des  Ooncils  von  Trient. 
Im  Auftrage  der  Historischen  Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  bearbeitet  von  Josef  Snsta. 
Erster  Band.  Wien  1904^ 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretftr  verliest  drei  an  die  kais.  Akademie  gelangte 
EinUdnngeni  und  zwar: 

1.  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kuhns  und  Untcrriclit  zu 
einem  zu  Ostern  1905  in  Athen  stattniulemien  internationalen 
archäologischen  Kongresse  unter  dem  Präsidium  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  des  Kronprinzen  von  Griechenland; 

2.  gleichfalls  vom  k.  k.  Ministerium  fiir  Kultus  und  Unter- 
richt zu  der  vom  18.  bis  23.  August  1.  J.  in  Stuttgart  tagenden 
XIV.  Session  des  internationalen  Amerikanisten  -  Kongresses 
unter  dem  Protektorate  Seiner  Majestät  des  Königs  Wilhelm  II. 
von  Württemberg;  und 

3.  vom  vorbereitenden  Komitee  zu  dem  vom  31.  Angust 
bis  10.  September  L  J.  anter  den  Auspizien  der  kais.  Akademie 
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der  Wissenschaften  in  8i.  Peters  barg  stattfindenden  Kongreß 
fUr  slawische  Geschichte  and  Philologie. 
Zur  Kenntnis. 


Der  SekretKr  legt  das  Manuskript  einer  Abhandlang  des 
k.  M.  Herrn  Professors  Dr.  Morits  Steinschneider  in  Berlin 
▼or,  betitelt:  ,Die  eoropäischen  Ubersetxangen  aas  dem  Arabi* 
sehen  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts',  am  dessen  Aofnahme  in 
die  Sitsungsberichte  der  Aator  ersacht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitaungsberichte  aofgenomm^ 


Der  Sekretär  verliest  endlich  eine  Zuschrift  des  k.  M. 

Herrn  Professors  J.  Kirste  in  (iraz,  worin  derselbe  die  phono- 
grapliisciie  Autiiahme  indischer  Texte  in  Vorschlag  bringt. 

Wird  der  Phonogramm-Archivs-Kommission  mit  dem  Er- 
suchen um  Prüiang  and  eventuelle  iSteiluug  eines  Antrages 
übermittelt. 

Die  kais.  Akademie  hat  in  ihrer  Gesamtsitsong  vom 
25.  Februar  1.  J.  folgende  Subventionen  bewilligt: 

1.  Herrn  Hofrat  Professor  Dr.  y.  Wieser  in  Innsbrack 
zur  Heraasgabe  der  Waldseemüllerschen  Karten  von  Amerika 
aas  den  Jahren  1507  and  1516  2sar  Ergänzung  der  ihm  bereits 
bewilligten  Sabvention  von  1000  K  auf  die  arsprüngiich  er- 
betene Summe  von  2000  K  ein  Betrag  von  weiteren  1000  K; 

2.  Herrn  Landesarchivar  Dr.  Ritter  v.  Jaksch  in  Klagen- 
furt für  den  HI.  Band  der  ,Monumenta  bistorica  dueatus  Carin- 
thiae'  und  2U  Vorarbeiten  fto  den  IV.  Band  derselben  dne 
Subvention  von  2000  K; 

3.  zur  Herausgabe  des  VI.  (letzten)  Bandes  des  Vivenot- 
Zeißbergschen  Werkes;  .Quellen  zur  Geschichte  der  Politik 
Österreichs  während  der  französischen  Kcvolutionskriegc',  mit 
welcher  Herr  Professor  von  Zwiedinek-Südenliorst  in  Graz 
betraut  wird,  für  1904  eine  Subvenüun  von  1300  K,  für  die 
Jahre  lüUä  und  190ü£eine  Subvention  von  je  iiüOO  K. 
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YUL  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingeiaulenen  Druckwerke  vor, 
and  zwar: 

1.  ,Spokil.  Langue  internationale,  örammaire  —  Exer- 
cioes  —  les  deux  dictionnaires  par  le  Dr.  Ad.  Nicolas,  1904'; 

2.  , Weltsprache.  Vorschlag  Ton  O.  Parnes,  1904',  yom 
Autor  überreicht; 

3.  ,The  House  of  Gordon  edited  by  John  Malcolm  Bulloch, 
VoL  1  (Aberdeen  University  Studies  No.  8).  Aberdeen  1908'; 

4.  ,The  Records  of  Elgin  compiled  by  William  Gramond, 
Vol.  I  (Aberdeen  University  Studies  No.  9).  Aberdeen  1903'. 

£s  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  legt  die  vom  Autor  übersandten  Frei- 
exemplare des  mit  Subvention  der  Klasse  gedruckten  Werkes 
vor:  ,Monumenta  historica  dneatas  Carinthiae.  Geschichtliche 
Denkmäler  des  Herzogtumes  Kärnten.  Dritter  Band.  Die 
Kärntner  Geschichtsqaellen  811 — 1202.  Im  Auftrage  der  Direk- 
tion  des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  herausgegeben  von 
dessen  Archivar  August  von  Jaksch,  Landesarchiyar  von 
Kärnten.  Klagenfart  1904'. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  yerliest  ein  Dankschreiben  der  Reale  So- 
cietb  Romana  di  storia  patria  (Biblioteca  VaUiceltiana)  in  Rom 
ftlr  die  Überiassung  der  Denkschriften. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  k.  k.  schlesischen 
Landesregierung  in  Troppau,  worin  dieselbe  mitteilt,  daß 
weder  in  der  dortigen  Registratur  noch  in  den  Archiven  der 
unterstehenden  polltischen  Bezirksbehörden  Urbare  und  ähn- 
liche Ret,Mster  der  Gerichts-,  Guts-  und  ürundherrschaften  von 
Bedeutung  vorgefunden  wurden. 

Wird  an  die  WeistUmer-  und  Urbarkommission  geleitet. 
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Der  Sekretär  verliest  eine  Zusclirift  der  Royal  Socie<y 
in  London,  in  der  mitgeteilt  wird,  daß  die  British  Academy 
for  the  promotion  of  Historie  al,  Philosophical^  and  Philological 
Studios  in  dor  nächsten  Voliversammlnng  der  internationalen 
Assoziation  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  sa 
London,  Pfingsten  1904^  zwei  Anträge  einbringen  wird,  und  zwar: 

.  1.  anf  ScbafiVing  eines  Lexikons  der  griechischen  Sprache 
als  Unternehmung^  der  assoziierten  Akademien  and 

2.  auf  Beratung  einer  Resolution  zur  Unterstützung  des 
neuen  Pali-Dictionary. 

Wird  der  Verbandkommission  angewiesen. 


IX.  ÖlTZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1904. 


Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  ViaeprSaident  macht  Mit* 
teilnng  yon  dem  am  10.  Mftra  1.  J.  in  Wien  erfolgten  Ableben 
des  w.  £xaellenz  Leander  von  Wetaer,  FZM.,  emerit 
Direktors  des  k.  nnd  k.  Rriegsarehives  in  Wien. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  dnrch  Erheben  von 

den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ,CnltarpoUtik  von  Dr.  Robert  Scheu.  Wien  1901'; 

2.  ,Die  Glaubwürdigkeit  des  irenäisohen  Zeugnisses  ttber 
die  Abfassung  des  vierten  kanonischen  Evangeliums  aufs  Neue 

untersucht  von  Dr.  F.  S.  Gutjahr.  Festschrift  der  k.  k.  Karl- 
Franzens -Universität  in  Graz  aus  Anlaß  der  Jahresfeier  am 

15,  November  190:).  Graz  1904'. 

£s  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär    Uberreicht   eine  Abliandlunfr   des  Herrn 
Professor  Dr.  Alois  Musii  in  OimUtz,  betitelt:  ,Drittc  Reise 
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nach  K^usejr  'Amra',  welche  zur  Aufnahme  in  das  'Amrawerk 
bestimmt  ist. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  nordarabische  Kommission. 


Der  Sekretär  legt  zehn  von  der  Acad^mie  des  scienccs 
moraies  et  politiqaes  in  Paris  (Institut  de  France)  übersandte 
Exemplare  eines  ,Mömoire  sur  la  condition  civilc  des  ^trangers 
en  France  par  E.  Ö  lassen,  Paris  1904*  vor,  welches  zur  Vor- 
lage bei  der  nächsten  Generalversammlung  der  internationalen 
AsBoaiation  der  Akademien  xa  London,  Mai  1904,  bestimmt  ist. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Seine  Exzellenz  von  Inama-Sternegg  er- 
stattet einen  zum  Abdruck  im  , Anzeiger'  bestimmten  Ersten 
Bericht  über  den  Fortgang  der  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  eingeleiteten  Inventarisierung  der  auf  die  öster- 
reichischen Länder  sich  beziehenden  Urbare. 


Endlich  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrat  Otto  Benndorf 
einen  zum  Abdruck  im  , Anzeiger'  bestimmten  vorläufigen  Be- 
richt des  Sekretärs  des  osterreicliisch-archäulogisclien  Institutes 
in  Athen;  Herrn  Dr.  Kudolf  Ueberdey,  über  die  Grabongen 
in  Ephesos  1902/3. 
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De  codicibus  manuscriptis  Augustini  quae  feruntur 
quaestioüum  Veteris  et  Novi  Teistaiuenti  üXXVll.  , 


feitixr^?  laerito  m  tq[^Bdieem  öperam  p«tris  iUiiu,  nt  apnriamy 
»b  ecUteribi»  .rel«^itaiii  eM.  Nam  laiilta  eontanet  doctrinae 
eins  adnenli  et  generi  dieendi  contnm.  At  de  aiaetore  nero 
mifiOB  oonseDtitor.  Hee  tantoia  omnes  fere  cenBeDi>  eam  fiusse 
enndem  qni  Tmotetotf  illcp  in.Epntidas  Paidi  solito  Ambrosü 
rarios  Hilarii*  nomine  traditoe  ecripBertt.*  Sententiae  Hnio  Mar 
rold  Bolns  qnod  aoiam  adnersato«  est,  falaia  arg^mentift  nsns, 
nt  XL  d.  G.  Morin  demonetranit.'^  Bem  totam  in  Hbro,  qni  iam 
partim  prelo  traditns  est,  tractare  anm  adgreesnsy.band  dne 
spe  dnbitationem  omnem  amotnm  iii.'  De  nomine  hnios  aactoris 
oarie  coniecerant  airi  docti,  sed  non  opas  est  hic  ennmerare 
eormn  tcmptamenta.^   Hoc  solom  ponam,  Morinam  primo  no< 

*  Prozinuim  editionem  earunlj  Higne,     L.  XXXY,  S218— 8416.  Loei  hie 
laudabuntor  secnndam  paglnas  uenoBqae  ilUns  edttionis. 

'  Sed  aide  infra,  p.  8.  Vix  dubium  est  quin  opus  Angristino  tribaUmn  Sit 
ob  alia  opera  similis  titnli,  quae  ad  eam  uere  pertinent. 

*  H.  Zimmer,  Pelagius  in  Irland,  p.  117 — 120. 

*  Cf.  Teuffel-Schwabe,  Geschichte  der  rüm.  Literatur»,  §  418,6;  §  435,4; 
,  Jllliclier,  PaidyWiMowa,  Beal-Sncycl.,  t.  n.  Ambroaiastor. 

*  B^Tue  d*Hi8t  et  ie  LUt  raU;.  17  (1899)»  98. 

*  ▲  Stady  ni  AmbraiMtar  (Teatti  and  Stndto»  «te.,  Canbr.  vol.  VII), 

p.  23  seqq. 

^  Ibid.  p.  4  seq.  po8t  Morinum,  I.  c,  p.  98. 

aitiaagalMr.  d.  pUl.-hirt.  Kl.  CXLIX.  üd.  l.  Abk.  1 


Soripait 


Alexander  Sonter  Oxoniensis. 


(Vorgelegt  in  der  diisuug  »m  13.  Jäuaer  1904.) 


Digitized  by  Google 


2 


minasse  Is.iceni  ex  ludaeo,'  dein  lo  Decimium  Hilarianum  Ilila- 
rium,  pro  consule  proulneiae  ^fricae  (a.  p.  Ch.  377  Hunc 
fuisse  auctorom  ego  quoquc  puto.'  Veri  simillimam  qaoqae  est 
cum  scripsisse  libellam  contra  Arrianos^  ruins  fragmenta  ez- 
stant  in  codice  papyraceo  Vindobonensi  2160'''  et  in  sermone 
CCXLVI  append.  opp.  S.  Angastini.^ 

Quaestionnm  oj»  ris  trcs  cxstant  editiones,  una  qnao  sola 
in  antiquis  codicibas  tradita  est  nobis,  ei  continet  qun.  CXXVII; 
altera  continens  qnn.  CLVI^  cnios  optimnm  cxcmplar  est  codex, 
olim  S.  Germani  a  Pratis,  nunc  Parisiacos  £.  N.  lat.  12,  223;^ 
tertia,  editoribns  prioribas  ignota,  complectens  qim.  CXV. 
Prima  habet  quasclam  quaestiones  easqne  longas  alten  ignotaa ; 
altera  qnasdam^  maximam  partem  pamnlaa,  ignotas  primae; 
tertia  nero  habet  eelectas  ex  his  dnabns.  Postea  fortasse  qua 
ratione  inter  se  eohaereant  tres  editiones  scribere  lioebit,  eam 
ea  quae,  per  qninqne  bjbliothecas  disperaa,  ad  rem  pro 
certo  adfirmandam  sunt  neceaaaria  collegero.*  Hic  tamen  men- 
tionem  faciam  neceaae  est  codicis  Goerresiani  31  (s.  XIII — 
XIV),  qni  nennm  prostabat  Monachü  anno  1902  et  est  tertiae 
dassis,  sed  priorem  partem  operis  tribnit  Ambroaio.  Licetne 
Line  intellegere  opinionem  illam  de  oommnni  origine  Qnaestio- 
nam  et  Tractataum  in  cpp.  Pauli  antiqniorem  esse  quam  pnta- 
ramns?^ 

Amplissima  Academia  Vindobonenris  mihi  tradidit  Qimm- 
sHones  VeUrxB  et  N<mi  TetkmenH  CXXVII  edendas  in  Oorpore 
Scriptoram  Eodesiastieoram  Latinoram;  quibiis  adderem  in 


>  L*Ambroiiuter  et  le  Jnif  oonverti  Im«c,  Contemporain  du  Pape  Da- 

mase,  1.  c,  p.  97 — 121. 

*  Hilarius  l'Ambrosiaster,  Revue  Bön^dictine  XX  (1903),  113—131. 
'  A  New  View  about  ,Ainlirosiastpr',  Exiiofitnr  lOO.s,  I,  442 — 455. 

*  V.  H.  S.  Sedlmayer,  Der  Tractatus  contra  Ariaiios  in  der  Wiener 
Hilarius-Uaudschrift  (mit  einem  Nachwort  von  Dom  Uermaiu  Morin), 
SitBongsber.  der  kais.  Akademie  der  WiüMuehafteii  in  Wien,  Bd.  GXLVI 
(Wien  IM»),  n. 

a  Idem  qnem  Benedictiniu  P.  Couatant  landat. 

*  Nnno  ef.  ,Elenefanm  Qnaestioniim*  (Ifigne,  P.  L.  XXXY,  2807  seqq.), 
vbi  qnaeso  corrigas  haeo:  p.  8211  poat  CV,  pro  f,  Icfe  *,  et  p.  2218 
post  CXVII  adde  *. 

*  De  hoc  codice  per  litteras  ad  me  n»ipeit  A.  Emgelbrecht 


Digitized  by  Google 


]>•  cettdtaB  auunMaripUs  AagiuAiiü  «to. 


3 


»ppendice  eas  qvaestioneB  qiiae  in  codice  GermaneDBi  traditae 
editioni  centom  niginti  Septem  deessent.  BenigDiBsime  permisBiim 
est  mihi  at  de  eodicibns  hic  diBseram. 

QuaeBtionam  CXXVII  Codices  antiqni,  qaos  adiatns  ab 
amicis  doctiBBimiB  H.  Brewer,  S.  I.,  et  I.  yan  den  Gheyn,  S.  1., 
BollandiBta,  indagare  potni,  sunt  hi: 

M  Primum  locnm  obtinet  MettenBis  (Stadtbibliothek)  332, 
8.  X,  ofim  ecclesiae  eathedralis  S.  Anralphi-MettenBiB,  nt  testa- 
tnr  saepius  ipse  codex,  23*75  cm  longos»  18*75  em  Utas,  Folia 
habet  212,  sie  digesta:  8  qnaterniones  +  2  terniones  +  ^ 
qnatemiones  +  1  biDionem  4-  ^  quaternionoB  +  1  binionem, 
omnes  sine  nnmeriB:^  folia  dno  ezteriora  ante  initinm  operis 
nnnmque  poat  finem,  a  coagmentatore  addita,  continent  Salin- 
stiana  qnaedam  reoentioria  aetatia.  Singniae  paginae  continent 
Heraus  18,  rarisBime  19.  Descriptna  est  Uber  a  qnattaor  libra- 
riis,  atque  priniQS  qnidem  mazimam  partem  exaranit,  qu.  I — 
XXVI,  qu.  LXIIII  (numerwn  non  implmit  [p.  2258  u.  71] 
initio  quaternionis )  —  LXXXIII  (non  meritorum  nostrorum 
[p.  2276  n.  61]  in  finc  pairinae),  qu.  LXXXXI  iutquid  dicit 
[p.  2284  u.  40]  initio  quaternionis)  —  CXII  [iieclegit  aed  [p.  1*338 
u.  54]  in  fine  paginae),  qu.  CXIII  i^-sauros  sapiantiae  [p.  2340 
u.  31]  initio  quaternionis)  ad  finem,  et  in  titulis  scribendis 
litteris  quadratis  usus  est:  alter,  senex,  ut  puto,  qui  antiquio- 
rem  morem  scribendi  seruabat,  et  omnium  dilifrcntisslnius,  qu. 
XXVII  ad  LXIIII  (omnem  utiqiie  [p.  2258  u.  71]  in  fine  qua- 
ternionis) exarauit  et  ad  titulos  pulchra  unciali  scriptura  usus 
est:  tertius,  qui  qu.  LXXXIII  (nam  n  [p.  2276  u.  61]  initio 
])af;inae)  — LXXXXI  (ceteri  jjojmli  (sie)  [p.  2284  u.  40]  in  fine 
quaternionis)  exarauit:  quartus  deniquo  qu.  CXII  {hortatur  dum 
[p.  2338  u.  54]  initio  pa<^inaei  ad  CXIII  [omnefi  the-  [p.  2340 
TL.  31]  in  fine  quaternionis)  rudis  et  inscius  exscripsit.^  Variae 
quoque  manus  correctiones  temptauerunt;  prima  correctoris  (m  2) 
qni  exemplar  com  codice  originali  diligentissime  contnlit  et 
praetennissa  in  margine  suppleuit,  altera  recentioris  aetatis 
qnae  nonnolla  oormpit  (m  3),  tertia  qnae  mnlta  absurde  mu- 


*  Foliis  quoque  desoot  anmeri. 

*  In  diatinguttudis  hii  manibiu  iudicio  uniei  A.  B.  Tarner  Londiaiendt 
uti  mihi  ooBti|^t. 

1» 
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tanit  stilo  solo  usa  (m  quarta  glossatoris  recentis  qni  pauca 
taotnm  in  initio  gloesauit  (m  d).  Codlcem  Uberaliter  Aberdo- 
niam  transmissitm  contnli  ibi  anno  190B. 

Optimufl  omniom  est  hic  codex,  qnippe  qni  neram  sae- 
pissime  praebeat  lectionem  nbi  ceted  omnes  errore  torpantnr. 
LocoB  sät»  mnHos  ad  rem  inlnatrandam  lue  ponere  Übet:  ehrt- 
tUanimus  2219,  35  et  42  {chritHani  »wnui,  ehritUanUnmus 
oeteri),*  JNABSOLVTO  SIT  2222, 60  {AB8OLVT0  [ABaOiyTE\ 
SIF  oeteri),  Umpore  ipso  2248,  48  (temporH  [imi|»eri0t]  pro 
oett),  iUttd  atUem  225S,  31  (om.  anOem  eett.),  degenor  2292,  54 
{degonere  nel,  qnod  idem  est,  d$  gonere  eett.),  aeiuaiorit  2310,  70 
(exeu8tUor%8f  exeusarii,  exenuatore»  oett.),  fulgorom  2815,  14 
(Urnen  eett.),  inpeiuam  2317,  8  {inpensa,  penta  eett),  exterio- 
re$  tiue  inUriores  2818,  60  («efartom  nue  interiorii  oett.), 
omni  opere  2319,  66  (om.  omni  oett.),  y^bam  «tiimt  2342,  27 
(om.  uidmi  eett.),  inuideat  out  2348,  45  («fmulia  da  ut  oett), 
tnrtfüto«  Aomo  mhidatur  2351,  43  (tnrttotar  [»nrifttor,  inri- 
Mur]  h.  8.  eett),  Utas  quidom  2354^  44  (om.  isktt  eett  et  ali- 
quot quid  est  habent  pro  qiUdem),  hoe  tustum  est  2354,  69 — 70 
(hoeittssum  eett.),  tali  fato  nasci  inn.  ut  2356,  11  (alii  [alios, 
(ätas]  f.  n.  u.  eett.),  nam  M.  Crassus  2357,  40  (om.  M.  eett.), 
quadam  desidia  2358,  51  {denideria  eett.),  dei  amminiculis 
compescuntur  -,'o.)8,  58  [d.  a.  cum  [co/t]  persecuntur  \^per.'ie- 
quuntur']  eett.),  ut  non  iam  2358,  69  (om.  ut  eett  ),  poiens  est 
facere  2360,  68  (potest  facere  eett.),  ut  propago  li.>7<S,  67  (in 
propago  eett.),  helzehul  2880,  17  (heelzehub  [belzehub]  eett.), 
quod  noii  solum  priiuitim  sed  et  edictis  yrodictum  est  impera- 
torum  2381,  75  (prodttum  eett.),  ßdü  et  bene  agentibus  23Ö2,  25 
(Jides  [ßdelibus]  eett.). 

Nihilo  minus  eodex  ita  scatet  erroribus  - —  sane  maximam 
partem  pusiilis  —  ut  non  sine  eausa  in  summa  quadam  pagina* 
adscriptum  sit  ,niendosus  est  iste  Uber'.  Mettensem  igitur 
ducem  necesse  est  ita  sequamur  ut  ceteros  non  neglepamus. 
Kam  interdam  omittii  ea  qnae  in  eeteris  libris  recte  iegantor; 

'  Forta«8e  recentinima  omnium  qoae  vmgicaa  arte»  cum  libris  excasis 
habet  pro  «w^tot  (2307,  14). 

*  Hie  «k  alibi  fhartam  abrafditatibu  «ditionnm  qua«  noeaatar  inpmm- 
rum  implere  nolo. 

*  Fol.  8  Ueno. 
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ut  cxcmpla  afTeram,  ad  Mariam  2219,  29,  in  (luo  adimjüetnm 
est  22Si^,  17,  ut  quia  mm  Jispar  est  2293,  23 — 24,  sed  aliter 
facit  deus  aliter  homo  2294,  39  (ob  parablepsiam),  sed  adop- 
tiuiim  faciant  si  enim  2294,  45  -46,  paenitentia  —  ergo 
2304,  18—19,  me  —  causa  2312,  39,  et  —  tuia  2384,  23  24. 
Haad  ita  raro  lectiones  eins  prauae  sunt:  irho  (pro  nrhnr)  2228,2, 
inpugnabilis  (pro  {nexpugnabilia)  2228,  4,  reuelati  (pro  nie- 
uati)  2241,  4,  C0NTANTI8  (pro  inconstantis)  2271,  71,  uox 
(pro  uos)  2273,  55,  GERENERATIONES  (pro  ge^ifvationes) 
2279,  60,  digi  (pro  digitum  dei)  2296,  12,  ADPEOPEHENüAT 
(pro  adipreheitkdai)  2299,  42,  recordaret  (pro  reconderet)  2314,  7, 
mortuorum  (pro  rnuZforttm)^  2315,  44,  ceteros  (  pro  hos)^  2316,  6, 
intra  (pro  in  terra:  in  codice  origiiudi  fait  INTRA),  ohnexus 
(pro  ohnoxius)  2347,  71,  j^er  ipsum  (jpro  permiseum)  2382,  5^  alia. 

Codicem  hanc  ex  Italo  nnciali  quem  nocant  sexti  uel  sep- 
timi  saeenli  fönte  deseriptiim  esse  mihi  persoasi  ob  has  res: 

1.  Orthographia  fere  eadem  est  quae  propria  est  codicnm 
qni  ezstant  nnciali  seriptara  VI  saec.  exarati.  Formas  qnas 
ennmerat  Antonios  Chronst,  y.  cl.  et  rei  palaeographicae  peri- 
tissimns,  proprias  codionm  talinm  eins  saeenli,  HurusaUm,  la- 
drdheif  Xtrahel,  perhiodoa,  loqwUWf  etmteqmtius,  qwm,  aliutf 
iUut,  athuCf  inquidf  adque,  aerihiura,  Utquamu,  soffasna,  inier- 
|Mwe«,*  omnes  habet  eonstantissime  oodez  noster,  exoeptis  Is' 
drahelf  de  qua  forma  non  poesnmns  indicare,  qnia  fere  Semper 
id  iLOcabalam  per  eompendinm  scriptum  legitor,  ptrhiodos,  quo 
aerbo  nnsqtiain  utitar  Qnaestionnm  anetor,  guum,  at&«e,  ta- 
g€una,  qaod  nerbnm  nnsqnam  apparet  Exempla  haec  Übet  pro- 
ferro:  hieruaalem,  iarahel,  samuhel;  loquutus^  sequutusj  con- 
sequultua;  altiU,  aliguit,  guit,  illut,  istutf  aputj  setj  datMf; 
in^M  {äormirad,  audead  [eorr.]),  capudj  adqiie;  seriUvu,  serifh 
iura,  de$crihhUy  labauSf  hahtUmum,  nubtiae,  abH;  melehisedaeehy 
praesaus,  praecae^  laguaeisy  facaere^  aepiatuUtf  locuplaeUUua, 
caeteri  (quae  forma  in  nnllo  fere  codice  meo  apparet),  inter- 


^  Ob  lolitam  loeationftm  retvrrceticnem  mniuormm, 

*  Locntione  Inter  cetera  saepiMime  ntitiir  hie  soriptor  (Aßiuiäj  of  AmbrO' 

siaster,  c.  3). 

3  Monumenta  Palaeographica  I,  L  Serie,  Lief.  Y»  Tafel  2.  3  (Müncben, 
Bruckmann,  1901). 
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pracs,  appaellat,  daealbaborf  cf.  ^pulaminif  l^uitae,  Ug^^  pro- 
pri^f  2>^"t'C'Jj  diß'^rrCj  alia.* 

2.  Neque  linic  sententiac  rcfragantur  aliae  formae  quaram. 
pleraeqiie  constanter  adhibentar:  hoboedientiay  hoceidere,  hacci- 
pere,  habraham^  habel,  hioannes,  haccendere,  homnes,  hubi, 
habeo  (pro  ab  eo)f  hodisse,  hodie  (pro  odio)'^  ebdamada,  ioannes 
fquae  forma  est  rarisuma  in  ceteris  haiiu  operis  codicibus), 
otocatwiM;  iironus^  eatedra,  naton;  iudttium,  audaUitf  faüatia, 
pemüieSy  mcr\fttium;  ymperium,  ympiu»,  tymfUx;  magutat. 

3.  £o  ipBO  quod  Meitonsis  textnm  ucram  saepe  praebet 
nbi  ceteri  a  nero  abhorrent,  neri  simile  fit  enm  es  antiqatore 
teste  pendere  quam  ceteros.  Exempla  hnioB  excellentiae  sapra 
memorata  saut,  sed  hie  addere  Übet  abeasaUm  2378, 13;  238 1, 29, 
prode  €886,  pr88tHgia  2380,  27.* 

4.  Errores  librarii  faciliiu  intellegimtar,  si  talem  codicem 
eum  ante  oculos  babnisse  stataimaa.  Soribit  aliqaotiens: 

a)  0  pro  ui  futoro,  kabitora,  tomptotor,  dit^tatf  eoneiatur, 
edoeoM,  ttolomu8,  orbe,  8obolem,  luxoria,*  reeitwtor,  eor- 
wUo,  eonimeatorf  noncupoHu, 

b)  u  pro  o:  eupia,  puhtü,  apoalultu,  eognu8cuni,  rßcogmueere, 

c)  0  pro  a:  opo8tolo,  wtuaHcnum  (pro  NouaHannm),  ob8or- 
Hti  (pro  ab8orH), 

d)  a  pro  o:  nauoHamu, 

e)  0  pro  e:  inauro8,  foroj  uolata. 

f)  0  pro  a:  memorpis,  manifeaUretur,  appereat,  optrdMsiiur, 

g)  a  pro  e:  gignarenUw,  follandaSf  refaUamUTf  altantm, 
c2am«n^a,  prophatauit,  offerabat^  agabat,  emadauit  (pro 

emedauit). 
h  )  e  pro  u:  conßtenter. 

k)  r  pro  s:  rem  per  (pro  Semper),  retenere  (pro  se  teuere), 

coiicludenter.  inpatienter,  reculi  i  pro  se  coli). 
1)  s  pro  r:  opoatct,  degenes,  inj'ci  ius. 
m)  ci  pro  w:  acideat. 

5.  Etsi  ceteri    oranes   Codices   in   titulis  solutionibiisque 
Quaestionum  distinguendis  iutcrdum  plus  minus  errant  ita,  ut 

Codieas  SeMoriani  AngosUni  Gonf.  efe  De  Gonesi  «d  Litteram  «Mdem 

formas  praobent  (cf.  CSBL  38,  p.  Vmi). 
«  Cf.  W.  M.  Lindsay  ad  Plaut,  capt.  524  (cd.  mai.). 
^  Uaec  forma  alioqui  in  codicibus  est  luitatissima. 
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ultima  pars  tituli  amota  cum  initio  solutionis  coiiiuiif^atur  liuius- 
qiic  initiiira  esse  uideatur,  Mettensis  contra  fere  Semper  titulum 
plenum  a  solutione  separat,  id  quod  ad  codicem  antiquiorem 
apectat. 

HIs  rebus  adducor  at  conieiam  codicem  Mettensem  ex 
unciaii  Italo  eexti  uel  septimi  saeculi  descriptam  wne,  maximam 
partem  cum  inscitia^  sed  haud  ita  piale  at  non  possimns  ueram 
illius  iudolem  nidere.  Vcri  simile  est  enm  codicem  duas  co- 
lumnas  in  omni  pagina  haboisse^  aerens  liabentes  dttodeniee- 
narnm  litterarum. 

C  Mcttensi  artios  quam  ullus  alius  cohaeret  Colbertinus, 
nunc  Parisiacus,  P.yl)l.  Nat.  lat.  2709  (Codex  Colb.  4565,  Re- 
gins  4322),  saeo.  Villi,  I4'25  cm  latus,  22  em  longns.  Foiia 
habet  206,  per  qnaterniones  digesta  bis  exceptis:  qaaternlo  se* 
candns  signatas  est  in  f.  20  u;^  non  potni  inuenire  pro  certo 
nbi  quatemio  hic  incipiat  ob  artam  ligationem  libri,  sed  pnto 
ff.  1 — 4  esse  binionem  (nnllo  com  signo),  ff.  5 — ^20  esse  octo- 
nionem;  signnm  VI  abest  (f.  52  u);  temio  pro  qaaternione  ex- 
stat  post  tertinm  decimnm  qnaternionem  et  signatns  est  XIIII; 
ff.  203 — ^206  temionem  facinnt  nnllo  nnmero  signatom.  Habet 
codex  22  ant  23  nersns  in  singnlis  paginis.  Hio  est  idem  codex 
qaem  solnm  ex  meis  nouerat  Petms  Constant,  editor  Bene- 
dictinns,  qoi  eins  mentionem  fecit  bis  uerbis;  jhtiias  primi 
generis  mannscripti  dno  sunt  in  Bibtiotbeea  Sorbonica,  in  Victo* 
rina  totidem,  in  Colhertina  wius  antiquior  muUo  et  aiaU  anno8 
ctretW  700  exaratuä^,*  cniusque  lectiones  hic  illic  landat,  saape 
recte  interdnm  incnrioBe,  nunc  recipit  nnnc  reicit.  Codicem 
Parisiis  contnli.* 

Colbertinnm  Mcttensi  cognatnm  esse  demonstrant  hi  loci, 
ubi  ceteri  omnes  aliam  praestant  lectionem:  2218,  14  aut  (et 
cett.),  2218,  64  in  (om.  oett.),  2221,  37  memorat  (eomimemorea 
cett.),  2222,  13  perieres  (periwres  cett.),  2223,  14  aeredulis 
(ac  credulis  N,  crudelia  B  Im,  acrudelis  A,  [a  eras.]  Gr,  ac. .  delis 
\Ji  b.  Ij  F),  2226,  12  praedicet  lex  (lex  praedicet  cett.),  2226,  26 

^  Sed  aeri  simile  est  fulium  unum  perissc  post  foUam  qaartnna,  cnm  4  a 
desinat  in  titulo  CXXII,  et  reliqvi  titali  desint. 

»  Debuit  dicere  ,800*. 

'  Tituli  CX  (in  capitulis  libro  praefixis)  usque  ad  CXXVII  (fin.)  altera 
manu  scripti  sunt. 
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iii  uia  occidere  uolehat  moysen  {uolehit  in  uia  moysen  occidere 
cett.j,  '2'2'21,  40  locutus  uferque  est  (iiterque  locutus  est  cett.), 
2227,  52  toloneum  (teluneurn  NA2ra  Biim,  Ulonium  GAlm  Blin, 
teleoneiim  F  def.  E),  2229,  23  incred'.bile  pufetur  ihinr  refu- 
tetur  ABFG,  hinc  reputetur  N),  2237,  4S  aquam  [nquas  cett.), 
2237,  41> — 50  om.  uidHur  hie  errasse  in  üt^  sententia  non  est 
accipiendum  quod  dixit  (habent  cett.j  ,  2248,  31  praedicantiir 
(precantur  cett.),  2250,  14  mrpovfiis  icorpoHs  cett.),  2268,  17 
amatis  (emaus  N,  ernniaus  AGBF,  efimans  E),  2268,  31  ora. 
alt  de  (habent  cett.),  2287,  26  donis  idoni  cett.),  22V*8,  48  ce- 
teris  potiorem  (potiorein  sine  eeter{f<  N,  ceieris  pott  niiorem  ABF, 
def.  G),  2299,  9  dUciiur  {disciditi/r  B,  disceditur  GF,  disce- 
c.itur  [corr.  discitur^  A),  2303,  8  praeheatur  dinando  {praeheat 
ordinando  cett.),  2304,  24  quantiim  (tantum  cett.),  2306,  2 
quantum  [tantum  cett.),  2308,  2  insilire  {insüere  cett.,  exe.  N 
qui  habet  insibilare)j  2313,  37  malachihel  (malachiel  B,  malla- 
chihel  F,  malachia  AGN),  2317,  19  glattes  (glacies  N,  gladies 
BF,  gladiwt  AG),  2322,  6  a/rt  (o/H  cett.),  2333,  19  quiatabit 
(quts  stahlt  cett.),  2333,  31  mundus  (mundo  cett.),  2^5,  26 
admiratio  enim  (admirationem  cett.),  2336,  70  hominum  (hu- 
manum  cett.),  ^342,  23  o«  {hos  N,  hoc  BAGE,  def.  F),  2348,  1 
et  (e  cett.),  2349,  30  mare  MCA  (corr.)  {marii  cett.  ),  2351,  10 
aditUani^ms  (adiuuantibus  cett.),  2351,  67  praec(t)ipitat  (prae- 
cipit  cett.,  praecipit  [add.  at  s.  I.]  A),  2356,  59  suspitione 
tficione  cett),  2359,  39;  2381,  8  absordum  (abtwrdum  eett.), 
2360,  1  jprttemii  nomint  (pretemü  in  omne  N,  praemium  in 
amm  AGBF  [oorr.],  pramium  in  homine  Amg,  fraemium  in 
wmine  F),  2360,  27  poteH  M  (corr.)  C  (poUt  oett),  2367,  43 
merda  (mercet  cett  0  [corr.]),  2380,  33  aaneUmonitm  {§ancH' 
monia  Q-,  sanctimoniam  cett),  2380,  40  «oito«  (§oeiot  oett.), 
2882,  63  MthieeU  {ahiecH  [corr.]  CT)  et  morü  sunt  (N  def.;  om. 
et  morti  AQ-BF),  2383,  19  et  aman  enim  (et  amen  enim  GBF 
[eras.  enim  F]  etamen  [corr.  €tdama  2iii]  enim  A,  et  tarnen 
enim  E,  def.  N),  2383,  40  hominem  (et  om.  datam  in  feminam 
datam  in  serpentem,  qnae  stupide  praebet  Migne)  (serpentem  cett. 
[def.  N],  qui  habent  etiam  nerba  Migniana),  2383,  67  om.  oon- 
ceeeam  (habent  cett.  [exc.  N  qm  def.]  eoneegeum),  2384,  7 
kie  {hine  cett  def.  K),  2386,  25  in  nerbo  oportet  ambo 
Codices  desinnnt  (addnnt  gui  uiuit  et  regnat  per  U^nita  amen 
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AMEN  BAGF  [N  def.]  excepto  quod  F  desinit  in  inßnitaf 
A  in  pr.  ameii). 

Satis  demonstraui  Codices  M  et  0  esse  cognatos^  sed  de 
ipsa  oo^ationis  natura  non  ita  facile  est  iudicinm.  Cam  autem 
C  saepe  orthographica  monstra  exhibeat  et  corraptlones  teter 
rimas,  uelut  appari  aut  orientur  (pro  appareat  ordinatur) 
2a03, et  hie  illic  pracbeat  signa  h  (2382,49;  62;  2223, 37; 
42)  =  autem  j  et  p  (222G,  63)  =»  |W,  qoae  Bant  angloflazonica 
nel  hibernica,  mihi  ueri  simile  esse  uidetnr  codicem  nostram 
esse  descriptum  e  codice  anglosazonico  ucl  hibernico  cuias 
litteras  non  bene  intellexerat  librarius.  Sed  de  re  tarn  di£&oili 
certans  adfinnare  mihi  non  licet.  Hoc  solum  ponam,  fere  Sem- 
per Übrarinm  nostmm  scripeisse  oceuMar«^  rsetMior«,  saMsuMors^ 
quae  Ibrmae  nix  nmquam  inneninntar  in  eeteris  mek  eodicibns 
räd  exhibet  eas  constantissime  librarins  codicis  Ashbnm* 
hamenas^  Libri  60,  qni  nnnc  asseroatnr  Florentiae  in  InbL 
Lanrentiana,  Ambrosiastri  quem  nocant  tractatnitm  in  epistnks 
Panli,  qni  est  nere  anglesaxonions  et  saeonli  ootani  nel  noni. 
Libnurins  noster  nonnnmqnam  oorrezit  oodMore  eet.  sed  ple- 
mmqne  contentns  erat  scribere  qnod  nidebat  nel  putabat  se  ui- 
dere  in  eodice  qnem  ante  ocnlos  habnit. 

N  Medins  quidam  codex  inter  Mettensem  Colbertinnm- 
qne  et  reliqnos  qainque,  bis  plns  coDsentiens  quam  Ulis,  est 
Nostradamensis  nnnc  Parisiaens  BjbL  Nat.  lat  17885,  s.  Vim, 
foliomm  159,  qaae  binas  oolnmnas  exbibent,  27*5  em  longns, 
19  cm  Utns,  in  fine  mntilns,  quod  desnnt  qnae  seqnnntnr 
nerba  n  ttcum  muUos  uid$ait  in  ge —  (qn.  127)  2380,  42.  Folia 
ita  snnt  distribnta:  folia  tria  prima  oontinent  adnotata  non- 
nnlla,  ex.  gr.  ,A  la  Biblioth^ne  de  TEglise  de  Paris'.  , Volume 
de  159  Feuillets  31  D^cembre  1869^;  tunc  fuit  in  loco  ipsius 
operis  folium  priniuiu  quod  periit,  in  cuius  locum  snccessit  fo- 
lium  rcceüs  quod  continet  titulos  quaestionum  prioruiii  XLV, 
ex  impresso  libro  ut  puto  descriptos,  eodcm  modo  quo  ea  quae 
legimus  in  proximo  folio:  ,Hic  über  diuersarum  questionura 
ueteris  et  nouj  testamenti  editus  est  in  appendice  operum  D. 
August,  tom.  4^  Codex  ipse  incipit  a  folio  3*^,  ut  titulatur,  folio 


In  Thofanro  TAngnar  Lntinae  8.  Q.  OCOIWO  menttO  fit  «lionUD  OOdioOlD  in 
quibus  hae  formae  appareut. 
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nouo  titulato  2**  et  tertio  operient«;  folio  1  Cui  mirae  ali- 
quantuin  nniTiorationi  consentancum  est  signura  •  I  •  folio  l'u. 
adpictnni:  stMjUuntur  nouem  quatorniones  recte  si^jnati;  tunc 
unuä  ternio^  postca  Douem  quateruiooes  recte  signati  excepüs 

septimo  decimo,  qui  signum  habet  ^^(>Vn^^  daodeuicensimo  ua- 

deuicensimoqnc,  qui  sine  signo  sunt.  Dignnni  mentionc  est 
qoateraionem  nicensimam  habere  duo  sigoa  •  XX  •  et  *  Villi  • , 
qui  numonis  cohaeret  numero  VI,  qaem  «idimits  qnaternioni 
septimo  deeimo  adpictom  esse.  Duo  igitor  librarü  opm  exarane- 
ronty  fere  dimidinm  aterqne^  eodem  tempore.  LibrarioB  alter 
numeranit  qnaterniones  sibi  traditoB,  quasi  initinm  pensi  sni 
initium  esset  operis,  qnos  nnmeros  postea  correzh  aÜqais,  nt 
onmeratio  esset  oontinna.  Neque  hariolatio  haec  est:  ipsa  enim 
soriptara  eonfirmatnr  haec  condnaia  Nona  enim  manns  er- 
ditar  ab  initio  qnatemionis  dnodecimi  (fol.  88  reoto  [a]),  qoi 
est  primus  alterius  nnmerationis;  et  inde  hic  illic  aitemis  dnae 
manns  opns  exscribnnt.  Procedit  haec  naqne  ad  nerbnm  ar> 
geniea  (2310,  1),  et  librarins  prior  ibi  repetit  opns  (f.  91ra). 
Nona  manns  itemm  Incipit  ab  initio  qnaestionis  CV  (f.  %ra)y 
sed  cito  opns  interrampit  ad  dixit  (2315,  17,  f.  96rb),  nbi 
manns  prior  itemm  incipit;  tnnc  illa  nona  manns  f.  96na  cet. 
Manns  correctrices  variae  apparent:  nna  sok  (2  m)  est  pictiosa 
praeter  manns  dnas  originales.  Omnes  eonatns  som  distingnere 
in  apparatu  critico.   Oodicem  contnli  Paristis. 

Nostradamensis  eatenns  similis  est  dnobns  praecedentibas 
qna  transpositionis  nitio  non  laborat,  sed  natnra  perHnet  ad 
reliqnos  quinque^  id  quod  feeile  demonstrabo.  1.  Eladem  enim 
uerba  omissa  sunt  in  N  et  classe  AGFEB  his  locis,  in  MC  le- 
guntur:  a  dauid  ad  mariam  2219,  29,  et  hic  uere  iusfus  sit 
qui  plenam  habet  iustitiam  quomodo  'J'2'2(j,  12—13  i  ,MU  um. 
quo7nüdo  soliim),  qui  222ö,  20,  circumcisione  in  fantia  placatn.s 
est  2226,  27,  ut  ignoactrctur  sibi  2227,  29,  Dauid  autem  peccans 
postulauit  et  ueniam  consecutus  est  2227,  30—31,  et  222S,  41, 
sed  nec  ordinis  est  ut  spiritus  sanctus  ferri  super  aquas  in- 
tellegatur  2238,  6,  enim  2240,  27,  hoc  2240,  40,  iudicium  nihil 


Kein  (-aiwiciii  arcidisse  in  ccleborrimo  Laurentiano  codice  Sophoclia 
Aeschyli  ApolloQÜ  uotum  est. 
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enim  peius  est  quam  si  neget  quis  iieTiim  esse  quod  2243, 
74_7Ö^  est  una  2244,  23-24,  ne  2319,  22,  in  alt.  2337,  35,  et 
2372,  52,  suhstantia  enim  2373,  58.  Ex  eo  quod  uerba  praetcr- 
missa  fere  omnia  in  priore  part(3  operis  sunt,  licet  conicere 
codicem  parentem  libri  N  faisse  descriptum  a  duobus  librariis^ 
priore  incurioBO  altero  diligenti.    2.  In  titulis  solutionibusque 
distingnendis  conscntit  N  cum  isdem  codicibas  contra  MC  (aat 
M  solum):  qu.  XVU  KELIQUERINT  IN  ISRAHEL.  Per 
Eaaiam  autem  .  .  .  (GENERARE  NON  POSSUNT.  Quoniam 
alüer., .  MC);  qu.  XX  MANDUCAUIT  HOiMO.   Cum  angeli 
lum  egemt  .  . .  (POTENTIA  SPIRITALI  VIGKNTES.  Panem 
quem  .  .  .  MC);  qu.  LXI  NISI  SOLIS  SACERDOTIBUS.  Per 
quod  wm  uidentw  .  .  .  (FECERIT  HOC  DAUID.  Saluator  hif- 
poeritin . . .  M)j  qu.  LXVI  PROFESSA  ESSE  lESUM.  E  contra 
mOem  (QUO  MODO  PBIKOIPJBS  IGKORABANT.  Quibut- 
dam  uid$Htr  .  .  .  M);  qu.  LXVim  SED  ÄDIMPLERE.  Si 
entm  prokibita . . .  (AMISIT  AUSTOBEM  [sie].  Omnia  quae . . . 
MC  [sed  0  habet  AÜCTORITATEM]);  qu.  LXX  ADUEB- 
SABIO  TUO  CITO.  Quis  ett  hominU  . . .  (ADÜERSARIUS 
NISI  DIABOLUS.  Nuüi  duhium  esi  .  .  .  M;  DICAT.  Esto 
eoMentieM  ...  0);  sie  qu.  LXXII  (LXXVI),  qu.  LXXIIII 
(LXXVni),  qu.  LXXVI  (LXXH),  qu.  LXXXI,  qu.  LXXXÜI, 
qu.  LXXXV,  qu.  CUI.  Ubi  distinctio  m  N  et  AGFEB  differt, 
plerumque  uel  potius  Semper  degeneres  sunt  hi.   Denique  N 
et  oodices  nominati  habent  mnltas  prauas  leetiones  communes. 
Paucas  satis  erit  elegisee:  2^16,  64  eH  (tü  MC);  2216,  65 
apoaUsUu  (-ca  poiesku  tarn  M;  apoHanam  C);  2217,  28  acce- 
denU  (ocddenH  MC);  2219,  10  ipse  (ipsi  MC);  2223,  53  qtutre 
(quid  ett  ut  M;  ut  C);  2224,  60  quo  (quoquo  C;  quodquod 
M);  2227,  42  düpexit  {dcspexit  MC);  2230, 15  quia  (qui  MC); 
2230,  71  phitanissa  (pythonissa  M;  ptthonissa  C);  2232,  44  cati- 
cuminus  [cathecumenus  M;  cate  chuminus  C);  2234,  38  differt 
ei  idefert  ei  M;  dejertes  C);  2234,  56  adorare  {adorari  MC); 
22'6A,  59  agar  (achar  MC)  .  .  .  carmi  (charmi  MC):  2237,  71 
deferunt  {differunt  M;  diferunt  C);  2230,  51  auctor  [^aiictior 
MC);  2241,  8  testamentum  [testamento  MC);  2244,  65  quidem 
(quidam  MC);  2245,  34  samuhel  {semel  MC);  2247,67  autem 
(em'm  MC);  2248,  49  prophdatur  iprojitetur  M;  prophetetur  C); 
2266,  42  praemiis  cui  (jpraemiscu^  M;  jpra&niUcue  C);  2299,  45 
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hmjiaiiam  {humann  MC);  2315,  30  ei  {ut  MC);  2318,  tiO  ex- 
terioris  siue  inferior is  {exteriores  sine  interiores  M,  exferioris 
siue  interioris  [corr.]  C);  2326,  44  totundii  {totondU  MC); 
23d0y  14 j  20  c<m»ilio  (cmsilium  M(^);  2346,  20  apparantia 
{afparentia  Mj  oporenfta  C);  2340,  2  »  dicitw  (jdicetur  MG); 
3350,  20  ligurgus  (licurgus  MC);  2361,  63  MintiMilitr.  Aliter 
(temina  wtiurtUiUr  MC). 

A  Antiquissimns  idemque  spiettdidiBBimiis  omninm  est 
codex  Augieneis  IX,  nanc  ut  fere  omnes  Aagienses  Caroli> 
rnhensis,  secundutn  Holderara,  qui  siquis  alias  hos  Codices  cal- 
let,  drea  830  A.  D.  Bcriptus.^  Folia  continet  108,  biniB  paginis 
scripta,  uersns  continentibas  28 — 35,  44*1  cm  longiu,  31*1  ont 
latus.'  Sine  dubio  Über  est  idem  qaem  oatalogus  antiqnissimiiB 
Angiemus  (»  Beichenaa,  oHm  Sindloetes-Awa),  De  Libris  C,  an- 
823—838'  sie  profert:*  ,iio.  48  Boldman  presb.  attnlit 
lib.  qnaestlonum  S.  Angastini  ueteris  ac  noiü  testamenti  con- 
tinentem  capita*.  Boldman  idem  nomen  Francnm  est  ao  Pald- 
man,  cnins  nomints  presbyter  apparet  inter  eos  qni  coenobü 
Aitgiensis  erant  saecalo  nono.*  Godicem  tarn  magnifionm,  for- 
tasse  a  Sanoto  Gallo  adlatnm,  ueri  simile  est  dono  datum  ease 
abbati  Angiensi.  OontoH  Oarolirnhae. 

0-  Secnndns  ab  Angiensi  aenit  merito,  nt  infra  demonstra- 
bitnr,  Gandanensis  cod.  MS  95,  mntilns,  olim  eoclesiae  Saneti 
Maximini  apnd  Treneros,^  saec.  X  ex.  deseriptns  a  oomplaribiis 
librariis,  30  cm  longus,  20*5  cm  latns.  Codex  folia  continebat 
olim  224^  at  nunc,  qaod  desnnt  tres  quaterniones,  modo  200,* 


^  Coutra  Tb.  GottUeb,  Über  luittolalterlioli«  Bibliotheken  (Leipzig  1890), 
p.  9t0f  dat  8.  X  in.  . 

*  Demsripüonem  eodids  dasmno  ex  eaftilogo  nondam  imprasn»  quem  eoa* 

fecit  A.  Holder,  cui     tr la  quoqae  omnia  quac  de  hoc  codice  noui  debeo. 

*  G.  Becker,  C«talogi  Bibliotbecaram  Antiqni  (Bonn.  1885),  No.  8  (p.  17) 

n.  48. 

*  Libri  Confraternitatum  Saneti  Galli  Augieusis  Fabarienais,  ed.  Paulus 
Piper  (Berol.  1Ö84):  ,Paldraan  presb.'  p.  267,  n.  396,  a.  6;  ,Paldman' 
p.  831,  n.  ft8S,  n.  14;  p.  838,  n.  694,  o.  9. 

»  Catal.  t.  XI  ttol  XII  babot  enm  codicom  (Beokor,  Catat.  n.  76, 16,  p.  178): 

cf.  Qottlieb,  op.  cit.,  p.  345. 
"  Errore  numerationi»  catalogu»  inprps?us  do  Saint-Genois  (G.  1849  —  1852) 

dat  206  ff.  Fagina  167  sequitur  paginam  146  et  321  sequitur  317  in  boo 
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qaoruiii  singnla  oontinent  nersas  23.  Ck)dex  ita  digestns  est: 
ternio  unus,  tnnc  uiginti  quattaor  qnaterniones,  deniqne  nniim 
(duplex)  folimn  200  folia.  Quaterniones  tres  qui  perienmt 
ante  mediiun  saeculnm  Beptimiun  deeimnm,  quo  tempore  über 
de  nono  ligatns  est,  continelMiit  1.  prohibitus  est  coh^eret  (qa. 
LXVini  p.  2264^  23)  ^abhU  aneribuB  (qvL  LXXVim  [LXX  V] 
p.  2269,  6&)  2.  -gthant  et  te  (qo.  LXXXXVÜ  p.  2292,  27) 
—  nom  quia  diaboltu  (qn.  LXXXXVm  p.  2299,  9)  3.  ut  ^id 
enim  paeniUat  (qn.  CII  p.  2304,  58)  —  peruerse  de  resurrec- 
(qn.  CII  p,  2310,  3).  Codioem  liberalissime  Aberdoniam  trans- 
missnm  contnli  ibi  anno  1903. 

F  Sequilar  codex  Monaeensifl  latmos  6312,  olim  Frisin- 
gensis^  112,  s.  Villi,  fol.  239,  aliqua  ex  parte  mntilns,  cam 

antea  haberet  249,  24  cm  longus,  16  cm  latns,  singulis  paginis  con- 
tinentibus  ucrsus  quaternos  et  uicenos.  Loci  qui  continebantur 
in  decem  foliis  quae  pcricrunt  sunt  hi:  qu.  (JXIl  p.  2338,  37 
Quamuis  enini  non  in  iLliim  —  qu.  CXIV  p.  2343,  "22  tarn  grae- 
corum  quavi  ronianorum-  qu.  CXV  p.  2347,  68  morti  ohno.cius. 
Igitur  tollit  —  p.  2348,  37  si  inreprehensibilis  pennaneret; 
qu.  CXVII  p.  2361,  45  ut  domino  prae  ceteris  —  qu.  CXVIII 
p.  2362,  20  ad  hoc  söhnt  peccantihus.  Codicem  libcralitatc 
eorum  qui  b^'bliothecae  Moiiacensi  praesunt  bis  in  usura  meum 
miösum  contuli  partim  Caroliruhae,  partim  Aberdoniae. 

£  Quasi  filius  codicis  Frisingensis  est  alius  codex  latinns  Mo- 
nacensis  14&37,  olim  monasterii  Benedictini  Scti  Emmerammi 
ad  Ratisponam  (Em.  F.  40).^  Hic  qnoque  codex  est  saeculi 
Vim,  etsi  a  Frisingensi  originem  ducit.  Folia  habet  247  uer- 
suum  23 — 26,  22*5  cm  longus,  14*5  cm  latus.  Codioem  libera- 
lissime CaroUmham  missnm  ipae  oontolL' 

B  Bestat  nt  Brnzellensem  adtingam,  qni  dnsdem  familiae 
est  Codex  nunc  est  Bybliotbecae  Regiae  1049  (II  972),  olim 
Phillippsii  Cbeltenhamensis  363,  antea  byblioth.  monasterii  S. 


cod.,   in  quo  rairuni  in  moduin  pagin.ic  nun  folia  numerantur.  >Sigua, 
ntpote  a  coagmentatore  abscisa,  quaternionlbufi  fere  semper  dcsunt. 
'  ,iate  üb  5  aöe  mariae  tTel  oorbl  (i.  «.  Oorbüüaai)  frisige'  (f.  1  r). 

*  Cf.  eodieam  ipram  ,itto  IIW  p«rMnet  ad  aeHin  Enunwimiim'. 

*  Efrat  eatal.  Uonae.  in  reddando  numero  ^naastioimm ;  pro  ,tl7' 
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Gisleni  (in  Hannonia)  ZZZ,  nt  testatnr  ipse  codex  (f.  Sa),  saec. 
YIXU  ael  X  exaratas.!  # 

Folia  habet  169,  cm  S5*7  longa,  cm  17  lata,  qnae  singnla 
habent  nersns  39  ant  30.  Eo  tempore  quo  codieem  vidi  ordo 
qnaternionam  tarbatns  erat,  cum  secnndns  post  tertivm,  tertius 
decimos  post  qaartam  decimnm  locnm  haberet.  Scatet  mnta- 
tionibns  recentibtis  maxima  ex  parte  stnpidis  et  aliquot  paginae 
initio  opens  continent  soholia  qaaedam  andeeimi  nt  nidetor 
saecnli.   In  folio  3n.  occnmmt  bi  nersns:' 

Hoc  cui  syroma  placet,  placeant  simul  hec  maronia: 
Qai  legitis  flores  et  humi  nascentia  fraga 
Frigidns,  o  pueri,  fugite,  bic  latet  angnis  in  herba.' 

in  f  .  4  r 

Autriistinc  patcr,  datur  liic  sicopliante  caracter 
Pondcre  pcruacuus,  proh  dolor,  esse  tuus; 

Tuque  leoninus  contingeris  hic  asininus, 

Hac  nice  qua  fronesis  secma  capit  frenesis/ 

in  f.  169r 

Ut  gandorc  solct  fessus  iam  nauta  labore 
Desiderata  diu  iitora  nauta  uidens, 


*  Gf.  A.  Sftadftri  Bibliothcca  Bellica  Manascripta  (Insnlls  1C41),  p.  246 
(Codices  MSS.  Bibliothcoae  Monasterii  S.  Gisleni  in  Cella:  ordinis  S  Tic- 
nedicti  in  Hannonia)  ,In  Nouum  et  IJotus  Testaraentum' ;  Anuales  de 
TAbbaye  de  Ghislain,  par  Dom  Pierre  Baudry  et  Dom  Augustin  Durot, 
Livres  X,  XI  et  XII  publik  par  Albert  P<MMsel«t,  8.  J.,  Bollandiite 
(Anitalei  du  Cerele  Ardbtelogiqne  de  Möns,  Tome  XXVI  [Moni  1897]. 
p.  894);  H.  ScheaU,  BibUothec«  Patram  Latinonun  Britaanica  I  9,  p.  9, 
n.  980.  Hos  locos  maximam  partem  debeo  comitnti  amici  I.  yan  den 
Gheyn,  S.  I.,  Bollandistae,  curatoris  codicum  Manuscriptorum  qai  in 
I^yhliotheca  Regia  adseniantur.   Vide  etiara  nouura  cataloguiu,  Tora.  II 

Brüx.  1902),  p.  108—109,  ubi  v.  26  lege  ,116'  pro  ,105'  et  v.  35  ,169' 
pro  ,109'. 

'  Textum  horum  uersunm  do  secundnm  Van  den  Gheyn,  Catalogne  dea 
Mannacrits  de  la  BibHoth^ne  Boyale  de  Belgiqne  II  (Broxelles  1909)  106. 

*  Quid  lit  tyoma  nescio  t  potest  eae  4ynna  ,aagliee,  a  atring  of  woide*. 
Yei^gilianne  locus  est  EoL  III  92—98. 

*  8eema  eit  fortaaw  pvo  tetma  {üx^ut).  Bs  hia  neraibns  nidemiu  Qaae> 
ationes  iam  medii  aeni  doetia  itaiaae  snqMetaa;  cf.  p.  S. 
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Haud  aliter  scriptor  optato  fine  libelli 
[Laetajtur  uisO;  lassns  et  ipse  qmdem.^ 
Oodicem  Biuxellis  contnli. 

His  qninque  codieilnis  descriptis  nunc  m  animo  est  osten- 
dere,  primum  AGFEB  cognatos  esse,  deinde  A  et  G  fratres 
esse,  £  deniqae  exemplar  esse  codicis  F. 

AGFEB  ÜNIUS  FAMILIAE  SUNT. 

Ad  haue  rem  firmandam  satis  est  fortasse  indicare  bos 
omnes  Codices  ob  transpositionem  qnaternionis  ael  potins  quater- 
nionum  in  arcbetypo  dare  magnam  partem  quaestionis  OXV 
{latihttla  neque  tätquam  p.  50  —  quo  modo  ergo  iUud 

faium  p.  2357,  69)  non  sno  loco,  sed  in  qnaestione  CXVIII 
inter  uerba  quem  et  raU&nU  (p.  2362,  45).*  Sed  ceterae  lec- 
tiones  etiam  sine  illo  clarissimo  argumento  rem  eandem  demon- 
strassent,  ex  quibus  paucas  hic  subiungara,  abdicatis  locis  supra 
memoratis,  ubi  N  quoque  cum  his  codicibus  consentit:  2216,  59 
paulus  {jjaucis  cett.),  2221,  34  oni.  et  iuuenem  in  uuhtere  mihi 
(habent  cett.),  2224,  45  ne  rediuiuentes  (iie  diu  uiuentes  cett.), 
2225,  59  seq.  om.  hin  qui  diligurd  me  et  custoditmt  p7*aece/><a 
mea  ut  bonum  jpatris  non  usque  ad  pronepotem  sed  usque  in 

*  Yennt  tale»  hand  ita  r«ro  inneninntiir  in  codieibitt;  of.  Wattenbaob, 
Das  Selulftvreien  im  Mittelalter'  (Leipzig  1896),  278  sqq.;  L.  Delisle, 
Notice  sur  iin  ms.  de  l'abbaye  de  Luxenil  copii'  en  626  (Notices  et  Ex- 
traits  XXXI  2  [ISSHI,  y.  157).  Hart-  p.xerupla  mihi  occurrerunt:  IJoptii 
Florentinus,  plut.  XIV,  15  (saec.  IX);  Lucani  Quelferbytanus  Äug.  2ü01 
(Mec.  Xn);  Ambrosii  Broxellensis  956  (10779  —  10780)  (saec.  XII):  aide 
etiam  RSmisohe  Qnaitalsehrfft  für  chiistl.  Altertom  nnd  für  Kirchen- 
gemshiehte  X7  (1901),  99. 

*  Solu  A  traiisp<Mitionem  agnoeoit.  Ceteri  ^ent  quasi  omiiia  sint  recta: 
f.  94rb,  mg.  prope  uerba  wperan  mm  polerat  habet  ^  scntenHa  de 
lof)  omissa  hic  perUgitur  accepta  igitur  etcet.;  f.  86  ub  post  coronam; 
sententia  de  fato  finita  adhuc  noii  est,  .«rri  ra;  maxima  parte  dimissa]  quod 
requirendum  est  in  antea  in  tertio  /oLio\  f.  88  ua  sententia  de  beato  lob 
hie  adhuc  finita  non  ett^  ted  in  tt^imo  /olio  hine  in  antea  reqtUrenda  estf 
«M  teripta  finUmt  od  Ußnd  eigwm  ^  .  Ba  <mCem  qmm  kk  inlerpo^ita 
nuUt  ad  raUonem  faU  perünent  omnia,  quae  imngenda  »unt  AK  capiitdo 
de  /tUo,  quod  etypSiiAim  tn  rttro  quarto  /eUo  imuniendim  toL  Quo  errore 
atf(«n  haee  foeta  aint  ignoratm».  Haec  capitalibos  qvae  nocantar  litteris 
aoripta  annt  fortaaia  a  librario  ipao. 
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milia  milmm  (habent  cett.),  2233,  55  indignantia  {indigentia 
cett.),  2240,  5  om.  fecit  (habent  cett),  2241,  31  similüudo  {st- 
mili  modo  cett.),  2243,  36  exercituum  (et  excidium  cett.), 
2244,  23  xm^eratorum  (imperatorU  cett),  2246,  30  et  uitae 
om.  (habent  cett),  2254,  ()6  nutem  {ut  eum  cett.),  2255,  22 
uenturtis  (uenUu  cett.),  2257,  13  camia  (armis  cett.),  2271,  27 
genütm  (geatum  cett),  2277,  49—50  om.  supcrliref  homofact%u 
a  deo  posittLs  est  iUi  inimtc.us  ut  auxiiiis  (habent  cett.), 
2280,  40  adiciunt  (faciunt  oett.))  2294,  5  denegat  (detegas  cett.), 
2302,  40  om.  CCL  (habent  cett.),  2305,  28  exemplosa  (explosa 
HN,  «aspZora  C),  2318,  42  odor  {ordo  cett.),  2325,  26  om. 
dedU  (habent  oett.),  2326,  5—7  per  (perdam  frudeniiam  pro- 
denüvm  iuetu  dei  cireumcidttur  oett),  2335,  11  om.  dominus 
foUne  (habent  cett),  2336,  56  tnmmto  {in  myHorio  [mMterio] 
cett),  2342,  17 — 18  om.  rdigionie  deteguniw  lihera  eunt 
hae  impietaU  (habent  cett),  S342,  61  om.  ßant  et  amtra  na'- 
twram  suhtedi  muliebria  (habent  cett),  2345,  4  om.  parati 
erant  uidentes  uirtutem  amtradiesre  (habent  cett),  2351,  3>— 4 
om.  iidiutorium  fadani  doffnutnea  gui  ad  hoc  ttant  ut  mede 
cogitaniihue  (habent  cett),  2356,  8—9  om.  quod  ßt  —  dam- 
nantur  $ed  (habent  cett),  2356,  50 — ^51  om.  eeeet  nee  —  U- 
giiur  namgue  (habent  cett),  2358,  12  pagina  (pagani  cett), 
2363,  40 — 42  om.  neceseitae  enim  probat  —  iuetiHa  est  (habent 
cett),  2366,  12  om.  guod  apud  —  aUtmde  ted  (habent  eett.)> 
2375, 18  om.  atU  quid  non  faeiat  (habent  cett),  2377,  26—27 
om.  gut  enim  —  uerha  (habent  cett.),  2886,  3—4  om.  est  enim 
—  non  liceat, 

A  ET  G  FJKATKES  SUNT. 

Priusquam  locos  hic  congero  co  animo  ut  probem  hanc 
esse  cognationem  intcr  Codices  AG ,  necessc  est  osteiulam  A 
non  esse  patrem  codicis  G.  Quod  demonstrant  hi  loci,  ubi 
uerba  apparcnl  in  G,  quae  desunt  in  A:  2226,  19  om.  dei  A 
(habet  G),  2228,  18  om.  angeloruvi  A  (habet  G),  2231,  35—36 
om.  Said  namque  reprohus  factus  non  poterat  bonum  intel- 
lectum  A  (habet  G),  2276,  42  om.  ut  (habet  G),  2315,  24  om. 
81  (habet  G),  2320,  61  om.  in  (habet  G),  2321,  30  om.  sol 
(habet  G),  2352,  15  om.  f^iiim  (habet  G),  2373,  54  om.  maior 
(habet  G).   Nec  refragaator  huic  opinioni  aiii  loci  satU  malti 
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ubi  lectiones  duorum  codicum  differunt,  uelut  2220,  15  reiie- 
leniur  A,  releuentur  G;  2220,  56  conuersatio  A,  conuersio  G; 
2227,  71  inhihehatur  A,  inhihehat  G;  2228,  9  angelorum  quem 
A,  quem  angelorum  G;  2229,  12  de  A,  ex  G;  2229,  53  in  limo 
A,  limo  G  ;  2230,  42  adaumi  A,  adsum  G;  2230, 43  ponderatus  A, 
ponderandus  G;  2232,  53  <aj9Mn<taiii  A,  nrnten^  G;  2243,  16 
cwwj  A,  cur  G;  2243,  41  compotum  A,  co9n|)ota(ttm  Gj  2245,  60 
deteruaiio  A,  adseueratio  G;  2246,  33  non  conce««wm  A,  ccm- 
eestum  non  G;  2251, 69  hebetare  A,  Aa6itore  G;  2255,  42  spiri- 
ium  sanctum  A,  spiritum  G;  2260,  9  honore  A,  ore  G;  2270,26 
snnt  A,  »int  G.  In  bis  fere  omnibus  locis  Q  praebet  meliorem 
leoiionem  quam  A,  qoippe  qui  diligentius  exseriptas  sit. 

Nunc  comparemns  lectiones  AG  codicum  cam  lectionibas 
FEB  nt  uideamiu  iUos  esse  fraternitate  ooniimotos.  In  indicnlo 
titnlornm  bis  omnibus  oeto  codicibns  praefixo  ter  longiore  forma 
ntnntiir  AG  contra  ceteros 

XCVIII  De  euangdio  iohannis  dieenU  domino  ad  ludaeos  uos 
de  ptUre  diabulo  eetU  ei  cetera  AG;  Be  euangdio  io- 
hannU  FE;  J)e  euangelio  iohanne  B. 
G  De  euangelio  rnathei  dicente  domtno,  eonßteor  Uhi  do- 

mine paier  reHiqua  GA  (A  sine  domine  est  et  habet 
et  cetera  pro  reUqtia)]  De  euangelio  mathei  FEB. 
Cnn  De  etiangelio  lueae  dixit  iettu  diedpulie  (euie  A)  ut 
yladios  HH  pararent  AG;  De  euangelio  lueae  FEB. 
Breniores  bas  fbrmas,  etsi  genninae  sunt,  ob  obscnritatem  mu- 
tatas  in  longius  babnit  codex  parens  A  et  G;  qui  alioqai  mnlta 
exempla  doctrinae  prae  se  fort  Nnnc  lectiones  aliquot  in  opere 
ipso  considera:  2215,  62  aieut  AG  {si  quodF^B),  2216,  1  fue- 
rant  AG  (ferant  FB),*  2216,  54  opifex  eet  AG  {est  upifex 
FB),  2217,  3  quia  AG  (qui  FB),  2217,  21  esxM^  AG  {exiem 
FFO>  2218,  15  sie  erat  AG  {scierat  FB),  2218,  48  om.  nihil 
AG  (habent  FB),  2218,  49  alt.  sunt  om.  AG  (babent  FB), 
22  i  8,  53  in  otio  AG  (initio  FB  ),  2219,  16  denuo  sunt  AG 
(et  denonaunt  F]  et  de  .  .  .  sunt  2219,  52  extra  lucem  (ex- 
traducem  F;  ex  traduce  U),  2220,  24  acceptum  AG  {acceptatum 
FB),  2220,  28  sermone  AG  (aermo  FB;,  2222,  62  ad  haue  AG 

*  Hic  et  alibi  niliil  de  lectionibus  codieis  E  dicam,  qni  nt  infra  demon- 

strabitür  exemplar  est  codit  is  F. 
^  Hic  Migne  tcxtuni  falsum  dat 

Sitsongsber.  d.  pliU.-liist.  Kl.  CXLU.  üU.  i.  Abu.  8 
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{adhuc  Fßml ),  2223,  53  hona  est  uoluntas  AG  (uoluntas  bona 
est  FB),  2224,  24  praefert  se  AG  (prae  se  fert  FB),  2224,  43 
peccata  AG  {peccatum  FB),  2226,  60  uidrret  sihi  AG  (sibi 
uideret  FB),  2227,  72  permamre  AG  (rnanere  Fß),  2229,  6 
ergo  AG  (ix^ro  FJi),  2230,  18  quin  AG  (?ua  FB),  2230,  51 
dono  AG  [doni  FB),  2233,  59  /iZo*  AG  {Uli  FB),  2233,  71 
lege  dei  AG  (<iet*  %e  FB),  2237,  12  t^^««  AG  {ipsa  FB), 
2240,  3  iM/emt  AG  {infeH  FB),  2240,  47  adorandwn  Aö 
(orandum  FB),  2240,  75  *e  mutare  AG  (wwiare  «e  FB), 
2241, 13  om.  ergo  AG  (habent  FB),  2245,  70  non  deeran*  Aö 
(<ie  non  eranf  FB'),  2247.  74  agere  AG  (aegere  FB);  inter 
qiiu.  XLVII  et  XLVIII  INCIPIUNT  QUE^TIONEä  NOUI 
TEbTAMENTr  AG  (om.  INCIPIUNT  FB);  2249,  47  »c  Aö 
(tpe  FB),  2249,  50  8pirUu$  sanctus  enim  AG  (xj)iVi7ws  enim 
«dmcHM  FB),  2250,  34  om.  ü  AG  (habent  FB),  2251,  57 
unius  dei  AG  {dei  unius  FB),  2252,  51  qttod  Aö  (guo  FB), 
2253,  15  socia  AG  («octoC  FB),  2263,  18  om.  «ntm  Aö  (här 
bent  FB),  2253,  34  uxorem  ein»  auit  propinqmta  Aö  (aut 
propinquus  vxorem  «iui  FB),  2253,  45  extatimabatur  (exHi- 
mabatwr  FB),  2254^  27  <2e&eo  a  Aö  (a  debeo  FB),  2254,  72 
ei  quo  uadat  AÖ  («eZ  gwo  €at  FB),  2256,  66  con/Hnj^vn«««  AÖ 
(eonffigantet  FB),  2258,  68  et  ^piadragifiJta  Aö  (om.  «<  FB), 
2259,  1  om.  ad  Aö  (habent  FB),  2259,  12  neut  enim  Aö 
(neu«  FB),  2259,  19  ante  Aö  (a  noeie  FB),  2259,  39  ««  dederit 
Aö  (dtfdtdmf  FB),  2261,  41  reetores  tenthrarum  komm  Aö 
(ien^rarwn  hanm  reetorei  FB),  2262,  12  auUm  ignoiei 
peiiertMU  Aö  (%Hu  autem  koc  ignatci  petü  FB)  cet 

Haec  dedi  panoa  de  mnltis,  non  ultra  qnaestionem  LXVII 
progressns,  quae  £gu»fle  leetori  perraasermt  hoe  ambo8  Codices 
de  parente  esse  deseriptos  cnios  proprietates  erant  nerba  ad- 
dita,  dempta^  ordine  mntata. 

£  DEöCBlPTUS  EST  EX  F. 

Postquam  octauam  fere  partem  ambornm  codicam  FE 
contoli,  eo  adductus  sum  ut  suspicarer  codicem  Eimneram- 


Dc  }iac  ioctttioue  cousulendus  erit  meuB  Uber  A  Study  of  Ambronaster, 
c.  m. 
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mensem  exem{)lar  esse  codicis  Frisingensis.  Tunc  Frisingensem 
itt  antiquiorem  totum  contuli  et  plurimas  eius  proprietstes  n- 
gnaniy  qnas  postea  com  lectionibus  codiois  E  diligenter  oompaFani. 
Qaae  probatio  praeclare  confinnauit  sententiam  meam.  Non 
neceflsarium  duxi  totam  codicem  E  conferre,  quem  si  contn- 
lissem  sine  dubio  alia  argunienta  eodem  tendentia  inuenisscm. 
Hic  ponam  aliquot  locos^  ubi  FK  consentiunt  contra  AGB: 
2216,  69  oribatur  (oriebatar  AGB),  2217,  51  confutjire  (confu- 
gere  AGB),  2218,  iM)  viartion  (marcion  cett.),  2218,  59  uul 
{uuU  oett.);  2220,  16  ob  proprio  {ohprobrio  cett.\  2220,  49  rectoa 
(recte  cett.),  2221,  20  semtemplici  (geptemplici  oett.  ),  2221,  33 
futtra  {frvMra  cett.),  2222,  5  dnf  (=  dieumihi/r)  {dinotdhtir 
cett),  2222,  33  tplendibwn  F  rpUndidtm  (ex  «pleiu2ftum)  E 
{splmdidum  cett.)»  acdelU  (fi  add.  8.  l:  imt  rt»  [?]) 

F  oe  fiddU  £  {a&ru/ddU  [a  eras.]  A;  aoruddU  0;  erudtHU  B 
[2m  ocrMtU^i,  36  ied  habüurui  (d  erae.)  F,  m 

twrua  £  (m  hMUnruim  cett.),  2225,  9  PREDICETÜB  litt 
maioribiifl  F£  quam  ceterii  2226,  8  zeckuA  {euckUL  cett.), 
2226,  18  Mffi^vJa»  (ftiit  <)  F  nngnlat  £  {dngtOa  cett),  2227, 
17  taü  faetrmt  (mUs  /oearenl  cett),  2329,47 — 48  antin«  coti- 
diae  ptriunt  (aninuu  ctftpjidie  pereumi  cett.),  2229,  55  oon- 
pag«nari  (conpaginari  cett.),  2281,  40  exdeaiui  (easeitaiut  cett), 

2231,  48  erat  in  refrigerio  {in  refrigerio  trat  cett.),  2231,  56 
ereaiw  (oredahir  A0;  iaeß  ator  [iac«  in  raa.  2m]  B),  2231,  72 
ahoriat  (ahorreat  AGBHn),  2232,  31  primordi  {primordio  cett), 

2232,  36  eoMunt  (poenmt  oett.),  2233,  68  earmierum  (earere 
uerwn  cett),  2234,  34  aetore  F,  au  (eras.)  «clor«  (aeior  in 
ras.)  E  (otfctora  «ett.),  2236,  17  lüDICATÜR  (ÜT  DICATÜR 
oett.),  2237,  5  discripi  (diserihi  cett.),  2240,  8  alipholi  {allo- 
phili  AG,  alophili  B)  (sie  2240,  11),  2240,  31  adiungeri  (ad- 
iungere  B,  adiungi  AG),  2240,  70  eiorruperunt  (corruperunt 
cett.),  2245,  7  didicerent  (dicerint  cett.),  2245,  17  exispirauit 
F  exHpirauit  (add.  i  s.  1.  Im)  E,  2245,  53  fieri  aliud  (aliud 
fieri  cett.),  2246,  36  innutrit  (innotuit  cett.),  2246.  47  baiulis 
leuiti  {ab  allopkilis  leuitr  cett.),  2247,  19  ithimar  {ithamar 
cett.),  2252,  [>ü  CIÜJCI^  {CHUCI  GA  [add.  A  2m  FIGJ  s.  1.], 
CRUC1FIXU6  ß  2m  in  ras.),  2252,  52  PASCHA  EIECERUNT 


Fere  tertiam  partem  eorum  qui  mihi  praesto  sunt. 
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{PASCHA  FTrERUm-a,  PASCH  [add.  A  s.  l.J  EGKRUNT  A, 
PASCHAE  lEHÜNTh)]  2253,  42  refret  {r^^rt  cett.),  225Ö,  48 
nect  (postea  corr.  nee)  F  neci  E  {nec  cett.),  2256,  72  pocria 
»in  (dno  aerba)  (proortwin  cett.;  corr.  A  2m  kypacrinn), 
2262,  11  j[uta  ^o(2t«c0r«<  (gtua  jitofi  «cirei  oett.),  2263,  63 
peridem  {pridem  cett.),  2265,  37  ego  con§mH0M  (pr.  «  in  ras.) 
F  ego  conaenUena  E  (esto  eoruenHen»  A  def.  G  60iwenft«it«  e«to 
B),  2265,  49  aecuMet  (solo  looo  nbi  dnplnm  «  in  F  occnrrit) 
(accfuet  cett),  2271,  ^  ad  V  ad  E  (sed  «2  eras.)  (a  cett), 
2267,  71  (sie  antea  50)  reueUentwr  (reuehniur  cett.),  2273,  38 
ßliU  (s  eras.  in  E)  (ßUi  cett.),  2275,  72  maiorB$  (maiora  cett), 
2276,  43  addia  eemmt  (aädiaceretU  cett),  2286,  3  MUND  AT 
(MÜNDU8  DAT  oeü.),  2293,  71  nm$ere  {neuUr  cett.),  2306,44 
Boerißco  (aeribo  cett),  2320,  59  quid  uel  {quidue  cett.),  2325,  2 
o5«ai«tt  (o(tttaiMt  cett.),  2326,  21  oecidanie  {aeeidere  cett.), 
2330,  52  alii  (alt  t  eras.)  aa  aubieciat  F  oZms  ««ftieetat  K 
(alii  cett.  jm5iae«ai  G  m  «tf&ieetat  B  tii&tceat  [corr.  auhidat'] 

A)  ,  2333,  38  t(t(fM  F  uwt«  E  (sed  antea  pro  alt  u  fiiit  <Q, 

2334,  14  aeeua  (aacuiua  cett.);  2335,  30  qita  ait  (qvaai  cett.), 

2335,  56  ubi  duo  {ut  hidvo  cett.),  2337,  70  raapiuntwr  (respi- 
eitmtar  cett.),  2M4,  72  adulierum  (ad  aUerum  cett.),  2346,  16 
alint  (aliud  cett.  ut  adsolet  in  FE),  2346,  56  deniam  (desidiam 
cett.),  2347,  64  sustus  F  austus  (corr.)  E  (lustus  cett.\  2;M9,  44 
enuchos  (eumtchos  cett.),  2350,  10  iuppides  {iuppider  B,  iup- 
piter  AG),  2353,  4(3  sardinam  (sardinia^n  cett.\,  2355,  1  p%- 
sirino  (pristino  cett.),  2357,  18  scithnrum  (srhytarum  cett.), 
üo.jl,  22  nullaneßcio  iiiulla  laiieficio  B,  nulia  Innific.U)  AG), 
2357,  30  sptiis  F  apetiis  E  (spretis  cett.),  masculinicarentur 
(mascuU  necarenfur  cett.),  2357,  41  c.  iunius  (cum  uniuB  G,  cii 
tmius  [corr.  2m  comunius]  A  cur  iunius  B),  23f)0,  42  respicens 
(respiciens  cett.),  2364,  04  sulaciiun  {.iolntium  fett.),  2365,  5 
diuifa  {deuicta  cett.),  2378,  14  d  uult  [uult  cett.),  2378,  64  gip- 
narmtur  (gignerentur  cett.),  2379,  12  istuderet  (studeret  cett)., 
2381,  72  hyppochrisin  (hypoci'isin  A  hyprocHsin  G  hipodirisin 

B)  ,  2382,  2b  fides  (ßde  [add.  8  a.  l]  B,  ßddibus  AG),  2382, 
50  et  meliorato  (oin.  cett.),  2383,  44  lueviorrK  (merores  cett.) 
(sie  2384,  5),  2384,  15  ex  se  (se  cett.),  2384,  58  rutu  [nutu  cett.). 

Neque  silendum  est  de  eis  locis  ubi  lectiones  duorum 
codicum  uariant   Interdnm  librarius  qui  E  exarauit  errores 
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oodiois  F  corrcxit,  interdam  codicem  male  descripsit.  Adnotaui 
hos:  2241,  1  diferet  (coir.  2m  differret)  F  differet  E,  2248,53 
heredes  i^P,  <&  (de  fort,  in  ras.)  F  /*ere«-m-(ambas  rasuras  ucri 
simile  est  celare  &)  E,  2251,  G9  hehitari  F  hahitari  E,  2258,  10 
inprima  eutsanis  F  inprimaeuis  aiiis  E,  22G1,  48  signatii  de- 
hant  F  signauidebant  E,  2264,  27  si)a'9<rM^am  F  ainiHram  E, 
2272,  42  operae  F  opera  E,  2268,  17  e<  emtnaws  F  efenimaus 
(ni  eras.)  E,  2325,  8  intellegentus  F  intellegendus  E,  2334,  64 
opototw  F  opoatoltM  E,  2337,  53  ET  SEQUITUR  ütteris  ma- 
loribus  F  minnBcnlis  £,  2349,  36  urbe  F  arbe  E,  2351,  46 
^^ndam  F  jpu«>t<?am  E,  2351,  55  iuggerwutwr  F  »uggerunt 
3352,  9  «Km  F  »n  t72if  E,  2354,  77  retribumit  F  reeri&ttvni 
re«ri&wtm<  E,  2356,  26  9ut9U  F  iu89u  E,  2357, 14  altgua  wentui 
F  aligu^tMn^t  E>  2357,  27  patmit  diei  numquid  haec  F  (om. 
E),  2359,  12  iuHmmivm  F,  om.  E,  2364,  34  pppebuae  (sie)  F 
|)pei«^  E,  2365,  44  «ntto  (corr.  reo.  man,)  F  inUio  K 

DE  CODiCE  B. 

Etsi  B  mnltam  depraoatas  est  correctiombiig  recentioris 
aetatis,  satis  manet  {nrimae  manns  at  nideamns  enm  modo  ad 
AG-  aeeedere  modo  ad  F.  Non  est  cur  chartam  loois  citatis 
ampIiiiB  onerem.  Ut  N  inter  dnaa  elaases,  sie  B  ioter  AQ-  et 
F  medium  loenm  tenet,  quod  &cile  nidebitar  cum  apparatum 
menm  criticnm  pnblioi  iuris  fecero. 

STEMMA  CODICÜM. 

Qoae  mihi  uideor  inaenisse  hoc  modo  proponi  possimt 
(cf.  etiam  p.  24). 
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I,  Abteailiaf:  8««l«r. 


CODICES  DEPERDITI. 

Ex  catalogis  uetustis  elicui  mcntioiiein  todicuin  depcrdi- 
toruiu  sex  qui  fortassc  loca  in  praccedente  rigura  uacua  iin- 
plerent  si  adhuc  existerent.  Sed  eis  qui  de  coenobiorum  anti- 
qaoruiu  commercio  scribant  relinqaendn  est  haec  qaaestio.  Mihi 
qoidem  cogitanti  de  sita  loconim  uideutur  posse  Codices  Aa- 
giensis  et  Gandaaensis  deacripti  esse  ex  Santirallensi,  Ganda- 
ucnsis  aut  Mettensis  ex  Lanreshamensi  aat  Faldensi,  Bmxel- 
lensis  ex  Lob})esiano. 

Qaae  enim  dantur  a  catalogis  hacc  smit: 

1.  SaDgaUnm  =3  St.  Gallen,  catai.  s.  IX,  n.  111.  Qneetiones 
de  nouo  et  aeteri  testamento  I  aolumen.^ 

2.  Monasterium  S.  Nazarii  Laureshainense  =  Lorsch, 
cataL  8.  X.  Breuiarixim  Codicum  Monasterii  S.  Nasarü  in  Lau- 
risaa  seil  Lanreshamenus  ad  Bhenom,  n.  173  liber  quaeationnm 
neteris  ac  noui  testamenti  centnm  niginti  Septem  in  nno  nola- 
mine  ((omüHmtu  heie  serihere  ringulairtm  gwMstHonum  HtuUm, 
tunt  enim  ülaa  quae  extant  in  Maiuina  ediUwe  t.  III  ad 
appendteem  reiedae.  Mat).* 

3.  Folda,  oataL  s.  XII.  Qnot  et  Qnoram  Oodioes  Fnerint 
in  Bibliotheea  Foldensi,  n.  50  liber  quaeBtionnm  sancti  Aiiga* 
stini  neteris  et  noni  testamenti  CXXVII.  PoH  tUuUm  qwta- 
aUoni»  LXXVIII  laeuna  ett  im  eodiee,^ 

4.  Lobbes,  Abbaye  de  8.  Pierre  de  Lobbes  (Liöge),  catal. 
a.  1049,  nr.  49.  Einsdem  (i.  e.  Angnstini)  neteris  ac  noni  Testa- 
menti qnestiones  centnm  niginti  sex  (sie)  lib.  I,  noL  1.^ 

5.  Christ  Chnroh,  Canterbnry,  catal.  s.  XIII — XIV,  n.  35 
Liber  qnestionnm  Ai^gastinL  continet  qnestiones  CXXVUI  (sie) 
de  ttono  et  neteri  testamento.' 

6.  Einsdem  bybliothecae  einsdem  catalogi,  d.933  Angustinns 
de  CXXVIII  («c)  questionibus  ueteris  et  noui  testamenti.* 

^  Bocker,  Catalogi  Biblioth.  Äntiqni  ti.  15,  p.  33. 

*  Becker,  ibid.  n.  37,  p.  86.  Becker,  ibid.  n.  128. 

*  Cf.  H.  Omont  Manascrits  de  Lobbes  (Kevue  des  Bibliotbeques  I  [ISdlj, 
p.  7).  Hmo  abbati«  nn«  com  omnUnn  fera  bybliol&AttM  librte  igai 
abeumpta  est  a.  1648. 

*  MB.  James,  The  Ancient  Libraries  of  Canterbnfy  and  ]>0Ter  (Gambr. 
1908),  p.  18. 

'  Ibid.  p.  90. 
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Complures  quoque  Codices  quibus  nituntur  editiones  im- 
pressae  perierunt,  ut  illi  duo  in  Bybliotheca  Sorbonica,  in  Victo- 
rina totidein  qnos  commemorat  editor  Benedictinus ,  Petrus 
Coustant.  Sed  ut  uidetur  ei  non  erant  magni  pretii,  et  eorte 
editio  mea  multo  melius  habet  fundamentum  quo  locoram  fere 
tria  milia  aidebis  a  iibrariis  editoribusque  ante  corrupta  nunc 
nero  textu  praesentata. 

CODICES  RECENTIOBES. 

Haud  ita  panci  Codices  exstant  recentioris  aetatis: 
Rheno-Traiectinus  4ß  (Eccl.         antea  282)  s.  XV  GPertinet 

Begnlaribue  in  Traiecto^. 
Broxellensis  1116  (II  2297),  antea  Ashburnhamensis  app.  LXXV, 

olim  ,Liber  Sanote  Marie  de  Oamberone';  a.  1277. 
Pataninns  (Scaff.  X,  N.  191),  s.  XIII,  mutilns  (Vide  p.  24). 
LipaienBia  231,  s,  XII. 

FariBiaciu,  Biblioth^ue  de  l'Anänal  473,  8.  XIV. 
OantabrigienBiB,  Byblioth.  Uniuersitatis  Ee.  1.  25,  a.  1442. 
SarisberiensiB,  Byblioth.  Catiiedralis  129,  s.  XII. 
Dnnelmeiuis,  ByUioth.  CathedraUs  B.  2.  12,  s.  XIV  in. 

jEiX  Mb  nidi  Patanmnmi  Parisiaoain,  Caniabrigiensem,  Sa- 
riaberienseDi.  Hie  solns  babet  illam  transpoaitionem  quam  in 
A0FEB  nidimiiB.^ 

BeBtat  nt  gratias  agam  pabm  eis  biris  doctis  qni  me  quo* 
Gomqae  modo  adinnrnnt  in  oodiciboB  QnaeBtionnm  inoesti' 
gandis.  Primi  memoraadi  sunt  Cuitabrigienses  bi  qni  cnratori« 
bnB  Crayenianae  pecnniae  biB,  H<HrtiaDae  semel,  persnasenmt 
ut  mihi  niationm  tribnerent,  ante  omnes  W.  T.  Lendrnm,  I.  S. 
Reid,  E.  S.  Roberts,  I.  A.  Robinson,  H.  B.  Swete;  aecando  loco 
curatores  ipsi.  Tertio  plnrimnm  debeo  P.  I.  Anderson  Aber- 
doniensi  adiutricibusque  eius,  W.  B.  Anderson  Mancuniensi, 
W.  Brambach  Caroliruhensi,  H.  Brewer  Feldkirchiensi,  A.  E. 
Burn  Wellingtoniensi,  L.  Delisle  Parisiaco,  A.  Engelbrecht 
Vindobonensi,^  1.  van  den  Ghevn  Bruxellensi,  O.  Günther  Lip- 
siensi,  A.  Holder  Caroiirahensi ,  (i.  W  .  Kitchin  Dunelmeiiai, 


»  BnixpllciiRis  ',»70  (47»*5-4793)  s.  XIH  hahpf  (f.  146.  147)  selectM  loco«. 
'  Ig  banc  inuestigatiouem  diligentianine  castigauit. 
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S.  M.  Lakin  Sarisberiensi,  G.  de  Laubmann  Monaceiisi,  G.  Morin 
Maredsülano,  E.  Paulus  ^fett(  iisi.  A.  Vanderhaegen  Gaudauensi, 
I.  Wordsworth  Sarisberiensi,  ofticialibanque  omniam  quas  uisi- 
taui  bybliotbecaram. 


AFP£NDIX. 
DE  OODIOE  PATAÜINO. 

Absoluta  iam  hac  qnaestione  de  antiqnis  codicilraSy  cum 
omnes,  qni  mihi  innotuerant,  libros  roannBeriptos  ezaminassem, 
unum  codicem  recentem  tarn  pretiosam  esse  inueni  ut  non 
possim  quin  additamentl  instar  pauca  co  dioam.  Is  est  Pa- 
tauinns  supra  racmoratus,  quem  bis  ipsis  demom  diebus  per 
liberalitatem  Academiae  Vindobonetisis  oonferre  potni. 

Cam  omnes  qnos  deacripsi  Codices  mntili  sint,  et  ex  nno 
eodice  mntilo,  quem  in  apice  stemmatis  mei  indicauiy  derioati, 
Pataninos  solns  omnimn  qui  ezstant  locnm  deficientem  sappe- 
ditat,  nidelicet  qa.  CVIIII  (p.  2326,  58)  p§coare  sieut  et  non 
peccare  —  qn.  CX  ne  inemmdahütt  erü  «t  ahti.  In  illis  nerba 
dicente  Solomone  quia  9pe$  imptorum  pertbit  inneninntnr  poet 
quia  natura  grvae  potett  (p.  3326,  58),  et  clandnnt  qnaestionem 
CVIIII,  cum  inre,  at  nunc  nidere  licet,  ad  qnaestionem  se- 
qnentem  pertineant.  Editio  princeps  Qnaestlonnm,  ab  Angnstino 
Ratisponensi  onrata  (Lugd.  1497),  qnae  descripta  est,  nt  opinor, 
de  codice  Parisiaco  snpra  memorato  (p.  23),  quod  et  ipsnm 
exemplar  esse  nidetnr  codieis  NostradamensiB,  oontinet  quae- 
stionem  CVIIII  ita  trnncatam.  Ceterae  editiones  abeolntam  eam 
exhibent  seonndnm  codicem  aliqnem  qui  postea  periit.  Bona 
fortnna  Pataninns  continet  non  solam  istam  qnaestionem  totam, 
sed  qnaestionis  CX  priorem  partem  band  ita  pamam,  qnae 
numquara  prelo  tradita  est. 

Patauinum  i^itur  ex  archetypo  netnstiore  qnam  oeteros 
ortuni  manifestum  est,  et  licet  ipse  mutilus  sit  —  deficinnt  enim 
quaeßt.  46  (p.  2247,  24)  d  uiginti  quattuor  classes  institutae 
sttnt  —  quaest.  101  (p.  2^)03,  8  —  9)  iit  ohaequium  praeheat  or- 
dinandoy  et  ultima  pars  quaest.  127  (p.  23S2,  44)  renasci  enim 
renouari  est  —  ad  fiuem,  quae  etiam  iu  codice  de  quo  de- 
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Bcriptus  est  perierat,  —  textum  Optimum,  qui  saepe  cum  M  con- 
gruit,  exhibet.  Quin  etiam,  quamquam  erroribus  recentiorum 
propriis  non  caret,  est  ubi  solus  ueritatem  seruet.  Ad  in- 
dolem  eins  osteiulendam  satis  erit  locos  cos  consulere  quos 
Mettensis  cxccUentiae  iniustrandae  causa  adhibui  i  p.  4).  Qui- 
bus  in  locis  omnibus,  nisi  quos  laudaturus  sum,  uerbatira  con- 
sentiunt  M  et  P,  excepto  utique  hiatu  illo  quem  supra  corame- 
moraui:  christianisirnus  P,  christianismus  M  2219,  35;  tempore 
F,  tempore  ipso  M  2243,  48;  accusatoris  P,  acusatoris  M 
2310,  70;  lumen  P,  fulgorem  M  2315,  14;  beelzebub  P,  belzebul 
M  2380,  17;  proditum  F,  prodictum  M  75;  ßdelibu»  F, 

ßdis  M  2382,  25. 

Restat  ut  gratias  agam  maximas  HieroDjmo  Miletae,  by- 
blLothecario  bjbliothecae  Aotonianae,  eaiiu  comitati  moltom 
debeo. 
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n. 

Romanische  Namenstudien. 

Von 

Wilhelm  Meyer- Lübke, 
wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WisacD&cbui'teii. 

I.  Die  altportngioBisohen  Personennamen  germanischen 

Ursprongs. 


(Vorgolßgt  in  der  Sitxug  am  18.  Jftanw  1904.) 


Di.  Regel,  daß  die  mittelalterlichen  romanischen  Personen- 
namen, soweit  es  sich  nicht  nm  Beinamen  handelt,  entweder 
germanischen  oder  christlichen,  kirchlichen  Ursprungs  seien, 
güi  für  das  Westromanische  fast  in  demselben  Umfange  wie 
für  Frankreich.  Das  iberisch-baskische  Element,  das  hier  hin- 
ankommt, ist  nicht  sehr  bedeutend,  das  arabische  etwas  reich- 
haltiger, aber  beide  sasammen  genommen  sind  noch  nicht  so 
stark  wie  das  christMche  und  wiederum  ist  das  germanische 
für  sich  allein  bedeutend  st&rker  als  alle  drei  anderen  mit- 
einander. Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  eine  Untersuchung  Uber 
die  altportngicsischen  Namen  mit  denen  germanischen  oder,  wie 
man  ein  für  alleraal  bestimmter  und  im  ganzen  genauer  sagen 
kann,  mit  denen  westgotisclien  Ursprungs  beginnt.  Im  ganzen 
genauer:  daß  etwelche  Einsclirankuiiuon  schon  in  früher  Zeit 
und  in  späterer  etwas  mehr  zu  machen  sind,  wird  sich  im 
folgenden  zeigen,  aber  diese  Ausnahmen  können  die  Kegel  nur 
bestätigen,  keinesfalls  erschüttern. 

Der  Stoff  für  die  vorlie^^ende  Untersuchung  ist  fast  aus- 
schließlich dem  leider  unvollendeten  ersten  Bande  der  Portu- 
galiae  Monumenta  historica,  Diplomata  et  Chartae  I  entnommen. 
Der  Band  enthält  952  Urkunden,  die  von  775  bis  1100  reichen 
und  dank  den  oft  recht  zahlreichen  Zeugenunterschriften  ein 
ungemein  reiches  und  reichhaltiges  Material  enthalten,  das 
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den  Schatz  damals  gebräuchlicher  Namen  ziemlich  vollstilndig 
bieten  dürfte.  Gar  mancherlei  steckt  sodann  in  den  Ortsbe- 
zeichnuDgeni  die  ebenfalls  sehr  zahlreich  sind,  da  es  sich  fast 
durchweg  um  Urkunden  über  Besitzwechscl  von  Grundeigen- 
tum handelt  und  dabei  nicht  nur  das  verkaufte  oder  verschenkte 
Grundstück,  sondern  häufig  genug  auch  die  angrenzenden  nach 
dem  Namen  d(^s  gegenwärtigen  oder  eines  früheren  ßesitsers 
genannt  sind.  Freilich  bleibt  da  manches  mehrdeutig  und  ver- 
knüpft sich  mit  vielerlei  anderen  Fragen,  so  daß  nar,  was  als 
sicher  erschien,  herangezogen  worden  ist,  und  zwar  namentlich 
da,  wo  sonstige  Lttcken  ergänst,  Zweifel  oder  Unsicherheiten 
behoben  werden  konnten.  EHne  zweite  reiche  Fundgrube 
bflden  die  in  derselben  Sammlung  im  ersten  und  ebenfalls 
einzig  gebliebenen  Bande  der  Scriptores  abgedruckten  Livros 
de  Linhagems.  Sie  sind  besonders  für  spfttere  Untersnchungen 
wertvoll,  namentlich  können  sie  die  Entstehung  der  Geschlechts- 
namen, die  bei  weitem  nicht  so  einfiftch  ist,  wie  man  oft  an- 
nimmt, aufklären;^  sie  zeigen  f<^ner,  wie  allmählich  das  ger- 
manische Element  surttcktritt  zu  Ghmsten  des  rein  christlichen, 
sie  geben  mehrfach  dentlicher  als  die  Urkunden  einen  EtnbUck 
in  die  Art  der  Patronymika  osw.  Andere  portugiesisehe 
Quellen  zu  bennta&en,  namentlich  anch  stets  die  heutigen  Ge- 
sohlechtsnamen,  die  den  im  folgenden  behandelten  Eigennamen 
entsprechen,  heranzuziehen,  mußte  ich  mir  versagen.  Die  Er- 
gänzung  nach  dieser  Seite,  die  ohnehin  ebenfalls  mehr  d^r 
später  zu  behandelnden  Geschichte  der  Geschleehtsniimen  an- 
gehört, zn  geben  ist  in  Portugal  ebenso  leicht  und  mtkhelos  wie 
sie  hier  im  Osten  mühselig  und  zeitraubend  wäre,  zudem  dürfte 
zur  Charakteristik  der  germanischen  Bestandteile  des  portu- 
giesischen Onomastikons  daraus  kaum  noch  etwas  zu  ge- 
winnen sein. 

Uber  dieses  Gebiet  hinauszugreifen  habe  ich  im  ganzen 
unterlassen.  Die  Inscriptiones  Hispaniae  Christianae  von 
Hübner  (Berlin  1871,  1901)  sind,  wo  es  mir  von  Belang  schien, 

*  Bei  diesem  AbIaB  mag  sohon  «nf  die  treffliehe  Arbeit  von  A.  Gaudens i, 
Snlla  atoria  del  eognome  a  Bologna  nel  seoolo  XHI  (Bolletino  delt* 

Istituto  Stortco  italiano  Nr.  19,  Rom  1898)  hingewiesen  werden,  die 
wcs«'Ti(li(li  iipue  und  selir  hoaohtonswortf  Gesiflitspiuilctp  enthält.  Zu 
ihrer  vollen  Würdigung  wird  sich  später  Gelegenheit  bieten. 
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herangezogen  worden;  Abschweifungen  auf  8[)anisclies  Gebiet 
habe  ich  nur  da  unternommen ,  wo  sie  mich  nicht  vom  Wege 
allzuweit  abführten  und  von  Nutzen  für  die  Erklärung  der 
portugiesischen  Namen  sein  konnten:  die  zeitliche  und  örtliche 
Ausdehnung  der  Namen,  die  man  als  westgotisch  bezeichnen 
kann,  innerhalb  des  Gebietes  des  einstigen  Westgotenreichs 
festsustelien,  dürfte  heute  noch  zjl  früh  sein ,  da  namentlich 
die  spanischen  Urkunden  viel  za  wenig  zugänglicli  sind.  So 
zeigt  beispielsweise  der  an  sich  treffliche  Indice  de  los  Docn- 
mentos  del  Monasterio  de  Sahagan  von  V.  Vignau  (Madrid 
1874),  daß  in  Sahagnn  ein  reiches  and  Sprachlich  wichtiges 
Urkundenmaterial  liegt,  gibt  aber,  da  er  nnr  den  Inhalt  der 
Urkunden  und  den  Namen  der  Schenker  enthält,  die  der 
Zeugen  wegläßt,  gerade  das  für  uns  allerwichtigste  nicht. 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  habe  ich  mich  absichtlich 
beschränkt  Es  w&re  sehr  wünschenswert^  wenn,  was  Mttnsen, 
Schriftstellen  und  Inschriften  aus  der  Gotenseit  Uber  die 
Sprache  der  Westgoten  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenften  lehren, 
in  fthnlicher  Weise  su  einem  Bilde  der  Sprache  der  Westgoten 
verarbeitet  würde,  wie  es  durch  Wrede  schon  für  die  Sprache 
der  Vandalen  und  der  Ostgoten  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
geschehen  ist.  Diese  Arbeit  zu  machen  mußte  ich  mir  aber 
schon  darum  versagen,  weil  sie  mich  albusehr  auf  ein  Gebiet 
geführt  hätte,  auf  dem  zu  pflügen  nicht  meines  Amtes  ist,  und 
weil  sie»  wie  ich  mich  bald  überzeugte,  zur  Aufhellung  und 
Erklärung  der  portugiesischen  Namen  nicht  nötig  ist  Nicht 
das  Westgotische  darstellen,  sondern  zagen  was  das  Portu- 
giesische zur  Kenntnis  des  Westgotischen  beitragen  kann,  das 
will  die  vorliegende  Untersuchung.  Bis  auf  weiteres  ist  Bezzen- 
bcrgers  Zusammenstellung  und  Deutung  der  Unterschriften 
in  den  Konzilsakten  (Uber  die  A-Bdhe  der  gotischen  Sprache 
S.  7  ff.)  dn  immer  noch  brauchbarer  Ersatz. 

Vorarbeiten  bestehen  meines  Wissens  keine.  Was  Ercu- 
lanos,  Historia  de  Portugal  III,  426  und,  auf  ihn  sich  berufend, 
Theophilo  Braga,  Epop^as  da  Ra^a  mozärabe  S.  28  bringen, 
will  keine  linguistische  Erklärung-  sein.  Bedeutender  ist  ein 
Artikel  von  Pedro  d'Azevedo,  Xomes  de  Persoas  c  Nonies 
de  Lugares  (Kevista  Lusitana  Vi  47—52).  üer  Verfasser  will 
allerdings  die  Ortsnamen  behandeln,  aliein  da  er  sicii  gerade 

l* 
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II.  AbbftBdlang:  M«y«r>I*akk«. 


(He  von  Personennamen  abgeleiteten  <:ew:ililt  hat,  so  brincrt  er 
ein  reielies  und  im  grossen  und  «i^anzcn  richtig'  bearbeitetes 
Material  und  zeigt  namentlich  .  in  weicher  Gestalt  die  in  den 
mittelalterlichen  Quellen  auftretenden  Formen  heute  erscheinen. 
Auch  ihm  hat  aber  eine  weitere  Behandlang  des  in  den  Monu* 
menta  Portugaliae  überlieferten  Stoffes  fern  gelegen.  Ein 
ähnliches  Ziel  wie  Pedro  d'Azevedo  hat  sich  J.  Jungfer  ge- 
steckt in  der  Beilage  sam  Jahresbericht  des  Friedrichs-Gymna- 
siums  in  Berlin,  Ostern  1002  ^Uber  Personennamen  in  den 
Ortsnamen  Spaniens  nnd  Portagals^  Die  Sammlang  ist  sehr 
viel  reicher  als  die  Asevedos,  sie  umfaßt  Namen  von  allem 
möglichen  Ursprung  and  enthält  im  einaelnen  manche  richtige 
Deutung,  läßt  es  aber  gerade  bei  dem  germanischen  Gute  an 
kritischer  Schärfe  vermissen,  so  wenn  unbedenklich  Rejosende 
aaf  Raginsind  und  Ramiloj  das  in  demselben  Dialektgebiete 
liegt,  auf  Raginmer  zurückgeführt,  oder  wenn  S.  17  portng. 
Mende  ans  Ermetinde  erklärt,  S.  16  Menendu$  ans  Hermwendusj 
verktat  aas  Irmengild  gedeutet  wird,  während  nportg.  Mende 
aas  aportg.  Menendo  entstanden  and  also  mit  span.  Menendo 
identisch  ist,  übrigens,  wenn  es  sa  Irmmgild  gehören  sollte, 
eine  Veronstaltong  aeigen  würde,  die  ihresgleichen  sonst  inner- 
halb der  gotischen  wie  der  westromanisohen  Hypokoristika 
nicht  findet,  oder  gar,  wenn  Adefarmu  an  Atta  gestellt  wird, 
was  begrifflich  and  laatlich  gleich  anmUi^h  ist. 

Die  Selbständigkeit  and  Selbsttätigkeit  eines  Volkes  in 
seiner  Namengebang,  die  Vorliebe,  die  es  für  gewisse  Typen, 
die  Abneigang,  die  es  gegen  andere  hat,  sa  ermitteln,  kann 
neben  der  Betrachtang  der  relativen  Häufigkeit  der  einaelnen 
Namen  die  Vergleichang  mit  den  Völkern  lehren,  die  den- 
selben Grundstock  haben.  Hier,  wo  wir  es  eonächst  nur  mit 
germaniseheiU;  genauer  mit  westgotisehem  Haterial  su  tun  haben, 
kommt  es  also  darauf  an  festaustellen ,  welche  von  den  yor- 
handenen  Namen  sich  bei  den  anderen  germanischen  Stämmen 
wiederfinden  und  demnach  als  argermanlsch  bezeichnet  werden 
können  und  welche  infolge  ihrer  Vereinzelung  als  speziell 
gotisch  erscheinen.  Schon  diese  Aufgabe  ist  sehr  schwierig, 
einmal  weil  ja  nicht  jede  Übereinstimmung  ohne  weiteres  auf 
eine  gemeinsame  Giundluini  zurückzugehen  braucht,  vielmehr 
aus  gleichen  Mitteln  au  verschiedenen  Orten  völlig  selbötaiidig 
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dieselben  neuen  Gebilde  geschaffen  werden  können,  nnd  so- 
dann, weil  hat  Überall  das  Material  noch  viel  sa  wenig  ge- 
sammelt ist.  Nar  fdr  das  Langobardische  hat  W.  Bruckner,  Die 
Sprache  der  Langobarden  (1895,  Quellen  und  Forschungen  75) 
so  ziemlieh  alles  gegeben,  was  zu  geben  ist;  so  ziemlich,  denn 
daß  gelegentlich  noch  Ergänzungen  aus  den  spfttmittelalter* 
liehen  und  den  modernen  italienischen  Namen  möglich  sind, 
zeigt  ein  Vergleich  sdner  Liste  mit  der  ,Lista  di  nomi  accor- 
ciati  e  loro  diminutivi%  die  B.  Bianchi  im  Archivio  Glotto- 
logico  rtaliano  X,  359—394  veröffentlicht  hat.  Für  das  Frän- 
kische gibt  Waltemath,  Die  fränkischen  Elemente  in  der 
französischen  Sprache  (1885)  einen  ersten  Anfang  j  sehr  gute 
Dienste  leistet  für  die  Zeit  Karls  des  Großen  die  im  ganzen 
das  richtige  treffendt;  Untersuchung  der  Namen  im  Polyptychon 
Irraionis,  die  Long  nun  der  Neuausgabe  dieses  nach  so  vielen 
Seiten  hin  wichtigen  Denkmals  vorausgeschickt  hat  I,  S.  259 
bis  381.  Einen  Versuch,  fränkische,  burgundische  und  west- 
gotische Namen  in  Frankreich  und  Italien  zu  scheiden  macht 
Charlotte  Cipriani,  Etüde  sur  quelques  noms  propres  d'ori- 
gine  germanique  en  Franeais  et  en  Italien  (1901).  Daß  Fürste- 
mann  Altdeutsches  Namenbuch  eine  ungemein  reich  fliessende 
und  leicht  nutzbar  zu  machende  Quelle  für  alle  deutschen 
Stämme  ist,  braucht  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Da- 
gegen kann  sich  für  das  Angelsächsische  der  Führung  Searles 
nur  anvertrauen,  wer  in  der  Lage  ist,  jede  Angabe  des  merk- 
würdigen Werkes  genau  zu  prüfen ,  daher  ich  es  liei  Seite 
gelegt  habe.  Gute  Dienste  leisten  dafür  der  Index  Saxonicus, 
an  index  to  all  the  names  of  persons  in  Cartularium  Saxo- 
nicum  by  Walter  de  Gray  Birch  (1899)  und  die  Berliner 
Dissertation  von  R.  Müller,  Untersuchungen  über  die  Namen 
des  nordhumbrischen  Liber  Vitae  (1901,  Palestra  IX).  Für  das 
Altnordische  gilt,  was  F.  Stark  vor  fast  40  Jahren  schon  ge- 
seofat  hatte,  ,ein  altnordisches  Namenbuch  ist  noch  immer  ein 
frommer  Wunsch'  (Wiener  Sitzungsberichte  52,  262).  Nach 
einigem  Schwanken  habe  ich  mich  entschlossen,  den  altnordi- 
schen Parallelen  nicht  nachangehen,  da  sie  fUr  die  vorliegende 
Studie  kaum  von  Belang  sein  können. 

Westgotischen  and  ostgotischen  Namenshestand  an  sondern 
dttrfite  kanm  mehr  gelingen.   Wohl  ist  der  ostgotische  Stoff 
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II.  AWiMiJhmf I  Mflf er-Ltbke. 


von  Wredo  nicht  völlig  gesammelt,  vielmehr  kann  eine  sorg- 
föltige  Darelimnstening  Bpäterer  mittelalterlicber  Namen  Ita- 
liens noch  manches  niolit  nnwichtiges  nachtragen,  wie  schon 
Kogel,  Anaseiger  für  dentsches  Altertum  18,  45  nnd  Brackner, 
Sprache  der  Langobarden  S.  3  geaeigt  haben.  Aber  doch  ist 
die  Qaelle,  die  im  Westen  so  ungemein  reicb  fließt,  im  Osten 
bald  ganz  versiegt.  Man  darf  wohl  schon  heute  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  sagen,  daß  nach  dem  Jahr  1000  in  Italien  nur 
noch  langobardische  und  frttnkische  aber  keine  gotischen  Kamen 
mehr  vorkommen.  Wohl  trifft  man  noch  1202  in  Bari  einen 
BUmdemirw  (Codex  Diplom.  Bar.  I  32)  und  die  Versuchung, 
darin  einen  ostgotiscben  Brandemir  zu  sehen  liegt  um  so  nfther, 
als  Brandila  bei  den  Westgoten  sehr  beliebt  ist.  Allein  der 
Käme  ist  so  vereinzelt  und  so  spät,  sein  Träger  außerdem 
Archipresbyter  zu  einer  Zeit,  wo  die  kirchlichen  Würdenträger 
in  Bari  vorwiegend  Byzantiner  waren,  so  daß  man  vielmehr 
mit  Rücksicht  auf  die  historischen  Verhältnisse,  die  in  solchen 
Fragen  in  erster  Linie  maßgebend  sein  mttssen,  die  Erklärung 
von  Blandemirus  im  Osten  suchen  muß.  Da  entpuppt  sich  nun 
dieser  Blandemirus  als  Blavde^uQog,  die  regelrechte  byzantinische 
Wiedergabe  von  slaw.  Vlademir.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
nicht  gewisse  in  ihrer  Form  zwcilllluä  lan^uburJischc  Namen,  dem 
eigentlich  langobardi.sclien  Bestände  zunächst  fremd,  erst  von 
den  Goten  übernommen  und  dann  dem  lang^obardischen  Lautbe- 
stand  vüilif^  angepaßt  worden  seien.  So  wahrscheinlich  der  Vor- 
gang an  sich  ist,  so  schwer  ist  er  natürlich  nachzuweisen,  da  uns 
die  Namen  der  Langobarden  vor  ihrer  Einwanderung  in  Italien 
ja  so  viel  wie  unbekannt  sind,  doch  scheint  mir,  daß  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bei  dem  einen  und  anderen  aiicli  jetzt  noch 
dieser  Vorgang  sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen 
läßt,  wie  iu  einzelnen  Fällen  unten  gezeigt  werden  wird. 

A.  Bas  erste  6^1ied  zweistämiuiger  tarnen. 

1.  Ädars  ,rasch'. 

1.  Atravarius  29. 

2.  Ätreulfus  77. 

3.  Ätra. 
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Das  t  steht  f(ir  d  wie  öfter  und  damit  ist  die  Möglichkeit 
der  Anknttpfong  an  die  langobardischen  (Brackner  214)  und 
westfränkischen  Namen  mit  adar-,  aUtr-  and  an  das  ahd.  atar 
gegeben.  FOrstemann,  der  S.  183  irrtümlich  lUhar  ansetat 
(langob.  t  spricht  fttr  d),  weist  daranf  hin,  daß  das  eigentliche 
Deutschland  diese  Namen  nicht  kennt.  Zn  den  Langobarden 
und  Westfiramken,  denen  er  sie  suweist,  gesellen  sich  jetzt  auch 
die  Goten. 

2.  Agi'  ,B^urcht'. 

1 .  Eileuua  4{\  48,  53,  EU^uva  682. 

2.  Eileuuum  94. 

3.  Äirigw  67,  Mrigus  20,  502,  533  Erigw  872. 

4.  Agetmdus  952. 

5.  Atulfu$  958. 

6.  A^fio. 

Dasn  noch  ein  sweimaliges  Eieuua  63,  wofür  wohl  Eleuua 
au  lesen  ist.  Die  Deutung  des  et  ist  unsicher.  An  altes  at 
ist  wohl  nicht  zn  denken,  da  dieses  nie  erhalten  ist,  sondern 
als  «  erscheint,  dagegen  begegnet  agi  aus  ai  und  wäter 
st  aus  at  (vgl.  leigale  aus  UticdU  502)  allerdings  zumeist  in 
späteren  Urkunden  auch  sonst.  Agartchj  Agirich,  Agerich  be» 
legt  Förstemann  24  aus  yersehiedenen  Quellen.  Von  den  drei 
Formen  kKme  für  das  Westgotische  nur  Agirika  in  Betracht 
Will  man  aus  Gründen  der  Bedeutung  von  agan  ,8ich  fürchten' 
abseben,  so  wSre  an  got.  aha  ,Ver8tandS  inah$  ,klug'  um  so  eher 
zu  denken,  als  der  firtthe  Schwund  des  mittleren  Konsonanten 
sich  dabei  noch  leichter  erklärte.  Auch  gegen  *agja  ^Spitze, 
Schwertschneide'  wäre  nichts  einzuwenden,  da  agja  im  Verdn 
mit  lat.  aeieSf  giiech.  äxtg  auf  nrindog.  akyes,  schwacher  Stamm 
aki  zurückweist. 

Ö.  Agr-, 

Agromit'us  13. 

Die  Annahme,  daß  Agromirus  für  Argemirus  verschrieben 
sei,  wird  durch  modernes  Agromil  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  50)  als 
unzulreflfend  erwiesen,  die  andere,  daß  es  sich  um  Umstellung 
aus  Argemirus  handle,  fällt  dahin,  weil  dies  letztere  Arjemir 
oder  Aräemir  gesprochen  wurde,  nie  einen  volaren  Verschluss- 
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laut  hatte  (s.  Nr.  '»t?).  Für  m/r  darf  man  wohl  an  den  Wariner 
Ayriculf  ,ioi't\m\e.ii  44  und  an  einen  Teil  der  von  Förstern ann  41 
BOsammeiigeBtellten,  zumeist  aUerdings  westfränkischen  Namen 
erinnern. 

4.  Äiv8  ^QÜ,  Gesetz'. 

1.  Ewnandtu  16,  63,  258,  Euumcmdua  17,  577. 

2.  Evoiindut. 

Zu  2  noch  Eusendus  Bisehof  von  Herda  im  lahre  (588, 
ferner  ost<rot.  Euredus,^  Euridus^  Eiun-i.r,  der  Sol»n  des  Ost- 
gotenkönij;s  Theodoricb,  endlicli  die  Kurzform  £ua  (Stark, 
Kosenamen  15). 

5.  Älv8  ,Elfe'. 

1 ,  Alvirigus  470. 

Die  portugiesische  Form  setzt  alv  oder  (db  voraus,  vg"I. 
portg.  nlvo  aus  filhv,  (Kom.  Gramm.  I  §  4f*>^).  wogegen  alf- 
wohl  geblieben  wäre.  Ebenso  langol).  Alhericus  (Bruckner  220), 
ivsÄiik..  Alharicus,  afrz.  Anheri,  Auhnj,  nicht  Aufri.  Ob  der  portu- 
^esische  Name  alt  ist  oder  ob  er  erst  später  aus  Frankreich 
importiert  wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  Andere  Bildungen  mit 
«iZiw  fehlen  dem  Gotischen,  während  sie  anderwärts  recht 
zahlreich  sind,  doch  sprechen  die  ostgotischen  Kurzformen  Albi^ 
Albila  (Wrcde  103,  104)  für  das  Vorhandensein  von  Vollformen, 
sagen  wir  also  von  Albarikt,  Uber  AiburUf  das  vielleicht  hieher 
gehört,  s.  B,  mm. 

6.  Alls  ^W. 

1.  AUbergo  502,  542. 

2.  Alfonsu.s  8. 

3.  Ai)nU)idu:<  40. 

4.  Alrigus  82. 

5.  Alvaras  4,  AVtarm  55. 

6.  Almtus  m,  07,  loa. 

7.  Alaguntia  57. 

8.  Alatrudea  57. 

*  B«»enber^r  «.  a.  O.  8.  9  stellt  Suredit$  mit  Auredu$  auf  eine  Btuf«  und 
führt  letsteres  auf  ÄHdareps  xurilck,  doch  ist  eine  Redaktion  von  tmda- 

anf  au  unmnglicb,  dagegen  der  Waiulel  von  anlautend  eii  zn  au  im  roma» 
ni^chen  Munde  dnrchaus  verstiindlich ,  v<:^l.  aport.  Owbio  »XU  SitteMllB 
Olaiia  aus  ßuitUiaf  deren  o  älteres  au  vorauasetst. 
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Die  dreifacliG  Behandlung  des  Fugenvolc.rls  £,  a,  Synkope, 
läßt  zouttchst  die  Frage  aufwerfcn,  ob  niciit  zwei  oder  drei 
Stämme  vorli^en.  In  der  Tat  macht  ja  alja  dem  all  bedeu- 
tende Konkurrenz  nnd  die  Scheidnng  ist  in  manchen  Fällen 
schwer  oder  unmöglich.  Förstemann  52  zerhant  den  gordiaohen 
Knoten,  wenn  er  ,nach  annähernd  richtiger  Regel*  ala  zu  alL 
ale  zu  alja  und  als  drittes  al  zu  althal  stellt.  Bruckner  scheidet 
zwischen  ali  aus  alj  und  ala  aus  all^  hält  adal  fem  und  geht 
damit  zweifellos  richtigere  Wege.^  Was  die  portugiesischen 
Namen  betrifft,  so  ist  Alihergo  auszuschalten,  da  es  sich  nach 
Maßgabe  seiner  Endung  als  firftokisch  erweist  (s.  b.),  und  da 
AkigvM  doch  schlechterdings  nichts  anderes  smn  kann  ab  der 
alte  bertthmte  Gotenname  Alaaik».^  da  ferner,  wie  wir  sofort 
sehen  werden,  Mfonau»  aof  Alafonnu  aurttckgeht,  so  steht 
nichts  im  Wege,  durchweg  (da-  anzusetzen.  Mfonaw  hat 
Förstemann,  Zeitschrift  für  yergl.  Sprachforsohong  XX  431 
nnd  Namenbuch  166,  aus  Adalfonmt  hergeleitet,  ohne  genügen- 
den Qrund.  Ich  weiß  nicht,  ob  die  Gleichstellung  yon  aL  und  adal 
nicht  mehr  in  den  KOpfen  einzelner  modernen  Gelehrten  als  in 
der  Sprachentwickdnng  nnd  im  Sprachbewußtsein  der  alten 
Germanen  bestanden  hat.  Bruckner  hat  sich  von  ihr  freige- 
halten, auch  im  Angelsächsischen  wird  nicht  damit  operiert,  und 
wenn  in  einer  Urkunde  aus  Cluny  vom  Jahre  937  der  Name 
AaUenäit,  AlBendiB  fUr  älteres  AdaUendU  erscheint  (Longnon, 
Folypt.  Irm.  I  397),  so  handelt  es  sich  darin  um  eine  spe- 
zifisch nordfranzOsisohe,  also  romanische  Entwickelang,  die  wir 
nicht  schlankweg  ins  Westgotische  übertragen  dürfen.  Die 


Allerding^ä  müchtc  ich  ihm  uicht  ganz  folgen.  Zu  ali  stellt  er  ilüo,  ALla, 
ABuo,  AUperga,  Mipert,  AUprmdu»,  Ali/rid,  Aligemu»^  AUchis,  AUkmmdn»  und 
jUUmmduf,  Jlkifit».  Die  swai  eisten  und  AUaamundiu  sind  offenbar  ihrer 
ü  wegen  hier  eingereiht,  das  also  durch  westgermanische  Konsonanten- 
dcbnung  zu  erklären  wäre.  Allein  die  Doppelung  der  mittleren  Kon- 
sonanten bei  Kurzformen  ist  bei  Germanen  wie  übrigens  ja  auch  bei 
Griechen  und  Kelten  so  verbreitet,  daß  das  AUo,  -a  ebensogut  auf  ala- 
beruhen  kann  wie  auf  tdja,  und  Ällamund  kann  sein  U  statt  l  einer  im 
italienischen  Hunde  oft  sa  beobaobtenden  Beeinfluisang  der  AnUntgruppe 
a  Kons,  dnroh  die  so  häufige  ad  -f*  Kons,  verdanken.  Yon  den  seht 
noch  bleibenden  Wörtern  zeigen  nicht  weniger  als  fünf  im  zweiten 
Teile,  so  daß  ali  dnrcli  Di<!gimi1ation  aus  ari  entstanden  sein  nnd  auf 
i/or»  zurückgehen  kann,  vgl.  Nr.  62. 
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fixistens  von  Addfumus  ist  ja  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber 
es  liegt  gar  kein  Grund  dafür  vor,  daß  dieses  AdelfonauB  und 
Alfannu  ein  und  derselbe  Name  sein  sollen.  Nan  kommt  aber 
weiter  daasa,  daß  die  spaaiBcbe  Form  gar  nicht  Alfonso  sondern 
Alonto  iBtf  und  diese  ist  mit  Alfimto  nor  unter  Alafimnu  yer- 
einbar,  wo  interyokalisches  /  nach  spanischer  Art  (dekßsa  ans 
defenaa)  gefallen  ist,  wogegen  in  Portugal  /  blieb,  dann  a 
schwand.  Em  Adeilfon$u8  hätte  im  Spanischen  Uber  mlfaiuo 
zu  Mfimio  (vgl.  ^uadraenta  za  euarenUt),  allenfalls  zu  Alfonto, 
nie  sn  Alonao  werden  kOnnen,  von  Mfonso  aber  ist,  soweit  ich 
sehOi  nirgends  eine  Spur  vorbanden.  Daß  spttter  die  gaüziseh- 
portugiesische  Form  Alfonso  die  spanische  Alonto  fast  yOUig 
verdrängt  hat,  erklärt  sich  ans  der  Geschichte.  —  Mit 
einigem  Zweifel  seien  hier  noch  Aumirtu  10,  Autendtto  S6, 
99,  101,  AuBonda  633,  Owinda  858  genannt  Darin  die  Ent- 
sprechung von  langob.  Audemarutf  beaiehnngsweise  einem 
westgotischen  Audi$enda,  Ftfrstemann  201,  an  sehen,  geht 
dämm  nicht  an,  weil  au  sonst  sn  o  wird  nnd  weil  spealell 
in  dem  ersten  Worte  die  Synkope  des  Hittelyokals  anfällig 
nnd  dm  geblieben  oder  an  «m  geworden  wäre.  AI  an  a»  da- 
gegen &nde  bis  auf  einen  gewissen  Grad  seine  Entsprochung 
in  sautut  1,  nportg.  $outo  ans  lat.  9aUu$,  Eine  andere  Erklärung 
8.  Nr.  64. 

Ala  erweist  sich  als  im  Gotischen  beliebtes  und  selbstän- 
diges Namenselement,  vgl.  ostgot.  Alamüdf  Alatancus^  Alagildus 
(Wrodc,  Ostgot.  144). 

7.  Aldi  ,alt,  mensch'. 

1.  Aldefonsua  56,  06,  67  usw. 

2.  Aldegundia  79,  103. 

3.  Älderedus  29. 

4.  Auderigus  570. 

5.  Aldovarius  54. 

6.  Aldila. 

Über  Aid-  siehe  Kögel,  Geschichte  dci*  dcutsclicn  Literatur 
I,  365.  Nur  2  un<l  4  situl  cranz  siclier.  Der  heil.  Ihh-fonsius  heißt 
in  dem  ihm  gcwidnu  ten  altspanisehcn  Gedichte  stets  Alfonso 
aud  die  Gleichwertigkeit  beider  Namen  begegnet  auch  bei 
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Albericus  de  tribns  Fontibiw.  wenn  er  za  1063  einen  Sohn 
des  Königs  Sanctios  von  Galizien  nennt:  Petrus  Älßmaua  siye 
Hildefotuut  cognomine  (M.  (3t.  H.  XIII  793).  Damit  ist  nattlr- 
lioli  nicht  ihre  etymologische  Gleichheit  gegeben,  wohl  aber 
könnte  man  in  Aldefonnu  eine  Verqnicknng  von  Ildefontus 
and  AlfoMus  oder  anch  Ton  Bdefonsus  und  Adefonms  (Hr.  59) 
sehen.  Allein  die  Obereinstimmnng  mit  lungob.  Aldefunts 
(Bmckner  321),  dem  sich  noch  genauer  mit  Lantverschiebung 
ital.  Altifuso  (Bianchi  361)  zngeseUt,  spricht  für  altes  AMifwnmf, 
Und  Mderedui  kann  arabisch  sein,  s.  aa. 

8.  AmaU  »tüchtig'. 
MaloqtUmci  890. 

Der  Name,  nach  dem  sich  das  ostgotische  Königshaus 
benannte  nnd  der  dementsprechend  bei  den  Ost*roten  sich 
ziemlich  häufig  tindet,  vgl.  Amalaricus,  Amalabercja ,  Amala- 
frida,  Amalaswintha  u.  a.  fehlt  außer  in  diesem  einen  Belege 
völlig  und  es  ist  wohl  nicht  Zufall,  daß  der  zweite  Bestandteil 
niciit  einer  der  üblichen  ethische  oder  phvsisclic  Eigenschaften 
bezeichnenden  Begriffe,  sondern  quino  ,Frau'  ist  (B).  Zum 
Schwund  des  a  vgl.  Tanagildus  (Nr.  17),  ostgot.  Malatheus 
(Wrede,  Oatgoten  1  Malasintha  neben  Amalasintha  (Kögel, 
Anzeiger  für  deutsches  Altertum,  XVIII  46). 

9.  4na? 

Anagildus  23,  648,  763. 

Namen  wie  Anagestus ,  langob.  Anip><rf,  Anfredus,  die 
gotische  Kurzform  Anna  (Stark,  Kosenamen  52),  Anila  u.  a. 
(Förstemann  99)  lassen  auf  ein  er.stes  Glied  ana-  schließen,  das 
in  Anagildus  zu  sehen,  die  fränkischen  und  alemannischen  Ent- 
sprechungen Anagildus,  beziehungsweise  Angeld  nahelegen.  Da- 
neb«i  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  aasgeschlossen,  daß  Ana- 
gildus eine  Kürzung  des  sehr  häufigen  Atanagildus  (Nr.  17) 
ist.  Auch  die  prov.  Form  Anfoe  für  Alfonsue  könnte  man, 
beiläufig  bemerkt,  anf  Anafunsus  zurückzuführen  geneigt  sein, 
allein  es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  daß  sie  mit  Alfonso 
identisch  und  in  der  Verbindung  n'  Alfos  dnrch  Angieicbang 
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des  l  :in  (las  n  des  Titels  entstanden  ist.  als  AIJos  selber  fehlt 
nod  die  Könige  Alfonso  der  iberiBchen  Ualbiosel  bei  den  ProTen- 
zalen  ebenfallB  AnfoB  heißen. 

10.  Ana, 

1.  Anstviunduif  10,  11,  13. 

2.  Anserigus  63,  569,  613. 

3.  Anstla. 

Bei  Langobarden,  Franken,  Angelsachsen  und  Nordländern 
ist  die  alte  Götterbezeiclinung  zur  Nanionbildung  beliebt.  Jor- 
danes  77,  2  nennt  einen  Amaler  AmsUa ,  Dracontius  Satis- 
factio  14  einen  Wandalen  (Wrede,  Wandalen  72),  sonst 
finden  sich  nur  die  zwei  offenbar  altüberlieferten  westgotischen 
Namen,  fUr  die  Bezzcn berger  S.  8  ältere  Belege  bringt  and 
die  Avobl  auch  durch  die  Übereinstimmnng  mit  langob.  Ansa- 
mwndf  frilnk.  Aniemundj  Asmund,  ags.  Osmund,  anord.  Ai- 
mundr,  beziehangsweise  langob.  Anaaricw,  fränk.  An$ericu$f 
alem.  Atrihf  ags.  Oseric  als  uralt  erwiesen  werden.  Bczzen 
berger  Terzeichnet  auch  Ansiulf ,  womit  man  fränk.  Asiulf, 
ags.  Osulf,  anord.  Attdfr  vergleichen  kann.  Gehört  dazu 
Asiulfici  687  and  steht  Amldus  952  für  AaulfuM'i  Schwund 
des  n  vor  8  in  romanisch  tonloser  Silbe  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar, daher  der  Name  wohl  besser  anders  gedentet  wird, 
s.  Nr.  63.  Ans  dem  nämlichen  Grande  kann  ich  Kögels  Deatang 
von  Ansinarius  (Anzeiger  für  deatsches  Altertum  XVUI  53) 
nicht  zostimmen,  da  sich  in  anseren  Urknnden  Axmariu9  93 
findet 

11.  AniM, 

Anteminis  407,  421. 

Daß  Antimirus  tur  Andiinirns  stehe,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, da  nd  niclit  zu  iit  wird,  nur  np  zum  Teil  zwischen 
nd  und  nt  wechselt.  Bleibt  man  also  bei  der  überlieferten  Form, 
die  noch  dazu  durch  modernes  Antumil  (Azovedo  a  a.  0.  ÖU) 
bestätigt  wird,  so  bietet  sich  der  Volksname  der  Antes,  mit 
welchem  Fürstemann  133  eine  Kcihe  von  ahd.  Namen  zu- 
sammenstellt. 
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12.  Änps  ,Spitze'. 

1.  Andiaritu  13,  Ändeiro  1. 

2.  Andulftu  75,  755. 

3.  Andüa. 

Dasa  wandal.,  ostgot  Andiuits,  AndUa  bei  Jordanes  126, 24 
Vater  des  Andages,  was  Wrede  (Ostgoten  126,  Anm.  3)  als 
Anda-gtis  anffiißt  In  Aada^  sieht  Wrede  (Wandalen  63)  das 
Prftfix  amid-  ,eontra,  verstis'  nnd  ttbersetst  danach  ,schlag- 
fertig';  ist  das  richtig,  so  sind  unsere  Namen  femanhalten. 
Sonst  konkurrieren  *an/>«  ,Ende'  und  ^anps  (anord.  onclt) 
,Geist,  Seele'.  Ob  Aadeberlut  bei  Mansi  683  wirklich  in  Audi- 
hertus  zu  korrigieren  sei,  wie  Bezzenberger  S.  8  will,  mag  mit 
Hinsicht  auf  die  hier  angeführten  Namen  und  auf  langob.  AsaH- 
fertm  (Brackner  224)  bezweifelt  werden.  Übrigens  könnte 
Andulfua  auch  mit  Handolf  (Förstemann  748)  identisoh  sein. 

13.  Ar»8, 

1.  Araffunti  4,  0,  39,  236. 

2.  Armirus  93.  • 

3.  Arosinda  564. 

4.  Arvaldus  63,  103. 

5.  Aragili  10  1.  güdi? 

Die  drei  Namen  zu  haajit  zu  stellen,  wie  Förstemann  137 
mit  dem  ersten  zu  tan  geneigt  scheint^  ist  kaum  statthaft,  so 
lange  man  nicht  erklArt,  weshalb  die  ftbliche  Form  arge  hier 
ausgeblieben  ist.  Ein  Stamm  ara  ist  nicht  abzuleugnen,  nur 
dürfte  er  kaum  zu  dem  n-Stamm  got.  ara,  anord.  an,  ahd.  aro 
,Adler'  gehören,  eher  zu  dem  Adj.  ^onw,  asSchs.  aru,  anord. 
ürr,  ags.  earu  ,rasch,  rüstig*,  das  Förstemann  135  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  «cht. 

14.  Aska  ,Esche'. 

Ascarigus  26,  Asgarigus  63;   a  25. 

Der  Name,  bei  allen  festländischen  Germanen  bekannt 
und  bis  heute  als  Escherich  in  Deutschland  weit  verbreitet, 
scheint  sich,  obschon  ihn  im  Jahre  785  ein  Bischof  von  Braga 
trag,  in  Portogal  keiner  besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen. 
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Das  g  in  dem  zweiten  Belege  ist  auffällig.  Man  könnte  ver- 
mntcn,  daß  dem  got.  azgd  ^Asche'  ein  *€Uigo  , Esche'  zur  Seite 
gestanden  habe^  duch  Bpricht  dagegen,  duß  sich  Äsgarigus 
leichter  als  VerBchreibang  von  AMcarigua  erklärt  als  umgekehrt. 
Mit  span.  aeeana  iSpeer',  das  man  zu  got  *a»k9  ,£8che'  oder 
mit  span.  portg.  ascua  , Asche',  das  man  zu  got.  axgo  zu 
stellen  pflegt,  ist  nichts  zu  beweisen,  da  beide  Deatangen  nicht 
glatt  sind. 

15.  Asps  yEspe'. 

AsperiguB  14. 

So  nahe  der  Gedanke  liegt,  in  diesem  Namen  «nen  dem 
jEscherich'  entsprechenden  ^Esperich'  zu  sehen,  so  erhebt  sich 
dagegen  doch  das  schwer  wiegende  Bedenken,  daß,  nach  FOrste< 
mann  zn  schließen,  Espennamen  sonst  gar  nicht  belegt  sind. 
Aber  doch  wird  man,  wenn  man  nicht  zu  einer  Verschreibung 
oder  Verlesung  seine  Zuflucht  nehmen  will,  kaum  eine  andere 
Deutung  geben  können. 

16.  Apals  ,cdel*. 

Adaulfut  32,  84, 85,  Aiatdßu  76,  81,  Adidfus  12,  Adanul' 
fiu  88,  Aiafua  637,  Aufi  424, 511. 

Ein  alter 'Name:  Athauulfiu  heißt  der  Schwager  Alarichs 
nnd  entsprechend  trifft  man  Atatdfiu  oft  bei  den  Westgoten. 
Daß  trotz  der  Schreibung  mit  t  bei  Jordaues  und  in  den  Konzils- 
akten  th  der  richtige  Laut  ist,  wird  außer  durch  das  angelsäch- 
sische Jikulf  namentlich  durch  die  portugiesischen  Formen  er- 
wiesen, da  nur  1h  ttber  d  schwindet,  während  altes  t  als  <2 
bleibt.  Die  Deutung  ist  schwierig:  Bezzenberger  S.  8  stellt 
Ataulfus  mit  Adelphtu  auf  eine  Stufe  und  ftkhrt  beides  auf 
aupa  zurttck,  was  schon  am  Vokal  scheitert,  Wrede  (Ostgoten 
S.  114)  sieht  darin  die  ,suffixlose  Wurzel  zu  apaV  womit  nichts 
gesagt  ist;  Kremer  (P.  B.  B.  VIU  456)  vergleicht  griech.  ävoAög 
womit  man  auch  nicht  weiter  kommt,  da  wiederum  der  Schwund 
des  l  nicht  erklärt  ist.  Daß  im  Angelsächsischen  Aihelumlf  vor^ 
kommt,  hilft  natürlich  zur  Erklärung  nichts.  Da  ein  Zusammen- 
hang mit  atta  selbstredend  ausgeschlossen  ist  und  da  für  apa 
eine  Deutung  nicht  zu  finden  ist,  so  scheint  die  Zurlickführung 
auf  Apalwulf  die  naheliegendste  und  begrifl'lich  passendste  zu 
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seiOy  wobei  in  apal-  doch  eben  ,cdel*,  nicht  ^jung'  (draXög)  zu 
sehen  sein  wird.  Der  Schwund  des  l  erklärt  sich  ans  Dissimi- 
lation, ist  übrigens  nach  Ausweis  von  langob.  Adulfus,  fränk. 
Adulfj  alem.  Adolfe  ags.  ÄihvXf  argennanbch.  Was  Addfo  595 
betnffib,  so  könnte  man  es  mit  Adclfo  nnter  VonrasBetsnng 
einer  graphischen  Verwcchsliing  von  o  und  a  vereinigen,  wie 
sie  deutlich  in  dem  Ortsnamen  Nokeiroda  873  ft'ir  -reda  ,Nuß- 
banrnhain'  vorliegt.  Doch  wird  es  durch  Adelphus  der  Konzils- 
akten gestiltat,  aber  welches  B,  f.  an  handeln  sein  wird.  Vgl. 
noch  Nr.  64. 

17.  Apans, 

1.  Atanagildu^  4,  13,44  usw.,  Tanagildus  5. 

2.  Tanaredus  ö70. 

3.  Tanoy  17. 

Ein  spezitischer  Gotenname,  der  in  dem  Westgotenfürsten 
Athanagildtis  eine  Entsprechung  hat  und  dem  noch  früher  der 
Gotenkönig  Athanaricus  vorangegangen  war,  der  aber  außer- 
halb des  Gotischen  nicht  vorzukommen  scheint,  wie  denn  auch 
innerhalb  des  Gotischen  mit  apans  nur  diese  zwei  Bildungen 
erscheinen.  Förstemann  183  fügt  awar  noch  das  in  Süditalion 
öfter  vorkommende  Adenulf  zu,  aber  Bruckner  ordnete  die 
Form  unbedenklich  unter  Adal  unter  (S.  217),  wenn  er  auch 
tlber  n  für  l  sich  nicht  äußert.  £s  handelt  sich  vermutlich 
nm  Dissimilation.^  Die  Bedeutung  von  ajian-  ist  unbekannt, 
da  keine  der  germanischen  Sprachen  das  Wort  besitzt. 

18.  Auns, 

1.  Onegildus  653,  681. 

2.  Onerigm  71,76,  Onorigus  21,29,50. 

3.  (Jnüa. 

Man  konnte  bei  2  an  die  Latinisierung  Honoricus  des 
Wandalennamens  Udnariks  denken.  Allein  wir  haben  keinen 
Anhaltspunkt  dafUr^  daH  jene  Latinisierung  allgemeinere  Ver* 

*  B8  Urt  wohl  «iGb  kein  Zn&U,  wona  fmuH  und  yammn  (FOntenanii  692) 
sieh  so  vorteilen,  daß  dieies  auf  -JUt^  -aU,       beeehrSnkt  lit,  jenei  in 

allen  anderen  FUIen  efsehoiat»  man  wird  ▼ielaiebr  aus  dieser  Verteilung 
schliosfscn  müssen,  daß  qnman  nicht  ein  ßfans  uderos  Wort,  Bondem 
durch  Dissimilation  aus  gwnud  entstanden  ist. 
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II.  AMunatamf  $  «»yar-Ltbk«^ 


breitung  gefunden  habe,  zudem  ist  Hünariks  ein  Herrscher  in 
Afrika^  dessen  Name  kaum  im  Nordwesten  der  iberiachen  Halb- 
insel widerhallen  konnte.  Eine  direkte  Herleitung  TOn  Ono^ 
rigus  aus  Hünarik$  widerspräche  außerdem  der  portogiesisohen 
liaatentwicklang.  —  Anns  ist  bei  Goten  {One.munduif  Onegisus, 
Besaenberger  S.  10),  Burgunden,  Langobarden  und  Angel- 
sachsen sehr  beliebt,  bei  den  anderen  Stämmen  dagegen  sdten. 
Die  Bedeutung  ist  unbekannt. 

19*  Aurs, 

Orogildus  946,  Orgildus  592. 

Der  Name,  für  den  sich  außerhalb  des  Gotisclicn  keine 
Anknüpfungen  zu  finden  scheinen,  erinnert  an  Auricus,  Name 
eines  Goten,  bei  Jordancs.  Wrede,  Ostgut.  1! 2  hat  beiläufig 
anord.  Aurvandill  und  danach  ahd.  Orentil ,  ags.  Earendel, 
die  an  sich  ja  eine  andere  Deutung  zuließen,  zu  anord.  aurr 
,Feuchtigkcit',  af;s.  cor  ,Mecr'  gestellt.  Unser  Orogildus  dürfte 
ein  weiteres  sicheres  Beispiel  für  dieses  nur  in  gotischen  Namen 
sein,  das  durch  Auricus  (=  Auraricns  oder  Äur-  mit  diminu- 
tivem ik?)  fUr  das  Gotische  gesichert  ist. 

20.  Au»-, 

1.  Otor^ut  27,  28,  103,  Otttreudl,  594,  Atoredui  107,420. 

2.  OigOdus  4ffl. 

3.  0wr%U9  50. 

Die  mit  dem  indogerm.  Thema  aus-  gebildeten  Namen 
scheinen  im  Gotischen  selten  sn  sein  (Wrede  112),  ist  doch 
auch  im  Ostgotischen  nur  ein  Otwin  zu  nennen.  Dagegen 
kennt  sie  das  Langobardische  und  Fränkische^  in  weitem  Um- 
fange. Mit  dem  wgot.  Osoredus  kann  sich  ags.  Earad  decken, 
ist  aber  auch  anderer  Deutung  fähig.  Osorius  könnte  eine 
hybride  Bildung  auch  Uunorim  sein,  doch  vgl.  auch  2,2  OdO" 
riun  und  B  11. 

'  LoDgium  glaubt  allwdings,  firlnkiidie  Namen  wie  Ommndmf  Oabtrmi», 
Auto  Qiw.  auf  die  agi.  Fonn  von  Jm»-  rarflekfllhren  in  kennen,  doch 

ist  das  gans  unwahneheinlicli.  Für  das  Langobardiaebe  bedarf  das 
Verhiiltnis  Ton  otw  und  aur  (Brackuer  230)  noch  einer  gensneren  Unter* 
suchung. 
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21.  AuBtr-  ^Osten^ 

1.  Astragundia  5. 

2.  Astrarius  60. 

3.  Astrildi  24. 

4.  Astromtrus  22,  -amirus  54. 

5.  Astredus  629. 

6.  Astrualdtia  35. 

7.  Astruarins  35. 

8.  ^8tru2/tM  13,  20,  57,  70;  fitrviftu  15,  ii«tortt{/tM  81, 
AHrufus  882. 

9.  Astrill  i. 

Die  Zuteilung  dieser  Namen  zu  iiiMfr-  sttttzt  sich  wesent- 
lich anf  die  Parallelbildangen  in  den  anderen  Spraeben,  ygl. 
langob.  Atuiragundiaj  frftnk.  Oatreariutf  Ostrildi,  Oitrad, 
(htrevailduf,  langob.  Atuirolf,  frftnk.  Oitmlfue  u.  a.,  und 
darauf  I  daß  einerseits  astr-  ohne  anderweitige  Entsprechung 
dastttnde,  andererseits  die  Eonzilsakten  mehrmak  Otirulfus 
bieten  (Beszenberger  10,  11),  das  deutlich  auf  ÄMtratmlfa 
zurückgeht  und  von  dem  man  AgtrvZfus  nicht  wird  trennen 
wollen.  Die  Zurackflihrung  von  westgot  Aakddua  auf  An- 
Haldue  (Bezzenberger  8,  Kremer  P.  B.  B.  VIII  454),  die 
man  auch  anf  unsere  Kamen  übertragen  könnte,  ist  abzu- 
lehnen, weil  in  den  anderen  Sprachen  älinliche  Bildungen 
fehlen  und  weil  die  Entwiokelung  7on  atu  (Nr.  10)  und  funt 
{Bj  f.)  gegen  die  Annahme  des  «i-Schwundes  spricht.  Wenn 
nun  statt  des  zu  erwartenden  und  im  7.  Jahrhundert  ja 
«n«^  belegten  o  als  Anlaut  a  erscheint,  so  wird  man  eben 
mit  B&cksicht  auf  das  überlieferte  (kirulfut  nicht  annehmen 
können,  daß  au  tot  Hr  anders  behandelt  werde  als  in  an- 
deren Fällen,  sondern  man  hat  darin  einen  Einfluß  der  An- 
lautgnippe  as  +  Kons,  aas  lat.  a<2  +  «  zu  sehen,  die  häufiger 
ist  als  08  +  Kons.  Dazu  vergleiche  man  Astocia  41 ,  das 
über  Odacia  auf  Eustachia  zurückgebt,  und  die  Bebandlung 
von  Ilaifsts  Nr.  61.  Ist  statt  Ortrefredus  35  Ostrefredus 
zu  lesen?  Im  Ostgotiscben  erscheint  ein  Ostnujotho  (Wrede  47). 
Die  Form  austra-  ist  gotisch,  langobardiscb ,  fränkisch,  da- 
neben kennt  das  Fränkische  auch  einfacheres  aust-  entspre- 
chend ags.  east'. 

Sitznngsber.  der  phiL-liist.  Kl.  CXLIX.  IUI.  2.  Abh.  8 
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II.  Abliaadlaiic :  Meyer-LAbke. 


22.  Äups  yR® Achtum,  Besitz'. 

1.  Odarius  14,  IG,  56,  JJario  ÜOC,  Uario  634. 

2.  Oduarus  19. 

3.  Odvariu8  Gö,  G7. 

4.  0(/orn/.«  109. 

Zu  Odcariut^  vr^].  noch  Oduariita ,  Käme  eines  Bischofs 
von  Lnjro  a.  740.  Kine  Umf:^05:tnltnni^  von  1  oder  3  ist  Odorius 
91  i,  vgl.  I<  II:  iihor  Avininift,  das  man  Inorher  zu  stellen  sich 
versucht  fiililen  könnte,  8.  S.  10.  Den  wenigen  portugiesischen 
Namen  stehen  in  Uhcrer  Zeit  Audrhertus,  AtidimundtLS  (Bezzen- 
berger  S.  8,  wo  ftilschlich  aucli  Äuredus  auf  Audnrefhs  zurück« 
geführt  wird),  Odothexis  bei  Claudian,  Odwulf  bei  Jordanes, 
OBtgot  Ödxoin  (Wrede,  Ostgot.  83)  zur  Seite. 

23.  Ati  ,gut'. 

Avemarus  79,  256,  281. 

In  dem  avi  der  Namen  hat  schon  Bezzcnberger  dasselbe 
Element  gesehen,  das  in  got.  aviliud  steckt,  dagegen  wird  man 
heute  die  Zusammenstellung  mit  griech.  ivg  nicht  mehr  fest- 
halten können.  Avi  ist  namentlich  germanisch  und  keltisch, 
vgl.  Stokes,  Urkelt.  Sprachschatz  23.  Aüemamt  ist  außer  un« 
seren  Stellen  sonst  nicht  nachgewiesen. 

24.  Badut  ,Eampf. 

Vaduvara, 

Wechsel  von  anlautend  5  und  v  kommt  oft  vor,  so  daß 
die  Möglichkeit  der  Deutung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann.  Ein  Baduarhu  wohl  auch  gotischer  Herkunft  erscheint 
als  Schwiegervater  des  Justinus  (Ohron.  Min.  II  214,  23).  Da- 
gegen wQrde  ein  Vadwtara  mit  anlautend  «  (FOrstemann  1490) 
in  den  anderen  Sprachen  keine  Elntsprechung  finden. 

25.  Balpa  ,kUhn'. 

1.  BaUaritu  67,  -siro  9. 

2.  BaUomiruB  505,  677,  -marut  303. 

3.  Balderedui  141,  -a  87. 
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Das  Adjcktiviun  Balps,  mit  dorn  die  Goten  sich  selbst 
benannten^  scheint  von  ihBen  nicht  oft  zur  Namenbildang  veiv 
wendet  worden  zn  sein.  Ein  Balderedus  and  ein  Baldvigius 
findet  sich  in  den  Konztlsakten  (Bezzenberger  8).  Ostgotische 
Namen  dieser  Art  gibt  es  überhaupt  nicht.  Übrigens  ist  auch 
bei  den  Langobarden  die  Zahl  eine  kleine,  größer  bei  Franken, 
Alemannen  and  Angelsachsen.  Wegen  des  t  in  BaUeiro  s.  die 
Lautlehre.  Man  könnte  bei  diesem  Namen  auch  an  Verwechs- 
lang von  B  und  V  denken  und  darin  dann  die  £ntsprechang 
▼on  Waliarij  Gautier  sehen,  doch  spricht  dagegen ,  daß  zwar 
germamsches  h  dareh  dagogen  germanisches  w  in  keinem 
sicheren  Falle  doroh  h  wiedergegeben  wird. 

26.  Ber. 

1.  Belmirus  5,  420. 

2.  Bermudus  9,  20  Vermuo  582,  Vermü  521,  ö71,  588. 

3.  Veremundiis  13,  866. 

4.  Belerigus  48. 

5.  Berulfm  221,  595. 

6.  BarvaldtLS  197. 

7.  Bera. 

8.  Berlin. 

Das  l  in  1  und  4  erklärt  sich  durch  Dissimilation,  vgl. 
zu  Belerigus  langob.  Bererich  Liber  Confrt.  II  93,  3.*  Zu  2 
vgl.  Berimilth  Jordanes  134,  21,  zu  3  V&rcmundus  in  den  Kon- 
zilsakten (Bezzenberger  S,  12).^  Die  Deutung  ist  umstritten. 
Kögel  Zcitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXIII  23  und  ihm 
folgend  Bruckner  64,  7;  233  denken  an  heran  ,tragen,  heryor* 


*  Die  Liste  flcr  Mfinche  YOn  Nonantala  enthiilt  citip  ganzo.  Reihe  zweifel- 
los Lmgobardischcr  Namen,  m  Auferammus  92,  7,  Garip':-;-ta.<t  02,  '21,  ^4«- 
/rid  92,  Ö3,  Auderisim  92,  39,  Garipaldus  93,  6,  Äuderat  93,  7,  AuiLtliliis 

93,  14,  Angügari  93,  33,  Aripertut  94,  ö,  Qausaldu»  94,  12,  Qonderisius 

94,  22,  anderefteil*  wohl  keine,  di«  firiakiseh  od«r  alemanDilob  lein 
mfiBten,  daß  man  Bsr«Hdk  wohl  vnbedenklieh  als  langobaidiach  be« 
aeiabnen  darf. 

*  Doreh  die  Schreibung  mit  V  Terftthrt,  denkan  Baaaenberger  and  Fnrste- 
mann  an  «^r*,  doch  müßto  man  dann  in  nnseren  Urkunden  viia  und 
licutc  GuiraTiwndo  erwarten,  während  die  moderne  Form  Bermondo^ 
Verniotulo  auf  altes  6  hinweist. 

2» 
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II.  Abhudtuif :  Majer-Lftbk*. 


brinp^en'  unrl  vor^rleichen  griech.  OlqavÖQOC-  f!>FQF/.Xijgj  doch 
scheint  mir  eine  solche  Auft'assuntr  mit  den  zweiten  Gliedern 
bedeutuny:sgescliichtlich  niclit  vorcinliar  zu  sein.  Wrcdo,  Ost- 
goten IH,  1^5  schlägt  got.  '^  hnirn,  anord.  bjorn ,  ags.  heora^  nhd. 
hero  J3äi'  vor,  was  in  das  alte  Namensystem  begrifflich  passen 
würde,  aber  formell  Schwierigkeiten  macht,  da  die  angeführten 
Wörter  durchweg  einen  n-Stamm  zeigen.  Eine  dritte  Möglich- 
keit, Zusammenstellung  mit  got.  *haii'us,  ahd.  her,  ags.  hdr 
,Eber'  scheitert  daran,  daß  got.  ai  zwar  im  Westgotischen  zu  e 
wird,  daß  aber  frftnk.  Bermar ^  Uingob*  Bermöd^eriy  fränk. 
Bermod,  ags.  Beormod,  alem.  Beramuot,  age.  Beormond  mit  ai 
nicht  vereinbar  sind. 

27.  Bera. 

1 .  Berenaldus  63,  87. 

2.  Bermaria  26. 

Nach  Brackner  233  wUre  Bereu-  dasselbe  wie  das  eben 
behandelte  doch  vermißt  man  eine  £rklHrung  des  n.  Hier 
wird  also  die  Grundlage  am  Platze  sein,  die  Wrede  für  die 
ti-losen  Formen  vorgeschlagen  hatte. 

28.  Berhte, 

1.  BwHaritu  90. 

2.  Berio, 

Die  bei  den  anderen  Germanenstttmmen  so  ungemein  be- 
liebten J3erAi-Namen  scheinen  den  Goten  völlig  zu  fehlen. 
Allerdings  begegnet  ein  Berhtari  als  Majordomns  des  Königs 
Theodorich,  aber  der  Umstand,  daß  der  Käme  anch  sj^ter  bei 

d(  n  Goten  fehlt,  läßt  an  der  gotischen  Herkunft  dieses  Mannes 

zweifeln.  In  unseren  Texten,  wo  er  auch  nur  das  einemal  vor- 
zukommen scheint,  könnte  es  sich  sehr  wohl  um  einen  späteren 
fränkischen  Eindringling  handeln. 

29.  Branps  ,Schwert'. 

1.  Brandii'igui  64,  108,  503, 

2.  ßt  andila. 

Der  leicht  verständliche  Name  ist  bemerkenswerterweise 
selten.  Ein  Brandericus  ist  881  Bischof  von  Lamego,  ein  anderer 
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913 — 914  von  Tay,  ein  Blanderieh  erscheint  Eist,  du  Lan* 
gaedoc  a.  897.  —  Steht  Brunderieus  41  für  Brandericui? 

30.  Britto? 

1.  Bretenandua  81. 

2.  Bretus. 

Vgl.  Förstemann  336,  wo  andere  ähnliche  Bildungen,  in 
denen  den  Volksnamcn  der  Briten  zu  sehen  zum  Teil  sehr 
bedenklich  ist.  An  Umstellung  aus  Berhtenandvs  ist  aber  auch 
nicht  wohl  zu  denken,  noch  weniger  an  Verschreibnog  für 
Fredenandm  (Nr.  44),  da  dieses  nie  mit  t  erscheint. 

31.  Dag9  »Tag«. 

1.  Daüdm  285,  509, 

2.  Damirus  59. 

3.  Dagaredus  2,  15,  Dacaredv^  lÜö. 

4.  Dagila. 

Gehören  die  Namen  zusammen?  Dag-  erscheint  bei  allen 
germanischen  Stämmen  ziemlich  oft,  so  daß  es  fast  Überrascht, 
in  den  gotischen  Quellen  nur  die  drei  Beispiele  zu  treffen. 
Uberall  sonst  ist  der  Velar  erhalten,  so  auch  im  fränk.  Dagomar, 
das  man  mit  Damirus  yergleichen  könnte.  Freilich  erhält 
dieses  Damirus  eine  Sttttse  durch  das  vandalische  Damira  in 
der  Qrabschrift: 

Damira  hic  tnmnlo  regalis  clanditnr  infans 

(Anthoiogia  latina  ed.  Riese  231).  Wrede  erwähnt  den  Namen 
nicht,  V.  Grienberger  führt  ihn  auf  * Dagamira  zurück  (P.  \\. 
B.  XXI  203).  Wenn  die  Deutung  richtig  ist,  so  müßte  man 
wohl  gegenüber  Dagaredus  und  Dagila  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit annehmen  in  der  Weise,  daß  ein  vandalisches  g 
zwischen  zwei  a  sich  früh  verÜüchtigt  hat,  während  es  im 
Westgotischen  geblieben  ist.  Leider  fehlt  es  an  Mitteln,  diese 
Annahme,  die  vorläuiig  nur  ein  Notbehelf  ist,  zu  stützen,  und 
sie  wird  durch  die  Existenz  des  woBtgotischen  DanUrtu  noch 
bedenklicher.  Soll  man  an  Daniminu  denken? 
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lt.  AUnnilw«:  H«7«r>Ltkke. 


32.  Dans  ,Däno<. 

1.  Danildus  31). 

2.  Danila. 

Wrcdc  (Ostgoten  133)  brin^rt  aus  Cassiodor  XI  10  den 
Namen  Danus  eines  kranken  Famulus,  doch  hätte  dies  aUeiu 
nicht  genügt,  uns  Dauns  als  gotischen  rcrbonennanien  zu  er- 
weisen, ebenso  wenig  wie  Daum  bei  Ammianus  Marccüiiius 
XVI  H13,  und  auch  Danila  in  den  Konzilsakten  konnte  zu- 
nächst nur  das  einfache  Wort  als  Name  sichern.  Und  doch 
,wird  der  Volksnamc  sowohl  bei  den  Angelsachsen  als  in  Deutsch- 
land als  erster  Teil  zur  Bildung  zusammengesetzter  Eigennamen 
gebraucht,  und  zwar  che  die  Dänen  durch  ihre  Einfülle  sich 
furchtbar  machen;  es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  weil  kaum 
ein  anderer  germanischer  Volksname  als  erster  Teil  in  der 
Komposition  verwendet  wird  als  die  alten  SvÄb  (Suebus), 
Wandil  (Waudilius),  Angil  und  Warin.  Wir  müssen  den 
Kamen,  der  übrigens  auch  unkomponiert  als  Personenname  ge- 
braucht wird,  darnach  für  uralt  und  hi>ehg<'ehrt  halten'  (MüUen- 
hoff,  Beowulf  f.).  Der  gotische  Beleg  wird  als  willkommene 
Ergänzung  zu  den  von  MüllcnhofF  a.  a.  O.  30,  l  gegebenen 
deatscLen  und  angelsächsischen  betrachtet  werden  dürfen. 

33.  Don? 

Donadildi  35,  DunadiUi  222,  I hm t tili  5G3. 

Ein  sonderbarer  Name,  der  in  dieser  Gestalt  wohl  kaum 
richtig  ist.  Aber  was  soll  man  mit  ihm  machen?  Mit  dem 
JJon,  das  Förstemann  417  zweifelnd  aufstellt,  ist  nichts  anzu- 
fangen. Der  Tnoni  bei  AVartmann^  Anhang  18  ist  ein  Romane 
mit  Namen  Anto)nns,  der  Donuolo  aus  Bergamo  (Lupi  a.  856) 
ein  Domnulus,  Donefndus  im  Polypt.  Irm.  beurteilt  Longnon 
richtig:  cet  Clement  [^doii)  est  vraijicmblablemeut  cmprunte  au 
nom  romain  Donatus  (I  S.  299),  auch  was  Bruckner  312  bringt, 
dürfte  alles  hybrid  sein.  Man  könnte  nun  aucli  in  Donadildi 
einen  Donatus  +  hildi  sehen.  Dagegen  sprielit,  daß  während 
in  Italien  solche  hybride  Bildungen  ungemein  häufig  sind,  wie  in 
einer  späteren  Abhandlung  gezeigt  werden  wird,  sie  in  unserer 
Sammlung  fast  ganz  fehlen.  Bevor  weiter  an  dem  Namen 
hemmspekuliert  wird,  muß  die  Bandschrift  eingesehen  und 
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festgestellt  werden,  ob  wirklich  Donadildi  dasteht  und  was 
nach  den  SehrifbQgen  am  ehesten  daftlr  ergänzt  werden  könnte. 
Ist  das  DonadüU  der  zweiten  Urkunde  richtig,  so  handelt  es 
sich  um  lat  DonaUu  mit  dem  Verkleinernngssnffix  'Uli,  aber 
damit  ist  wiedemm  nicht  vereinbar  das  Donaili  der  dritten,  da 
nur  df  nicht  aber  i  schwindet  Oder  steht  do  für  da  und  geht 
dieses  ttber  <ida  auf  apa  (Nr.  17)  zurttck? 

34.  DrauhU  ,Volk^ 

1.  Troteoadua, 

2.  Trtniegiwndia  90. 

3.  TrwUmiru»  34,  Tni^temirw  79,  2VttcititnM  79. 

4.  TrwstMinduB  38,  56,  74 . . .,  TrodMenduB  615. 

5.  2Vucto«. 

In  3  schreibt  die  Aasgabe  Tte^iegumdiay  doch  ist  oflTen- 
bar  wie  in  anderen  Fällen  (S.  15)  o  statt  e  zu  lesen.  Man 
wird  nicht  umhin  können,  die  vier  Namen  so  zu  deuten,  wie  es 

hier  geschieht,  vgl.  zu  3  ahd.  Druhtmar,  zu  4  fränk.  Drucsindj 
während  ein  got.  Trauht-  nirgends  einen  Widerhall  lande,  lu 
der  Tat  liat  denn  aueh  iiezzenherger  (a.  a.  O,  S.  12)  Tructe- 
mundus  unbcdcnklicli  aul'  draiiihemunds  zurückgeführt,  Kremer 
P.  B.  B.  XVllI  454  folgt  ihm,  endlich  Kögel,  Anzeiger  für  deut- 
sches Altertum  XVIII  45,  bringt  aus  dem  Register  von  Farl'a 
Trocta,  Trotto  und  stellt  das  ebenfalls  Drohtet  gleich.  Leider 
hat  aber  keiner  der  Genannten  sieh  über  T  statt  D  geäußert. 
Der  am  nächsten  liegende  Gedanke  ist  der  einer  romanischen 
Lautsubstitution.  Die  Anlautgruppe  dr  fehlt  dem  Lateinischen 
und  infolge  dessen  zunächst  auch  dem  Ronianisehen,  so  daß  es 
begreiflich  ersclicint.  wenn  fremdes  dr  dureii  übliches  tr  ersetzt 
wird.  Für  die  iberische  Halbinsel  kommt  als  weiteres  Beispiel 
tra'po  aus  drappum  ,Tuch'  in  Betracht,  woher  nuili  dieses 
drappwm  nun  stammen  mag.  ^^'as  diese  Erklärung  nicht  so 
sicher  erscheinen  läßt,  wie  es  sonst  wohl  der  Fall  wäre,  ist  der 
Umstand,  daß  drappo  in  Italien  bleibt,  wir  hier  aber  doch  Trotto 
haben.  Allein  es  ist  selbstverständlich,  daß  jenes  später  in  die 
Sprache  aufgenommen  sein  kann  als  dieses.  Oder  soll  man 
an  Augleichung  des  anlauteadeu  d  an  das  inlautende  t  denken? 
Daß  eine  gotische  Lantregel  vorliege,  ist  kanm  anannehmen. 
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*        35.  Ehru8  ,Eber*. 

1.  E^reguldus  5. 

2.  Ebrcgulfus  263. 

3.  ^riniM  952. 

4.  JB&nUt. 

Statt  ifeorin««  ist  wohl  Evroinus  zu  lesen,  doch  ist  auch 
eine  lautliche  Entwickeluiig  von  Evroinus  zu  Kvorinus  denkbar. 
Kl)ernamen  sind  genicintccrmaniscli,  scheinen  aber  iui  Outischen 
iViih  untcr^etifanfifcn  zu  sein,  wie  die  uerin^^^cn  Uherrestc  zci<;en, 
die  aus  den  andeicii  bisher  ausgebeuteten  Quellen  keine  Ver- 
mehrung eriahren. 

36.  Eg? 

1.  EgareduB  4,  28,  Ecaredtu  24,  Egareu»  1,  597. 

2.  Ljulfm  613. 

3.  Ega. 

4.  Egiea* 

5.  j^gftto. 

alter  sehr  bdiebter  Name^  dem  Mcb  Egared  und  die 
nAmlichen  KnrsfonneQ  in  den  Konflilaakten  beigesellen.  Aber 
Bessenbergcra  Deutung  (a.  a.  0.  9)  ans  *Agirith9,  so  sehr  sie 
dnrch  langob.  Agtradus,  altd.  Ekkirad  empfohlen  za  werden 
scheint,  ist  doch  nicht  möglich,  weil  das  Gotische  einen  Um- 
laut nicht  kennt  und  weil  es  nicht  angeht,  in  Egila  ein  ayila 
zu  sehen,  in  welchem  das  e  durch  das  palafalicrtc  <j  zu  e 
geworden  wäre.  Gilt  dies  iVir  s}i'lterc  Zeit,  vul.  Dcujila  zu 
iJeiltio,  und  zc\^vi\  unsere  Urkunden  vielleicht  schon  Spuren 
davon  (S.  7),  so  ist  doch  für  die  älteren  Texte  ein  solcher  Vor- 
gang noch  nicht  deijkbar.  Dazu  komuit,  daß  Eyuredi  zu  heu- 
tigem Garei,  Ljunrel  geworden  ist  (Azcvedo  a.  a.  O.  b\),  worin 
die  Velare  Natur  des  y  oilenbar  ist.  Man  kommt  also  auf  ein  *egu 
oder  '''eka,  bibelgot.  oder  *•  ika.    Mit  dem  westgot.  Egila 

wird  man  ostgot.  Jgila  verknüpfen  dürfen,  für  welches  AVrede 
144  mit  nur  zu  sehr  })ereehtigtem  Zweifel  an  ,Igcl'  ilenkt,  und 
auch  wandal.  'lyyllloL;  bei  Zosimus  wird  Igilm  zu  lesen  sein, 
nicht  Ingilns,  was  Wredc,  Wandalen  -iV  auch  für  möglieh  liUlt. 
Zugleich  ist  durch  diese  Formen  die  vom  Standpunkte  unserer 
Ui-kunden  aus  nicht  sranz  sicher  zu  beantwortende  Frage,  ob  g 
oder  k  der  Stammkonsopant  sei,  zuguusteu  des  y  beautwortety 
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andererseits  der  Qedanke  an  aigan  abgewiesen.  Es  kann  sich 
somit  nur  noeb  am  ig  oder  eg,  (k)ig  oder  heg  bandeln.  Ist 
ersteres  richtige  so  gebört  Igulfiu,  dem  ancb  langob.  Igulf 
entspriobt,  vielleicht  sa  derselben  Sippe,  aber  wobl  wiederum 
niobty  wie  Bruckner  (a.  a.  O.  270)  meint,  zxl  Igih. 

37.  Er  man»  ^stark^ 

1.  Ermefredus  27. 

2.  Ermigildua  61,  6S,  76,  104,  ErmegOdus  11,  31,  34,  35, 
Hmvwgildw  36,  598. 

3.  JSk'meguadia  680,  887. 

4.  Ermiariw  58,  66,  907. 

5.  Ikmmnirui  35. 

6.  Ermorigua  206. 

7.  Ermatinda  30,  Ermennda  12,  604. 

8.  ErmmUrö  518,  519. 

9.  ErtniUi. 

Dazu  noch  Ermegilli  100  wohl  zu  ^  mit  Anlehnung  an 
die  Koseform  -Uli,  vielleicht  nur  verschrieben;  vgl.  Donndildi 
und  -Uli  (S.  -2  ),  Ermigius  30,  5öl,  Ermigia  9  mit  roiuaiiisclicin 
►Sufiix,  endlich  Ermerote  53,  das  vielleicht  als  Versehen  für 
Ermentrote  aufzufassen  ist.  Bezzenberger  verzeichnet  Eimen- 
fredus,  Jlermefredus  und  Ennulf,  ostgotische  Belege  fehlen.  Im 
Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen  fällt  auf,  daß  außer 
in  8  und  in  dem  älteren  Ermmfredus  überall  der  kürzere 
Stamm  zugrunde  liegt.  Man  könnte  geneisft  sein,  dies  auf 
Rechnung  des  Schwundes  von  intervokaiisclicm  n  im  Portu- 
giesischen zu  setzen,  doch  spricht  dagegen,  daß  die  Urkunden 
des  10.  Jahrhunderts  sonst  n  noch  schreiben,  sogar  in  Fällen 
wie  Ereiseno  (Eraxinus)  15,  16,  Aimixeneda  25,  bei  welch 
letzterem  noch  mehr  als  bei  dem  ersten  die  Annahme  etymo- 
logischer Schreibung  aV)zulehnen  ist,  da  der  Zusammenhang 
zwischen  ameixena  (npoit^:.  ameixa)  und  damascena  doch  wolil 
den  portugiesischen  Notaren  der  damaligen  Zeit  nielit  bekannt 
gewesen  sein  wird.  Aber  auffiillig  bleibt  doch  namentlich  Ev- 
marigus  neben  altgot.  Airmanariks.  Die  n-losen  Formen  voll- 
ständig au  trennen  und  einem  andern  Worte  zuzuweisen,  wie 
Longnon  a.  a.  O.  S.  304  will,  scheint  aber  aach  nicht  statthaft, 
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doch  müßte  eine  genauere  Untersnchiing,  wo  die  Dissimilation 
das  n  getilgt  habe  and  wie  die  Ansbreitung  der  kürzeren 
Formen  erfolgt  sei,  das  gesamte  Namenmatorial  bot  Grand- 
läge  haben. 

38.  Fah»  ^fröhlich*. 

1.  Fa<jil(Iu6  14,  40,  öl,  952. 

2.  Fauldis  1)10. 

Stellt  Flagildii.^  1^S  für  Fagildus  oder  für  Fvagildiis?  In 
Ictisterem  Falle  sind  Fragihertus  Libri  conl'r.  I  2ü0,  31  und 
das  damit  identische  Flagipertus  I  283,  8  zu  vcri^lciclicn.  Ent- 
sprechende Namen  bei  den  anderen  germaoiächeu  Stämmen 
fehlen  bis  jetzt^  vgl.  Förstemann  493. 

39.  Ferhvu9  ,Welt'. 

1.  Pentiunda  91,  Prove^gnia  257. 

2.  Fervila, 

Die  Deutung  ist  zweifelhaft.  Eine  alem.  Frahusinta  ver- 
zeichnet Fürstemann  (503)  aus  St.  Gallen.  Ist  unser  Name  der- 
selbe, so  setzt  er  Dissimilation  von  f-v  zu  p-v  voraus  ,  bei  der 
wohl  die  Häufigkeit  des  Anlautes  per-  mitwirkte,  wie  denn 
auch  Pro-  eine  weitere  auf  ähnlicher  Grundlage  ruhende  Um- 
j^cstaltung  aufweist.  Da  p  kein  gotischer  Anlaut  ist,  so  muß 
auf  alle  Fälle  etwas  anderes  dahinter  gesucht  werden,  und 
Ftrvila  legt  die  gegebene  Deutung  nahe. 

40.  Frame  ,wacker^ 

1.  Framirtu  450. 

2.  Framuldna  109. 

3.  Framila. 

Andere  Bildungen  mit  fram  sind  langob.  FramberthuSf 
fränk.  Framholdtu,  -hertus,  -hardus  usw.,  vgl.  Förstemann 
S.  513. 

41.  Franka  ,Franke^ 

1.  Franchimirus  76. 

2.  Franco. 

Eine  zweifellos  ganz  junge  Bildung,  die  anderswo  keine 
Entsprechung  hat  und  auch  dadurch  au£^lt,  daß  das  einfache 
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Franca  fast^  das  sonst  vorkommende  F^aneoheri  oder  irgend  eine 
ähnliche  Bildung,  die  die  Grundlage  für  einen  Namen  mit  dem 
beliebten  -miruB  abgegeben  hätte,  ganz  fehlt;  aueh  das  ch  und 
der  Fngenvokal  %  sind  nieht  gans  nnan£%llig.  Der  Träger  des 
Namens  ist  ein  MOnch,  daher  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  es 
sich  um  einen  Zugewanderten  handelt,  der  durch  -mirua  seinen 
Namen  der  neuen  westgotischen  Umgebung  anpassen  wollte. 
Einen  Owteiro  de  Francemü  erwähnt  Azeyedo  (a.  a.  O.  60)  mit 
Hinweis  auf  unsere  Urkunde,  aber  ohne  zu  sagen,  ob  die  Li^e 
dieses  Hügels  nach  dem  Mönche  benannt  sein  konnte.  Fast 
gleichzeitig  mit  dieser  Urkunde,  die  ins  Jahr  9ö9  fSiUt,  ist  der 
Stein  eines  Abtes  Frankila  ebenfalls  aus  Galizien  bei  Httbner, 
Inscr.  Hisp.  Ohrist.  Nr.  3d8  vom  Jahre  956. 

42.  Fraujis  ,Herr*. 

1.  Froigundia  30. 
3.  FrotsenduB  6,  69. 

3.  FruUuua  635. 

4.  Frojidfu»  713. 

5.  Froila, 

Neben  Frofulßis  steht  Fraivlftu  883,  dann  Frugulfm 
4, 54,  Frugufo  935,  FrugtUfus  4,  die  natürlich  nur  unter  der 
Bedingung  hierher  gehören,  daß  <7  als  zu  lesen  ist  Noch 
sonderbarer  ist  Frogeuua  57,  da  Namen  auf  •emta  nicht  Tor> 
kommen.  Endlich  Frugendus  43  wird  für  Froisendua  stehen. 
In  Frulmua  kann  die  korrekte  galizische  Umgestaltung  von  ot 
zu  tt  vorliegen.  Eine  Froileuba  war  die  Gattin  des  asturischen 
Königs  Fafila,  vgl.  Hühner,  Inscr.  Hisp.  Christ.  149.  Der  heute 
nicht  mehr  vorhandene  Stein  trägt  merkwürdigerweise  die 
Form  Fhnliuba.  Das  Hauptgebiet  dieser  Namen  bei  den  fest- 
ländischen Germanen  bildet  das  Westgotische.  Zugrunde  liegt 
nieht  der  n-Stamm  von  ^ot.  frauja^  sondern  der^'o-Stamm,  der 
im  anord.  Freyr  erscheint. 

43.  Fravs  ,froh'. 
Flosendua  620,  713. 

Vgl.  f  roariuSf  das  Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  0)  als  Frauja- 
reiks  auflast,  wogegen  aber  der  Mangel  des  j  spricht,  das 
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BODBt  überall  erscheint,  s.  Nr.  42.  In  ft.  statt  fr  ist  eine  auch 
sonst  vorkommende  nmgekebrte  Sobreibnog  sa  sehen ,  da  fiy 
soweit  es  nicht  zn  geworden  war,  als  fr  gesprochen  wurde 
und  ja  anch  hente  noch  wird  (Etom.  Gramm.  I  S.  346). 

44.  Fripus  ,Friede'. 

1.  Fredeiro  14. 

2.  Fradegundia  458,  Fradagundia  885. 

3.  FredtimiruB  255. 

4.  Fredenandus  18,  Fridinandue  102,  Fradinand  dl, 
Frenandue  SO,  Femaindue  76. 

5.  FridaricuB  618. 

6.  Fradulfus  89,  885. 

7.  Fradila, 

Ob  Freariz  450  anf  •orttw  oder  -arte««  beruht,  ist  nicht 
ansanmachen.  Sonst  vgl.  Fredebadue  (Beszenberger  a.  a.  O.  9), 
das  Fr^areUu  der  gotischen  Urkunde  von  Neapel,  die  Ost- 
goten Frid^adue  und  Fridegems,  die  Wandalen  Fridamel  und 
Fridubalih,  die  zeigen,  wie  beliebt  auch  im  Qotischen  frijme 
für  Namenbildung  war.  Förstemann  499  stellt  3  zu  farps 
,Fahrt',  was  durch  die  alten  Formen  nicht  begünstigt  wird.  Aber 
merkwürdig  ist  das  a  in  2,  6,  7,  neben  {  in  4.  Es  scheint 
noih  hier  «n  anderer  Name  eingemischt  zu  haben,  aber  welcher? 

45.  Fulp-  ,Feld'. 

Fulderone  Do. 

Der  ciuzige  Name.  Vgl.  Förstcmanu  550  FuLdeHch, 
Fuldolf  u.  a. 

46.  Frums  ,tüchtig<. 

1.  Frometjildus  73. 

2.  Fromaricus  17,  26,  39,  Flomaricus  5,  807. 

3.  Froinosindus  252,  Fremosiiidus  5tj<S,  713. 
Fronosindtis  kann    aus  Fromosindus  verschrieben  oder 

verlesen  sein,  vgl.  S.  15,  es  kann  aber  auch  sein  e  derselben 
Dissimilation  verdanken,  die  \a.t.  formosus  zu  span.  hermoso 
werden  ließ,  und  mit  Rücksicht  auf  das  zweimaHge  Vorkommen 
ist  das  wohl  wahrscheinlicher.  Aas  dem  Ostgotischen  bietet  sieb 
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nur  Frumariih.  Nirgends  sehr  häufig  zeigt  frums  im  West- 
gotischen  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

47.  Qaf? 

Gafildus  906. 

Der  Name  steht  vollständig  vereinzelt  da  und  scheint  auch 
außerhalb  des  Gotischen  nirgends  Anknüpfung  zu  tindon.  Die 
Urkunde  ist  in  zwei  späteren  Abschriften  erhalten.  Wenn  Qa- 
ßldut  wirklich  in  beiden  steht  und  nicht  etwa  die  eine  von 
der  anderen  abhängt,  so  ist  die  sonst  naheliegende  Annahmei 
daß  ein  Fehler  vorliege  nnd  Fa^ilduB  (S.  26)  an  lesen  sei, 
nicht  unbedenklick. 

48.  QaiU  ^peer'. 

1.  Güafwmu  952. 

2.  GHemirua  29,  Qilminu  103,  Gümirw  629. 

3.  €H,lmmdu8. 

4.  GeM/ra  12, 19,  JeMra  4,  Qüoira  16,  36,  QeUmra  552, 
Oeohnra  621,  ChMra  541,  553,  Ckehira  103. 

Aofildligerweise  bieten  die  Eonzilsakten  keine  Beispiele 
nnd  doch  erweist  außer  den  obigen  Formen,  unter  denen  Qil- 
mondus  durch  den  On.  Gilmonde  gesichert  ist,  wand.  Geilamir^ 
Geilarith  die  Beliebtheit  bei  den  Goten.  Betreffs  der  Bedrutung 
sehe  man  E.  Schröder,  Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XLII  04. 

49.  gains. 

1.  Gemundus  465,  466. 

2.  Genulfus  952. 

3.  Genilli. 

Das  gain-  kann  dasselbe  sein,  das  in  langob.  GainfredttSf 
Gainelapa,  in  fränk.  GaintUfus  erscheint  und  zn  dem  Füiste- 
mann  570  ein  paar  weitere  Namen  fügt.  Sonst  wäre  bei  2 
anch  Dissimilation  aus  Gelulf us  —  GailiUfus  denkbar.  Ge- 
mundus ans  Genimundua  würde  Damira  ans  I)an%mira  (S.  21) 
bestätigen. 

60.  Gaie  ,Speer'. 

1.  Gismondus  58,  Gesmundus  417,  lesmandtLs  584. 

2.  Geserigus  69. 

3.  GesulftLs  1. 
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Zu  3  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Ausgabe  derselbe  Kanio 
bald  Gesulfus  bald  7'esulfus  gedruckt  ist.  Da  jenes  eine  leichte 
Anknüpfung  bietet,  für  dieses  eine  Erklärung  kaum  zu  finden 
wäre,  wird  man  Gesulfus  als  die  allein  berecbtigto  Form  an- 
zuerkennen haben.  Es  ist  merkwürdig,  daß  der  Name  dea 
berühmten  Wandslenftirsten  Gesarix  so  wenig  Nachklang  ge- 
funden hat,  wie  denn  Uberhaupt  die  «r/at^a-Namen,  die  bei  den 
anderen  Stämmen  so  beliebt  waren,  im  Gotischen  wenig  Ver- 
treter zeigen,  vgl.  GiseheHus  in  den  KonziUakten  und  die  Ost- 
goten Gesalecus  und  Hrsila  (Wrcde,  Ostgoten  117),  —  Daß 
Qirhiwdvs  671  eine  fränkische  oder  richtiger  eine  bargundische 
Form  ist,  nicht  etwa  die  Anfinge  eines  Rhotasismus  im  0o> 
tischen  zeigt,  braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden  und 
der  Ortsname  Qemumde  ist  aus  Oetmonde  mit  dem  S.  31  er- 
wähnten Übergang  von  s  zu  r  tot  m. 

51.  gait? 

1.  Gitesindiis  8. 

2.  Gidislus  092. 

Vgl.  Förstemunn  590,  wo  einige  Namen  zusamment^f'stellt 
sind,  die  auf  gait  hinweisen,  namentlich  oberdeutsche  mit  geiz. 
Sonst  könnte  man  (unter  Voraussetzung  umgckolirtor  Schrei- 
bung bei  1)  an  goirlft  , Speerspitze'  denken,  das  öfter  als  erstes 
Namengliod  vorkommt,  s.  Fiirstomann  505,  Bruckner  25U. 
Moderne  Formen  fehlen  vorlilutig,  was  darum  zu  bedauern  ist, 
weil  sie  entscheiden,  ob  t  oder  d  der  arsprilDgliclie  Kon- 
sonant ist. 

52.  Gala  ? 

Galamirua  952. 

So  verlockend  es  ist,  in  OaUmiru$  die  Entsprechung  des 
ostgot.  Valamh's  zu  sehen,  so  wäre  doch  die  Wiedergabe  von 
germ.  w  durch  g  statt  gu  im  höchsten  Grade  aufiUUig,  spricht 
man  doch  heute  noch  guardar  usw.  Förstemann  bringt  S.  591 
einen  ostfränkischen  Ortsnamen  aus  dem  X.  Jahrhundert  Gale- 
maresgarden  und  dem  darin  enthaltenen  frUidc.  (udemar  ent- 
spricht w^'ot.  Galamiriis  Laut  für  Laut.  Die  Bedeutung  dieses 
äußerst  seltenen  Gala  ist  unbekannt. 
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53.  Gaur-, 

GoriniriLS  56. 

Zweifelhaft.  Förstemann  bringt  G06  Gaurentius,  was  ver- 
mutlich Gaudentius  ist,  GaurnUl,  Gaurivin  und  Gorhert,  die 
allerdings  auf  ein  gaur  zurückweisen,  für  welches  an  got. 
(jaurs  , traurig,  Letriibt*  wohl  kaum  zu  denken  ist.  Gorinirus 
könnte  aber  auch  für  Gosmirus  verdruckt  oder  verlesen  oder 
verschrieben  oder  auch  auf  lautlichem  Wege  daraus  entstanden 
sein,  vgl.  portg.  chv/rma  aus  nelevafia, 

54.  Qaut-, 

1.  Gosmirus  88. 

2.  Gasuldus  93. 

Dazu  Gosericus,  womit  Bezzenbcrger  a.  a.  0.  10,  1  got. 
Gutareiks,  ahd.  Gatispaldf  got.  Cfenserich  und  Oundegesa  ver- 
gleicht. Natttrliob  kann  heate  nur  noch  gaus-  in  Betracht 
kommen,  da  von  einer  Laatverschiebung  sich  aach  in  den 
spätesten  westgotiBchen  Quellen  keine  Spur  findet.  Daß  ein 
Namenelement  gatu-  bestanden  hat,  wird  aoOer  durch  das 
Gotische  namentlich  durch  das  Frftnkische  erwiesen,  das  unter 
anderem  Qaumnar  kennt,  wogegen  das  Langobardische  nicht 
entsobeidend  ist,  da  es  t  an  i  verschoben  hat,  sein  gatu-  also 
anf  gaut  berohen  kann,  vgl.  Bmckner  S.  254.  Allerdings 
verlangt  das  Frftnkisdie  seinerseits  wieder  eine  besonders  vor- 
sichtige Betrachtung,  da  sich  gaut  mit  gauditm  gemischt  hat, 
wie  Longnon  a.  a.  O.  318  mit  Recht  bemwkt,  nur  mit  der 
Zurttckftlhrung  aller  gatts-  auf  gauditm  ttber  das  Ziel  hinaus- 
schießt. FOr  unser  OoBminu  ist  gaudium  darum  ausgeschlossen, 
weil  das  au  dieses  lateinischen  Wortes  bewahrt  bleibt,  s.  0. 
IIa  18,  während  got.  au  stets  als  a  erscheint.  Damach  scheint 
mir  gaus-  völlig  sieher.  Seine  weiteren  Anknüpfungen  sieht 
Bruckner  in  anord.  geysi-  ,in  hohem  Gb'ade*. 

55.  gavi  ,Q-au'. 

1.  Ooitenda  647 

2.  Oogio. 

Dazu  Goisuintha,  wie  die  Tochter  des  Königs  Athanagild 
hieß.  An  sich  wäre  es  nicht  ganz  unmöglich,  o  für  u  zu 
nehmen  und  Guisenda  zu  lesen  Nr.  112. 
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n.  Abbaadluig:  Mayar-Lftbke. 


56.  GtsU  ^peer'. 

QUlemirus  39. 

Dasa  OUdamundus  Bezeenberger  a.  a.  0.  S.  9,  aber  im 
Gotischen  selten,  während  die  anderen  Stämme  zahlreiche  Bil- 
dungen zeigen.  Über  das  Verhältnis  von  gitl-  nnd  giecl-  s.  B,  t. 

57.  Oop8  ,gut'. 

1.  Cfudenandtu  6. 

3.  Gutumundus  91. 

3.  Gutericus  46,  75. 

4.  Cutus. 

5.  Gudila. 

Urgotisch  d  wird  korrekt  zn  u  und  bleibt  im  Portugie- 
sischen, woj2:egen  got.  u  im  Portugiesischen  wie  lat.  u  zu  o 
wird.  Damit  ist  wohl  die  Berechtigung  der  Zuteilung  zu  god 
erwiesen.  Das  t  in  2  und  3  ist  oft  begegnende  umErekehrtc 
Schreibung,  vgl.  Hatrianos  5G  für  lat.  Hadrianus.  Daniicli  wird 
man  auch  Guda,  Gudila^  Gudi^chis  und  Gnthisclns,  die  l^czzen- 
bcj-*xcr  10  alle  anf  giida-  beziehungsweise  guthn-  bezieht,  auf  god 
zurückführen,  besonders  da  ihnen  die  unzweifelhaften  Godes- 
calc  und  GodosUw  zur  Seite  stehen.  Dagegen  ist  3  wohl 
Ountericus  zn  lesen. 

58.  Ouma  ySiannS 

1.  Gomarigus  26,  Oumarigus  64. 
3.  OomennduB  1,  4,  81. 

3.  Oomaldtu  20. 

4.  Guma. 

5.  Gumila. 

Beide  Namen  begegnen  auch  bei  den  anderen  Stämmen, 
sind  übrigens  bis  jetzt  die  einzigen  gotischen  Vertreter  von 
guma,  doch  kann  ein  (loiurid  Bischof  von  Oporto  899 — 900 
noch  dazu  kommen.  Ob  die  Zusammenstellung  mit  dem  n- 
Stamme  guma  wirklich  richtig  ist,  mag  dahingüstellt  bleiben. 

59.  Qunpia  ^Kampf. 

1.  Qundiwtdua  75,  477. 

2.  €hmdefredu9  13,  Gund^edu$  13,  Qundubredus  24, 

3.  Gundiarius  9,  57. 
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4.  Qontado  1, 21,  54,  518,  609. 

5.  Qundemarus  12,  101,  103,  107,  109,  874. 

6.  Gundcmtrus  67,  Gondemirtu  39,  OuntenUrta  67,  75, 
GoidmiroB  1,  81,  88,  105. 

7.  Oundtnoodiu  91. 

8.  Oimderedus  784. 

9.  -OnnterieuB  76,  Contarieus  262. 

10.  Chmderona  432,  929. 

11.  Oundetahw  36,  (?iin(2t>al9U9  2,  6,  34,  107,  G^n«a2i»w 
1,  9,  18,  19 . . CorudhuB  1. 

12.  Oundesindus  12,  29,  31  .  .  .,  GondeHndua  25,  Gundo- 
9indu8  67,  75,  89,  Gontesindus  76. 

13.  Guntrode  bOl,  510,  510,  Gunterode  77,  932,  Gonirode 
935,  Contrade  595. 

14.  Gundulfus  6,  49,  Gwidtifo  38,  Gondulfus  67,  607. 

15.  Guntilli,    16.  Contina. 

Von  diesen  vielen  auf  hes oiidcre  Bciliobtheit  weisenden 
Namen  kennen  merkwürdigerweise  die  Konzilsakten  nur  7 
[Gundericus),  12  und  Gundila,  das  Ostgotischc  5,  12  und 
diritli,  Gundihildi ,  das  Wandalisohe  5,  0,  7  und  (junUiarith. 
Mit  romanischem  Suflixc  f^^cliurt  wohl  auch  Gontigius  1(53,  471, 
509  hierher,  dann  das  in  seinem  Ausgang  unverständliche  Gitn- 
dizidizi  696.  Soli  man  eine  Znsammensetzang  mit  Cid  darin 
sehen? 

60.  GupB  ,Gott'. 

1.  Godemirus  589. 

2.  Godesindus  853. 

3.  Godesteuua  9,  52,  54,  79,  Goesteus  63,  Goestteo  605. 
Bei  1  könnte  man  auch  an  (zwfö^  ,Gote'  denken,  doch 

spricht  d  eher  für  />  als  für  t,  die  Bedeutung  paßt  besser  und 
die  Verbreitung  außerhalb  des  Gotenvolkes:  langob.  Godemnrius 
(Bruckner  959),  bürg.,  fränk.  Godomar,  Godemar  (Förste- 
mann 683)  läßt  auch  die  Verknüpfung  mit  Gujts  bevorzugen. 
Über  Godesfeo  s.  B.  gg.  Gundeateiz  699  zeigt  Einmischung 
von  gunp  s.  Nr.  59. 

61.  Haiftta  ,Streit'. 

1.  Astilmva  247. 

2.  Astaulf  31,  39,  Asiupho  8, 

8ilnBg8h«r.  &  pMU-Mtk  KU  GXI.IX.  Bi.  t.  Abk.  3 
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n.  AbtanUrnft  1f«y*r-Lm«. 


Die  laaUiche  Entsprechung  ist  nicht  ganz  vollständig,  da 
ai  über  e  zu  t  wird,  allein  es  widerstrebt,  Attaulf  von  langob. 
Hauiulf,  frftnk.  AUiulfus  sn  trennen  und  ast-  fUr  est-  ist  nicht 
anders  aufzofassen  als  a$t'  ftlr  atut-  (S.  17).  Aoßerdem  ist 
für  ast'  schwer  eine  andere  Dentnng  zn  finden.  Bezzenbergers 
AatalduB  ans  AuHaldu»  ist  schon  S.  17  abgelehnt  worden. 
Bmckner  228  stellt  langob.  AHaldua  zn  »Ast*,  das  etwa  ,Speer' 
bedeuten  würde,  aber  wiedemm  spricht  fränk.  Haittaldu$  lib.- 
confr.  1,  14,  21,  Beittoli  II,  140,  35  dagegen. 

G2.  Jlarjis  ,Heer^ 

1.  Argehadus  67,  472. 

2.  Argifredu$  20. 

3.  ArgifonsuB  648. 

4.  Argihuua  60. 

5.  Anjc.iiiirus  158, 
0,  Ärcerigus  1()3. 

7.  Jfargesenda  U42. 

8.  ylri;aZJi/.s  450,  536,  575,  589,  932. 

9.  Ariulfus  13,  21,  49,  1U5,  Arul/us  71,  342. 

10.  Arguiro  6. 

11.  Argilo, 

Die  Namen  sind  bisiier  stets  anders  gedeutet  worden. 
Bezzenberger,  der  Argefredus^  Argemirus^  Argcmundut^  Arge^ 
«tn<2iM,  Argilad  anführt,  äußert  sich  zwar  nicht  über  das  nrgrr^ 
das  er  zu  Grunde  legt,  denkt  aber  wohl  an  args  ,feig',  älmlich 
vermutlich  auch  Kremer  (a.  a.  O.  457),  der  noch  Argebert 
beifUgt,  Forstemann  schwankt  zwischen  arg$  und  arhmta  (144), 
Bruckner  226  operiert  für  eine  Anzahl  langobardischer  Kamen 
mit  einem  ,Stamm  arg,  der  dem  griechischen  Sqx<o  entspricht*. 
Sieht  man  von  den  westgotischen  Formen  ab,  die  auch,  wie 
Förstemann  selber  hervorhebt,  das  Hauptmaterial  geliefert 
haben,  so  ist  arg  mit  Sicherheit  bis  jetzt  nur  als  zweites 
Namenelement  nachgewiesen  worden  (Henning,  Runendenk- 
mftler  129),  als  erstes  nicht.  Die  westgotischen  Namen  aber 
decken  sich  so  au£^Ilig  mit  den  /Tar/t-Namen  der  anderen 
Stämme,  daß  man  sie  unbedenklich  gleichstellen  darf,  besonders 
da  sich  eine  andere  Entsprechung  dieses  HarjU  nicht  findet 
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Was  Iran  das  g  betrifit,  so  hat  es  wobl  ziexnlteh  siclier  die 

Aussprache  5,  wie  denn  heute  die  Namen  Argevae  (1),  Arge- 
mil  (ö),  AljeriZj  Arjeriz  (6)  lauten.  Und  dazu  stiiuint  weiter 
span.  Arcermtndo,  das  sich  zu  Argimundus  genau  so  verliält 
wie  Berceo  zu  ilkcrciii  Vergegio  (Kart.  v.  Silos  s.  14,  a.  1059), 
arcilla  zu  argilla,  esparcer  zu  spargere  u.  a.  (Rom.  Gramm.  I 
§  4l^Ü  b).    Ka  ergibt  sich  also  als  Grundform  harje. 

63.  HasuB  ,graa^ 

1.  Anulfiu  624,  687. 

2.  AmOdu»  952. 

3.  A9wddu9  952. 

Die  Deutung  ist  unsicher.  In  3  kOnnte  man  a  Air  o  vor 
gedeektem  »  sehen  nnd  an  aus-  (S.  16)  denken.  Namen  mit 
hasU'f  hcm>a-  belegt  Försteniann  S.  787,  darunter  einen  Hagolt 
und  einen  Hassulf. 

64.  Hapus  ,Kampf. 

1.  Adefannu  l,  4,  19. 

2.  Adegundia  103. 

3.  AderieuB  660. 

4.  Adenndtu  76,  -a  12,  56  .  .    Adosindtu  88,  -a  913. 
Daß  alle  die  hier  genannten  Wörter  sa  hadus  gehören, 

scheint  mir  sweifellos  za  sein.  Der  Schwund  des  h  ist  durch- 
aus in  Ordnung,^  wogegen,  wenn  man  etwa  Adefontus  aus  Add- 
fonius  erklären  wollte,  det  Schwund  des  {  völlig  beispiellos 
wäre.  Man  darf  sich  daf)lr  nicht  etwa  auf  die  Fälle  berufen, 
wo  wolf  zu  -ufo  (B.)  wird;  da  hier  die  Lautfolge  ul,  nicht  el 
vorliegt,  v^l.  portug.  doce  aus  dulce  neben  silva  aus  Silva.  Übri- 
gens könnte  man  auch  AiUfus  (Nr.  IG)  zu  Iladu  ziehen  und 
fränk.  JladulJ]  Cliadulf  (Förstemann  799),  ags.  Iladuulf  ver- 
gleichen, doch  spricht  dagegen,  daß  bei  Jordanes,  wo  Athauljus 

'  £s  fallt  auf,  daß  das  bei  allen  germanischen  Stämmon  beliebte  iladu 
bei  den  Langobarden  fast  ganz  fehlt,  vgl.  Bruckner  8. 864.  Alleia  da  im 
Langobardiaehen  späterer  Zeit  das  h  fehlt  (Braelroer  8.  82),  so  kann 
man  on1>edenklieh  Atbmar,  Adenau^  für  «eichet  sog«  Hadariau 
kommt,  Addmua,  Adeldit  hieher  und  ni<:lit  mit  Bmckner  zu  Add  ziehen. 
Wo  sollte  bei  seiner  Erklärung  das  l  geblieben  sein?  Auch  AUo^  Azao 
durften  xa  Uadu  gehören. 

8» 
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II.  AtluHrflviif:  ICe7*r«ti1lbko. 


Torkoinmt,  H  noch  stets  geschrieben  wird.  Allerdings  wird 
gegen  die  Annahme,  daß  in  Adulfus  zwei  Yerschiedene  Kamen 
zosammengofallcn  seien,  nichts  eingewendet  werden  kdnnen.  — 

Ist  Aumirus  10  —  Hademirus?  Der  Schwund  des  d  ist  nicht 

auffjlllig,  eher  der  Fugenvokal  u,  da  sich  Adamirus  sclion  in 
den  Konzilsakten  findet.  AUerdinp^s  sieht  Bozzonberger  fa.  a.  O. 
S.  7)  darin  AudaMers^  cl)Ciiso  nuddliuhs  in  Adelmhu^,  Adi  lhiva 
aber  zweifellos  mit  Unrecht,  da  an  nicht  zu  a  wird,  der 
Schwund  des  h  als  lateinisch-roinanische  Erscheinung  dagegen 
ganz  in  Ordnung  ist.  Ebensowenig  kann  icli  micli  mit  Wrcdcs 
Auffassung  befreunden,  daß  ostgot.  Adrmund,  Adcrif^  Aduith 
und  Adila  die  ,8uffixlüsc  Wurzel  zu  n])nV  enthalten  (Ostgoten 
S.  117),  womit  gar  nichts  gesagt  ist,  sondern  sehe  auch  hier 
wieder  hadus.  Was  Ainniriif!  betrifft,  um  noehnials  darauf 
zurückzukommen,  so  ist  eine  andere  Deutung  S.  lü  gegeben 
worden,  ebenda  ist  auch  Äuaenda  besprochen. 

65.  Hairu$  ,Schwert*. 

1.  Erenandus. 

2.  Krsenda  420. 

3.  Krmijus  91. 

4.  Eronius  68,  585. 
f).  Jvnis. 

Dazu  ostgot.  Endenra  (Wrede,  Ostgoten  00).  Der  Ein- 
wand Kögels  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  47) 
gegen  Wredes  Anknüpfung  an  hairus,  daß  ,dann  u  oder  o  in 
der  Kompositionsnaht  zu  erwarten  wäre',  ist  mindestens  fürs 
Ostgotisrlic  nicht  stichhUltig,  w'ie  sich  aus  ^Vredcs  Zusammen- 
stellungen von  WiribadUj  FpUthanc  (S.  184)  ergibt,  könnte 
höchstens  für  den  Rugicr  Eraricus  oder  ^EQÖcQixog  in  Betracht 
kommen,  ist  aber  auch  da  nicht  sehr  seli  wer  wiegend,  wenn 
die  erste  Namensform  die  richtige  ist.  Kögels  eigcuae  Ver- 
bindung mit  ahd.  ero  ,Erde'  ist  viel  bedenklicher.  JBronitu 
ist  eine  hydride  Bildung  nach  Anianitu, 

66.  Hildi  »Kampf. 

1.  Eidef  red  U  S  21,  llde  /rrdus  17,  Eldrevedus  50G. 

2.  Ehleges  V.\  Eddegcs  79. 
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'd.  Eldonza  5159,  610,         lldonda  77,  ildwiza  469. 

4.  Ildequina  57. 

5.  Rdericus  03. 

6.  7Z<2omn<2  885. 

7.  ndevara  88,  £^tfara  39,  45,  80,  £{(2ttra  583,  -ora 
691,  842,  a2(2ora  633. 

8.  Mduarto  952. 

9.  Eldmgiiu  29. 
10.  iZJota  4. 

Die  Schreibang  schwankt  zwischen  Jld  nnd  Md:  jenes 
ist  latinisierend-historisch,  dieses  entspricht  der  Aussprache. 
Anfiällig  ist  das  Fehlen  von  Jldefonsm,  das  der  Name  eines 
auf  der  iberischen  Halbinsel  verehrten  Heiligen  and  der  eines 
Sohnes  des  galisisohen  Königs  Sanctins  ist,  s.  S.  10.  Neben 
Elduaro  steht  Älduario  in  ein  nnd  derselben  Urkunde,  ebenso 
entspricht  altera  Eldericus  heute  Aldariz,  Aldriz,  Aldrup.  Ks 
kann  sich  dahci  nicht  um  einen  lautlichen  Vorganp^  handeln, 
sondern  nur  um  die  V'uilicbe  für  die  Änlautsfxrujjpc  al-,  die 
sich  aus  dem  Eindringen  zalilreieher  arahisclier  Elemente  er- 
klärt und  deren  Überhandnehmen  in  den  Namen  um  so  leichter 
verständlich  ist,  weil  von  altersher  schon  Namen  da  waren, 
8.  S.  10.  Andere  //i7<ie-Namcn  sind  IldiscliLs,  Udidfus  bei 
Bezzcnberger  (a.  a.  O.  S.  10),  das  Ostgotisclic  kennt  Jfildtdjadu, 
IlUdiijern,  Uildiwaday  Hildiwara,  Hildulf,  das  Wandalische 
Hildirix  und  Hildica. 

67.  lirdms  ,Kahni^ 

1.  Romarigus  26,  63,  HO. 

2.  RumiU  509. 

Vgl.  Fürstemann  883,  der  auch  ein  fränk.  Romaricua 
belegt. 

68.  Hrops  ,Kuhm^ 

1.  Rudmiricus  28. 

2.  Rudma/ncu9  26,  110. 

3.  Ruderigus  35,  56,  756,  Rudorigus  13,  24,  29,  36,  37, 
RoderiguB  713. 

4.  Rudenndus  31,  36,  71,  107,  RodeHndus  12,  72,  925. 

5.  Rudaldua. 
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Das  bei  anderen  Stlimincn  so  beliebte  Ilrops  sclteint  bei 
den  Goten  kanm  verwendet  worden  zu  sein.  Zu  den  spärlichen 
Belegen,  denen  in  den  Konzilsaktcn  Entsprechungen  fehlen, 
gesellt  sich  ein  vereinzeltes  ostf,'ot.  liudericm.  Das  1  sngrunde 
liegende  *Rvdimivu8  erscheint  in  langob.  Rodimarus,  fränk. 
ChrwlomaVy  alcm.  Rmtmar,  4  ist  ans  dem  ON.  Roalde  er- 
schlossen, Tgl.  daan  Förstemann  916. 

üU.  Ijjs  , Eifer'. 

1.  ItsmundtM  89. 

2.  ItUa, 

Ahnliche  Namen  bei  Förstemann  943,  der  anord.  idh 
opus,  negotium,  Stadium',  idhenn  ,assidatis'  vergleicht  Die 
Znsammenstellnng  setzt  voraus,  daß  t  umgekehrte  Schreibung 
für  d  ist. 

70.  Kara 
Cartemints  6,  10«  <56. 

Ein  häufiger  Name,  der  außerhalb  unserer  Urkunden  bis- 
her nicht  nachgewiesen  ist,  in  den  anderen  Sprachen  keine 
Entsprechung  findet,  dessen  erster  Teil  auch  nicht  in  anderen 
Verbindungen  vorkommt,  dem  auch  kein  Cartila  u.  dgl.  zur 
Seite  zu  stehen  scheint. 

71.  Kinps  ,Kind*. 

1.  Cendamirut  90,  523,  ZendamiruB  Ö6Ö. 

2.  Cenuamda  49,  CenHndus  28. 

3.  Cktntüa, 

Es  handelt  sich  fast  nur  um  gotische  Namen.  Cindtuvin^ 
ist  Westgotenkönig  641—652,  sonst  bringt  Förstemann  365 
nur  noch  ein  Chintodrud  aus  Sachsen,  das  aber  nicht  ganz 
sicherer  Lesart  zu  sein  scheint.  In  Cmmendua  dttrfte  Dissi- 
milation gegen  das  nd  des  zweiten  Teiles  den  Schwund  des 
d  veranlaßt  haben. 

72.  Leuha  , Liebe*. 

1.  Leovegildu»  6,  21,  40,  Lwegildus  26. 

2.  Leoecota  688. 
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3.  Ltmldiz  89,  679. 

4.  Leooer€du8,  Lawreim  661. 

5.  LeofmiguB  69,  Umrigu»  104,  590,  659. 

6.  LM>v€wndiu  71,  £oo6«encItM  507. 

7.  LeoviUi. 

kvi  das  Fehlen  von  Uvh  im  Polypt.  Irm.  hat  schon 
Förstemann  hingewiesen.  Aach  aus  dem  Langobardischen  ver- 
luag  Bruckner  &st  nichts  zn  bringen,  so  daß  also  Qoten  nnd 
dann  Alemannen,  bei  denen  sich  die  Namen  wiederfinden,  hier 
znsammengehen.  Dasa  noch  ein  Leudefiredua  in  den  Konsihi- 
akten.  Mit  dem  Leowredus  deckt  sich  ostgot.  Liuffirith 
(Wrede  128).  Zwar  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
tum XVIII  f)?,  dieses  Liuuirit  sowie  Liuuigildus  bei  Ilübner, 
Inscr.  Hisp.  Christ,  7lj,  von  liubii  getrennt,  da  dieses  ein  a- 
Stamm  sei,  und  zu  dem  Stamme  von  ahd.  leumni  gezogen, 
doch  zeigt  dieselbe  Inschrift,  die  Liuuigildus  enthält,  auch  Er- 
minigildus ,  so  daß  also  mit  der  Färbung  des  Fugenvokals 
wieder  wie  so  oft  nichts  bewiesen  werden  kann. 

73.  Leuda  ,Volk'. 

1 .  Ij^üdagiLndia  8,  Ledecundia  Cü2,  Ledeyunda  '64,  57ü. 

2.  Leodamar  295. 

3.  Leodemitndus  31. 

4.  Leoderigus  27,  63,  Loderigus  535. 

Nicht  hierher  gehört  Leodtr ius  591,  da  ein  Umlaut  gaiix 
undenkbar  ist,  vielmehr  ist  es  das  vielleicht  an  leod  angepaßte 
griecli.  FAeidherius,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dazu  genau 
passendem  langob.  Leutherius^  das  Bruckner  279  ebenfalls  zu 
liud  zieht.  Auch  Logofredus  Ibb  und  Legesinda  88ö  werden 
hierher  gehören.  Das  g  ist  belanglos:  es  wurde  ebensowenig 
gesprochen  wie  das  d  zwischen  Vokalen. 

74.  LetDs  ,Friede'. 

Zsomtrus  57. 

Dazn  noch  Leomere  ebenfalls  westgot.  Pardesstu  573  und 
Bischof  Leoaind  von  Iria.  Hier  wird  es  sich  nun  tatsächlich 
um  jenes  Uwi-  handeln,  von  dem  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches 
Altertum  XVIII  57  spricht,  und  das  oben  Nr.  72  für  andere 
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II.  Abkudlrag:  Mayefttkk«. 


Namen  abgelehnt  worden  ist.  Zu  Leomirut  stimmt  genaa 
laogob.  Lwmari, 

75.  Lifs  ,Leben,  Leib^ 

1.  Lividm  C7l. 

2.  Llcilo. 

Daß  lat,  liridus  vorliegt,  ist  wenig  wahrscheiulicli.  Hat 
man  Lividus  zu  lesen,  so  sind  Förstemann  1054  und  Kauf- 
mann P.  B.  XV  III  190  zu  vergleichen.  Aber  was  ist  der 
zweite  Teil?  Vgl.  B  n. 

76.  LU-  ^eise,  sanft'? 

Lesmirus  17. 

Der  erste  Teil  erinnert  an  lanirob.  LUyerga,  perius,  -pran- 
du8  (Brackner  278)^  an  fränk.  Lisegundia  Polypt.  Irm.,  doch 
ist  nicht  ganz  sicher,  ob  wir  darin  nicht  hybride  Bildungen 
von  Misahet  ans  zu  sehen  haben.  Ist  das  i  vrsprttnglich  lang, 
wie  Bruckner  wohl  nur  der  Dentong  znliebe  annimmt,  so  läge 
in  Leamirus  Dissimilation  vor,  vgl.  S.  45;  ist  es  kurz  nnd  mit 
lisan  ,gehen'  zn  verbinden  (Fdrstemann  1160),  so  entspricht 
die  portugiesische  Form  genau. 

77.  Manna  ,Mensch'. 

1.  Manvaldus  14,40,67. 

2.  Manul fu8  43. 

3.  Manila. 

Den  drei  Bildunj^en  gesellen  sicli  noch  ostgot.  Marina 
und  Mannila  zu.  Beide  Namen  sind  nicht  spezifisch  gotisch, 
vgl.  langob.  Manuald,  alem.  Manoltf  fränk.  Manaolf, 

78.  Mundi  ,Sohutz'. 

1.  Monderigus  b,  246. 

2.  MondteuB. 

Auch  Moder igus  764  dürfte  in  Monäerigut  zu  verbessern 
sein.  Zwar  ist  ein  modartks  nicht  undenkbar  und  könnte  einer- 
seits durch  fränk.  Moderich,  alem.  Muatirick,  andererseits  durch 
Modarius,  d.  i.  Modaharius  der  Konzilsakten  gestützt  werden, 
aliein  man  erwartet  dann  Mudarigus.  Immcrliin  wird  mau  bis 
auf  weiteres  beide  Erklärungen  für  möglich  halten  dürfen. 
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79.  Muns  ,Gedankc,  Willo^ 
Mmohreda  887. 

Dazu  MonefonstM  Beszenberger  a.  a.  O.  10,  Za  1  ver- 
gleicht sich  Umgob.  fränk.  alem.  Munefirid,  also  eine  alte 
Bildung. 

80.  Nanpjan  ,wagen^ 

1.  Nanthildm  312. 

2.  Nandulfus  4,  75. 

Dazu  noch  die  hybride  Biklunjj;'  Nantidia  306.  Ist 
Nalthildus  63  für  Nanthildus  yerscbrieben?  OstgotiBcb  finden 
sich  Nanderith  and  Nandwin, 

81.  Naula? 

Nolivadus  89. 

Der  Name  gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit,  daß  er  sich 
mit  Naulibatvs  deckt,  der  unter  Gallicnus  (260 — 268)  Konsul 
war  and  als  Hernler  bezeichnet  wird.  Die  an  sich  naheliegende 
Vermntung  einer  Versehreibong  für  NodModu*,  beziehnngs- 
weise  Nauptbatu»  wird  dadarob  etwas  in  die  Feme  gerückty 
wenn  aaeh  nicht  ganz  aasgeschlossen. 

82.  Naups  ,Gewalt'. 
Nodariu»  89,  -etro  836. 

Förstemann  1160  verzeichnet  ein  paar  Beispiele,  doch  ist 
die  Deutung  zweifelhaft|  da  Notarius  ja  auch  der  lateinische 
Titel  sein  kann,  der  zum  Eigennamen  geworden  wäre.  Sollte 
ein  modernes  Nueiro  nachzaweisen  sein,  so  wttre  das  germa- 
nische Etymon  sicher,  findet  sich  Nodeiro,  das  lateinische. 

83.  Ofis  ,hoch<. 

OhinriguB  461. 

Der  Name  ist  offenbar  in  seinem  ersten  Teile  derselbe 
wie  das  Optaritj  Ufitahari  der  Neapeler  Urkunde,  OptaHthj 
des  Mörders  des  Theodahath  (Wrede.  Ostguten  97),  langob. 
Opteram  n.  a.  (Bruckner  290,  Förstemaiin  1275).  Die  Deutung 
ist  zweifelhaft,  vgl.  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum 
XVm  54. 
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U.  AUuuidlMr:  Mejrer-Lftkke. 


84.  Quijian  ,8prcchcii'. 

1.  Que<Uricu»  79. 

2.  Quetenandut  294. 

3.  Q^eda. 

4.  Qaidila, 

5.  Que^tno. 

Bekannt  war  biBber  Qaidila  (Wrede,  Ostgoten  190)  und 
fränk.  Qa%tariu9,  Quidulf,  Wrede  schwankt  zwiachen  ^Schwätzer' 
▼on  gui]}an  nnd  got.  qijma  ^Banch'  mit  Heranziehung  von  Wamba 
und  griecb.  Namen,  die  mit  yaattjg  gebildet  sind.  2  ist  zweifel- 
haft, da  die  folgende  Urkande  einen  Victmandut  kennt. 

85.  üagins  ,Rat^ 
Eeimundus  77,  864. 

Der  Name  deckt  sicli  mit  langob.  Raffemundiu; ,  fränk. 
liaivuindus j  zeigt  also,  wie  diese  beiden  a  als  Vokal  der 
zweiten  Silbe  und  Anglcichung  von  um  zu  m.  Ueliürt  auch 
Rei)'ig{u,s  41,  420  liieher?  Das  wäre  nur  möglicli,  wenn  nach 
Reiinundus  ein  !'>  u  itjus  statt  lieinricus  (vgl.  liainrich,  Fürötc« 
mann  1U3Ü)  bestanden  hätte,  l)ei  dem  das  r  zum  Stamme  ge- 
zogen wurde,  so  daß  eine  hybride  Bildung  mit  {(jivi^  möglich 
war.  Wand.  J'dginari  (Wrede,  Wandalen  zeigt  dieselbe 
Stammform,  ostgot.  7'atfnarith  (Wrede,  Ostiroten  löO)  dagegen 
Vokalsynkope.  Westg.  Rauarlais,  das  Bezzenberger  (a.  a.  O. 
ä.  11)  auf  Haganharju  zurückfuhrt,  gehört  vielmehr  zu  Nr.  67. 

86.  Randus  ^Schild*. 

1.  Randulfvs  6,  33,  52,  87,  4i}U,  Uandujm  891. 

2.  Randus. 

3.  Randinm. 

Vereinzeltes  Wort,  das  sich  mit  fränk.  RandtUff  alem. 
Rantolf  deckt. 

87.  Sana  ,KeiK 

1.  Raniverta  944. 

2.  Ranimirus  61,  6G,  75,  Ranemirus  2,  31,  58,  70,  Ra- 
mirtis  8,  18,  20,  57. 
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3.  Ranosendus  27,  414. 

4.  Ranvaldus  7(j, 

Spezifisch  gotische  Biidangen,  Ygl.  noch  Eanarius  (Besaeii' 
berger  a.  a.  O.  S.  10)  und  ostgot  Ranildi  (Wrede,  Ostgoten 
S.  156),  wenn  auch  ran-  weiter  verbreitet  ist,  vgl.  die  att8fUhr> 
liehen  Darlegungen  bei  Henning,  Rnnendenkmäler  10,  135. 
Zu  Bamirus  vgl.  S.  31. 

88.  Eeg? 

Regaulfus  281,  Eegufus  b27,  Ragulf us  130. 

Dunkle  Bildungen,  denen  vielleicht  Recaulf  ConcU. 
Toled.  683,  Rigulf  Polypt.  Irm.,  Rigolf  Libr.  Conf.  snzugesellen 
ist.  Fdrstemann  bringt  diese  Namen  allerdings  unter  Wc/a, 
ebenso  Longnon,  allein  kann  weder  im  Germanischen  noch 
im  Romanischen  zu  g  werden,  so  daß  kaum  etwas  anderes  als 
reg  oder  rek^  beziehungsweise  rig  oder  rik  ttbrig  bleibt. 

89.  JSeiba? 

1.  Recunefredus  28. 

2.  Recagis  1. 

3.  Recemirus  127,  Racemirus  322. 

4.  Recemundibs  29,  31,  34,  Recamundua  605,  Razamun- 
dus  69(3. 

5.  Recaredus  52,  72. 

6.  Recesindus  5,  46,  Requesindua  131,  140. 

7.  Requeviro  718. 

8.  Riquila. 

Daß  in  diesen  Namen  nicht  ^'lA;«  stecken  kann,  wie  bis 
auf  Kremer,  Bremer,  Wrede,  Förstemann  hinunter  allgemein 
V>eliauptet  wird,  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum 
XVIII  59  mit  Recht  betont,  denn  in  der  Tat  ist  das  ständige 
e  mit  dem  i  von  riks  nicht  vereinbar.  Kögel  denkt  an  requa 
neben  riguis  ,FinBternis'  und  Bedtmiund  Mon.  Germ,  hist 
X,  317  könnte  dafür  sprechen.  Aber  es  bedarf  noch  der 
Erklllrung  des  ce,  das  gerade  in  den  ältesten  Belegen  oft 
erscheint  und  das  durch  portg.  Re^omilf  Recarei,  Be^amande, 
Beeamonde,  Beque$ende,  BeeiaSf  Bequiao  bestätigt  wird,  Bei- 
spiele, denen  gegenüber  ein  einmaliges  Begiao  nicht  ins  Gewicht 
fällen  kann.  Wie  aber  soll  die  Dehnung  des  k  erklärt  werden? 
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II.  AbhMaitügi  H«7«r-L«bk«. 


Sie  romaniBcIier  Laatgewohnheit  sutuschreiben,  hindert  ein 
Vei^leich  mit  span.  agua,  portg.  affoa  was  lat  aqua,  span. 
yegiM,  portg.  egoa  ans  equa.  Man  wird  also,  und  das  iat  offen- 
bar anoh  Kögels  Gedanke,  die  Deutung  von  kw  za  kkw,  die 
alle  anderen  germanischen  Sprachen  zeigen,  anch  für  das  Go- 
tische anzunehmen  haben.  Zugleich  lehren  die  portugiesischen 
Formen,  daß  das  ]^  frühzeitig  verschwunden  ist,  wodurch  sich 
das  Gotische  in  beachtenswerten  Gegensatz  zum  Altnordischen 
stellt,  vgl.  anord.  nqkkwe^,  entsprechend  got.  naqajts,  das  wir 
fär  das  spätere  Westgotische  danach  als  nakh<ij>H  anzusetzen 
hätten.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  es  gewagt  ist,  einen 
einigermaßen  auftnllondon  Lautwandel  auf  die  mutmaßliche 
Dcutunir  eines  Nauitiibc-rtniidteilcs  zu  stützen,  besonders  da 
die  Bedeutung  von  ri(iis  sicli  keineswegs  sehr  empfiehlt. 

90.  Rugjia  ,Rugier'. 

JiHiji  iuirus  048. 

Förstemann  118:>  luiiiut  uUfjiln  als  Name  eines  Ilunnen- 
königs,  eine  gotische  Koselorm,  wie  Aiiilaf  und  Hugo  in  den 
libri.  confr. 

91.  Sah'. 

1.  Savildi  48. 

2.  8avaricu8  3,  59,  76,  900. 

Nach  Ausweis  von  Förstemann  1286,  der  ttbrigens  1  nicht 
hat,  dafUr  Sabeta  und  Sahigoiha,  ein  spezifisch  gotischer  Namens- 
bestandteil unbekannter  Bedeutung. 

9;^.  fSagjis  ,Geuosso^ 

1.  Saildus  49. 

2.  Sagatua» 

3.  Sagulfm  158,  563. 

Mit  Saildua  vergleicht  sich  8agildU,  das  Förstemann  1287 
aus  dem  Polyptychon  von  Reims  beibringt.  Zusammenhang 
mit  takan,  den  er  für  möglich  hält,  ist  dann  aber  ausgeschlossen, 
da  k  nicht  schwinden  kann.  Über  *mf)jis:80ciu8  vgl.  Kögel, 
Zeitschr.  fUr  deutsches  Altertum  XXXlÜ  13.  Ob  Sagatus  hier- 
her gehört,  ist  zweifelhaft,  s.  B.  q. 
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93.  8aU  fi&AV. 

Salamirus  452,  069,  Salemirtts  ^b2,  Salmtrus  1. 

Wieder  ein  namentlich  gotischer  Name,  dem  sich  allerdings 
noch  Salainar  aus  Fulda,  Libr.  confr.  II  133,  14  zugesellen  kann, 
nicht  maß  (s.  Nr.  04).  Die  Zusammenstellung  mit  sele  (Bezzen- 
berger  a.  a.  O.  S.  11)  ist  lautlich  nnmOgltcb,  eher  mag  anSälia, 
Konsul  im  Jahre  348,  erinnert  werden,  was  Kögel,  Anzeiger 
ftlr  deutsches  Altertum  XVIII  46,  für  gotisch  hält  und  mit 
ahd.  8eUo  yergleicht. 

94.  sils  ,gütig^ 

1.  Silherta  722. 

2.  Sdmirus  5. 
a.  SiktOdus  48. 
4.  8ilon. 

Der  abweichende  Vokal  in  1  erklärt  sich  diircli  eine 
gerade  im  Portnpesisclicn  sehr  streng  durchgefülirtc  Dissimi- 
lation von  i — i  zu  e  —  i  (Rom.  Gramm.  I,  §  3n8,  Gonralves  Vianna 
Rom.  XITI  57).  Entsprechungen  bei  den  (Icutsclicn  Stämmen 
für  2  fehlen,  zu  1  kann  natürlich  das  unter  93  angeführte 
fränk.  Salamar  gchüren.  Man  könnte  bei  Selmirus  auch  an  die 
langob.  Selperfus ,  Selaratus  denken ,  die  Bruckner  (S.  302) 
wenig  überzeugend  zu  der  Wurzel  s-d  in  asächs.  selmo,  afries. 
snlma  ,Lager'  stellt.  Richtiger  sclieiiit  mir  Selperfus  mit  Sili- 
pertus  (eb.  302)  zusammenzustellen,  da  Wechsel  von  Ü  und  t 
io  tonloser  Stellung  keine  Schwierigkeit  macht,  vgl.  Bruckner 
selber:  ,nlcht  selten  findet  sich,  besonders  in  späterer  Zeit,  e 
geschrieben  wo  t  zu  erwarten  wäre^  (S.  77).  Der  langobardische 
Name  würde  genau  zum  ersten  unserer  gotischen  passen,  wenn 
dieser  richtig  überliefert  ist  (s.  S.  47).  Ob  freilich  die  Ent- 
sprechung von  anord.  sili  ,ligula,  spina,  vinculum*  darin  zu 
sehen  ist  und  nicht  eher  silm  ,schweigeu'?  Sollten  moderne 
Formen  i,  nicht  e  als  Vokal  von  1  und  2  sichern,  so  wäre  seU 
als  das  einzig  Mögliche  erwiesen. 

«  95.  aigus  ,Sieg'. 

1.  SegemiinduB  52. 

2.  Segerediis  93. 

3.  Sigericus  71. 
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II.  AUu«a«afft  V t7«r-Lt¥lt«. 


4.  ß&gesindiu. 

Trotzdem  ein  WestgotenkOnig  Sigurtx  hieß,  ist  der  Name 
wenig  beliebt.  Vgl.  ttbrigena  Nr.  98. 

96.  Sin»  ,aU'. 

t^ingildus. 

Vgl.  För^temann  l-'^^T,  wo  ninuclicrlei  i*t//-N.'iinon  ver- 
zeichnet ?^in(l,  dazu  I^rnckner  S.  ;)()4.  Daß,  wie  jener  will,  von 
der  Bedeutung  ,robur,  vis'  auszugehen  sei,  ist  aber  nicht  an- 
zunehmen, denn  got.  sineigs  bedeutet  doch  eben  ,alt*,  sinista 
,dcr  älteste'.  Es  liegt  ja  auch  kaum  ein  Grund  voi*,  von  der 
Überlieferten  Bedeutung  abaugehen. 

97.  Sinps  jReise,  Heeressug'. 

1.  Sindofalus  lOf). 

2.  Sentarius  247,  .')94,  ^^inteiro  30,  49. 

3.  Sindileuha  90,  103,  110. 

4.  Sindamirua  502,  514,  579,  686. 

5.  Sendamundiu  420, 

6.  Senduara  634. 

7.  Bindua,  8.  Sindtla,  9.  Sindintu, 

Dazu  SindigiSf  SindviiuSf  die  Bezzenbergcr  (a.  a.  0.  11) 
anf  Soinjiageis,  SvinpaviU  znrückflkhrt ;  ostgot.  Sinderithf  worin 
Kreraer  (P.  B.  B.  VIII  437)  ebenfalls  unbedenklich  Svinparips 

sieht,  während  Wrede  (Ostgot.  94)  darin  wie  in  dem  Stndila 
der  Neapelcr  Urkunde  sinjis  zugrunde  legt.  Über  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Stämme  s.  B. 

98.  S%8  ,klagen'. 

1.  Sisvadiu  91. 
.    2.  Sinbertut  89,  Süberta  722. 

3.  SUigundta  41,  Sesgtindia  628. 

4.  JSesgudtu  39. 

5.  Sisildui  4. 

6.  8i9miru8  104. 

7.  Shmundtu  9,  11,  15 . .,  Sesmondus  584,  924. 

8.  Sismandua  76,  Sitnandua  9, 1 1,  35 . Seanandus  16, 584. 
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9.  Seserigus  4.'>5. 

10.  Sisvaldus  33,  71,  101. 

11.  Sesulfus  480. 

12.  SUila. 

Über  Sit'  als  Namenaglied  ist  neben  Förstemann  nament- 
lich die  eingehende  Darstellung  Kögels,  Gesch.  der  ahd.  Lite- 
ratur S.  59  SU  yergleichen.  Ob  nnn  freilich  alle  die  hier  ver- 
einigten Kamen  wirklich  za  sii  gehören,  ob  nicht  mehrere  von 
ihnen  ugia  anznteilen  seien,  ist  wohl  nicht  anszamachen.  Ent- 
sprechungen mit  g  finden  2  Sigi^^  fränkisch,  6  Stgimneres  bei 
Gassiodor  VIII 2  und  Sidonias  Apollinaris  ab  Käme  eines  West- 
goten und  7  Sigiimundut  sehr  oft,  9  8istneu$  bei  Sjmmachns. 
Aber  Siaihertus  mit  seinem  zweiten  i  trennt  sich  doch  von 
Sigisbert,  Es  liegt  nnn  nahe,  die  Scheidung  so  zn  treffen,  daß 
man  sise-  hieherzieht,  sis  dagegen  zu  stgis-.  In  der  Tat  hat 
denn  auch  Wrede  Sigismeres  auf  die  eine,  Sisifrith,  Sisewera 
anf  die  andere  Seite  gestellt,  während  Bezzenberger  und 
Kremer  unbedenklich  alle  Namen  auf  sigis  zurückführen  und 
daher  genötigt  sind,  bei  dem  s-Staram  einen  Bindevokal  an- 
zunehmen, was  mit  Rücksicht  auf  got.  sigislaun  doch  wenig 
wahrsclieinlich  ist.  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  Sisvadus 
nach  Ausweis  seines  v  erst  aus  Sisebadus ,  wie  der  Name  in 
den  Konzilsaktcn  Inutft,  entstanden,  so  daß  also  auch  der 
Mangel  des  Vokak  kc.ln  unl)edingtes  Zeugnis  für  Sigis  ist. 
Ist  aber  Sisvafhif^  zwcitollos  Sisihadus ^  so  könnte  Sisberta  mit 
um  so  größerer  Sicherheit  auf  Sigisberta  liernhen.  Leider  ist 
aber  nicht  gewiß,  ob  Sisberta  oder  Silberta  richtig  ist,  da  der 
Druck  der  Urkunde  beide  Formen  bietet.  Man  wird  ferner 
Bisnandus  nnd  Sisenandus  nicht  auseinanderreißen  wollen,  viel* 
mehr  jenes  auf  dieses  zurückführen  nnd  damit  ist  gegeben, 
daß  anch  Sismirus  nnd  Sismitndus  ans  Slsemirus,  Sisemundus 
entstanden  sein  können.  Auf  das  mögliche  Nebeneinander  von 
Sigu-  und  Sigis-  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Frage 
könnte  nnr  nnter  BerUcksichtignng  aller  germanischen  Sprachen 
gelöst  werden,  ob  dann  aber  in  Streitbergs  Sinne  (P.  B.  B. 
XV  405),  dem  Kögel  zögernd  beistimmt  (Anzeiger  Air  dentsches 
Altertum  XVIII  52)  erscheint  mir,  soweit  ich  daa  Material  ttber^ 
blicke,  sehr  zweifdlhaft. 
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99.  8kel7 

Sedemtmdus  5. 

£in  Tollstlladig  dankler  Name.  Soll  skilan  yventehen' 
drin  stecken?  Oder  ist  vor  dem  «  ein  Vokal  abgefallen  and 
welcher?  Ist  Sederam  Fdrstemann  1353  antcr  Soeleram  sa  ver- 
gleichen? 

100.  8avil  ,Sonnc'. 
Suimirua  11,  82,  Soimirus  671. 

Kann  mit  Soltmariut,  daß  aof  bei  Trier  and  Mainz  ge- 
fandenen  Inschriften  steht,  identisch  sein,  da  {  awischen  Vo- 
kalen schwindet,  vgl.  Förstemann  1352.  Ist  ui  die  arsprttng- 
liche  Form,  so  kann  man  auch  an  Sunimirut  aas  /Simtinerf  sa 
iöna  ,Stthne'  denken. 

101.  ;su. 

Suarius  36,  50,  87,  Sudariua  874,  907,  Sug&riuB  933. 

Es  sc.licint  oin  mit  -harjis  gebildeter  Name  vorzuliegen. 
Die  Form  mit  d  und  die  mit  q  kann  anf  umgekehrter  Schrei- 
bung berulien.  Aber  was  ist  Ist  es  mit  dem  aS'wo  in  dem 
buomarius  des  Ammianus  Marcellinus  zasammenzahaiten  ? 

102.  Sunja  ,Wahrheit'. 

1.  Sonegildus  08. 

2.  Sonildis  69. 

3.  Sunjemirus  13,  77,  Sunjimirus  110,  JSongemirua  2,  82, 
Sunimirus  14,  42,  54,  Songimrra  1 10. 

4.  Sonivrigm  3Ö,  iSeniorigua  üüiJ. 

5.  Sunila, 

Förstemann  S.  1370  weist  darauf  hin,  daß  »6na  Judicium' 
und  sunna  ,8ol'  nicht  immer  von  sunja  zu  scheiden  seien. 
Doch  kann  für  1  und  2  sona  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  d  durch  u  wiedergegeben  wird.  Gegen  «un/a  ist 
aber  nichts  einzuwenden,  so  daß  man  wohl  dabei  bleiben  kann. 
Daß  ia  Seniorigu»  das  s  nicht  verschrieben  ist,  lehrt  heutiges 
Senkorist.  Man  wird  darin  weniger  Anlehnung  an  ssntor  als 
Dissimilation  Ton  0—0  su  o  sehen,  vgl.  Rom.  Gramm.  I,  §  358. 
Das  g  in  Songeownu  ist  wohl  als  j,  nicht  als  jf  su  lesen.  Die 
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«un/a-Nameo  sind  fast  nur  gotisofa,  vgl.  nooli  westgot  8un- 
jagidtbs,  Sumefredut,  8migi$du8  (wohl  statt  ^indua  m  lesen) 
SÜittitUfu9  (Bessenberger  a.  a.  O.  S.  11),  ostgot.  Swiiefridut, 
Swniwaik,  Hierher  wird  auch  Sanimirus  13  gehören,  vgl.  in 
derselben  Urkunde  IkucUmirus  statt  Tnuiemirut,  was  beides 
natürlich  Lesefehler  sind. 

103.  Thiuda  ,Volk*. 

1.  TwHvadui  88. 

2.  Tudiberiui  690. 

3.  TheodUdw  28. 

4.  TeodegOdus  35,  TudegUdua  436,  Ikideildo  483. 

5.  Tedegundta  424. 

6.  IhdmiruB  105,  Tktdmirus  hl,  Thedmirus  60. 

7.  TodemtMdiu  25. 

8.  TtttetMndus  70,  7hden<mdtu  221. 

9.  Teoderedus  58,  109,  Toderedus  29,  Zoderedua  595,  2b- 
dereo  632,  Tberet*  942. 

10.  Teodericus  50,  54,  102,  -a  9. 

11.  Theodesindus  44. 

12.  Tuulfus  504. 

13.  Teodo. 

14.  leodila. 

Zu  4  vgl.  den  Westgoten könig  Thetidegisil  oder  Theiide' 
jftseltM.  Weitere  Beispiele  sind  Theodefredus^  Theodulfus  bei 
Beasenberger  (a.  a.  O.  S.  11),  ostgot.  l^heodegundiy  Theodahat, 
TheodegotOf  Theodemer,  Theodemund^  Theodenantha,  Thwdsric, 
Theudifara,  so  daß  das  Gotische  also  den  anderen  Sprachen 
nicht  nachsteht.  Das  Z  in  Zoderedua  ist  eine  anch  sonst  be- 
gegnende Wiedergabe  der  Spirans  Jh,  s.  y.  Qrienberger,  Litbl. 
1891,  334. 

104.  Thrafsts  ,Trost^ 

1.  TVostofliiriM  213,  Trcutvminu  13. 

2.  SVoteino. 

Dasa  der  GepidenkVnig  Trafslüa  bei  Jordanes  58.  Auch 
bei  den  anderen  Stämmen  sind  IVoai-Namen  selten,  vgl.  Forste- 
mann  1389. 

8tauflAibd.pUL-hM.Kl.  CXLIX.Bi.  t.Abfc.  4 


Digitized  by  Google 


50 


105.  Thra$an  »streiten'. 

1.  Trasuildi  29, 

2.  Trusmirus  21,  71,  IVansmiriM  883. 

3.  Trnsmundus  (5,  87, 

4.  Trntiari<jus  478,  Trarigua  26, 

5.  Trasulfus  420. 

Aach  wand.  Thrasimundus,  ostgot.  'J'hrasemund,  westgot. 
Trasaricus  schon  in  den  Konzilsakten.  Ob  Trarigus  wirklich 
bieber  gehört,  ist  fragUcbi  da  Beispiele  £Ur  sr  za  r  fehlen. 

106.  Thrüpt  ,Btark<. 

Trudildis  21,  158. 

Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  der  Name 
zu  ]n-üj)s  jstark'  oder  zu  drnjis  ,\ich'  gehört,  da  auch  dr  zu  tr 
geworden  wäre,  8.  S.  23.  Für  die  crsterc  Auffassung  spricht 
Yor  allem  der  Vergleich  mit  fränk.  I  ruthUdis,  alem.  TrutihiU. 

101.  Thuri8  ,Kraft'. 

Thoresariua  Ib,  ThoriBariui  14,  25,  35. 

Ein  sehr  beliebter  Narae,  der  bei  den  Westgoten  schon 
im  5,  Jalirliuiidcrt  belegt  ist,  aber  natUrÜch  viel  älter  sein  muß. 
Der  erste  Bestandteil  ist  nur  bei  den  Goten  zur  Nauienbildung 
verwendet,  es  ist  ein  neutraler  Stamm,  der  außer  in  Thore- 
aarius  noch  dem  ostgot.  Tliui  ismod,  Tkorisa  und  dem  alten 
Thorismund,  wolil  auch  dem  gepidischen  Thurisind  zugrunde 
liegt,  da,  wenn  letzterer  in  seinem  ersten  Teile  nicht  einen  «- 
Stamm  enthielte,  der  Sohn  dieser  ThurLsiiid  niclit  Thurismod 
sondern  Thurimod  heißen  würde.  Uber  TJiuri.s  vgl.  Henning, 
Runendenkmäler  98,  Wrede,  Ostgoten  77,  Kögel,  Anzeiger  für 
deutsches  Altertum  XVIII  49. 

108.  Thunda  ,Held'. 

1.  TmiMtu  4. 
3.  Twfidulfua  60. 

Der  erste  Teil  des  Namens  erinnert  an  langob.  Tvntulu», 
TmäUa^  Toniolfus,  für  die  Bruckner  314  anf  anord.  pwndr, 
Beinamen  Odins,  auch  in  Kompp.  mit  der  Bedentung  ,MaQn, 
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Heid'  hinwdst.  BVdlich  ist  langob.  I  nnsicliery  da  es  aucli 
altes  d  Tertrltty  and  andererseits  bringt  Förstemann  232  ff. 
mancherlei  Namen ,  die  in  gotischer  Form  mit  dund  anlauten 
wUrden,  dagegen  keine  zweifellos  oberdeutschen  mit  dund. 

109.  Utds  ^Lanzen spitze'. 

Esdulfu»  1. 

Man  kann  zwischen  Hasdulfaf  was  bei  den  Hasdungen 
ja  wohl  kein  unerhörter  Name  wäre,  und  ütdulfs  schwanken. 
Für  letzteres  spricht  0$dulf  Conc.  Tolet  und  die  anderen  Mund- 
arten: aga.  und  fränk.  Ordulf,  vor  allem  aber  der  Umstand, 
daß  üsdidf  zu  Etdvlf  sich  aus  jener  schon  S.  48  erwähnten 
Dissimilation  erklärt,  während  Atdulf  entsprechend  der  Vor- 
liebe &tt  ast-  bei  Namen  (S.  17)  wohl  geblieben  wäre. 

110.  Valhs  ,Fremd'. 

Guanadhildis. 

Macht  der  Schwund  des  h  nach  l  keine  Schwierigkeit 
(vgl.  ostgot.  Valamer  und  Wrede,  Ostgot.  S.  57),  so  ist  doch 
die  Zuteilung  zweifelhaft,  da  sie  Dissimilation  von  l — l  zu 
n — l  (vgl.  S.  15)  und  ein  d  voraussetzt,  das  sich  nur  daraus 
erklären  ließe,  daß  altes  d  zwischen  Vokalen  nicht  mehr  fest 
war,  also  auch  sekundär  in  altem  Hiatus  auftreten  konnte.  Dem  n 
wttrde  eine  Anknüpfung  an  den  6tötternamen  der  Vonm  gerecht. 

III.  Vaipus  , Herrschaft'. 
Gfualtariiu  410. 

Merkwürdigerweise  kommt  nur  einmal  eine  viUa  Gudliari 
Yor,  sonst  ist  der  bei  allen  anderen  Stämmen  beliebte  Name 
nicht  bekannt,  es  sei  denn,  er  stecke  hinter  einem  BaUarius, 
was  aber,  wie  schon  S.  19  bemerkt  wurde,  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Unmittelbar  nach  der  viUa  Oualtari  wird  eine  vüla  Bdltcuri 
genannt,  doch  bat  man  keinen  Anhaltspunkt  fdr  die  Annahme, 
daß  beidemal  der  nämliche  Hof  gemeint  sei.  In  auffälligem 
Gegensatze  zu  dieser  Tatsache  stehen  ValdefreduSf  VaMeredus, 
Välderieut,  Valdingue  in  den  Konzilsakten  (Bezzenberger 
a.  a.  0. 12),  wäbrend  allerdings  das  Ostgotische  wieder  nichts 
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bietety  so  daß  man  sich  fragen  muß,  ob  nicht  o  fUr  A  stehe, 
speaicU  Valderedua  abo  an  dem  S.  18  angeführten  Balderedut 
gehöre. 

112.  Viys  ,Kampf. 

1.  Vilifi  25. 

2.  Guinandus  41. 

3.  Winiara  4,  H,  17,  19,  76,  Quimara  Üüö,  Fimdr«  895. 

4.  Guimirus         262,  502,  521,  582. 

5.  Viarigus  40,  100,  171,  Vicmriytis  77. 

6.  (iiiisalvus  565,  595. 

7.  Guisenda  4,  91,  Fi«e7ic?u«. 

Die  Scheidung  zwischen  vtg-  , Kampf'  und  tih  MvWi^^  ist 
schwer,  während  allerding^s  rth,  djis  Henning  (^Kuncndenk- 
mäler  33—3!^)  eingehend  behandelt  und  zu  dem  er  (8.  35, 
Anm.  6)  auch  westgot.  Wimar  stellt,  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen  kann,  da  die  spätere  Entwickelung  mit  ihrem  festen 
i  als  Grundlage  i  verlangt,  t  ausschließt.  Der  yüllige  Schwund 
des  Stammanslantes  weist  wohl  eher  auf  h  als  auf  anderer- 
seits wird  man  Vtarieus  nicht  von  fränk.,  alem.  Wigirichf 
Wigerich^  lostrennen  wollen  und  auch  Winandiis  usw.  er- 
klären sich  leicht,  wenn  man  sieht,  daß  nach  Maßgabe  aller 
anderen  germanischen  Formen  (Förstemann  1587)  die  nrger- 
manische  Grundform  schon  Wignandtu  ohne  FngenTokal  ge- 
wesen ist.  Über  Goisenda,  das  hierher  gehören  kann,  vgL 
Nr.  55. 

113.  Vids  ,weit'. 

1.  Vidisclus  557, 

2.  Veiilfus  8. 

Dazu  Videricus  (Bezzenherger  12),  vielleiclit  auch  das 
eine  und  andere  Viaricus  mit  regulärem  Schwund  von  inter- 
vokalischem  d,  Vidimer,  Vidigoia  hei  Jordanes.  Leider  ist  die 
Quantität  des  i  vorläufig  unbekannt  und  daher  die  Frage  nicht 
an  entscheiden,  ob  toids  oder,  wie  Wrede  (Ostgoten  69)  will, 

*  Abnr  (}iiiricu»j  das  Förstemann  IßTS  an  dio  Spitze  de«  Artikels  Wigirich 
stellt,  liat  damit  nichts  zu  tun,  sondern  ist  die  lateinische  Umgestaltung 
von  griech.  KvQiaxds^  die  im  Osten  des  romanischen  Gebietes  ganz  all- 
gemein ist,  «neh  in  Gegenden,  wo  lieh  keine  Spur  gormaniicber  Namea 
findet. 
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urSdus  fHoW  sagrimde  liege,  nur  ftlr  Veulfit»  ist  letsteres 
allein  mOglicli.  Leider  ist  sa  ftlrehten,  daß  anch  allflülige  mo- 
derne Formen  keine  Aaskunft  geben  werden,  da  nach  dem 
Schwände  des  d  tonloses  e  wie  %  mit  dem  folgenden  Tonvokal 
yerschmeken,  vgl.  nport  Itdimo  ans  UgtHmiu  a.  dgl.  Mit 
westgot  Vid%9elu8  deckt  sich  wohl  Vitiielutf  Name  eines  Bischofs 
von  Valenciennes,  daneben  ist  aber  anch  Wühisclua  der  Eonzils- 
akten  in  Betracht  zu  ziehen,  sofern  dessen  tk  bedentangslos  ist, 
wie  auch  Witericus  und  Withaincus  neben  einander  stehen. 
Dann  wäre  Vidisclus  ein  Beleg  für  d  aus  intervokalischcm 
wofür  die  Urkunden  genug  Parallelen  bringen.  Die  allfällige 
moderne  EutsprechuDg  mUßte  in  diesem  Falle  d  zeigen. 

114.  Vidra? 

1.  Vidragesa  4. 

2.  Vidragildus  29. 

3.  VederamiruB  420. 

Zu  2  vgl.  goi  Ouidrigilt  Espana  sagr.  VI,  567  nnd 
frünk.  Widargdt  Kann  man  darin  wirklich  ahd.  widar  ,gegen' 
sehen,  so  ist  das  Air  1  weniger  leicht  anannehmen,  doch  ist 
natürlich  mit  einer  ^r-Brweiterong  von  fM'  auch  nichts  gesagt 

115.  Vtf  ,Weib*. 

VtpOdii  64. 

Die  entsprechenden  fränk.  WifhüdiSj  alem.  Wihhild  (Förste- 
mann  1575)  zeigen,  daß  eine  alte  Bildung  vorliegt. 

116.  Vilja  ,WiUe'. 

1.  ViUioadut  m. 

2.  VaieJreduB  85,  VUiemredi  58. 
8.  VUifimnu  56, 57. 

4.  ViUariw  60. 

5.  VUiaHu  %  584^  VüiaduB  9. 

6.  VUiamirus  71,  82,  Vilwmirfu  07. 

7.  VtUrieut  877. 

8.  ViUtafiu  5,  9,  13. 

Dsssa  ein  WUiangtu  ^  womit  Bezzenberger  üligaggus  bei 
Cassiodor  vergleicht  und  ostgot.  IFiZi/ara,  -g^is^  -gialf  -hart,  -nanth, 
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-fie,  -thanc  und  -theu.  Die  Namen  sind  bei  allen  germaniBohen 
Stftmmen  sehr  belielit 

117.  Fl«  ,weif  e<. 

1.  Visaridiu  29. 

2.  Visoy  105,  108,  Gnizoy  918. 

Namen  mit  7cts-  sind  ziemlich  liäiilin^,  aber  ein  Visaridus 
begegnet  sonst  nirgends  und  da  zudem  das  i  im  zweiten 
Teile  auffällig  ist,  so  muß  man  sich  fragen,  ob  nicht  Visarinis 
beziehungsweise  -igus  zu  lesen  sei,  wozu  dann  fränk.,  alem. 
Wisurih  genau  stimmt.  Was  den  ersten  Bestandteil  betriflft,  so 
ist  die  Frage,  ob  tvis  , weise'  oder  wisu  ,gut'  (?^^'-  t^^J?«,  gricch. 
ei-  usw.)  vorliegt,  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden.  Hatte 
Kögel,  Literaturblatt  1887,  108,  als  erster  darauf  hingewiesen, 
daß  die  ahd.  u  isu -'S Amen  nicht  zu  uis  gehört  n,  so  ist  doch 
einmal  da,  wo  der  Fugenvokal  nicht  u  ist,  und  sodann  auf 
germanisch-romanischem  Gebiete  überall  da,  wo  i  nicht  mit  e 
wechselt,  die  Deatang  aus  tds  festzuhalten.  Da  in  unseren 
Urkunden  nur  wenige  Belege  vorkommen,  ist  eine  Entscheidong 
nnmOglich  und  auch  moderne  Formen  können  sie  bei  1  kaam 
bringen,  da  infolge  des  S.  45  erwübnten  Dissimilationsgesetses 
auch  Wisarieuü  zu  Chieserigo  werden  mttßte.  Zu  dem  z  statt  t 
in  2  vgl.  quasi  362  and  G.  lU,  4  6. 

118.  Vi$tr-  ,we8f. 

1.  Vistrarius  22,60,  Guistrarius  891. 

2.  Vistremii'ua  29,  896,  Vestremii*u8  23,  VUtromirus  423, 
-a  6,  58. 

3.  Vistremundtts  13. 

4.  Vistregia  60,  286,  Vettreffia  8&8. 
Ö.  Vistrilla, 

Unter  den  sicheren  mit  Vistr-  ^west'  gebildeten  Namen, 
die  F^Srstemann  bringt,  ist  V{str(u)ar{u8  nnr  gotisch,  Vettralp, 
Westargoz,  WettrahiUa,  Wesirulf  alemannisch ,  Wtttremar  und 
Wiatrimund  fränkisch,  einen  einseinen  langobu  WiHripert  yer- 
zeichnet  Bmckner  323,  so  daß  man  also  Vistr-  als  namentlich 
Westgotisch  bezeichnen  kann,  was  nicht  sowohl  mit  dem  Namen 
des  Volkes  (er,  lautet  VUigoihaß,  s.  Sievers,  in  Pauls  Grnndr. 
I  408,  Streitberg  Indog.  Forschungen  IV  300)  ab  mit  der  Be- 
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liebtheit  von  Äustro-  (S.  17)  zusammenhängt.  Wenn  Vtstregia 
hierher  gehört,  so  ist  es  eine  hybride  Bildung  mit  jenem  Suffix, 
das  sonst  als  tdiua,  igitts  ersclicint.  Q^ittricia  bei  Hubner,  Inscr. 
Hisp.  Christ.  96  und  533  (Sapplem.  S.  XV)  ist  nicht  ganz 
sieberer  Lesart,  könnte  aber  wobl  für  QuiHrigia  stehen  and 
sieb  dann  mit  VUtrtgia  deeken. 

119.  Vits  ^Verstand'. 

1.  ViimiTW  282,  284. 

2.  Vttarigua. 

3.  Guetesinda. 

Für  die  gegebene  Deutung  der  Namen,  deren  erster  als 
Witcricus  schon  in  den  Konzllsaktcn  vorkommt,  spricht  das  e 
des  dritten.  Es  wäre  aber  niitürhch  auch  denkbar,  daß  beide 
zu  trennen  und  der  erste  zu  hvits  ,weiß'  zu  stellen  ist;  doch 
aprieht  dagegen,  daß  älinliche  Namen  sonst  zu  fehlen  scheinen. 

120.  Vulfs  ,Wolf'. 

Gulfeiro  952. 

Der  änzige  Vertreter  der  anderswo  so  hftnfigen  Wolf- 
namen, der  ancb  weder  ans  den  Eonzilsakten  noob  ans  dem 

Ostgotischen  einen  Genossen  erhält,  so  daß  man  wohl  den  Goten 

den  Typus  fast  absprechen  kann.  Man  beachte  auch,  daß  der 
einzige  Beleg  der  letzten  Urkunde  der  ganzen  Sammlung  an- 
gehört. 

121.  Vulprs  ,wicbtig,  wert*. 

Goldrogodo  87,  935,  GuldregudiLs  886. 

Vultrogoiha  hieß  Childeberts  Gemahlin.  Dazu  dann  noch 
ein  westgot.  Guldrimir  Epist.  Merow.  I  680,  und  ahd.  Vuldar- 
hüt^  VtddarvnCj  Vuldarrich.  Das  hier  vorliegende  Maskulinum 
ist  nirgends  sonst  bezengt,  während  Wuldrogota  bis  in  die  alt- 
hochdeutsche Zeit  hinein  nachzuweisen  ist,  s.  Förstemann  1663, 
80  daß  man  es  als  BeknndJfcre  Bildong  bezeichnen  k«nn. 

122,  Vuipu8  ,Bahm<. 

QMoavus  723. 

Zn  Viäfnu  in  Namen  a.  FOratemann  1663.  Die  Dentong 
wftre  sicherer,  wenn  der  zweite  Teil  sieh  nicht  TorlAafig  jeder 
Erklftmng  entzage. 
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B.  Dm  Bweiie  €llied  sweisUniBÜger  Kutem. 

a)  Badus  ^Kampf. 

1.  Argwadu»,  4.  Sinadut. 

2.  Oundivadui.  5.  TIdfo'fMNittt. 

3.  Nolivadua.  6.  FtZfvadtt». 

Daß  (;s  sich  um  hadus ^  nicht  um  wadan  handelt,  wird 
dadurcli  erwiesen,  daß  da,  wo  zwischen  vokaUsches  h  und  v 
auseinander  gehalten  werden,  keine  u^aJ-Namen  nachzuweisen 
sind.  Daß  hadus  , Kampf  mit  baudug ,  das  anderweitig  auch 
als  zweites  Namenglied  voi  kDinnit,  nichts  zu  tun  hat,  wie  noch 
Wrede,  Wandalen  68  meint,  vielmehr  letzteres  altes  au  hat 
und  zu  air.  huadh  ,Sieg'  gehört,  ist  schon  wiederholt  ausge- 
sprochen (Literaturblatt  ftir  germ.  und  rom.  Phil.  VI  454,  vgl. 
XIII  4r)9),  umf^^ekehrt  die  Berechtigung  zur  Annahme  einer 
nrgermanischen  u-Epenthese  noch  nicht  erwiesen  worden.  Badua 
scheint  auch  bei  den  Wandalen  ziemlich  beliebt  gewesen  zu  sein, 
ist  im  Westgotischen  noch  durch  Fredebadua,  Ergehadus  ^  im 
Ostgotischen  nur  durch  Badwila  vertreten,  im  Langobardiachen 
und  Fränkischen  sehr  selten,  im  Burgundischen  im  Namen  dea 
bedeutendsten  Bargnnderfiirsten  Oundobad  bekannt. 

h)  Berg6. 

1.  Alihergo.  \  2.  Adadiuue.rgo  724. 

Der  erste  I>i'standteil  von  2  ist  rütsclhaft  und  wohl  ver- 
derbt. Ämalaberga  hieß  die  Nichte  des  Ostgotenkönigs  TheO' 
derich,  sonst  bietet  weder  das  Ostgotische  noch  das  West- 
gotische  2>er^a-Namen,  während  sie  bei  Langobarden,  Alemannen, 
namentlich  aber  bei  Franken  ungemein  beliebt  sind.  Unser 
Beleg  ist  aber  auch  ans  anderem  Qronde  anffäUig.  Anslaatend 
•Oy  -«  ist  fUr  Feminina  im  Gotischen  nur  bei  n-Stlmmen  be^ 
rechtigt,  -herga  ist  aber  überall  ä-  oder  ^a-Stamm,  so  daß  man 
also,  handelte  es  sich  nm  eine  gotische  Form,  JWterga  oder  -t 
erwarten  sollte.  Andererseits  kann  es  sich  nicht  am  eine  Ver- 
scbreibnng  handeln,  da  der  Näme  in  der  einen  Urkunde  (644) 
sogar  aweimal  vorkommty  nnd  natflrlich  noch  weniger  nm  eine 
romanische  Umformung.   Da  nnn  indogerm.  ä  Uber  6,  if  so. 
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got  a,  weatgenn.  «  geworden  ht,  so  ist  nrsprüngUch  fränk. 
Aliher go  zu  erwarten ,  das  in  dieser  Form  auf  die  iberische 
Halbinsel  wanderte  und  za  Aliher§o  wurde,  während  im  Frän- 
kischen selber  die  Akknsatiyform  -a  in  den  Substantiven  der 
alten  ^Süasse  den  Nonunatiy  -u  schon  in  vorhistorischer  Zeit 
völlig  verdrtngt  hat  Die  genauere  Bedeutung  von  darjfa  ist  nieht 
au  ermitteln. 

c)  Berhid  ,die  glftnsende'. 

1.  Raniverta.  1  3.  Sisiberta. 

2.  Silbertus.  I  4.  Tudihertus. 

Dem  Westgotischen  und  Wandalischen  gehen  AcrÄia-Namcn 
ganz  ab,  in  allen  anderen  germanischen  Dialekten  sind  sie 
ungemein  häufig.  Die  außerordentliche  Seltonhoit  in  unseren 
Urkunden,  sein  Fehlen  in  den  anderen  Quellen  könnte  die  Ver- 
mutung nahelegen,  daß  die  drei  Namen  entlehnt  seien,  doch 
spricht  dagegen,  daß  1  sonst  überhaupt  nicht  vorkommt,  daß 
2  der  Name  eines  Bischofs  von  Coimbra  653 — 6ö6,  von  Toledo 
6d0 — 693  ist,  daß  der  Name  in  Konzilsakten  oft  begegnet, 
sonst  aber  SinbeH  nur  bei  Pardessus  409  und  Ohron.  Min. 
II  217,  13;  218,  d  (Mörder  des  Westgotenkanigs  Ermen^gild, 
also  wieder  ein  Gk>te)  nachgewiesen  ist 

d)  Falu9^ 

SindofabuM, 

Ihaei  man  an  Vitfalia,  üfMii/VZt»  (FOrstemaim  495)  denken, 
die  freilich  auch  rätselhaft  sind,  oder  an  die  Gotennamen  Tai" 
fali,  Vieiowdi.  Oder  liegt  eine  hybride  Bildung  vor,  für  die 
Chr%9UtfaluB  (Christopherus)  verwendet  wurde? 


1.  Argifredus. 

2.  Eldebredtu, 

3.  Ermefredus. 

4.  0av4ebredu$, 

5.  Logefredtts. 


e)  Friput  ,Friede<. 

6.  Monobreda. 

7.  Ortrefredus. 
8  Eecunefredu$, 
9.  Segifredus. 

10.  Viliefredus. 


In  bredui  ist  natürlich  nieht  die  Entsprechung  von  gall. 
Vergojbretus  su  sehen,  sondern  die  korrekte  portugiesische 
Wiedergabe  von  fredui,  vgl.  portg.  dhrego  aus  afrieui.  Neben 
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'hredus  findet  sioh  auch  die  Sclireibung  -vredus  :  ViltavredttB 
and  wohl  mit  nnr  ^aphischer  Umstollnno^  des  r  Eldrevedus, 
Der  K-Stamm  des  Sabstantivams  erscheint  als  o-,  <2-Stamm  im 
Namen  wie  in  den  anderen  Sprachen  (Wrede,  Westgoten  191), 
▼gl.  Ermefretiy  Logefrei  and  die  heutigen  Ortsnamen  Jesufrei 
za  9,  Ouilhofrei  sa  10  (Azevedo,  Roy.  Las.  VII  51).  Friptu 
ist  bei  allen  germanischen  Stämmen  sehr  beliebt 


3.  Aldefonme 

Fast  nnr  bei  Westgoten  and  Langobarden  and  hier  nnr 
als  zweites  Glied  gebräachlich,  mit  dem  Unterschiede,  daß  im 
Westgotisch-Portagiesischen  das  n  geblieben,  im  Langobardisch- 
Italienischen  fast  darchwegs  geschwanden  ist,  s.  Brackner  250, 
Bianchi  373.  Nach  Brackner  §  64  Anm.  ist  dieser  Schwand 
aaf  die  Nebentonigkeit  beschrilnkt,  da  ffune  anßer  in  FutvMfu 
nar  als  zweiter  Bestandteil  von  Namen  yorkomme.  Za  jenem 
FuwaHw  aas  dem  Jahre  848  gesellt  sich  freilich  •  no<^  ein 
Fu8€ilfraindus  bei  Bianchi,  doch  erweist  sich  dieser  Name  ak 
jungen  Ursprungs,  weil  er  deutlich  aus  Fus-  und  Ali^andue 
gebildet,  also  gewissermaßen  dreistämmig  ist,  vgl.  Gundal- 
prandus  Bianelii  .')77.  Da  n.icli  romanischer  Betonung  in  einem 
Namen  Aldefusus  der  Ton  auf  dem  «  ruhen  muß,  so  scheint 
es  sich  bei  dem  «  Schwund  in  schwachtoniger  Silbe  um  eine 
langobardischc,  nicht  um  eine  italienische  T^autcrscheinung  zu 
handeln.  Allein  es  ist  doch  sehr  autFällig,  daß  in  den  zwei  der 
latinisierenden  Endung  entbehrenden  Belegen:  Pertifuns  (Meyer, 
Sprache  der  Langobarden  S.  198,  200)  aus  TiUcca  a.  753  und 
754,  Raff  uns  (Meyer  230)  aus  Lucca  a.  7üö  das  n  erscheint, 
während  auf  ein  Gherifonsus,  das  Bianchi  374  ohne  Beleg  an- 
fuhrt, kein  groI3es  Gewicht  za  legen  sein  wird.  Will  man  diesem 
Unterschied  zwischen  germ.  fune  and  rom.  'fiuut  eine  Be- 
deutung zuschreiben  (und  man  kann  sich  schwer  som  Gegenteil 
entschließen),  so  wUrde  nmgckehrt  betontes  ns  in  romanischem 
Munde  sein  n  verloren,  unbetontes  behalten  haben.  Begründen 
ließe  sich  eine  solche  Aoffiusang  damit,  daß  die  latoioisch- 


f)  Fun$  ,bereit'. 


1.  Adefonsus, 

2.  Alafonsus. 


4.  Gilafonew. 

5.  Vilifimmt, 
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romanisehe  Volksspraeke  kein  n  vor  «  besaß:  man  sprach  mesa, 
feiai  ww,,  Qnd  daß  nur  langsam  nnter  dem  Dmcke  der  lateini- 
sehen  Büchersprache  ns  wieder  eingeführt  wurde.  In  tonloser 
Silbe  konnte  der  nene  Nexns  sich  leichter  einfinden,  weil  er 
in  der  Verbindnng  von  con,  in,  non  mit  Worten ,  die  mit  $ 
anlanteien,  von  vornherein  da  war.  Danach  würde  es  sich  also 
nm  einen  Vorgang  handeln,  der  beim  Übergang  der  lango- 
bardischen  Namen  an  den  Romanen  sich  voUaogen  hat.  Im 
Portugiesischen  lagen  die  Verhältnisse  dadurch  anders,  daß  n 
vor  Konsonanten  den  vorhergehenden  Vokal  nasalierte:  ein 
got/tifi«  wurde  fös  gesprochen,  das  man  nicht  anders  als/ofw 
schreiben  konnte.  Im  Spanischen  allerdings  trifft  man  -fmsOj 
obschon  das  Spanische  keine  Nasalvokale  besitzt,  vielmeln-  zum 
italicnisclien  Artikulationssystein  paßt.  Allein  die  Verschieden- 
heit kann  sich  auch  daraus  erklären,  daß  zur  Zeit,  wo  die 
westgotischen  Namen  in  größerer  Masse  romanisch  wurden, 
in  Spanien  die  Lautgruppe  ns  schon  in  weiterem  Umfange  vor- 
handen war.  Noch  eine  andere  Differenz  zeigt  sieh  in  der  Be- 
handlung von  urgerra.  fitns  zwischen  dem  romanischen  Westen 
und  dem  romanischen  Osten:  dort  o,  das  auf  ü  zurückgeht, 
hier  w,  das  sonst  ü  entspricht.  Der  Grund  datlir  kann  nicht 
darin  liegen,  daß  Inngob.  ü  in  seinem  Klange  dem  lat.-rom.  2i 
näher  gestanden  hat  als  dem  rom,-lat.  ü,  denn  die  Namen  auf 
mund,  gund  usw.  gehen  mit  unda,  ital.  onda,  nicht  mit  undedmf 
ital.  undici.  Vielmehr  muß  man  schließen,  daß,  als  fynstu  zu 
ßims  wurde,  die  Verschiedenheit  zwischen  -^su  nnd  -^bu  so 
groß  war,  daß  dieses  zn  üsu  hinüberglitt.  Der  völlige  Za- 
sammenfall  yon  lat-  ii  and  p  infolge  der  Dehnung  von  %  in 
freier  Stellung  kann  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  angesetzt 
werden  (s.  £infUhr.  in  die  Born.  Sprachw.  §  87)  und  damit  ist 
denn  anch  die  Mdglichkeit  der  obigen  Anffassnng  gegeben  nnd 
gewinnt  man  ein  weiteres  Mittel  nm  die  fUr  die  weitere  Ent- 
wickelnng  des  ItaÜeniBehen  so  nngemein  wichtige  ESrscheinnng 
der  Qnantitäts-  nnd  Qnalitatsverilnderangen  bei  dem  betonten 
lateinischen  Vokale  annähernd  zn  datieren.  Diese  ganzen  Ans- 
Aihrttngen  wären  nnn  freilich  hinfidlig,  wenn  KOgel  recht 
hätte  ^  A^Umefw  nnd  Adelphtis  in  den  Eonzilsakten  anf  -fiin» 
sorflckznführen  (Anzeiger  fttr  dentsches  Altertum  XVIII  63). 
Allein  es  mnß  doch  auffallen,  daß  in  UdepkontuB,  Monefontua, 
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Wüiephontut  und  in  sämtKchen  sehr  sahlreicheii  Beispielen  der 
Urkunden  mit  Ausnahme  von  Adelfu$  stets  fonnu  erseheint, 
nnd  daß  nicht  nur  in  den  ESgennamen  Alfimiot  und  in  span. 
JUnuo  (s.  S.  10)  das  n  erhalten  ist,  sondern  aneh  in  den  Orts- 
namen Oalifünxe,  Ouilhafonce,  Ouithafmio  ans  Viljaformu 
(Aaevedo  a.  a.  O.  63)|  so  daß  man  sieh  wohl  firagen  muß,  ob 
jene  swei  Ausnahmen  nicht  ganz  anders  zn  deuten  seien.  In 
Adelphw  nnd  dem  Adelfus  unserer  Urkunden  (S.  15)  ist  das 
griech.  ddeX^pön  zu  sehen. 

g)  Qa%8  ,Speer*. 

1.  Eidegesa.  |  2.  Vedragesa. 

Im  Langobardischen ,  Fränkischeni  Alemannischen  sehr 
})e]i(>bt,  im  Angelsächsischen  eher  selten,  scheinen  ^e«-Namen 
im  Westgotischen  fast  gar  nicht  existiert  zu  haben.  Ob  auch 
J^seact«  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Bemerkenswert  ist  der 
Hangel  der  Latinisierang :  Mdßges,  nicht  Eldeguu*  oder  Eldegeto, 
erklärlich  wohl  ans  einem  got.  Hüdegaü  neben  -mir»,  -rtas  nsw. 


h)  Qild$  ,Wert'. 


1.  An<igildu8. 

2.  Atanagildui, 

3.  Ermegildw, 

4.  Fagildu8, 
f).  FlagildiLs. 

6.  FramtigilduH, 

7.  LumgUdaB, 


9.  Orogüdus* 

10.  Osgildus. 

11.  Pederagtldui, 

12.  Stngildus, 

13.  Sonegildus. 

14.  Teodegildui, 

15.  VidragilduB, 


8.  Onegüdui, 

Aus  dem  Laagohardischen  bringt  Bruckner  nur  BHehild 
nnd  Wüughild  (S.  365)  nnd  auch  Bianchi  hat  anßer  diesen 
swei  Beispielen  nur  An^üdOf  noch  dasn  ist  Wmigüd  aneh 
oetgotiaeh  (Wrede,  Ostgoten  S.  156),  so  daß  es  sich  vielleicht 
direkt  nm  einen  gotischen  Namen  handelt.  FOrstemsan  bat  90 
Namen  anf  gild  (-dutj  'do\  dasn  19  auf  gelty  55  auf  gUdU^ 
also  ein  Oberwiegen  der  weiblichen  Form,  was  um  so  anffÜliger 
ist,  wenn  man  die  westgotische  Liste  mit  lauter  MSnnemamen 
vergleicht.  In  seinem  Verzeichnisae  fehlen  4,  5,  6,  9,  10,  11, 
12,  13.  —  Vgl.  noch  zu  r. 
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i)  GUI 

1.  Gidisclus.  I         3.  VidUelua, 

In  3  Uetet  der  Text  Vtdisilo,  doch  ist  die  Korrektor 
woU  neher,  da  -mlo  sonst  nicht  yorkommt  und  nnerklllrbar 
wäre.  Sodann  ist  wohl  sweifellos^  daß  TeodiieUu  dem  ostgöt. 
OeodfyurxXof  hei  Prokop  genau  entspricht  Sonst  ist  noch  wand. 
rodfyioidog  ebenfalls  bei  Prokop  an  nennen.  Daß  gisdus  anf 
älteres  gitlu  amrtlekgeht,  wird  man  Wrede  (Wandalen  S.  42) 
sofort  angehen.  Dagegen  bedarf  die  Frage  nach  dem  c-Einschub, 
den  er  ohne  weiteres  als  ^romanisch'  bezeichnet,  genauerer 
Untersuchung.  Ich  habe  schon  vor  vielen  Jahren  (Literatur- 
blatt 1885,  454),  gestützt  auf  das  Material  in  Le  Blants  Inscr. 
Chret.  de  la  Gaule  und  auf  die  Zusammenstellungen  von  Wacker- 
nagel und  Waltemath,  betont,  daß  iscl  burgundisch  und  gotisch 
aber  niclit  fränkisch  ist.  Dagegen  schreibt  Förstemann  auch  in 
der  neuen  Ausgabe  (ö45),  daß  gisclus  ,von  ganz  verschiedenen 
Schriftstellern  und  in  sonst  verschiedenen  Quellen  gebraucht 
wird,  zum  Teil  von  denselben  Personen,  die  sonst  auf  -giail 
ausgehen.  Es  sieht  das  aus,  als  wäre  hier  nicht  ein  rein  laut- 
licher Einschub  anzunehmen,  sondern  im  wesentlichen  ein  Ein- 
floß des  germanischen,  lateinischen,  griechischen  Suflixcs  isc] 
80  scheint  man  -isdus  gewissermaßen  als  Deminutiv  von  isc 
verstanden  an  haben'.  £r  bringt  dann  8  Namen  anf  gitcltu, 
6  auf  -isclus.  Von  diesen  14  ist  Aragücltis  in  awei  Belegen 
nicht  lokalisierbar,  in  einem  ein  Gote,  Conigisclus  ein  Burgunde, 
Godigisclus  ein  Wandale,  Ermegisclua  König  der  Warner, 
Thmdigisi^iu  und  l'he^idisclus ,  WiligiscltLs ,  Viligisclus  Goten, 
AmegtBehu  ein  Wandale,  FroiscluSj  Idisclusy  TldiscluSf  Sisisclus 
nnd  ViUseliU  Westgoten.  Nicht  zu  bestimmen  ist  ferner  die 
Herkunft  eines  Elditdtu  Lihri.  confr.  II  40, 17,  MOneh  in  Novtp- 
Um,  also  möglicherweise  ein  Torsprengt»  Qote  oder  ein  Bor- 
gnnde.  Die  einsige  Ansnahme  bildet  ModegiiekUf  wie  der 
FrankenkOnig  Madigisü  Ton  Theophanes,  Ekkehard  (Mon. 
Qerm.  VIII 135)  nnd  Landolfns  (Mon.  Germ.  auct.  ant  II  968, 
359)  genannt  wird.  Unter  solchen  Umstanden  scheint  es  mir 
ganz  aweifellos  an  sein,  daß  die  Annehme,  der  Wandel  von 
so  an  sei  habe  sich  am  frühesten  hm  den  Qoten  nnd  Bnr- 
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ganden  vollzogen  und  swar  ohne  daß  die  Romanen  irgendwie 
daran  sohnld  waren,  richtig  i8t 

h)  Qodo  ,Gote'. 

1.  Gvldoragoäo»  |        2.  Leveeota. 

Daß  es  uok  in  dieaem  -godo  um  den  Qotennamen  handelt, 
wird  bei  1  durch  die  Endung  erwiesen.  £b  ist  in  allen  Bei- 
spielen ein  Fraaenname  und  awar  entweder  Baeh  der  fi^DekH- 
nation  oder  als  fränkische  Entlehnung  nach  der  ^-Deklination 
(s.  S.  56).  Die  letatere  Annahme  wird  von  Tomherein  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  eine  entsprechende  fränkische  Bildung 
nirgends  nachzuweisen  ist.  Die  ersterc  ist  hinwiederum  mit 
einem  zweistiiiimiifj^en  Namen  übliehcr  Art  unvereinbar,  nber 
durcluius  in  Ordnung  bei  dem  Volksnaiuen.  ,Die  älteste  Uber- 
lielcruMg  weist  nur  einen  «-Stamm  auf,  vgl.  Foi-rwreg,  Fovroyeg 
bei  Strabon,  (Jothones,  Gotones  bei  Tacitus,  Iv^wvig  bei  Ptolo- 
maios.  Hierzu  stimmt  die  aisl.  Form  (Jotnr,  gen.  Goina  und  ae. 
Gotan.  Die  späteren  Quellen  kennen  dagegen  im  Simplex  nur 
Gothi  I'oi'fnt.  was  auf  starke  Flexion  (got.  Gutös)  deutet.  Doch 
ündet  sieli  daneben  bei  Jordnnes  und  bei  Paulus  Diaconus  auch 
n-Flexion  und  zwar  in  der  Korn position :  es  lioißt  dort  regelmäßig 
Gothi,  ahar  Wese-gothni',  Ostro-yothae.  Die  feminine  Flexion  setzt 
einen  gotisciien  Nom.  Sing.  *Wi8igota ,  *•  Austragota  voraus' 
(Streitberg,  Got.  Elementarbuch  6).  Dieaem  Mask.  gota  ent- 
spricht ganz  genau  unser  Fem.  godo  ans  goto.  Der  zweite  Name 
zeigt  in  seiner  Endung  -a  wohl  eine  jüngere  Umbildung. 

1}  Qöps. 

JsMgudus. 

Sehr  aweifdhaft.  Förstemann  bringt  ein  paar  Namen  auf 
göd-j  die  auch  durch  ihre  Seltenheit  auffallen.  Aber  eine  an- 
dere Verknüpfung  bietet  sich  nicht,  denn  wenn  es  533  heißt: 
et  dicit  in  Uber  Gudorum  qut  valeat  mndictio  sigui  donatio, 

so  ist  zwar  klar,  daß  Gudorum  ,der  Goten'  bedeutet,  aber  hier 
handelt  es  sich  um  ein  tonlüses  u  oder  um  eine  direkte  Uber- 
tragung  von  Gutanc  hokus. 

m)  Gunpi  ^Kampf. 

1.  Adegundia.  3.  Aldegtimdia, 

2.  Ataguntiit,  4.  Aragitntia, 
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6.  Agintgundia, 

6.  HUUmza, 

7.  MnMganza, 

8.  ^adeywndia. 


10.  Leodegunda, 

11.  JSUigunda, 

12.  recre^tulta. 

13.  TVoitegunda. 


9.  ^rot<^9Mki. 

Wie  in  allen  gemanifehen  Simohen  bildet  -gundia  ans- 
scUießUch  FranenDamen.  Während  aber  in  dem  einen  westgoti- 
schen Theodagunda  (Wrede  121)  und  in  allen  langobardischen 

Belegen  (Bruckner  §  101,  Anm.)  die  Eiidiiug  a  lautet,  zeigt 
das  Fränkische  des  Pol.  Irm.  durchaus  gundis ,  entsprechend 
afranz.  -gon  (Longnon  320).  Die  urgermanische  Form  ist 
-gtinpi  (Kluge,  Nominale  Stanimbildung  §  37),  bibelgot.  gitnjdy 
akk.  gunpia,  gen.  gunpios ,  dat.  gunpiai.  Das  Westgotische 
hat  nun  offenbar  nach  giba,  giboSf  gihai  auch  einen  Nomi- 
nativ gunjna  geschaffen,  ähnlich  wie  dies  nachweislich  auch 
in  anderen  germanischen  Sprachen  geschehen  ist,  vgl.  Kluge 
a.  a.  O.,  J.  Schmidt,  Pluralbildungeu  der  indog.  Neutra  73, 
das  Fränkische  hat  dagegen  die  alte  Flexion  treu  bewahrt. 
Auffällig  ist  Araguntij  das  der  Regel  sich  entzogen  zu  haben 
Bcheint.  la  Ermegonza  neben  Ermegundia  liegt  die  laut- 
gerechte portng.  Umgestaltung  von  -gundia  vor,  80  daß  sich 
dieses  letztere  also  als  historische  Schreibung  erweist,  wobei 
man  allerdings  nicht  recht  einsieht,  warum  sie  nnr  in  dem 
einen  Worte  auftritt.  Noch  merkwürdiger  ist  Eldonza,  das  ein 
Hildegundia  zu  sein  scheint.  JSildiguMpi  ist  ein  gemein  gcr^ 
manischer  Name,  vgl.  die  Belege  auch  aus  dem  Altnordischen 
and  dem  Angelsächsischen  bei  Förstemann  830.  Der  Schwund 
des  g,  der  in  Mdonza  vorliegt,  müßte  als  portugiesisohe  Ent- 
Wickelung  aufgefaßt  werden,  wobei  dann  wieder  auffilllt,  daß 
Ermegundia  nicht  als  Ermoma  erscheint,  doch  vgl.  Ermianda 
450.  Die  Lösung  der  Schwierigk^t  wird  eine  Betrachtung 
der  modernen  Fortsetzer  der  gundia-'^&mea  bringen  können. 

n)  haiu  ,Gelabde'. 

Äntüua  672. 

Der  Ansatz  AnnhaiiuSf  den  Ansen  geweiht  (vgl.  anord. 
hdt  ,Gtelübde^  stützt  sich  auf  Argaitus  Jordanes  16.  Allerdings 
deuten  Förstemann  145  und  Eremer  P.  B.  B  Vlll  437  diesen 
gotischen  Namen  als  Argahaidtts,  allein  die  Überlieferung,  die 
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swiBcben  t  und  th,  nicht  swiscben  th  und  d  oder  t  und  d 
schwankt,  spricht  dagegen  und  nicht  weniger  der  w^tere  Um- 
stand, daß  die  Aau^Namen  kaum  yor  dem  8.  Jahrhundert  be- 
gegnen und  fast  stets  weiblich  sind  (Ftfrstemann  728).  Anderer- 
seits bedarf  dieses  hatU  noch  der  Bestätigung  aus  anderen 
Quellen,  die  vorläufig  fehlt,  denn  es  wäre  doch  etwas  su  ktthn, 
aus  einer  portugiesischen  Form  ein  altgermanisches  Namen- 
element SU  erschlietSen,  das  innerhalb  des  Qermanischen  nicht 
vorhanden  ist.  Man  kOnnte  s.  B.  auch  daran  denken,  daß  in 
Almtw  der  au  dem  lateinischen  -itw  passende  Ausgang  los- 
gelöst und  an  andere  Stämme  angefügt  worden  wäre.  Sollte 
gar  AniiiuB  sich  heute  als  AmiOf  Arne  naehwdsen  lassen, 
so  wäre  Ansidut  die  richtige  Form,  Anniua  umgekehrte 
Schreibung  (vgl.  S.  32)  und  damit  doch  Verknüpfung  mit  den 
haidus-J^ &men  geboten.  Wie  verhält  sich  ferner  Ansuetus  13 
zu  Ansitus?  Ist  es  eine  Anlehnung  an  Manmetus,  Consuetuä 
also  der  Versuch  einer  Latiuisierung  ?  Vgl.  noch  Limdus  6.  40. 


2.  Qirhardtu, 

Man  darf  wohl  -harduB  dem  Gotischen  ganz  absprechen, 
da  von  den  drei  Namen  der  aweite  ja  durch  sein  mittleres  r 
als  fremd  erwiesen  wird.  Die  Rolle,  die  Bernardo  de  Carpio 
im  altspanischen  Epos  spielt,  beziehnngsweise  die  Tatsache, 
daß  ein  historischer  Graf  Bernhard  You  Ribagorza  allmählich 
zu  einer  Art  von  Nationalhelden  heranwächst  (MiU  y  Fonta- 
nals,  Pocsia  eroico-popnlar  130  ff.,  Baist  im  Grundr.  für  rom. 
Phil.  II  391  ff.),  kann  natürlich  nicht  für  alte  Bodenständigkeit 
des  Namens  zeugen  and  kann  gegenüber  der  Tatsache,  daß 
auch  die  Kouzilsakten  und  die  ostgotischen  Quellen  -hardus 
nicht  kennen,  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Danach  wird  man  auch 
Janardus  106,  109,  510  als  Fremdwort  betrachten  und  etwa 
auf  fränk.  Genardus  Pol.  Irm.  XIII  82,  XIV  41  aurückführen 
dürfen. 


o)  Hardus  ,hart^ 


1.  Berenaldut, 


8.  Janardw. 


p)  Harjis  ,Heer*. 


1.  Andianut,  mro, 
3.  A9trariu$. 


3.  BaUaritu,  eiro 

4.  Bwmmtia. 
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5.  Bertiariut. 

6.  JBrmiariuB, 

7.  FreMro, 

8.  Qvndianiu, 
(9.  Leoderxus,) 

10.  Luparius, 

11.  ^o<lartiM^  eiro 
13.  OelaruM. 


13.  i2ä«paWtM. 

14.  Senteiro, 

15.  iSuariii«,  Sugeriua, 

16.  2%orMart««. 

17.  TaZtontM. 

18.  Viliarnu. 

19.  KftrortiM. 
30.  T^ZfontM. 


Während  anlautend  arje  zu  ar^e  wird  (S.  34),  ist  aus- 
lautendes harjls  dem  lateinischen  -arius  gleichgestellt  und  wie 
dieses  zu  eiro  geworden.  Man  kann  das  als  eine  Art  Suftix- 
vertauschung  betrachten  und  man  kann  voraussetzen,  daß  got. 
arjis  von  den  Romanen  als  aris  gehört  wurde,  weil  sie  selber 
ein  -dru  als  sehr  häufigen  Ausgang:  hatten,  man  kann  aber 
auoh  und  vielleicht  mit  mehr  Recht  annehmen,  daß  das  J  in 
arjis  beträchtlich  schwächer  artikuliert,  vokalisclier  gewesen 
sei  als  in  ar-ja.  Romanischer  Silbentrennung  entsprach  zu- 
dem vor  dem  Tone  ar-^e,  nach  dem  Tone  in  Paroxytonis  da- 
gegen nicht,  das  Verhältnis  zwischen  span.  -dro  und  Ärcemiro, 
Arcemil  ist  genau  dasselbe ,  das  im  Spanischen  zwischen  ufiB 
ans  jungit  und  wieir  ans  jüngere ^  zwischen  una  ^Nagel'  ans 
ung(u)is  und  aspan.  onceja  aus  *ungida,  zwischen  r«Ä«  ans 
ringit  und  refneilla  vorliegt.^  —  Unter  den  20  Namen  ver- 
langen Luparius  und  Eauparius  eine  besondere  Besprechung. 
Luparitu  505  halte  ich  fUr  eine  hybride  Bildung ,  in  deren 
erstem  Tmle  hipue  steckt,  und  ich  glaube^  daß  last  alle  Lop-,  lulh 
Namen,  die  Fdrstemann  1030 ff.  und  Bruckner  380  sn  dem 
Thema  von  germ.  Hub  oder  luh  ziehen^  hierher  gehören,  was 
FOrstemann  nur  bedingt  zugibt,  Bruckner  Überhaupt  nicht  ab 
Möglichkeit  erwähnt.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  solche 
Namen  sich  nur  auf  germanisch -romanischem  Gebiete  finden, 
also  bei  Langobarden  und  Franken,  nicht  bei  Alemannen 


*  Danaoh  Ist  aanBafestalteni  was  Rom.  Gramm.  II  %  805  Uber  undr  und 
uMr  gesagt  ist.  Die  veränderte  AuffiMrang  gebt  natflrlich  nicht  anf 

eine  Anregung  zurück,  die  ich  ans  der  Anmerkung  Juroszeks,  Zeitschr. 
XXV'II  G81,  empfangen  hätte,  viclmrhr  gibt  diese  Annurkung  in  nur 
zum  Teil  richtiger  Weise  das  wieder,  was  ich  im  Kolleg  über  den  Gegen- 
stand vorgetr;igen  habe;  vgl.  zu  dem  von  Juroszek  über  almuerzo  Ge- 
sagten Literaturblatt  lüOl,  Sp.  297. 

«.  9%U..Urt.  XL  OUIX.  Bd.  S.  Abi.  6 
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und  Bayern.  Sodann  fehlen  die  germanischen  Deminati^- 
Bildungen  wie  *Jjapila,  Lupiea,  Lupizo,  wohl  aber  haben  wir 
LupielnuB,  das  eine  gut  romanische  Bildung  ist  (span.  Umesno), 
Freilich  ist  Förstemann  geneigt,  Lupidlnut  sn  lesen  nnd  als 
Snffix  germ.  eMn  anannehmen,  allein  dagegen  spricht  die 
Schreibung  Lupeehentu  Codex  Diplom.  Langoh.  960  ann.  891, 
die  Bmckner  zwar  LupeiMnua  deutet,  aber  gewiß  mit  Unrecht 
Die  Wiedergabe  von  iS  dnrch  eh  ist  in  altitalienisehen  Texten 
anch  sonst  anzutreffen,  ygL  a.  B.  Parodi,  II  Tristano  riocardiano 
S.  OXXIX.  Dafür  spricht  endlich,  daß  die  ssnsammengesetzten 
Namen  nur  solche  zweiten  Bestandteile  zeigen,  die  im  Romani- 
sclicn  entweder  zu  SufHxen  geworden  oder  docli  sonst  beliebt 
sind,  vg"l.  z.  B.  mit  Lupipertus  die  in  Italien  vorkommenden 
Christopertus j  Johannipertu8\  Lupoaldj  das  besonders  Iiäufig 
ist,  zeigt  -aldo,  das  ja  romanisch  ist,  Lupardua  ähnlich  -ardOj 
Luparius  klingt  an  lat.  -arius  an,  Lupideus  an  deus ,  wenn 
nicht  an  Dulcidius  (vgl.  Gontigius  S.  33)  usw.  Inwieweit  an 
der  Beliebtheit  von  Lupus  im  Romanischen  germanisch  Wolf 
schuld  ist,  ist  eine  Frage  für  sich,  die  bei  der  Besprechung 
der  romanischen  Namen  zu  lösen  sein  wird.  —  Was  Jiauparius^ 
21ij,  577,  <S31,  936  betrifft,  so  ist  gegen  ein  germ.  Rauhhari 
einzuwenden,  daß  got.  au  zu  o  geworden  wäre  und  daß,  nach 
Förstemann  zu  schließen,  r<77t5-Namen  Uberhaapt  nicht  vor- 
kommen. Danach  erweist  sich  RauipariuB  als  Tollkomraen 
romanische  Bildung  mit  -aWu9,  und  zwar  kann  die  Bedentung 
,Scbäfer^  sein,  vgl.  span.  ropero  ,Aufseher  des  Kftsemachens  bei 
den  Schafherden',  portg.  roupeiro  ,Schäfer*.  Die  weitere  nicht 
gana  einfache  Geschichte  von  span.  ropa,  portg.  roupa  gehört 
nicht  hierher.  Über  das  Verhiütnis  von  -airitu  nnd  -vartua 
8.  S.  82. 


q)  Hapus  ,Kampf* 


1.  Gomadus, 

2.  QontaduB, 


3.  Guanadus. 

4.  Viliahu. 


Die  Beurteilung  der  hier  einschlägigen  Namen  wird  dar 
dnrch  bedeutend  erschwert,  daß  -atut,  -adtts  ja  anch  das  latei- 
nische Snflfix  -cOus  sein  kann.  Spoiatus  25  sieht  sehr  lateinisch 
aus  und  Tardenatus  65  wird  sich  sweifellos  in  tarde  natut  zer- 
legen.  Auch  RapinaduB  124  .1ftßt  sioh  als  germaniaeheB  Wort 
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schwer  rechtfertigen,  aber  wenn,  wie  Azevedo  a.  a.  O.  51  will| 
nicht  nur  heutiges  Rtmnhadey  sondern  auch  Bepiade  dasn 
gehört,  so  scheint  neben  i^opt-  auch  ein  Bappi-  bestanden  za 
haben.  Aach  weist  dessen  d  aof  altes  t,  nicht  anf  p,  d.  End- 
lich das  sehr  h&nfige  Sagaius  scheint  ein  Adjektiynm  an  sein 
fVai  dem  Sagnm  bekleidet'.  Die  vier  oben  genannten  sind 
aber  sweifellos  germanisch  nnd  enthalten  hapus.  Ans  dem 
Westgotischen  ist  Theodaha^  als  Uitregent  Amalaswinthas  nach 
Athalariks'  Tode  bekannt.  Der  Name  des  Fttrsten  seheint  aber 
die  Gotenzeit  hinaus  geblieben  nnd  von  den  Langobarden 
Obern omniGii  worden  zu  sein,  da  Teudatvu  der  einzige  lango- 
bardischc  haJnis-^s^mQ  ist.  Dagegen  sind  im  Fränkischen, 
Alemannisclien,  Angelsächsischen  entsprechende  Bildungen  ziem- 
lich häufig.  Für  Selbständigkeit  auch  im  Gotischen  spricht, 
daß  unter  den  79  von  Förstemann  S.  781  angeführten  sich  nur  4 
findet,  1 — 3  nicht. 

r)  Hildi  ,Kampf. 

5.  Sonildi. 


1.  Astrildi. 

2.  Donadildi. 

3.  Qwmadüdi, 

4.  8aiwM%, 

1.  Daildus. 

2.  DanildiLS, 

3.  Gafildus» 

4.  Lovildus. 


6.  Trasuildi, 

7.  TrwAüdi. 

8.  Vwm, 

5.  Nanthildus. 

6.  Nolthildua, 

7.  Saildtis» 

8.  Sisildus. 


Unter  diesen  ist  Oafildus  nicht  ganz  sicher  s.  S.  29,  Nol- 
thildVfS  67  unverständlich.  Die  weibliche  Form  ist  vorangestellt, 
weil  sie  in  älterer  Zeit  die  fast  allein  vorkommende  ist,  hat 
doch  Förstemann  (S.  818  ff.)  neben  309  weiblichen  nnr  9  männ- 
liche /»»M-Kamen,  so  daß  also  das  Spätgotische  hier  eine  eigen- 
artige Entwickelung  aeigt.  Bemerkenswert  ist  die  Verschiedenheit 
swisohen  -hildü  nnd  gw^jia  (S.  63),  die  auch  im  Langobardischen 
wiederkehrt,  wo  hUdU  neben  hilda  aber  nur  gunda  vorkommt, 
nnd  im  Fränkischen,  wo  wie  im  Gtotischen  ü  die  einzige  Form 
ist,  allerdings  hier  nun  in  Obereinstimmnng  mit  -gundU.  Im 
Portogiesischen  ließe  sich  an  einen  Einflnß  der  Feminina  anf 
-4U  (C  n  c)  denken,  die  -Udi  gehalten  hätten.  Daildua  und 
8aildu8  konnten  auch  ein  g  verloren  haben  und  sn  h  gehören. 
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8)  Laif'. 

VtUfi. 

Eine  merkwürdige  Form.  In  dem  Zmammenhang  cum 
Domno  Vtlifi  konnte  das  sweite  Wort  Genitiv  sein,  jedenfalls 
ist  es  ein  Masknlinnm.  Das  t  des  zweiten  Bestandteiles  kann 
ttber  ei  anf  ai  znrttckftlhren  und  Vüifui  so  sich  mit  bayr. 
Wigleff  angels.  Vujlaf  (FOrstemann  1586)  decken. 


i)  Leuha  ^Liebe^ 


1.  ArgileutM. 

2.  Astileuua, 

B.  Eiletiva. 


4.  Eileuuun, 
0,  Fruleuua, 
6.  SintUleuva. 


In  dem  Namen  der  Mutter  des  Ostgoten königs  Tbeoderich: 
EiroUuba  liegt  vielleicht  ein  ostgotischer  Beleg  vor.  Fdrste- 
mann  (S.  1019)  bringt  44  Maskulina,  27  Feminina  und  betont, 
daß  ,da  der  weibliche  Namensschatz  nns  gewiß  viel  anvoll- 
stftndiger  überliefert  ist  ab  der  männliche,  so  können  wir  sicher 
behanpten,  daß  unser  Stamm  mehr  Feminina  als  Maskulina 
gebildet  hat'.  Die  Anl^snng  wird  dnrch  das  vorliegende 
Material  vollauf  bestätigt  In  seiner  Liste  fehlen  Entsprechungen 
zu  2  und  6,  sofern  Svinihiliuha  Inscr.  Ilisp.  Christ.  20,  wenn 
es  dasselbe  ist  (S.  46),  natürlich  gotisch  ist,  so  daß  sich  wieder 
die  Selbständigkeit  im  Gotischen  ergibt 


u)  MarhB  ,Pferd*. 


1.  Avomarut, 

2.  Baldemarut. 

3.  Oresomarus. 


4.  Gundemamu, 

5.  Leodemama. 

6.  Vimara. 


Nicht  gerade  hänfig  findet  sich  doch  marke  ziemlich 
sicher  gelegentlich  als  zweiter  Bestandteil,  vgL  Förstemann  1004^ 
unter  dessen  Beispielen  Leutmare  besonders  wichtig  ist.  Der 
Schwund  des  h  nach  r  im  Westgotischen  hat  seine  vollständige 
Entsprechung  in  dem  Schwund  des  h  nach  Z  im  Ostgotisohen 
(Wrede  S.  57).  Unter  solchen  Umständen  ist  es  wohl  ziem- 
lich sicher,  daß  der  Westgotenkönig  OutuUmarue  nichts  zu 
tun  hat  mit  Gundomirue,  sondern  daß  zwei  ganz  verschiedene 
Stämme  vorliegen.  Von  den  obigen  Beispielen  ist  Chreeo- 
marus  31,  Griaoma/rue  23,  77. 113  in  seinem  ersten  Teile  völlig 
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dunkel,  vgl.  qq,  19;  7  fkUt  in  der  Endnng  auf:  es  ist  der  ein- 
sige n-Stamm  eines  zusammengesetzten  Namens. 


v)  Mirs  ,groß'. 


1 

l. 

CrOIMMmtflM. 

o 
s» 

Q 
d. 

SSO. 

.ATintfftM* 

97 
41. 

0. 

4o. 

o. 

1. 

lUlKiefMTVSm 

ou. 

o 
O. 

Ol. 

n      •  * 

Q 

so 

iOAHifntfiM. 

in 

(19 

jtj^m  T«Aak  ^M^A  ■  A 

Ii. 

i/raMssmtfiM. 

«Mb. 

cWUUlfllifW. 

19 

13. 

36. 

14. 

Framirus. 

37. 

Sunjamirtcs. 

15. 

Fra  Ii  chivi  i  rcus. 

38. 

Thedemii'us. 

16. 

Fredumirua. 

39. 

Trasamirus. 

17. 

Galamirus. 

40. 

Thrastamirus. 

18. 

Gaudimirus. 

41. 

Triiitemirns. 

19. 

Gilemirias. 

42. 

Vedaramirm. 

20. 

Gideinirus. 

43. 

V^iliamirus. 

21. 

Godemirus. 

44. 

VUtremirus. 

22. 

Gosmirus. 

45. 

Vitemir  US. 

23. 

Goinnirus. 

4B. 

Songimera. 

Weshalb  in  46  das  alte  6  geblieben  ist,  ist  nicht  klar, 
doch  wird  man  darum  nicht  wohl  eine  andere  Deutung  suchen 
wollen.  Vielleicht  ist  es  Schreibfehler  wie  Vimera  89ö,  das 
hierher  oder  za  u  gehören  kann.  Die  scheinbar  hierhergehorigen 
mar-Namen  s.  nnter  u.  Bemerkenswert  ist  der  Ausgang  U8. 
Wl&hrend  got.  vaihmir  an  der  einzigen  Stelle^  an  der  es  7or^ 
kommt,  ttber  die  Deklinationsklasse  im  unklaren  läßt,  ist  ahd.. 
asächs.  märif  ags.  märe^  aisl.  märr  aus  umord.  mariB  deutlich 
ein  i-Stamm,  so  daß  man  auf  urgerm.  m^rü  kommt,  vgl.  Ost- 
hoff P.  B.  B.  XUI 431,  Streitberg  ebenda  XV  171.  Mit  dieser 
Form  des  Adjektiyums  stimmen  nun  auch  Namen  wie  ÄlUmeris, 
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Charimeru,  Chlodomeris,  G rlenmeriSf  Jngomerit,  MarcomeriSf 
Bignemerisj  Thtodemeris  bei  Gregor  Ton  Toars  and  manche 
andere  Belege  aus  Frankreich,  die  von  Cipriani  a.  a.  O.  90  flf. 
snsammengestdlt  aindi  die  laogobardischen  rnarif  marius  (Brack- 
ner  384),  worin  man  nicht  wohl  eine  Anlehnung  an  lat.  MariuB 
wird  eehen  widlen.  Mit  dem  westgotieehen  mvrua  deokt  sich 
andererseits  ahd.  mdr^  wogegen  fttr  das  Ostgotische  mert»  aiem- 
lieh  sicher  an  erkennen  ist,  Wrede,  Ostgoten  S.  59,  für  das 
Alemannische  beweisen  Suomariuij  Fraomariua  den  i-Stamm, 
während  SegiiMtn»  bei  Tadtas  wieder  sa  den  westgotisehen 
Formen  paßt.  Es  ist  schwer,  sn  einem  klaren  Bilde  der  Ver- 
hältnisse aa  kommen.  Wenn  Osthoff  damit  recht  hat,  daß  es 
sich  in  dem  Adjektiynm  ursprünglich  am  einen  «-Stamm  handelt, 
so  hätte  man  also  im  Wes^otischen  Spaniens  die  älteste  Form. 
Aber  es  bleibt  immer  sonderbar,  daß  rein  historisch  betrachtet 
die  iiisrtf-Nominative,  die  danach  seknndär  sind,  früher  anftreten 
als  die  wierM^-Norainative.  Vielleicht  ist  es  daher  richtiger, 
die  althoclideutschen  Formen  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und 
innerhalb  der  Enlwickclung  des  Gotischen  die  Erklärung  der 
Ablösung  von  miri-  durch  miro-  zu  suchen,  und  zwar  kann 
man  nun  an  einen  lateinisch-romanischen  Einfluß  denken.  In 
einer  Reihe  von  Fällen,  deren  wichtigste  die  hildi-  und  die 
i'Wi-Namen  waren,  erschien  i  als  weiblicher  Ausgang,  wogegen 
der  männliche  us  war  und  so  wurde  -miri  zu  -miro  umge- 
staltet. Man  darf  dagegen  nicht  etwa  die  heutigen  Ortsnamen 
auf  -mir,  -mil  einwenden.  Wohl  schwindet  nur  -e,  -i  nach  l,  r, 
während  o  bleibt  (Rom.  Gramm.  I,  §  312),  allein  die  alten 
Urkunden  zeigen  deutlich,  daß  die  Ortsnamen  ursprünglich 
Genitive  auf  i  mit  vorgesetztem  villa  sind.  —  Unter  den 
einaelnen  Namen  ist  9  im  ersten  Teile  völlig  dunkel,  Cresci- 
mirus  11,  Crexemirus  21,  Creixemirus  75  scheint  zu  CreseJ- 
entius  gebildet  zu  sein,  vgL  das  hUullge  Crescontus,  das  CVes- 
centitu  mit  dem  Ausgang  von  Antonius  ist.  Zu  GaudimiruB 
▼gl.  Gaudila  C  II  la  18;  NunHmiru8  ist  wohl  in  Nantimiru» 
sa  ändern.  Spuimir  827  ist  anverständlich.  Man  ktfnnte 
daran  denken,  Spaimir  =  Spanimir  =  Hiapanomirus  za 
lesen  (s.  S.  74).  Allein  8p<m%üi,  SpuUi  spricht  gegen  eine  Ände- 
rnng,  s.  C  II  c  17. 
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Vermudtu, 

Die  emsige  Bildung,  mit  korrektem  u  ans  6^  die  Weiter- 
entwickeluDg  zn  Vei-muo  582,  Vermvi  511,  571  ist  ebenfalls 
in  Ordnung.  In  dem  Ortsnameo  Femown,  Vermoil,  Vermil 
(Azeyedo  a.  a.  O.  162),  galiz.  Vermun  (Jnngfer  a.  a.  0. 16)  zeigt 
sich  nicht  etwa  eine  n-Flexion  vom  Typus  got.  hana,  was  nach 
keiner  Seite  hin  annehmbar  wäre,  sondern  Vwmwim  ist  ans 
Vermiui  entstanden  dnroh  jene  Nasaliernng,  die  in  mim  neben 
Hf  mSy  (maire)  neben  jMy,  in%,  mvXto  ans  muito  (multu)f 
ninho  aus  ntdo  über  mo,  mo  nsw.  ihre  Entsprechungen  findet, 
nur  hat  sich  dann  weiter  regional  ans  dem  Nasalvokal  der 
nasale  Konsonant  entwickelt^  der  Vokal  ist  oral  geworden  und 
m — m  hat  sich  wie  in  vielen  anderen  Fällen  (ßorn.  Qramm.  I, 
§  578)  zu  m — l  dissimiliert.  Die  Kontraktion  von  «i  an  «  ist 
eine  Eigentümlichkeit  galiaischer  Mundart,  vgl.  mudo  aus 
rnuido,  Partls.  an  muer  (molere),  übrigens  auch  dem  Portu- 
giesischen nicht  fremd:  entrudo  yFasching'  aus  introituB,  So 
beurteilt  Vermuim  auch  Leite  de  Vasconcellos ,  Estadios  de 
Philologia  Mirandesa  1  80,  3. 

x)  Munds  ,Schutz'. 


1.  Almundus. 

2.  Ansemundus. 

3.  Fridamundua» 

4.  Gismundvs, 

5.  Geümundui, 

6.  GemunduB, 

7.  Gutumundua. 

8.  GundemuTidttS, 

9.  Itimundus 
10.  Leod&mwndu8. 

Sehr  beliebt  im  Gotischen,  Langobardischen  und  Fränki- 
schen, bildet  mundus  wie  hier  so  auch  in  den  anderen  Sprachen 
fast  nur  Mttnnemamen.  Bei  VeremmduB  kann  man  zweifeln, 
ob  es  sich  nicht  um  nasaliertes  Veirmudw  (s.  w)  handle,  wird 
sich  aber  doch  nicht  für  diese  Annahme  entschließen,  da 
dieses  Venmndo  heute  ebenso  lauten  müßte,  während  mimd%w 
zu  mondo  wird  und  wir  in  der  Tat  nur  Verm&ndo  antreffen. 


11.  Recemundus. 

12.  Reimundus. 

13.  ScelemuJidus. 

14.  Segemundus. 

15.  Sendamundw* 

16.  Sismundus, 

17.  Todemundtu* 

18.  Veremundua, 

19.  Viatremiundw, 
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ff)  Nanpt  ykUhn^ 


1.  Bretel) and lus. 

2.  Ert  iKi)i(/iis. 


7.  GuitdeiuDidus. 


3.  l'ftdrnand US. 

4.  Gilcnandus. 

5.  Gudenandus, 


8.  Invenandua. 

9.  Queienandus, 

10.  Siiinfindus. 

11.  ^  Mt^fiancitM. 


6.  Guinandux. 

Ostgotisch  in  Theodenantha ,  einer  Tochter  TAeocfo^tö« 
bekannt,  auch  im  Langobardischen  beliebt,  ist  «umjbs  im 
Fränkischen  und  Alemannischen  wesentlich  seltener,  fehlt  es 
doch  s.  B.  dem  Polypt.  Irm.  völlig.  Daher  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, das  Bretenandua  ans  BerUnandtu  umgestellt  und 
anf  fränk.  BerJU  (vgl.  S.  20)  bemhe,  besonders,  da  ein  Perak- 
tnand,  Perktaand  nur  alemannisch  aus  dem  Libr.  confr.  belegt 
ist.  Gehört  das  sehr  httufige  Invenandut  hieher  und  was  ist  der 
erste  Teil?  Eine  Verkttrsung  davon  ist  offenbar  Venandut  406* 


2.  Jnderquina  12,  84,  511,  Enderkina  117. 

3.  MalcKjiiino. 

So  verständlich  der  erste  und  dritte  Name  sind  (S.  11), 
so  rätselhaft  bleibt  der  zweite.  Aber  die  Deutung  der  beiden 
anderen  und  die  entsprecliende  Zerlegung  des  zweiten  wird 
man  darum  nicht  in  Zweifel  ziehen  wollen,  weil  Förstemann 
keine  gtttno-Namen  kennt.  Denn  da  tri/  oft  als  zweites  Ele- 
ment erscheint  (Förstemann  15X5),  so  liegt  kein  Grund  vor, 
quino  abzulehnen. 


Der  Gedanke,  daß  -redtu  bu  urgot.  -rtpa,  langoh.,  ahd. 
■räi,  ags.  -red  gehöre,  ist  um  so  naheliegender,  wenn  man  Bai' 


z)  Quino  ,Frau*. 


1.  RdtapLiiin  öl. 


aa)  mps  ,Rat<. 


1.  Alderedus. 

2.  Baldereda. 

3.  Dagaredus. 

4.  Egaredus. 

5.  Gunderedw. 

6.  Leoveredu», 


7.  Omredus. 

8.  Recaredvs, 

9.  Seger edu8, 

10.  Tnnaredu9, 

11.  Teoderedtta, 

12.  Vimaredut, 
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drada,  Dagarada,  Siyirad,  Ttuderat  in  den  SchweBtorsprachen 
wiederfindet.  Aber  anfiläUig  bleibt  der  Vokal  e  statt  des  zu 
erwartenden  %.  Da  nun  außerdem  durch  die  heutigen  Orts- 
namen Valdreu  su  2,  Darei  zu  3,  GarH  zu  4,  Beearei  zu  8, 
Tarei  zu  10,  €hnmarei  zu  12  (D'Azevedo  a.  a.  O.  51)  e  gesichert 
ist,  Bd  wird  man  in  Vuaridui,  wie  schon  S.  54  bemerkt  wurde, 
dn  Versehen  f(lr  VUarieus  zu  sehen  haben.  Wie  ist  nun  aber 
e  statt  t  zu  erklUren?  Im  ostgotischen  rith  kann  -reja  oder 
retjb«  stecken,  letzteres  zu  anord.  ridhr  gehörig«  Tgl.  Bugge, 
Zeitsohr.  yergl.  Sprachforschung  III  24,  Hennin«,',  Runendenk- 
mftler  5,  FOrstemann  1272  f.  ICan  ktante  nun  annehmen,  ur^ 
germ.  fik$  sei  zu  Wc,  rigoj  urgerm.  reips  zu  red,  redo  geworden, 
so  daß  also  der  Zusammenfall  von  altem  ei  und  i,  der  allen 
germanischen  Sprachen  eigen  ist,  im  Gotischen  nur  in  der 
Schrift  eingetreten  wäre,  in  der  gesprochenen  Sprache  noch 
nicht.  Aber  eine  solclie  an  sich  wenig  wahrscheinliche  Voraus- 
setzung wird  dadurch  noch  unwahrscheinhcher,  daß  die  wcstji;ot. 
rec?tts-Namen  zu  den  deutschen  racZ- Namen,  nicht  zu  den  nor- 
dischen -7'2d/ir-Namen  passen.  Man  wird  kaum  anders  durch- 
kommen als  mit  der  Annahme,  daß  r  auf  folgendes  e  konser- 
vierend gewirkt,  also  den  Wandel  von  zu  i  verhindert  habe. 
Etwas  Ahnliches  ist  bei  ro  zu  beobachten,  vgl.  S.  99.  Danach 
sind  Bremers  Ausführungen  über  den  Wandel  von  e  zu  i  (P. 
B.  B.  XI  9 f.)  zu  verbessern,  —  Ob  Alderedus  wirklich  hicher- 
gehört  ist  fraglich.  Die  Schreibung  Aldreto  56,  Aldoreto  60, 
-eUo  67  und  das  heutige  Äldrete  zeigen^  daß  mindestens  ein 
pranz  anderer  Name  sich  damit  gekreuzt  hat.  In  Vhnaredtis 
2ö,  48,  ilO  scheint  ein  von  Vimara  (S.  52)  rückgebildetes  Vimo- 
YOrzuliegen,  vgl.  ein  bayrisches  Wimo  bei  Förstemann  1607. 


1.  Adeirigus, 

2.  Airigw, 
3*  Ahrigw. 

4.  AUnrigus. 

5.  AJtderigus, 

6.  Amerigvs, 

7.  ArgcrigitB, 


8  ,König*. 

8.  Aicarigua 

9.  Aeperigus. 

10.  Belerigue, 

11.  Branderigua, 

12.  Brwnderigus» 

13.  DeHeHgus. 

14.  Emorigu», 


Digitized  by  Google 


74 


15.  Espanai'igut. 

16.  Fridarigw, 

17.  FromariguB, 

18.  Ge$erigu8. 

19.  6?iMfMir^rtM. 

20.  G^leri^. 
31.  Outeneut, 

22.  nd0neu8, 

23.  £€0<2eni^. 

24.  Leowrigw, 

25.  Ifonderft^ftw. 

26.  O&ton^u«. 

27.  OnortjTiM. 

28.  Q^ed«ngu9, 

29.  Rauparigus 


30.  Reii'i(fU8, 

31.  RoderiffU». 

32.  BomaWjrvt. 

33.  jRiMimaWciM. 

34.  ißiuifltmciM. 

35.  iSsoar»^. 

36.  8e$«rigu8, 

37.  Sigerigua, 

38.  Soniarigus. 

39.  Teoderujus. 

40.  2Va«ari^u«. 

41.  Hart^. 

42.  VtmaW^«. 

43.  FStor»^. 

44.  Viiarigus. 


Daß  ric  im  Westgotischen  <jerade  so  beliebt  sei  wie  in 
allen  audei  eu  geriuaiiischen  Spraclieii  \s  ar  von  vornelierein  zu 
erwarten.  Unter  den  einzelnen  Bildungen  ist  Destevigv^  12, 578 
in  seinem  ersten  Teile  unklar,  vgl.  Dost-  qq  10,  Espanarigus 
804  dürfte  eine  hybride  Bildung  mit  Ilispanus  im  ersten  Teile 
sein,  vgl,  S.  70  und  78,  Rauparigus  ist  mit  dem  S.  ÜC  bespro- 
chenen Raup]ariux  zusammenzuhalten,  Vimarigus  63,  Gui- 
miriijus  US  mit  dem  S.  71  erwähnten  Viinajredus,  alle  anderen 
bedürfen  keiiuir  Bemerkung.  Wohl  aber  ist  zu  erwähnen,  daß 
neben  -icus  ein  paarmal  -acus  steht:-  Gontaracus  420,  Sava- 
racus  420,  Theodoracu^  647,  654,  713,  742.  Mit  dem  zweiten 
dieser  Namen  könnte  man  Safrachj  Name  eines  gotischen  Heer- 
führers (Jordanes  26)  oder  Saffaracus^  Name  eines  Bischofs 
Yon  Paris  549 — 553  vergleichen,  aber  Bedenken  erregt  das 
portugiesische  v  gegenüber  dem  ff,  und  das  späte  Vorkommen 
von  Savaracut»  Vollends  die  KilokfUhrung  dieses  -racus  auf 
■vrakja  (Förstemann  1638)  erregt  große  Bedenken,  da  weder 
im  Gennanischen  noch  im  Romanischen  der  Schwund  des  t>  im 
Inlant  begründet  wftre  und  ein  got.  -wakja  als  -racttw  er- 
scheinen müßte.  Ein&oher  nnd  mit  der  Uberliefemng  besser 
im  Einklänge  stehend  scheint  es  mir,  den  altgotischen  and  den 
frltnkischen  Namen  bei  Seite  an  lassen  und  SniBsvertansehnng 
oder  richtiger  eine  neue  Namenbildong  im  Anschluß  an  das  so 
beliebte  Dtdaew  zu  sehen.  Noch  bedenklicher  ist  ITwuUraeiuB, 
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das  ,ioi  7.  Jahrhundert  als  westgotisch  vorkommen  boU^  (Förste- 
mano  1443),  außerdem  in  Italien  öfter  begegnet  (ßrackner  310). 
Die  Schreibung  sehwankt:  Bessenberger  (a.  a.  O.  S.  11  f.)  nnd 
Bruckner  führen  Theaderaciu»  an»  FOrstemann  auch  Theodth 
raeitu.  Hier  handelt  es  sich  gar  nicht  um  einen  gotischen 
sondern  um  einen  byzantinischen  Namen:  Seodfagdiu,  Die 
Verkleinerungsformen  auf  -aki  sind  im  Byaantinischen  hftnfig 
nnd  begegnen  namentlich  in  der  Einflaßsphftre  der  byzantini« 
sehen  EUrche  auch  bei  den  Romanen  in  der  Form  -aeius.  End- 
lich Teoderueus  53  ist,  wenn  es  nicht  gar  anf  einem  Versehen 
bemhty  vieUeicht  auch  durch  Snffixwechsel  zu  deuten.  Allere 
dings  ist  J%wi€aroh,  Theodroek  namenfJich  im  Fränkischen  mehr- 
fach belegt  (Fürstemann  1437),  allein  auch  wenn  man  in  dem 
zweiten  Teile  mit  Förstemann  (875  f.)  roc  ,Sorge^  oder  *  kraue 
zu  hrukjan  ,kriihen'  sehen  will,  bleibt  die  lautliche  Schwierig- 
keit, da  man  westgot.  -rocus  zu  erwarten  hätte.  —  Aufiallig 
ist  auch  Viariagvs  408. 

cc)  Büna  ^Geheimnis'. 

1.  Fuldenma.  \         2.  Qunder<nia, 

Büna  Inldet  auch  in  den  anderen  Sprachen  nur  Frauen- 
namen. Von  den  beiden  Beispielen  ist  das  zweite  weit  ver- 
breitet, das  erste  bisher  nicht  bekannt. 

dd)  Salve. 

1.  GuUalvu»,  I  2.  Gundüalvus. 

Bruckner  yerzeichnet  Candomlus  (253)  und  sieht  im 
zweiten  Teile  ags.,  ahd.  Bah  ^dunkel',  im  ersten  erblickt  er 
die  langob.  £ntsprechnng  you  anord.  gandr  yWolf .  Bemer- 
kenswert ist,  daß  -»ahmt  sonst  nur  westgotisch  bekannt  ist, 
und  von  dem  einen  QuiMiJms  abgesehen,  nur  in  OundMohu, 
daher  vielleicht  Candml/iu  ftlr  CwndMeAua  steht  und  dieses 
die  Langobardisierung  eines  got.  QwnditaXut  ist.  Die  enge 
Verbreitung  dieses  -«oZmcs  weist  entweder  darauf  hin,  daß  die 
Bildung  uralt  und  bald  erstarrt  oder  daß  sie  sehr  jung,  chri8t> 
lieh'lateinisch  ist,  so  daß  8ahm$  als  das  lateinische  Adjektivum 
zu  betrachten  wäre.  Dagegen  spricht  die  Vereinzelung,  in  der 
eine  solche  Bildung  stünde^  und  die  spanische  Form  G^onsaio, 
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die  sieb  schwer  rechtfertigen  ließe  bei  dem  doch  der  Christ* 
liehen  Kirche  entstammenden  aalvw.  Man  wird  also  wohl  bei 
der  Deutung  ans  germanischem  Stamme  bleiben.  Daß  es  aber 
die  Bracknersche  sei,  kann  man  bezweifeln.  Vielleicht  ist  sogar 
Gvndisalus  die  orsprttngliche  Form,  die  später  an  9aUfu$  an- 
gelehnt  wurde. 

ee)  6anJ)8  ,wahr'. 

1.  8pa$andu$  13, 16,  Espasandua  76,  732. 

2.  Sandüa. 

Die  Zuteilung  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  Name  begegnet 
in  den  Konzilsakten  als  Spasandus  und  Spassandm^  und  Bezzen- 
berger  vergleicht  alul.  spassante  GrafF  VI  304,  Kögel  eriniu'rt 
bei  Aspai-  des  Jurdaues  und  der  (Jhron.  Min.  24Gb,  bei  Iriink. 
Asperulfus,  denen  man  jetzt  aus  Förstemann  (unter  Aiisi,  wo 
sie  sicher  nicht  hingehören)  noeli  Asperant,  Aspirand  beifügen 
kann,  an  anord.  espa  , reizen,  erzürnen,  aufregen',  doch  ist 
damit  nichts  anzufangen,  da  ja  ein  r  im  Stamme  verlangt  wird. 
Kremers  Anknüpfung  an  Spatz  und  passer  ( P.  B.  B.  VIII  450) 
bedarf  einer  Widerlegung  nicht.  Die  Hauptfrage  wird  zunächst 
sein,  ob  die  Sciireibung  mit  ss  oder  mit  s  richtig  sei.  In  letz- 
tcrem Falle  wäre  Aspirand  die  genaue  Entsprechung  von 
*  {A)spa8andu8  und  dann  als  Partizipium  eines  Verbums  mit 
innerem  h  anzusehen,  freilich  nicht  jenes  Luftgebildes  spisan, 
das  Dietrich,  Aussprache  des  Gotischen  S.  G2  herzaubert  und 
zu  dem  er  auch  das  gut  lateinische  Spesindeo  stellt.  Für  ton- 
loses 8  Spricht  aber  nicht  nur  die  Schreibung  mit  ss,  die  Bezzen- 
berger  verzeichnet,  sondern  auch  in  unseren  Urkunden  Spar- 
»andua  13,  dessen  n  nicht  urspriinglioh  zu  sein  braucht,  sondern 
umgekehrte  Schreibung  sein  kann,  da  auf  der  iberischen 
Halbinsel  lat  rs  zu  m  geworden  ist,  portg.  oaso  zu  lat.  wms. 
Leider  fehlen  vorlttufig  moderne  Namen,  die  die  Entscheidung 
bringen  konnten.  Sandila  und  Sandua  (noch  heute  Ortsname 
SandOi  Sande,  s.  L^te  de  Vasconeellos,  Estudios  de  Fhilologia 
Mirandesa  1 100)  sprechen  fUr  eine  Trennung  Spajaandua,  also 
wohl  für  eine  Zusammensetzung  mit  aanp,  da  andere  Namen, 
die  diese  zwei  Kurzformen  abgeben  konnten,  sich  bis  jetzt 
nicht  gefunden  haben. 
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£  Sinps, 


1 .  A  dosindus. 

1 

lü. 

Goniesindus, 

XJri  A  A  A  «v^ 

23.  JigcsinacL. 

1  7 

^         <f*/i/>  o  t 'it /y  ^ 
tj.    ^7  Udo  t  Hu  1.1. 

xo. 

4.  Arosinda. 

1 Q 

Legesinda. 

9A 
«U. 

Ijovestnaus, 

0.  jBiiniMinfiCKi. 

91 

7.  ^#«ni{a. 

isafumnaiM. 

8.  .Sibostn<2ii«. 

23. 

SequeHndfts. 

9.  i^eiu2iM. 

24. 

EodoHndus. 

10.  .FTorenmltM. 

26. 

Segewndua. 

11.  FrmMiwndw, 

26. 

Spanotindtu. 

12.  iV0Mfu2lM. 

27. 

Teodenndut, 

13.  FroiseiuIiM. 

28. 

Tructenndu». 

14.  (?tte»en<lii«. 

29. 

Ouetennda. 

15.  Goismda. 

30. 

Vhenda. 

Auch  hier  Hegen  die  Verhältnisse  nicht  ganz  einfach. 
Daß  das  Ostgotische  sinjt  nur  als  ersten  Bestandteil  zeigt,  mag 
auf  Zufall  beruhen,  andererseits  fehlt  -swlntha,  das  aus  dem 
ostgotischen  Herrschergeschlecht  bekannt  ist,  im  Portugiesischen. 
Im  Langobardischen  ist  -shiduSj  -a  häufig,  -svinda  nur  spärlich 
vertreten,  während  umgekehrt  im  Angelsächsischen  sind  zu 
fehlen  scheint,  swtdh  dagegen  häuüg  ist.  Das  Fränkische  zeigt 
sehr  beliebtes  sindus  und  sind  oder  -a  neben  seltenem  auindis, 
sundis.  Man  denkt  zunächst  daran,  daß  romanisches  sirhd 
lautlich  aas  tuind  entstanden  sei,  so  daß  also  die  männlichen 
«inc?-Namen  auf  sinp,  die  weiblichen  Namen  auf  suinp  beruhen 
würden.  Leider  ist  die  Zahl  der  sy^  bietenden  Wörter  im  La* 
teinischen  sehr  gering,  so  daß  man  nicht  ohne  weiteres  sagen 
kann,  ob  ^  in  dieser  Verbindung  wirklich  schwinden  mnß. 
Aof  ital.  soQ/eBf  span.,  porig,  wubiw  ist  nichts  zu  geben,  da  das 
wenn  anch  vom  Teil  recht  alte  BnchwOrter  sind,  wie  die 
sweisilbige  Messong  in  afr.  <ou«f,  aprov.  mau  zeigt.  Dagegen 
ist  allerdings  sehr  bemerkenswert,  daß,  worauf  Ascoli,  Arch. 
Glott.  Ital.  XIV  343  hinweist,  in  ital.  Setta,  Sesaola  aus  Sueataf 
Suestola,  in  obw.  ku&eiiaT  ans  ean«tM«eere,  in  sard.  moiedu  ans 
man»wbii  und  in  span.  ma/naedumhre  ans  mainMU4Studin6  das  u 
spurlos  schwindet  und  daß  lateinische  Gegenbeispiele,  die  tvs 
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bewahren  würden,  fehlen.  Gegen  die  Annahme,  daß  ein  sw  vor 
Vokalen  germanischen  Ursprungs  ebenso  behandelt  werde^  wird 
man  afr.  martoutn  ans  mariuäin  nicht  einwenden  wollen,  da 
das  offenbar  jüngeren  UrsprangB  ist,  nnd  auch  daß  die  udn- 
Namen  im  AltfranaOsischen  an  o-in,  <m4n,  pUMMjd  zu  drei- 
silbigem touaüU  wird,^  kann  man  nicht  ins  Feld  fUhren,  da 
dort  die  morphologischen,  hier  die  phonetischen  Bedingangen 
andere  sind.  Wichtiger  ist  folgendes.  In  dem  f&r  die  Litera- 
turgeschichte so  wichtigen  Verse  ans  dem  Liede  der  Tftnaer 
von  Kölbigk 

E!qnitabat  Bovo  per  silyam  frondosam 
Dncehat  sibi  Mersnindam  formosam 

ersrhoint  der  Käme  Mersuxnda  und  d<as  ist  einigermaßen  auf- 
fällig, wenn  man  mit  G.  Paris,  Les  Origines  de  la  po(5sie 
lyrique  en  France  S.  47  hinter  den  lateinischen  Versen  eine  fran- 
zösische Romanze  sieht.  Dem  gegenüber  läßt  sich  anfuhren, 
daß  E.  Schröder  (Zeitschr.  für  Kirchengeschichte  XVII  152) 
das  Tanzlied  ostniederdeutscliem  Boden  zuweist.  Schwerer  ins 
Gewicht  fallen  die  fränkischen  Namen  Sointbertus,  Sointhadtu, 
Sointfriday  Sointhildis  im  Polypt.  Irm.,  die  doch  offenbar 
Suinp  enthalten,  und  AdaUundisj  Bertsondis  ebenda,  die  mit 
den  alten  Stttnjba-Namen  zu  verbinden  auch  das  weibliche  Ge- 
schlecht empfiehlt.  Es  dürfte  danach  auch  hier  bei  den  ver- 
schiedenen Stämmen  eine  yerschiedene  Entwickelang  vorliegen, 
nnd  awar  eher  in  romanischem  Hnnde  als  in  germanischem, 
da  die  Vereinfachung  von  mm  au  n  romanischer  Lantent- 
wickelang  eher  entspricht  als  germanischer,  nnd  man  htttte  also 
in  den  spAtwestgotischen  stfui-Namen  eine  Vermischung  beider 
Typen  zu  sehen.  —  Unter  den  einseinen  Namen  wird  Spano- 
Hndw  64,  Spanottndut  70,  nportg.  Ortsname  Espazende  auf 
H%8panoHndu$  zurückgehen,  vgl.  S.  74.  Florinndu»  420  ist  wohl 
ein  HybridismuB.  Die  Zusammenstellung  mit  Jlod,  die  Bruckner 
S.  248  fAr  Fhripert  gibt,  ist  für  das  Gotische  unannehmbar, 

*  Diese  Etymologie  wird  gelegentlich  durch  eine  andere  ersetrt:  iogtuüd» 
W.  Förster  hei  Ooldschiiiidt,  Zur  Kritik  der  altf^rrmanischen  Elemente 
im  Spanischen  S.  54;  tafjualid  für  ta/iulalia  De  üregorio,  Stud.  Glott.  Ital. 
I  160.  Das  letztere  bedarf  einer  Widerlegung  nicht,  das  erstere  wider- 
strebt den  lateinischen  Wortbildungsgesetsen.  Iigend  ein  ernsthafter 
Grund  gegen  die  alte  Iratlieh  MiBtaiidaloee  Deataag  wird  nidit  gegeben. 
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weil  6  zu  Uy  d  nicht  zu  r  wird.  Übrigens  ist  aach  im  Lango- 
bardisoli-ItaUeiiiseheii  das  r  ans  d  nicht  gerechtfertigt^  Za 
Lsgesinda  vgl.  S.  39. 

gg)  piw8  ,Diener'. 

OudesteOt  -a. 

Flir  das  außerhalb  des  Gotischen  yiel  rerwendete  pim 
nimmt  Braokner  (a.  a.  O.  S.  311)  als  nrsprttngliche  Bedeutung 
Junger  Mann,  Krieger^  Held'  an,  eine  Bedeutung,  die  jeden- 
fiüls  außerhalb  der  Namen  im  Qermanischen  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist,  während  umgekehrt  durch  das  a\t%pittem5  ,Knechts- 
toehter'  (Kluge  unter  Dirne,  Much  P.  B.  B.  XVII  37)  pim  als 
urgermanisches  Wort  ftlr  ,Kneoht'  gesichert  ist.  In  unserem  Namen 
kann  es  sich  jedesfaUs  nur  um  ,Gottes  Diener,  famulns  Dei' 
handehi.  Er  ist  weit  verbreitet,  findet  sich  als  Godetteus  schon 
in  den  Konsilsakten,  als  Oodeithi,  Ood^dm  im  Altsaebsisehen 
(Althoff,  Gramm,  der  altsächs.  E.-N.  53),  alem.  CoUsihwe  u.  a. 
(Förstemann  688)  während  langob.  Godescalcus  (Bruckner  259) 
ags.  Godescealc  (Birch  680)  eintritt,  das  übrigens  auch  west- 
got.  GudiscaLcus ,  Godiscalcus  in  den  Konzilsaktcn  und  den 
anderen  germanischen  Stämmen  ebenfalls  bekannt  ist  (Förste- 
mann 688).  Es  handelt  sich  natürlich  nicht  um  einen  altger- 
manischen, sondern  um  einen  christlichen  iS'amen,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  daß  nicht  eine  Zusammensetzung,  sondern 
die  Zusammenrückung  eines  Genitivs  mit  einem  zweiten  Sub- 
stantivum  vorliegt.  Ob  in  GodeMcua  79  ein  Femininum  vorliegt 
oder  eine  Verschreibung,  ist  nicht  auszumaclien.  An  sicli  ist 
natürlich  eine  Gudespiwa  oder  Godespiwi  ganz  wohl  denkbar 
und  tatsächlich  findet  sich  z.  B.  eine  Äbtissin  Godesdhu  in 
Herford  im  11.  Jahrhundert  (Althoff  a.  a.  0.)>  ^mcl  Förste- 
mann 688  ist  sogar,  jedesfalls  mit  Unrecht,  geneigt,  fast  alle 
hier  einschlllgigen  Formen  als  Feminina  zu  betrachten;  der  Zu- 
sammenbang,  in  welchem  Oodesteua  steht  (mitten  unter  zweifel- 
los männlichen  Zeugennamen),  läßt  eher  auf  einen  Schreib-  oder 
Lesefehler  schließen.   In  Qundetteis  609  11^  nicht  eine  an- 


*  übrigens  würde  ich  auch  langob.  FlodeuertiiH  und  Flodelandxis  zu  fr&i 
ziehen,  wodurch  fiod  ganz  entfällt.  L  für  r  läßt  sich  erklären  wie  im 
Portugiesischen  oder  bei  Ffodeoertet  dnreh  IHariimilatioiii. 
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dere  Bildung,  sondern  natOrlicb  nur  Umprigimg  des  selteneren 
OtuU  nach  dem  häufigen  Gtmde  vor.  Qanx  anders  deutet 
Kogel  diesen  Namen:  ,Qana  ausschließlich  sind  den  Goten- 
völkem  die  Namen  auf  '8teu8  eigen,  die  zu  got.  $Hwiti  ^QeAvüd'* 
gehören.  GaudetUua  Concil.  Toled.  VII  a.  646,  Oudetteu$  ept- 
«copiM  Httbner,  Insor.  Hisp.  Christ.  Nr.  367,  FüisUtu  Pip.  II 
867, 17  (Lyon),  Bansteui  ebenda  209, 16  (Lnzenil);  ^PwSetnioQ 
Zeitschr.  23,  IW  (Zeitsehr.  ftlr  deutsches  Altertum  XXXII 330). 
Zunftchst  ist  die  geographische  Beschrftnkang  nicht  gans  richtig. 
Daß  FUisteuB  und  Eanttew  Burgunden  sind,  wdl  der  eine  ein 
Mönch  in  Isle  Barbe  les  Lyon,  der  andere  in  Lusemtl  war,  be- 
sagt gar  nichts,  hat  jener  doch  unter  seinen  Confratres  einen 
Wistrimirus  und  einen  Älimares,  einen  Walderadw  und  einen 
ügubei'tus,  von  denen  vielleicl»t  der  cr?5te,  dann  aber  nicht  der 
zweite  und  dritte  und  unter  keinen  Uiiibtiinden  der  letzte  ein 
Jiurgunde  ist,  und  dieser  Ricmerius,  Gilomai-us,  Gudasteus  a))er 
findet  sich  erst  recht  auf  weitem  Gebiete.  Bedenken  icann 
nur  Gaudesteus  machen,  allein  man  wird  hierin  eine  umge- 
kehrte Schreibung  sehen  dürfen,  da  au  zu  o  tj^e worden  war. 
Was  nun  aber  unseren  Namen  betrifft,  so  spricht  für  die 
ältere  Ableitung,  daß  dem  häutigen  Giidescalco  als  t Jbersetzung 
der  christliehen  famului<  Dei  doch  auch  eine  Wiedergabe  des 
nicht  MiiiHlei-  liäufigcn  famida  Dei  erwartet  werden  muß,  und 
da  ein  Femininum  zu  scalko  nicht  zu  bestehen  scheint,  so 
konnte  es  nur  Gudes  piwi  lauten,  wozu  sich  ein  entsprechendes 
Maskulinum  später  leicht  einfinden  konnte.  —  Die  anderen 
von  Kögel  auf  tiiwi  zurückgeführten  Namen  gehen  uns  hier 
nichts  an. 

hk)  Thrüdi, 

1.  Alatrvdea.  3.  Guntrode, 

2.  Ertnentrö, 

Auch  hier  liegt  ein  weiblicher  langsilbiger  yd-Stamm  vor, 
der  im  Fränkischen  konsequent  auf  im  Langobardischen 
ebenso  konsequent  auf  -a  ausgeht,  im  Westgotischen  dagegen 
doppelte  Behandlung  zeigt,  vgl.  darttber  zu  gunpi  und  zu  hildi 
S.  67.  Ob  der  Stamm  urgerm.  prüd-  ,8tark'  oder  drüp-  ,IieV 
sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  wortanlautend  und  d  gleich- 
mäßig zu  i  werden  (S.  53).  Die  Namen  sind  wie  in  den  anderen 
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Sprachen  aossobließlich  weibUdi.  MerkwQrdig  ist  zweimaliges 
Ermengro  224  mit  g  statt  t,  wfthrend  trode  zu  trö  korrekt  por- 
togiesiflcbe  Entwickelung  zeigt,  ygl  noeh  Qontrö  452. 


ü;  Waipu8  yMaoht'. 


1.  Arcaldus. 

2.  Asvaldus. 

3.  Astrualdua, 

4.  Barvaldus. 

5.  Gomaldus* 

6.  InsalduB, 


7.  Manualdiu, 

8.  Ramaldua, 

9.  KanvalduB» 

10.  RodaJdus, 

11.  Silvaldus» 

12.  Siwaldus. 


Schwer  zu  deuten  ist  6.  Bruckner  bringt  Inaebert  Insari 
yza  einer  Wurzel  ins,  die  eine  nasalierte  Form  von  U  zu  sein 
scheint'  (271),  doch  ist  eine  solche  Bemerkung  gleichbedeutend 
mit  einem  Verzicht  auf  eine  Erklärung.  Der  portugiesische 
Name  ließe  sich  aus  Äntmldus  erklären  mit  einer  Anlautsver- 
wechslung wie  sie  in  portg.  enguia  aus  angmla  ihre  volle  Ent- 
sprechung hat.  —  Die  walpus-'Namefa  scheinen  bei  den  Qoten 
nicht  sonderlich  beliebt  gewesen  zu  sein,  wenn  man  unser 
Dutzend  mit  den  347  Förstemanns  (S.  1496)  vergleicht. 

jj)  Wars  ,auf merksam,  vorsichtig^ 


1.  Äharua, 

2.  Geldvanu, 

3.  Hdvara. 


4.  Odvanu, 

5.  SendvaruB. 

6.  Vaduvara, 


Die  Bildungen  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  den  unter 
11)  zu  besprechenden  auf  -vira.  Schwierig  ist  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  sich  Eldora  342,  Aldora  633  zu  3  verhalte. 

Wenn  dein  span.  aguamanil  im  Portugiesischen  gomil  ent- 
spricht, so  verbietet  die  Verschiedenheit  der  Tonstcllung  einen 
unmittelbaren  Vergleich,  und  doch  wird  man  kaum  anders  als 
mit  der  Annahme  einer  Entwickelung;  ua  o  durchkommen, 
deren  genauere  Bedingangen  vorläaiig  noch  nicht  angegeben 
werden  können. 

kk)  Warjia  ^aufmerksame 

1.  Älduarius»  |        3.  Atraoanus, 

2.  AHruariw,  |         4.  Odoarius, 

SitnasAw.  C  f UL-Ust.  XI.  CXUX.  Bd.  1.  AUi.  6 
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Die  Namen  sind  nicht  alle  sicher.  Derselbe  Mann  schreibt 
sich  OdariuB  nnd  Oduarius  14  nnd  ebenso  stehen  AHnuuiua 
29,  '6b,  41  nnd  Attrairiu»  nebeneinander.  Es  berühren  sich 
also  harjis  und  varjis  und  es  ist  oft  unmöglich  zu  sagen,  wo 
-arius  dem  einen,  wo  dem  anderen  entspricht.  Merkwürdig  ist 
aber  derya-Stamm,  der,  wie  es  scheint,  in  den  rein  germanischen 
Sprachen  keine  Entsprechung  hat,  auch  beschränkt  ist  auf  das 
Maskulinum,  bei  der  Latinisierung  der  rar-Namen  aber  auch 
anderswo  begegnet,  vgL  Müllenhoff,  Zeitschr.  flir  deutsches 
Altertum  XVI  Man  wird  nicht  umliin  können,  darin 

einen  Einfluß  von  harjw  zu  sehen.  Sodann  erliebt  sich  auch 
hier  die  Frage,  ob  eine  Kontraktion  von  va  zu  o  möglich  sei. 
Es  handelt  sich  um  die  bcirVn  Nnmcn  Odorius  und  Osorlus. 
Daß  der  eine  zu  Aiifis,  der  ;indere  zu  Aus-  gehört,  ist  klar, 
Odorill»  würde  sich  dann  zu  Odvarius  verhalten  wie  Eldora 
zu  Eldvara  (jj),  und  eine  solche  Auffassung  scheint  wahr- 
scheinlicher zn  sein  als  die  Annahme  einer  hybriden  Bildung 
nach  Honorius,  so  lange  letzteres  nicht  in  weiterem  Umfange 
in  Spanien  nachgewiesen  ist. 

U)  Wert  ^freundliche 

1.  Arguiro,  I         3.  Bequiisiro, 

2.  Gelvira.  \ 

Die  »Scheidung  zwischen  ivers  und  wars  ist,  wo  die  Quan- 
tität des  Vokals  nicht  bekannt  ist,  in  den  deutschen  Mund- 
arten nii'lit  mehr  durchführbar,  daher  z.  B.  Bruckner  818  nur 
eine  einzige  Basis,  und  zwar  rdrs  ansetzt.  Im  Gotischen  aber 
kann  natürlich  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  die  mi'-Namen  an- 
deren Ursprungs  sind  als  die  t;iV-Namen.  Ein  wohl  fränkisches 
Albuvera  und  ein  bayrisches  Alhvar  verzeichnet  Förstcmann  12, 
das  wäre  got.  Albuira  und  daraus  könnte  Albura  110,  117 
entstanden  sein,  wäre  das  nicht  ein  Männemame. 

mm)  Wiga  ^Kampf. 

1.  Enngus  |         3.  lldmgia. 

Ob  2  wirklich  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Man  wird  es 
nicht  wohl  von  lldvia  trennen  wollen  und  dieses  weist  auf 
-mhs,  8.  o. 
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nn)  Wilja  ,WilW. 

Satmli  80. 

Förstemann  bringt  S.  1592  einige  Namen,  die  uemlich 
sicher  vüja  im  sweiten  Teile  enthalten.  Aber  was  ist  Saa-? 
Man  könnte  an  Ha-  (A  97)  denken,  das  dnreh  Dissimilation  zu 
sea-  geworden  wäre  und  dann  weiter  aus  irgendwelchem  Grunde 
6  zu  a  verwandelt  hätte. 

oo)  Wtha  ,heilig\ 

1.  Beloy  952. 

2.  Censoy  163. 

3.  Genoy  450. 

4.  Tanoy  17. 

5.  Vizoy  105,  108,  (^^azo?/  918. 

Daß  diese  Namen  germanisch  sind,  steht  bei  dem  letzten 
zweifellos  sicher  durch  den  Wechsel  von  v-  und  gu.  Nach 
seinem  ersten  Teile  gehört  4  zu  A  17,  5  zu  A  117,  daf^cgen 
bleiben  1  bis  3  unerklärt,  da  der  Bischof  Cmsericv.s  von  Orensc 
884 — 88(i  doch  nur  ein  falsch  geschriebener  oder  falsch  etymo- 
logisierend verunstalteter  Geisericiis  ist.  Ob  in  dem  oi  wirk- 
lieb wihs  oder  aber  wigs  steckt,  ist  mit  Sicherheit  nicht  aus- 
zumachen, doch  spricht  gegen  letzteres  die  Wiedergabe  von 
10$^«  durch  vigua. 

l^p)  Wtna  ^freundliche 

Eaofinua, 

Der  einzige  Beleg  für  eine  Klasse  von  Bildungen ,  für 
die  Förstemann  über  800  Beispiele  anfUhrt  (1609),  die  im 
Langobardischen  aUein  27  Vertreter  sählt.  Sie  kann  wohl 
dem  Gk»tischen  abgesprochen  oder  doch  als  bei  den  späteren 
Goten  gitnslioh  ausgestorben  beseichnet  werden. 


^q)  Wulfs  ,Wolf. 


1.  Adavlfua, 

3.  Anduifua, 

4.  Ar%%dfiia. 

5.  Aiiulfaa, 

6.  AxIavXfua, 


7.  Atlfvßfua, 

8.  AU'aulfua, 

9.  Bwvlfaa, 

10.  DoatruLfm, 

11.  Ebeguljfua, 

12.  Eadvlfua. 
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13.  Fradiilfus. 

14.  Frojulfus. 

15.  Frariulfvs. 

1 6.  Genulf u$, 

17.  Geftulfus. 

18.  Gondulfus, 

19.  Gresidfns. 

20.  GudilulfuB» 

21.  Igulfus. 

22.  üanul/iw. 


23.  Nandulfus» 

24.  lifindulfuB, 

25.  Regaulfut, 

26.  Sagvlfu9. 

27.  /8e«t(2yiM. 

28.  runM/W. 

29.  2Uti{>W. 

30.  rivMtttyW. 

31.  Fetii/ttt. 

32.  F»»«;ytM. 


So  selten  TTttZ/r  im  ereten  Teile  iat,  so  beliebt  ist  es  wie 
bei  allen  Gennanen  als  ScWußglied.  In  der  Liste  begegnen 
einige  bemerkenswerte  Namen.  Doatrulfus  110  erinnert  an 
den  Deiterigus  B,  bb  12,  Oretulfus  67  an  Grenoinarus  B  u  3, 
Gud4Mfu$  4  sieht  ans  wie  eine  Bildung  mit  einem  diminu- 
üyen  Ovdüa,    Die  anderen  sind  alle  klar. 


rr)  Wulpug  ,ßtthm'. 


1.  Ebreguldus. 

2.  Fauldis. 

3.  Framuldis. 


4.  Gosuldus. 

5.  Sisiddus. 

6.  luntuldtu. 


Man  könnte  zur  Not  in  diesen  Namen  Varianten  von  ald 
sehen,  allein  -vdld  zu  -üld  ist  portugiesisch  nicht  sa  reoh^ 
fertigen  nnd  gotisch  wohl  auch  nicht,  zudem  müßte  dann  erst 
noch  erklärt  werden,  wie  daneben  -ald  auch  bleiben  konnte. 
Dazn  kommt;  daß  Sisuldtts  trefflich  zu  dem  SigievoUhw,  der 
nns  ans  dem  Leben  des  Ulfila  nnd  sonst  bekannt  ist,  paßt, 
8.  Förstemann  1317.  Daneben  ist  aber  anch  hulps  ,Haid'  in 
Betracht  an  ziehen,  s.  die  Lautlehre. 


C  Die  einstitniiiilgeii  Namen. 

Die  einstämmigen  Namen  lassen  sich  in  drei  Klassen  ein« 
teilen:  solche,  die  ans  einem  einfachen  Stamme  nnr  mit  dem 
Deklinationsansgang  bestehen  nnd  die  znmeist  sich  als  Km- 
formen  ans  den  aweistämmigen  Namen  erweisen;  Diminntiva, 
die  entweder  von  einem  tatsächlich  vorkommenden  einstäm* 
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migen  Namen  oder  wiederum  von  dem  einen  Bestandteil  eines 
zweistimmigen  gebildet  sind,  und  drittens  yersehiedenartige 
mit  Snffizen  gebildete  Namen. 

I.  Einfache  Namen. 

I.  Agio  54  za  A  3. 

3.  Jpa  66  wohl  zn  aba  ,Kann%  vgl.  Ajtriani  fUr  Ha- 
driani  in  derselben  Urkunde  und  ahd.  Äho  FSrstemann  11. 

d.  Ata  262,  420, 566,  583, 682  zn  aUa  ,Vater'. 

4.  Atra  583  zn  A  1. 

5.  Baro  20  zn  haro  ,Mann^,  vgl.  Kögel,  Zeitsehr.  für 
deutsches  Altertum  XXXYI,  23,  dessen  Deutung  dieses  Wortes 
und  des  franz.  bar<m,  ital.  harone  die  vom  Standpunkt  der  Be- 
deutung aus  allein  annehmbare  scheint.  Die  Begriffe  maresehaU, 
senesehaUf  hom  Uges,  her  sind  nicht  Ton  einander  zu  trennen 
und  sind  im  französischen  Mittelalter  aus  dem  germanischen 
Lehnswesen  verständlieh.  In  solcher  Umgebung  hat  aber  der 
römische  varo  ,tiutält)ger  Meubch,  Einfaltspinsel,  Tölpel',  den 
man  ab  den  Almen  des  Barons  hinzustellen  pflegt,  keinen 
Baum.^ 

6.  Bera  682  zu  A  26. 

7.  Berto  63  zu  A  28. 

8.  Bretus  21  zu  A  30. 

9.  Dado  70,  78  kann  nichts  mit  got.  Deps  zu  tun  haben, 
wie  Förstemann  386  meint,  wie  das  a  zeigt.  Ich  denke,  es 
wird  sich  hier  und  wahrscheinlich  bei  allen  anderen  Dado, 
Dedo  um  einfache  Lallnamen  handeln. 

10.  Ega  81,  592  zu  A  36. 

II.  Ero  25,  56,  57,  81,  600,  852,  855  zu  A  65. 

12.  Endo  255  zu  altn.  jodh  Nachkommenschaft',  Förste- 
mann  420. 

13.  Fafo  15,  72,  Fofo  57,  58,  465,  vgl  S.  90,  11. 

14.  Falco  31  zn  faico  ,Falke'. 

15.  Fraideo  zu  A  41. 


Im  Dict.  Gönöral  heißt  es  ,probabl.  du  latin  hannum  «oldat  mcrcenairc 
courageux'.  Aber  dieses  Latein  gehört  Isidor  und  noch  .sjiätercn  Glossen 
an,  beweist  also  gar  nichts,  daß  es  sich  um  ein  altes  lateinisuhcs  Wort 
bandle. 


Digitized  by  Google 


86 


n.Akhn<lii«t  If«r*r-Ltb1ct. 


16.  Freda  306  zu  A  44. 

17.  Frogia  883,  Floia  76  zu  A  142,  kann  Übrigens  aas 
Froüa  mit  regulärem  Schwand  des  {  entstanden  sein. 

18.  Gendo  105,  Jmtdo  806? 

19.  Gealo  (f.)  616,  619,  643,  671,  950  wohl  für  GMo,  da 
die  Schreibang  nl  für  II  im  Altportogiesischen  Öfter  ansotreffen 
ist,  vgl.  nunla  235,  nwilU  236  nsw.  Die  Dehnang  des  l  dürfte 
die  bei  Karzformen  weit  verbreitete  sein,  so  daß  also  Gello  zu. 
A  48  gehören  kann. 

20.  Geda  56,  Geio  56  sa  A51?  Oder  ist  s  für  o  ver- 
schrieben (S.  15)? 

21.  GilduB  63,  -a  63,  64  sa  B  h. 

22.  Godo  (m.)  59,  81,  573;  (f.)  437,  477,  910  za  B  k. 

23.  Gogio  (f.)  61'.),  952  zu  A  55? 

24.  Gudu8  756,  Cutus  79  zu  A  57. 

25.  Gonta  67,  Gonza  505  zu  A  59. 

26.  (Jxima  28  zu  A  58. 

27.  Kalho  56  zu  KalbV 

28.  Karion  lOO  der  einzige  Beleg,  vielleicht  fränkisches 
Lehnwort. 

29.  Keuda  13,  Zendn  602,  Ceiidon  508,  890,  Zendon  27, 
56,  57,  Cendus  31»,  auch  Quenda  54,  907?  Zu  A  71. 

30.  Lico  52,  hayr.  Laiko  (Förstemanu  994)  zu  laikan 
,8pielen^  V 

31.  Luho  69  zu  A  72. 

32.  Menno  67  wohl  zu  Minno,  Minna  Förstemann  1125? 

33.  Mido  9,  26,  Mihi  583,  -a  10  erinnert  an  Mieto, 
MiezOf  die  Förstemann  (1121)  mit  ahd.  meta,  got.  mizd'^»  za- 
saramenbringt.  Sind  die  beiden  Namen  und  die  AppeUativa 
identisch,  so  würde  daraas  folgen,  daß  z  im  Westgotischen  vor 
d  yerstnmmt  ist.  Wenn  sich  Esdolf  (S.  51)  dieser  Annahme 
za  widersetzen  scheint,  so  ist  doch  nicht  za  übersehen,  daß 
das  Verhältnis  zwischen  wid-  and  mid  aas  mixd-  genaa  das- 
selbe ist  wie  zwischen  ahd.  ort  aas  wsd-  and  mUa  aas  tnisd^b. 

34.  Mro  21  za  B  v. 

35.  Ninna  258  Lallwort,  das  nicht  gerade  germanisch  za 
sein  braaoht. 

36.  Qaeda  465  za  A  84. 

37.  Randtu  342  za  A  86. 
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38.  Sandus  10,  38,  36G  zu  B  ee. 

39.  Scapa  50,  586,  Eskapa  47  ohne  weitere  Zusammen- 
hänge^ aber  doch  wohl  eher  za  got.  *8kapon  ^Bchaffeu^  als  zu 
portg.  escapnr. 

40.  iSilon  51  zu  A  94. 

41.  Sindo  13,  -us  102  zu  A  97. 

42.  Spandus  27  doch  wohl  aus  Spatandus  (S.  76),  dann 
aber  romanische,  nicht  germanische  Kürzung. 

43.  Tagius  25,  Tegio  713.  Soll  der  Name  derselbe  sein 
wie  ostgot  Tda,  für  das  Wrede  (Ostgoten  148)  and  Kögel 
(Anseiger  fUr  deutsches  Altertam  XVIII  59)  wenig  wahr* 
Bcheinliche  Deutungen  versucht  haben?  v.  Grienbergers  Twja 
ist  zweifellos  ansprechender.  Sollen  die  Namen  zusammen- 
gehören, so  müßte  man  annehmen,  daß  yor  /  das  alte  S  ge- 
blieben, nicht  zu  i  geworden  sei,  was  nichts  Bedenkliches  an 
sich  hat,  und  daß  Tagius  eine  umgekehrte  Schreibung  sei.  Man 
sprach  Deila  und  schrieb  Dagila  (vgl.  S.  89),  man  schrieb 
Agio  (S.  7)  und  sprach  Jl^o,  folglich  konnte  man  auch  Tagiita 
schreiben. 

44.  Telon  210,  Telhis  12,  22.  Vermutlich  zu  tih  ,passend', 
über  dessen  Vorkoiiimen  in  Namen  Henning,  Runendenkmulcr  4, 
handelt.  Tollo  876  wird  für  Tello  stehen  und  hierher  gehören. 

45.  Teudo  35,  Teodo  46,  Tedo  38,  62,  107,  634,  Teton  957, 
dazu  fem.  Teoda  108,  Tuta  592,  635,  Toda  720  zu  A  103. 

46.  Tructm  82,  942  zu  A  34. 

47.  Gutnda  28  zu  bayr.  Windo  (Förstemann  1618)? 

48.  Guidus  482  zu  A  113. 

49.  Guilu  522,  574  zu  ahd.  Wealo,  Weala  (Förste- 
mann 1533)? 

50.  Guina  (f.)  619,  655  zu  B  pp. 

Die  Zuteilung  der  Namen  ist  hier  mehrfach  noch  un- 
sicherer, besonders  unangenehm  macht  sich  fühlbar,  daß  das 
Gesohlecht  der  Träger  in  den  meisten  Fällen  nicht  bekannt 
ist  und  daß  man  bei  -o  nie  weiß,  ob  romanische  oder  latei- 
nische Endang  vorliegt,  ob  es  einen  o-  oder  einen  n-Stamm 
darstellt.  Wo  deutlieh  Frauennamen  TorHegen  und  wo  etwa 
ein  Genitiv  den  n-Stamm  sichert,  habe  ich  das  Geschlecht,  be- 
ziehungsweise die  Stammform  angegeben.  Man  ersieht  daraus, 
daß  got.  a  für  die  männlichen,  d  für  die  weiblichen  n-Stämme 
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II.  AbhMdlnBf :  M*jr«r-Ii«kk«. 


noch  in  vielen  Fällen  uoblieben  ist,  daß  sich  aber  doch  das 
Bestre})en  geltend  macht,  on  ftir  die  Maskulina,  dann  us  und 
für  die  Feminina  a  einzofdhren. 

IL  Die  DimlBiitiTbÜdiuigen. 

In  Betracht  kommen  üa,  hu,  iks, 

1.  ila. 

Daß  von  den  verschiedenen  germ&niBchen  ^^erkleine^ungs- 
endangen  die  Goten  gerade  die  erstgenannte  bevorzugten,  hat 
schon  J.  Grimm,  Gr.  III  S.  640  des  Koethe-Scbröderachen  Neu- 
drucks  durch  Beispiele  auch  von  Eigennamen  belegt,  wtthrend 
gerade  Stark,  Kosenamen  WSB.  52,  308  nur  ganz  wenige  Be- 
lege dafiir  bietet  und  dadurch  ein  ganz  falsches  Bild  gibt 
Das  Wandalische  und  das  Ostgotisehe  (Eremer  P.  B.  B.  Vm 
451,  Wrede  III,  besiehungsweise  195)  bestätigen,  was  Grimm 
gesehen  hatte^  und  unsere  spätwestgotischen  Beispiele  stimmen 
dazu.  Der  Vokal  ist  ausschließlich  i,  für  das  eme  befriedigende 
Erklärung  noch  nicht  gefunden  zu  sein  scheint,  da  ja  aller- 
dings Brugmann,  Grundr.  II  S.  196  in  der  Ablehnung  von 
Pauls  Auffassungen  (P.  B.  B.  IV  235)  sicher  recht  haben  wird. 
Die  einfachste  Aufikssung  scheint  mir  zu  sein,  statt  oder 
neben  Jlo  eine  Form  -ilo  schon  der  indogermanischen  Urzeit 
zuzubclireibcii.  Im  einzelnen  ist  der  Vokal  mehrfach  nach 
dem  Primitivum  ausgeglichen ,  wie  in  skr.  suula-  zu  iUus, 
Bhanula-  neben  Bhänudaita,  l'U^la-  neben  Pitradatta,  griech, 
fjdv'koii.  Aber  gerade  darum  machen  Bildungen  wie  skr.  JJt- 
vila-,  griech.  ^lotlog,  ^;ot.  Ulßla,  serb.  Bratilo,  apreus3.  Butil 
den  Eindruck  liuher  Altertllmlichkeit.  Daß  wir  nicht  weissen, 
wie  dieses  verkleinernde  kosende,  namentlich  bei  Eigennamen 
auitretciidc  -ilo-  zu  seinem  i  kommt,  kann  ja  nichts  verschlagen: 
seinen  Ursprung  bei  den  Femininen  mit  i  (ta)  zu  suchen  und 
dann  Übertragung  vom  weiblichen  Wesen  auf  männliche  würde 
die  Entwickelung,  die  wir  in  historischer  Zeit  bei  solchen  Ver- 
kleinerungssuffixen beobachten  (Eom.  Gramm.  II  §  499,  605), 
nahelegen,  doch  scheint  das  vorliegende  ^Material  einen  Beweis 
einer  solchen  Annahme  nicht  mehr  zu  ermöglichen.  Ob  inner* 
halb  des  Germanischen  ein  Suffizabiaut  -tU-  vorkommt,  wie 
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Brugmann  a.  a.  ().  II  197  und  Wrede,  Ostgoten  142,  195  Anm. 
annehmen,  jener  auf  got.  magulaj  dieser  auf  Costulüf  Sindula 
neben  CosUla,  Sindila  sich  berufend,  m(Schte  ich,  bezweifeln. 
Was  das  erstere  betrifft ,  so  lag  es  nahe,  neben  mavi,  mavilo 
zn  magus  entsprechend  mtigula  statt  magüa  zu  bilden,  und 
Coatula,  Sindula  können  Anpassungen  an  das  lateinische  -ula 
sein.  Dasselbe  gilt  für  das  Vanduli  statt  Vandili  der  Tabula 
Peutingeriana  (Wiede,  Wandalen  S9).  Aueh  was  Stark  WSB.  52, 
303  Anm.  an  Namen  anf  "Ulw,  -a  bringt,  gehört  dem  germanisch- 
romanischen  Gebiete  and  einer  Zeit  an,  wo  man  wieder  nicht 
mit  der  Bewahrung  uralter,  sondern  mit  dem  Eintritt  jttngerer 
Vorgänge  zu  rechnen  hat  Neben  den  Formen  auf  -üa  be- 
gegnen  in  den  späteren  Urkunden  auch  solche  auf  -ia,  doch 
handelt  es  sich  dabei  nicht  um  ein  neues  Suffix  oder  um  eine 
den  Namen  eigene  Erscheinung,  sondern  um  den  im  Portu- 
giesischen regulären  Schwund  des  zwischenyokaliBchen  {. 

Nun  also  die  Beispiele: 

a)  Maskulina  auf  -ila, 

1.  Ageila  (Azevedo  49)  zu  A  2. 

2.  AUila  in  Aldüm  420  zu  A  7. 

3.  Andüa  435  zu  A  12. 

4.  Ansila  (Azevedo  49)  zu  A  10. 

5.  Attila  10,  Ätila  52,  der  bekannte  gotische  Name  des 
Huniienkünigs. 

6.  Brandila  20,  56,  60,  110  zu  A  29. 

7.  Ciandila  4  ist  schwer  zu  beurteilen.  Ein  Cendila,  Cin- 
dila  würde  gut  zu  Cindu  A  64  passen,  aber  was  soll  das  a? 
Der  Hinweis  auf  Ciantullus  C.  I.  L.  III  5191  für  Centullus  (?), 
auf  KIANO  auf  der  Spange  von  Charmay  ,  das  für  KENO 
stehen  soll,  und  auf  mancherlei  anderes,  was  Henning,  Kunen- 
denkmäler  64  If,  anführt,  hilft  nichts,  denn  einmal  sind  wir  in 
ganz  anderer  Gegend  und  dann  errogen  manche  der  Erklä- 
rungen und  Formen  bei  Henning  yom  romanischen  Standpunkte 
aus,  von  dem  er  sie  zu  rechtfertigen  suchte,  ssu  schwere  Be- 
denken,  als  daß  man  sie  ohne  weiteres  hinnehmen  und  als  Stütze 
verwenden  könnte. 

8.  DagOa  1  zu  A  31. 
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9.  Danila  38  zu  A  32. 

10.  Eiinila  f)?,  342,  619;  vgl.  Innila  bei  Fürstemann  955. 

11.  FajUa  21,  39,  70,  Fafia  633,  ostgot.  Faffu.  Wrede 
(Ostgot.  154)  schreibt:  j//*  könnte  nur  hypokoristisch  stehen,  da 
gemeiDgerm.  ff  sonst  nicht  zu  belegen  ist  and  ogot  -a  latei> 
nisch  sein/  Der  sehr  beliebte  porftngiensche  Name  paßt  za 
diesem  Faffo  und  daß  es  ^ioh  um  einen  ausschließlichen  Goten- 
namen handelt,  zeigen  auch  die  spärlichen  Belege  bei  Fdrste* 
mann  394.  J.  Qrimm  (Kleine  Schriften  III  391)  hatte  an  Laut- 
verschiebung ans  Papa  gedacht.  So  entschieden  wie  Wrede 
(a.  a.  O.  Anm.  3)  mOchte  ich  den  Gtedanken  nicht  abweisen. 
Warum  soll  ein  papa,  das  natttrlick  nicht  das  Kirchenwort  ist, 
das  ahd.  pfaffe  ergab,  sondern  ein  Lallwort  für  Vater,  and 
papüa  nicht  dnrch  die  erste  Lantrerschiebnng  ebenso  an  Faßla 
geworden  sein  wie  Attila  dnrch  die  zweite  an  Jkssl? 

12.  Fandüa  661,  FOrstemann  496  erinnert  an  ahd.  /endo 
yFoßsoldat',  bringt  Übrigens  außer  unserer  Form  nur  Fanto  and 
FafnÜindiB. 

13.  Famla  37  kann  nicht  A&r  Faßla  stehen,  da  dieses 
nach  Aasweis  yon  ostgot  Faffo  and  ron  portog.  Ft^Uxo  ge- 
dehntes ff  hat.  Man  wird  vielmehr  an  langob.  FavXo  (Bmckner 

247)  denken  und  an  gut.  ^aui  ,klein'.  Vgl.  auch  Förstemann  502, 
dessen  Fava  aber  durch  die  Nebenform  Fava  sich  als  anders- 
wohin gehörig  erweist. 

14.  Fradila  15,  32,  wühl  zu  A  44. 

15.  Framila  420,  46G,  475  zu  A  40. 

16.  Fravila  487  entweder  zu  A  43  oder  zu  42,  in  letzterem 
Falle  würde  sich  Fravila  zu  Fraujis  verhalten  wie  got.  mavi, 
mavilo  zu  maujos. 

17.  Froila  1,  9,  38,  39,  Floüa  27,  66,  872  zu  A  42.  Aus 
westgot.  Fravila  durch  Anlehnung  an  das  im  Westgotischen 
aus  urgot.  frauja  entstandene  froja  gebildet.  Floila  zeigt  die 
oft  (S.  28)  beobachtete  umgekehrte  Schreibung. 

18.  Gaudila  27,  67,  82,  dazu  ein  Bischof  Gaudila  688 
und  mit  lateinischer  Endang  Gavdüaa»  Wrede  (Ostgoten  87) 
sieht  darin  den  Gotennamen  in  der  au-Form,  Khnlich  Förste* 
mann  612.  Allein  diese  Auffassung  scheitert  an  der  Tatsache, 
daß  au  sonst  stets  aa  o  wird.  Die  Grundlage  maß  entweder 
gald  (vgl.  S.  10)  oder  gaud  gelaatet  haben.    Für  jenes  bietet 
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sich  nichts,  für  dieses  ist  Gaudius  eine  passende  Grundform. 
Gaudlua,  Gaudia  sind  sehr  helicbte  und,  wie  es  scheint,  alte 
christhclie  Namen.  Zu  diesem  Gaudius  gehört  wohl  auch 
langob.  Gaudipertus,  Gaudemundus,  GauderiSy  vielleicht  auch 
GaufreduSf  das  freilich,  da  es  als  Goiifredus  erst  885,  als 
Gaufrediu!  903  beg^;iiet|  auch  ans  Frank  reich  gekommen  und 
dann  anderen  Ursprungs  sein  kann.  Bruckner,  der  S.  235 
diese  Beispiele  bringt,  ordnet  sie  unter  die  Wurzel  gavd  unter 
ohne  sich  zu  äußern,  was  diese  Wurzel  sein  könnte.  Aus  den 
fieispielen,  die  Bianchi  375  unter  Gaudizzo  znsammenstellt, 
scheint  zanMchst  manches  ansgeschaltet  werden  eu  müssen:  Gu- 
dUealco  gesellt  sich  zn  dem  S.  79  besprochenen  Gudüteo,  Go- 
Mricus  nnd  Gaduald  u.  a.  werden  ebenfalls  mit  ziemlicher 
Sicherheit  za  ,Gott'  oder  ,Gothe'  gehören,  Gaudifrid,  Gaudi- 
man,  CfudiperH  nnd  Gudualdi  in  ein  nnd  derselben  Urkunde 
zeigen  deutlich,  daß  zwischen  Gaud-  und  Ghud-  scharf  unter- 
schieden wird,  aber  auch  dieses  Gaud»  möchte  ich  um  so  mehr 
dem  Lateinischen  zuschreiben,  weil  eine  Nebenform  mit  t,  die 
sonst  bei  allen  langobardischen  Namen  mit  d  erscheint,  hier 
fehlt  Sehen  wir  uns  in  rein  germanischem  Gebiete  um,  so 
acheinen  Formen,  die  mit  Gewißheit  nur  anf  Gaudj  Gaup  be- 
ziehungsweise hochdeutsch  Gaut,  Gaud  zurückgehen,  zu  fehlen, 
was  wohl  wiederum  für  lateinisch-romanischen  Ursprung  spricht. 
Daß  endlich  Gaudila  nicht  etwa  portugiesische  Entwickelung 
eines  älteren  Gautila  ist,  zeigt  auch  Gouviaz  921,  das  sich  zu 
Gaudila  verhält  wie  portg.  ouvir  zu  lat.  audire.  Allerdings 
kann  aber  die  frühe  und  intensive  Übernahme  von  Gaudius 
durch  den  Anklang  an  vorhandene  Namen  {Gaut-,  Gaus-)  hervor- 
gerufen worden  sein. 

19.  Gudila  UO  zu  A  57  oder  GO. 

20.  Gumila  223,  407  zu  A  ö«. 

21.  Ikila  47,  IquiXa  39,  40,  85,  Izila  935,  hia  857,  vgl. 
den  Ortsnamen  Inquiao  (Azevedo  a.  a.  O.  8.  49).  Könnte  man 
versucht  sein,  den  Namen  zu  A  36  zu  stellen,  so  ist  das  nur 
unter  der  Bedingung  möglich,  daß  die  Grundform  nicht  g 
im  Stamme  hat.  Dazu  kommt  weiter,  daß  der  Vokal  dort 
stets  6,  hier  stets  i  ist.  Daß  k  teils  volar  bleibt,  teils  palatal 
wird,  ist  auch  anderswo,  z.  B.  bei  den  Vertretern  von  Req^  zu 
beobachten,  8.  S.  43.   2%o,  Ika  belegt  Förstemann  543. 
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11.  Abtuodloiif:  Mejdr-L&bk«. 


22.  Itila  77,  Idila  247,  703  zu  A.  69. 

23.  Manila  33,  36  zu  A.  77. 

24.  Mantila  33,  47,  -illa  88  entspricht  genau  dem  Menzilo 
Libr.  Confr.  II  632,  14  aas  Hoheutwiel.  Förstemanns  Zu- 
sammenstellung mit  ahd.  mandjan  (S.  1Ü93)  scheitert  am  Kon- 
sonanten. Hält  man  Menzilo  fern  und  legt  man  manth-  ,sich 
freuen'  zugrunde,  so  würde  sich  das  t  zu  ih  verhalten  wie 
Gunta  neben  Gunda  (S.  101),  wie  Quintila  sa  Cindumirus, 

25.  Manrila  420,  vgl.  C  26. 

26.  Onila  110  zu  A  18. 

27.  Quitila  28  zu  A  84. 

28.  Quintila  52,  -Uli  76,  doch  wohl  =  Cinf'da,  vgl 
Dportg.  Centiaes  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  49),  also  zu  A  7 1 . 

29.  Biquila  56,  46,  79  sa  Mee-  A  89$  die  Schreibung 
mit  i  ist  anffiülig,  erweiat  eich  aber  durch  oportg.  Eeciao,  Be- 
guiZ,  Bequtaii  «Is  nichts  besagend. 

30.  aindila  265  Sindia  713  sa  A  97. 

31.  SinohOa  1? 

32.  Simla  302, 306, 342  filr  SUila^  sa  A  97. 

33.  SnnOa  224, 596  ni  A  102. 

34.  TeodOa  12,  21  in  A  103.  Aach  ToegiUe  926  kann 
hierher  gehören,  da  d  awischeii  Vokalen  und  g  vor  t  nicht 
gesprochen  worden,  vnd  so  mag  noch  Tegila  614  lAsr  einge- 
reiht werden. 

35.  Vandila  31,  Ouandila  82,  258,  (htandila  459,  672 
wohl  hypokoristisch-diminutive  Form  des  Wandalennamens,  yg}. 
ostgot.  Wandil  (Wrede  lOG)  und  Uber  Wandilm  und  WandaUn 
Wrede,  Wandalen  39. 

36.  Veila  223,  624,  Ü3G  zu  widu-,  vgl.  Viddo  Förste- 
mann 1564. 

37.  Vincila  69? 

38.  Vinila  69  zu  B  pp. 

39.  VislHlla  717  zu  A  118. 

b)  feminine  auf  'ilo. 

1.  Argilo  258,  600,  737  zu  A  62. 

2.  Ciiiilu  58  fUr  Gisilu  zu  A  56? 

3.  Cindilu  90  zu  A  71. 
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4.  Eilo  9,  64, 487, 497,  507, 583, 600, 674,  EU»  854  au  A  2. 

5.  Fervilo  24  zu  A  39. 

6.  FridixUo  423,  526,  649,  FradixOo  654.  Eine  sehr 
sonderlwre  Bildung.  Sie  mag  an  Frid-  A  44,  an  Fradtla  a  14 
ankufipfen,  aber  das  x,  das  auf  ei  oder  x  beruht,  ist  vOUig 
rtttselhaft. 

7.  Fr&Oo  12, 263, 420,  s.  a  17. 

8.  666? 

9.  GudUo  20,  Guih  600,  s.  a  19. 

10.  Idüo  106, 420;  910,  s.  a  22. 

11.  Livilo  4  so  A  75. 

12.  Nantih  420  sn  A  80. 

13.  Riquilo  672,  Riqto  867,  s.  a  29. 

14.  Smelilo  39.  Wieder  ein  unerklärter  Name.  An  Smi- 
dilo  (Fürstemann  1450)  ist  nur  unter  der  Bedingung  zu  denken, 
daß  das  erste  l  für  d  verschrieben  ist. 

15.  Sunillo  595,  Suülo  428  zu  a  33. 

16.  Teodilo  57,  110,  Teuilo  909  zu  a  34. 

17.  Tequilo  613,  620,  644  scheint  Thekla  angepaßt  an  die 
gotischen  -i7o-Formen  zu  sein,  vgl.  Teyla  21, 

18.  Trinlo  644,  y'ruio  923  zu  B  hh. 

19.  Guandilo  103  zu  a  35. 

o)  Feminina  anf  iUi, 

1.  Aragili  10  ?  wohl  eher  füi*  Ärctgildiit  (A  13), 

2.  Astrilli  6,  9  zu  A  21. 

3.  Berlin  zu  A  26. 

4.  Bronili  247  zu  hrunja  ,BrUnne*  (Förstemann  338)? 

5.  Crestilli  459.  Scheint  hybrid  su  sein  und  Christut  im 
ersten  Teile  zu  enthalten. 

6.  Donaili?  s.  A  33. 

7.  Ebrilli  626  zu  A  35. 

8.  Espaiiüi,  Sparr^i  683,  vgl.  frflnk.  SparagildU,  ßpamlf 
Forstemann  1356. 

9.  Qaudili  911,  vgl.  (eher  als  Gfaudaricua,  Gotenkttnig  bei 
Jordanes  424,  Förstemann  694,  Brackner  253)  oben  S.  90, 18. 

10.  OunHOi  612,  623  za  A  69. 

11.  LwmUi  109, 856,  876  nn  A  72. 
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12.  Offilo  vgl.  Ujfoy  Uffilo  u.  a.  bei  Förstemann  1474. 
13>  QuiinUi  6,  7  2ni  B  z?  oder  q  &kr  g  wie  sonst  ge- 
legentlich, also  Vinüli? 

14.  Riquilli  79,  423,  s.  a  29. 

15.  Sisili  und  'iüi  79,  s.  a  32. 

16.  Santriüi  16,  459,  611.  An  got  iundrd  ^abgesondert, 
allein'  und  die  bayrisch-schwftbischen  Sundar-'SameD,  (Förste- 
mann 1369)  züL  denkeUi  yerbietet  das  t.  Aber  was  sonst? 

17.  Sponili  875,  Spuili  885.  Zu  ahd.  tpunni  ^Brasf? 
Der  Mangel  anderer  mit  spunni  gebildeter  Namen  macht  die 
Dentong  bedenklich.  Vgl.  Spuiminu  S.  70. 

18.  TeodiUi  78,  TiviUi  668,  s.  a  84. 

19.  TranlU  m  A  104. 

20.  TrudüU  16,  Trodilli  614,  703,  TruiUi  611,  nuli  617, 
s.  b  18. 

21.  Vigili  940  8.  a  36. 

22.  Vtvilli  511,  610,  950  zu  Vwilaf  Bischof  von  Passau 
7L^^) — 745,  Vijle  uud  andere  Namen,  die  Förstemann  162G  zu- 
sammenstellt. 

Während  in  diesen  Belegen  das  Geschlecht  des  Trägers  des 
Namens  zweifellos  feststeht,  ist  es  in  den  folgenden  zweifelhaft, 
ja  die  crrößcre  WahrscheiDÜchkeit  spriclit  für  das  Maskulinum. 

2'6.  Argenili  105? 

24.  Ermüi  109  zu  A  37. 

25.  Genüli  67  zu  A  49. 

26.  Mourili  27.  Dazu  Maurila  und  Maurico  (Wrcde, 
Ostgoten  155  Anm.  1),  ein  ostgot.  Maurika  in  dem  Register 
von  Farfa,  das  Kögel  (Anzeiger  für  deatschee  Altertum  XVUI 45) 
mit  der  Bemerkung  hervorhebt:  ,wohl  gotisch  trotz  des  nn- 
kontrahierten  Diphthongen',  dann  Maurecatus  oder  -gatufi  Name 
eines  Westgotenkönigs,  vgl,  Mauricatu>8  4^),  Mauricado  89  usw. 
Die  Nichtdiphthongieriing^  scheint  mir  die  gotische  Herkunft 
ansznschließen ,  jedenfalls  müßten  die  Goten,  wenn  wir  sie 
als  Vermittler  des  Kamens  anerkennen  wollen,  Mauni9  sn 
einer  Zeit  übernommen  haben,  wo  ihr  altes  au  schon  o  ge- 
wesen war. 

27.  Spa/nUi  962,  vgl.  die  unter  8  angeführten  Namen. 

28.  Vinüi  110,  B.a38. 

Ein  paarmal  begegnet  geradezu  iUmi 
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28.  Fandilus  33,  s.  a  12. 

29.  Numlhis  29  zu  Nunno  Förstemann  1172, 
aO.  Tellilua  23  zu  I  U. 

d)  mit  anderem  Vokal  erscheinen  nur 

1 .  Edela  223  könnte  unter  Annahme  umgekehrter  Scbreibang 
(vgl.  S.  39)  identisch  sein  mit  dem  folgenden. 

2.  Egela  2ö,  Hegdo  4,  25,  yieUeicht  dasselbe  wie  Mio  b  4. 

3.  Vtgtla  63,  91,  8.  Vnla  a  36. 

4.  TVojtaZo  60,  86  zu  A  104. 

2V<Mto2o  im  Verhältnis  zu  den  -tlo-Bildangen  erinnert  an 
VandaU  neben  Vamdili,  Es  ist  aber  wohl  kein  Znfall,  daß 
der  an  Stelle  des  zu  erwartenden  i  auftretende  Vokal  in  allen 
vier  Beispielen  derselbe  ist  wie  der  TonrokaL 

Wie  ist  non  aber  jenes  Mit  oder  -ili  zn  verstehen?  Das 
heutige  Portugal  kennt  Ortsnamen  anf  -ilhe,  die  nach  d'Azevedo 
(a.  a.  O.  52)  anf  'hildi  oder  -üi  znrttckgehen.  Daß  eine  gewisse 
Verwirrung  zwischen  den  beiden  Ausgängen  besteht,  haben 
wir  schon  in  unseren  Urkunden  gcleg:entlich  beobachten  können, 
(loch  liegt  nicht  eine  lautliche  Angleichung  von  Id  zu  II  vor, 
da  ein  solcher  Vorgang  weder  im  Portugiesischen  noch  im 
Westgotischen  außerhalb  dieser  Namen  zu  beobachten  ist.  Aber 
merkwürdig  ist  die  Palatalisierung  des  l,  die  auf  eine  Grund- 
lage ilji  hinweist  und  die  in  den  alten  Texten  höclistens  darin 
zum  Ausdrucke  kommt,  daß  II,  nicht  l  geschrieben  wird.  Man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in  diesem  iU  das  aus  dem 
Althochdeutschen  bekannte  (Grimm,  Grammatik  II  641),  aber 
bisher  aus  dem  Gotischen  nicht  nachgewiesene  neutrale  ill 
sieht;  dem  widerspricht  nicht,  daß  dieses  l  aus  älteren  In  ent- 
standen ist  (Klnge,  P.  B.  B.  XU  381),  es  kann  sich  z.  B.  ahd. 
•4li  zu  got.  -üei,  gen.  Hins  genau  so  verhalten  wie  ahd.  höhl  zu 
got.  hauhei  (Kluge,  a.  a.  0.  382).  Auffftllig  bleibt,  daß  diese 
^Formen,  die  im  Althochdeatsohen  Neutra  sind  und  zu  Primi- 
tiven  jeden  Geschlechtes  treten,  im  Gotischen  fast  nur  bei 
Femininen  erscheinen,  vielleicht  auch  (es  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt zur  Entscheidung)  gar  keine  Neutra,  sondern  Feminina 
sind.  Aber  die  Annahme,  daß  es  sich  etwa  um  Ausbreitung 
jener  Femininbildung  handle,  die  in  anord.  ylgr,  skr.  vfk^ 
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neben  anord.  ulfr^  skr.  Vfl'^ts,  in  lat.  avia  neben  avus  usw. 
vorliegt,  scheitert  daran,  daß  die  zugehörigen  Maskulina  n- 
Stämme,  nicht  a-Stämnic  sind  und  daß  die  PalataHsienmg  des 
l  im  Portugiesischen  bei  -U  yerständlicher  ist  als  bei  It,  jenem 
idg.  ia  aber  im  got  t  entspricht.  Allerdings  fehlt  es  ja  an 
Mitteln  an  beweisen,  das  U  behandelt  werde  wie  U,  da  -t  nur 
in  viginti,  noH  vorbanden,  sonst  niigends  nachgewiesen  ist, 
aber  immerhin  ist  eine  solche  Annahme  in  Übereinstimmiing 
mit  Beobachtungen  anf  anderen  romanischen  Gebieten,  wogegen 
{,  das  offon  ist  nnd  nach  s  hin  gravitiert,  eine  palatalisierende 
Wirkung  nicht  ansttbt  Wie  immer  Übrigens  die  letste  ErklXrong 
sein  wird,  die  die  Germanisten  sn  geben  haben,  für  das  spätere 
Westgotiscbe  wird  -iU  als  vorwiegend  weibliehe  I>eminativform 
gesichert  bleiben. 

2.  ins. 

imis  ist  wesentlich  seltener,  obschon  es  im  Lateiniscli- 
romanisclien  einen  Anhalt  hätte  und  tatsächlich  ein  Name  wie 
Dulcina  305,  Baquina  69  wohl  ganz  lateinisch  ist. 

1.  Ädtina  29,  Atina  10,  25.  Die  Doppelschreibimg  iin 
ersten  Beleg  spricht  dafür,  daß  d  die  Aussprache,  t  eine  ver- 
kehrte Latinisierung  ist,  and  damit  kommt  man  auf  Haptu 
A  64  als  Grundlage. 

2.  Eidinus  67  ist  schwer  zu  beurteilen.  Stünde  ei  für 
bibelgot.  aij  so  könnte  man  an  Ediulf  bei  Jordanes.  im  den 
Amaler  Aidoi)yo^  bei  Malchos  248,  9  (Wrede^  Ostgot.  71, 
Anm.  4),  an  langob.  Aidengo  n.  dgl.  (Bruckner  219)  denken. 
Allein  ei  ist  sonst  der  Vertreter  von  agt,  altes  ai  wird  an  e,  ». 

3.  Flainus  21  zu  Flagildus  B  h  'r* 

4.  Frainus  223  dasselbe?  oder  für  Fradinus,  s.  1  a  14. 
ö.  Fofinus  6,  420  aus  oder  für  Fij^ua  zu  s.  1,  a  11? 

6.  FominuB  67  sn  funt  B  f. 

7.  Qaudinm  56  an  1  a  18. 

8.  Godinu9  63  -a  72,  103;  GoHna  904,  916,  vielleicht 
auch  Ghgtna  305  an  B  k. 

9.  QvdvMU  9, 13  kann  mit  dem  vorhergehenden  identisch 
sein,  kann  aber  auch  an  A  57  geboren. 

10.  Cwlüna  900  zn  A  59. 

11.  MmMMLB  29, 30  an  A  78. 
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12.  Quüina  683,  Quedino  423  sa  A  84. 

13.  liandinus  246  zu  A  86. 

14.  Sandinui  20,  56,  87  zu  B  ee. 

15.  Smdinui  und  8ind%nu$  42,  66,  57,  62,  64  usw.  zn 
A  97. 

16.  ligimu  ans  Teadinus  zu  A  102  ?  Man  müßte  Schwnnd 
des  d,  90  m.  €,  g  a!iB  umgekehrte  Sohreibang  (S.  39)  an- 
nehmen. 

17.  I^rattina  60  an  A  104. 

Als  eine  VerknUpfnng  von  -ila  and  -inSf  die  anderswo 
ungemein  htofig  ist,  ist  nnr  Chmdelinus  22  ananfähren. 

3.  iks. 

Am  spftrliohsten  sind  die  Bildungen  mit  iks,  zndem  sind 
sie  schwer  sa  erkennen,  da  wir  die  Betonung  nicht  wissen  und 
bei  «CO,  eco  anch  das  romanische  tco,  eco  (Rom.  Qramm.  II  §  499) 
Torliegen  kann.  Ich  gebe  die  folgenden  Formen  daher  mit 
allem  Vorbehalt. 

1.  Ardega  602,  680  zn  hardua  B  o. 

2.  Belleea  952? 

3.  Egica  26,  71,  Mka  30,  871  zn  A  2? 

4.  Enego  27,  71,  Ea%eu$  676,  Eanegtu  72,  73  zn  Inno, 
Jnnüa  FOrstemann  955. 

5.  Faroga  70      dem  folgenden  mit  DissimiUtion? 

6.  Frar$gu8  28  an  Frainus  2,  4? 

7.  Mareens  63,  689  zu  B  u? 

8.  ChmcuH  2,  34,  71,  ÜOtcu  8? 

9.  Telico  91  zu  C  144. 

m.  Snlflzbildniigen. 

An  erster  Stelle  seien  die  ing-üatmen  erwähnt.   Sie  sind 
aaßerordenitieh  selten,  vgl. 
BdUnguB  22. 

FrdUngo  87,  Frarengus  15, 17,  Tielleicht  zusammengezogen 
ans  Froamngus  3^  13. 

Daß  engo  mehr  adjektivisch  ist,  zeigt  in  territorio  Alva- 
rongo  943. 

Sltsuipto.  4.  pbtL-Urt.  KL  CZUX.  Bd.  S.  AU.  7 
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II.  AblundlaBg t  M«7«r-L(kbke. 


WaB  sonst  etwa  noch  in  Betracht  kommt,  mag  in  alpha- 
betischer Ordnnn«]:  folgen, 

1.  Aredo  1)03,  a  470  erinnert  an  den  Volksnamen  der 
Harudes  mit  Suffixabiaut  Harides^  vgl.  ahd.  Harid  und  Much. 
P.  B.  B.  XVII  204,  Aber  damit  aUmmt  wenig  Eredo  70.  Also 
ein  rrdns-'S&me? 

2.  Isamiso  742,  882,  i)52,  dazu  Enisa  bei  Föratenuum  121 
unter  nnsa,  wo  es  zweifellos  nicht  hingehört. 

3.  Medomo  iuj,  Mediivt  f  r)23  =  got.  miduma  ^mittelale'? 

4.  Minizu9  23.  Der  Autfassung,  daß  es  sich  darin  um 
got  minniaa  ,minor'  handle,  wird  man  die  Stammform  ebenso- 
wenig entgegenhalten  wollen  wie  das  einfache  n.  Eher  kann 
z  anfiallen,  das  im  Gotischen  den  Wert  einer  stimmhaften 
Spirans  hat  und  dies  danach  auch  im  Portugiesischen  haben 
mttßte.  Nun  wird  aber  intenrokalisches  Ut.  b,  das  im  Porta- 
giesischen  wohl  schon  im  Mittelalter  stimmhaft  war,  stets  9y 
nicht  z  geschrieben.  Allein  in  caza  284  n.  a.  (S.  54)  ist  doch 
die  Gleichwertigkeit  yon  «  und  z  nnzweifelhafty  nnd  ssudem  kann 
ja  eine  ziemlich  weitgehende  nnd  weit  hinanfroichende  schrift- 
liche Tradition  der  Namen  nicht  geleugnet  werden,  vgl.  z.  B. 
Uäs-  für  gesprochenes  Eide-  n.  a. 

5.  Uhisco  502, 503  nnd  sehr  oft,  stets  weiblicher  n-Stamm, 
gen.  Unisamis.  An  wunsk  und  dessen  Sippe  ist  nicht  zu 
denken,  dagegen  wird  weder  formell  noch  begrifflich  etwas 
gegen  Hiuiisco  ,die  Hunnin'  einzuwenden  sein.  Ufiiscus  742 
kann  eine  spätere  Maskulinform,  kann  aber  auch  alt  sein. 

6.  Witiza  31,  33,  54,  101  usw.  Bezzenbenfj^ers  viiujs  ( a.  a.  O. 
S.  12  Anm.  13)  geht  nicht,  da  (j  vor  dunklen  Vokalen  nicht  zu 
2  wird,  Kremers  liehauptung,  daß  Witiza  das  , Diminutivsuffix 
ta  -  vorj^erm.  Ja*  besitze  (P.  \\.  B.  VIII  451),  ist  mir  wenig- 
stens lun-  unter  der  Annahme  verständlieh,  daß  das  Westgotische 
die  Anfänge  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  gekannt  habe, 
woran  gar  nicht  zu  denken  ist;  Sievers  Witigi»  (Grundr.  für 
germ.  Phil.  I  416)  paßt  weder  nach  dem  Konsonanten  noch  nach 
dem  Auslaut.  Nehmen  wir  wie  in  Minizua  das  z  als  got.  z,  so 
bietet  sich  witiza  als  Komparativ  eines  Adjektivs  vnts  oder 
wUs,  das  ,yer8tändig^  bedeuten  könnte,  vgl.  anord.  dessen 
r  freihch  zum  Suffix  gehört 
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Das  im  vorhergehenden  vorgeführte  Material  zeigt  ein 
sehr  einheitliches  Gepräae.  Als  germanisch,  aber  entschieden 
nicht  gütiscby  d.  h.  aus  Frankreich  importiert  erweisen  sich  mit 
Sicherheit  nur  Berenaldus,  Janardut,  CHrardus  (S.  30)  GiraJr 
cfiM  864,  das  durch  Dissimilation  daraus  entstanden  ist.  Com»» 
domui  Henriehm  864,  Berta  regina  864,  die  beiden  6er^o-Namen 
(S.  56),  vielleicht  die  JBerto-Namen  (S.  20),  dasn  IkuheHo  714? 
AUe  Übrigen  hdnnen  ab  gotisch  beseicfanet  werden,  es  sei  denn, 
daß  weitere  Unterrachangen  des  spanischen  nnd  sUdfranzösiBchen 
Materiab  noch  gewisse  Einschrttaknngen  gestatten.  Schon  jetst 
läßt  sich  aber  bis  auf  einen  gewissen  Grad  feststellen,  was 
neben  dem  gemeingermanischen  Besitz  spesifisoh  gotisch  ist: 
mancherlei  positive  Züge,  aof  die  oben  hingewiesen  worden 
ist,  gesellen  sich  m  negativen,  von  denen  ich  außer  einigen 
auch  schon  hervorgehobenen  das  Fehlen  nicht  nnr  der  Häg , 
sondern  namentlich  anch  der  ^ra5n-Namen  anfuhren  will. 
Eine  endgültige  Zusammenstellung  ist  aber  natürlich  auch  noch 
verfrüht.  Für  die  Bedeutung  der  Wörter  lernen  wir  natürlich 
gar  nichts.  Ich  habe  zu  den  Stämmen  die  Uberset/ uiig  ge- 
geben, die  ungefähr  die  richtige  sein  wird.  Aber  ich  glaube, 
daß  noch  öfter  in  Namen  ganz  andere  Bedeutungen  oder  auch 
andere  Wörter  vorliegen  als  die  von  dem  überlieferten  ]\Iaterial 
der  Appellative  gebotenen.  E.  Schröders  Ausführungen  über 
gail-  (Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XLII  64  ff.)  scheinen 
mir  hierin  von  größter  Bedeutung.  Dem  nachzugehen  gehört 
aber  nicht  in  den  Kalnnen  dieser  Unlersueliung. 

Für  die  westgotische  Lautlehre  lernen  wir  wenig,  min- 
destens wenig  Neues.  FUr  den  Vokalismus  kommen  folgende 
Züge  in  Betracht: 

1.  e  wird  zu  i  außer  nach  r;  mir««,  vira  —  reduB, 

2.  o  wird  sn  ü:  müdus,  güdus,  ö  und  ü  nach  r  werden 
sa  9:  rodut,  romus,  rona^  trode.  Es  zeigt  sich  hierin  eine  be- 
merkenswerte Verschiedenheit  zwischen  S,  l  einerseits,  ü 
andererseits,  nafetn  in  der  labialen  Beihe  r  anf  beide  Laute 
umgestaltend  wirkt,  in  der  dentalen  nnr  anf  e  hemmend. 

ai  wird  über  e  zu  t:  gel,  gü  ans  gaÜ,  ges  ans  ga%$  u.  a. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


au  wird  zu  o:  froi'  aus  fraujU,  gas-  ans  gatU',  on-  aus 
auii-,  0«-  aus  aus-,  od-  aas  nnd-. 

m  erscheint  als  eu:  teuda-f  lettbf  leuv-,  Endo  usw. 

Uber  die  i  und  M-Laute  versag^en  unsere  Urkunden  darum 
eine  bestimmte  Anskanft,  weil  i  im  Portugriesischen  za  e  ge- 
worden ist,  betontes  Ü  zu  o,  tonloses  bleibt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  der  Fär- 
bung des  Fngenvokals  bei  den  ausammengesetsten  Wörtern. 
Wir  treffen  alles,  was  überhaupt  mltgltch  ist:  a,  i,  o,  u  und 
Synkope.  Am  seltensten  ist  v,  am  gewöhnlichsten  s  und  i  und 
zwar  ohne  bestimmte  Regel,  beides  der  Ausdruck  eines  redu- 
zierten geschlossenen  e-Lautes.  Man  wird  also  nur  zu  unter- 
suchen haben,  wann  Synkope  eintritt  und  wann  a,  wann  o. 

Synkope  ist  Regel,  wenn  der  Schlußkonsonant  des  ersten 
Gliedes  1,  r,  s  ist,  der  Anlauikonsonant  des  zweiten  v,  f,  r,  m, 
n,  g,  vgl.  ArvalduSf  Barvaldus,  GetvirOf  Süvaldus,  AloaruSf 
Alvitusj  Alfomus,  Alritjus,  AlmunduSj  Armitvs,  BermuduSy 
Goimirm,  Orgildus ,  Osqildm ,  Gismundus^  Gosmirus ,  Sis- 
8.  47  u.  a.  ^\  cnn  daneben  l  eremundus^  Gilemirus,  Jitlericfm 
stehen,  so  können  das  archaisierende  Schreibungen  sein.  Sind 
nun  aber  diese  Synkopen  gotisch  oder  portugiet^isch?  Es  wird 
sich  schwer  entscheiden  lassen.  Span.  Alonso  aus  Alafunsus 
(S.  10)  scheint  für  die  letztere  Annahme  zu  sprechen  und  portg. 
Ariz  scheint  auf  AlaHci,  Aarlci  zu  berulicn.  da  Ir  (AlHcus) 
nicht  assimiliert  zu  werden  pÜegt,  das  Assimilationsprodukt 
zudem  rr  wäre,  nicht  r. 

a  scheint  an  vorhergehendes  a  beziehungsweise  an  fol- 
gendes r  gebunden  zu  sein:  Alaguntia^  Alatruday  AnagilduSy 
Aragili,  AragunH,  AscariguSy  lanaredtiSy  Adaulfws,  Astragun- 
dioy  QalamtruSj  Dagaredus,  GomaHgutf  Romarigus,  EgareduSf 
Recar^us,  Viarigus,  Vidra  ,  Visarlgus,  Vitarigus.  Trcuarigut 
kann  zu  1  oder  2  gehören.  In  Gilafonsus  und  Salamirus  neben 
Salmirus  erwartet  man  Synkope,  hat  sich  dort  dem  Schreiber 
der  Name  Afonsua  eingemengt?  Leodamar  scheint  Assimilation 
an  das  betonte  a  zu  zeigen.  Merkwttrdig  ist  auch  BecamunduSf 
allein  daß  hier  a  sekund&r  ist,  zeigt  EoMomtmäiuif  da  z  nur 
vor  e  aus  e  entstanden  sein  kann. 

Auch  bei  o,  u  dttrfte  es  sich  z.  T.  um  Assimilation  handeln, 
vgl.  OrogilduSf  Osoreduij  FrmnoBindua,  Gutumundiu,  Gtundu- 
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bredus,  Monohreda,  Obtwngus,  Todomirus^  Guldrogoto.  Dann 
fällt  die  Gruppe  AdosinduSf  Eronndus,  Cenusindus^  Arosinda, 
jErmosinda,  Ildonndus,  BanoBendua  sat.  Fortngiosiscber  Laut- 
entwickelang  entspricht  o  vor  ffi:  Astrtmirus,  A»<maru$,  BaU 
domirus,  Fredumirus,  und  vor  v:  Vadumira. 

Laatet  das  zweite  Wort  mit  w  an,  so  scheint  dieses  germ. 
w  xa  u,  0  Yokalisiert  worden  und  dann  unter  Umständen  ge- 
sohwonden  za  sein,  daher  die  Namen  auf  'Ulfiu,  femer  Irualde 
ans  JiMoalduB,  Bamdldey  Boaldef  SuuUde.  Doppelformen  scheint 
ManwMuB  au  aeigen:  Mangutdde  und  Moalde,  Es  ist  aber 
möglich,  daß  das  letztere  aüf  Munudldiu  zu  Muiu  (A  79)  be* 
rnhty  ersteres  anf  ManuuMua  mit  dem  «-Stamm,  der  durch 
skr.  Manu$  gesichert  ist.  Es  entgeht  mir  nieht^  daß  J.  Schmidt, 
E.  Z.  XXXII  253  (vgl.  auch  Wiedemann  eb.  149)  und  Bezzen- 
berger,  Dentsche  Literatnrz.  1890  Sp.  14,  denen  sieh  Streit- 
berg, Urgerm.  Qramm.  S.  140,  anschließt,  ftlr  das  Appellatiyiun 
man  den  «-Stamm,  den  man  frfiher  angenommen  hatte,  ab- 
lehnen, aber  für  die  Namen  besagt  das  nichts.  Im  übrigen 
kann  auch  hier  erst  ein  geographisch  ausgedehnteres  Material 
Auskunft  darüber  geben,  was  romanische  und  was  germanische 
Entwickelung  sei. 

Die  Geschichte  des  Konsonantismus  ist  noch  einfacher. 
Der  bibelgotische  Lautstand  ist  bewahrt  mit  der  Einschränkung, 
daß  anlautend  th  zu  t,  inlautend  p  zu  d  geworden  ist  und  mit 
dem  alten  d  dann  schwindet.  Man  braucht  in  dem  Wandel 
von  th  zu  d  nicht  einmal  einen  Übergang  von  der  Spirans 
zum  Verschlußlaut  zu  sehen:  mancherlei  spricht  dafür,  daß  das 
lat.  d,  bevor  es  im  Portugiesischen  ausfiel,  ein  spirantischer 
Laut  gewesen  ist,  so  daß  das  dem  alten  p  entsprechende  d 
tatsächlich  d  war,  sich  also  nur  dadurch  von  jenem  unterschied, 
daß  es  wie  alle  stimmlosen  intervokalischen  Laute  im  Porta- 
giesischen  stimmhaft  geworden  war.  Aber  doch  handelt  es 
sich  dabei  nicht  um  einen  romanischen  sondern  um  einen  goti- 
schen Vorgang,  da  ja  anch  j>  nach  Konsonanten  zu  d  wird, 
und  zwar  heute  zu  reinem  Verschlußlaut,  vgl.  die  Vertreter 
von  gunp-f  Hnp,  nanp-,  halp.  In  NcmHldui  nehm  Nandulfus, 
in  SenUmua  neben  Sendamundiu,  in  Gontado  neben  Gunde- 
nandus  liegt  /»  +  A  vor,  das  also  zu  t  wird.  Daß  gelegentlich 
der  Stamm  gont  dann  an  Stelle  von  gond-  tritt,  kann  nicht 
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auflFallcn.  Unter  solchen  Umständen  wird  man  wohl  nicht  mehr 
Bedenken  tnifxcn,  den  Gegensatz  zwisclicn  Tundulfus  und  Tun- 
tuldus  daraus  zu  erklären,  daß  in  letzterem  Tunji  huljts  steckt. 
Förstemann  l)czweifelt  zwar  das  Vorkommen  von  hulfis  als 
zweiten  Bestandteiles  (S.  927)  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  es  kaum  möglich  sein  mit  Sicherheit  für  hulps  einzutreten, 
aber  gerade  unser  Beispiel  scheint  mir  keiner  andern  wahr- 
Bcbeinlichcren  Deutang  fWg- 

Es  ist  wenig,  was  wir  hier  erfahren,  abor  dies  weni§^e 
sseigt  dorchana  einheitlichen  Charakter  und  die  Hoffnung,  etwa 
den  Gegensatz  zwischen  Swebisch  und  Westgotisch  aas  den 
Namen  noch  za  finden,  von  der  Sprache  der  Sweben  in  Gali- 
zien  dadnrch  wenigstens  eine  kleine  Vontellnng  zn  bekommen^ 
muß  aufgegeben  werden.  Ich  hatte  den  Gegensatz  von  marua 
nnd  mirw  früher  durch  Hinweis  anf  die  zwei  yeraehiedenen 
Germanenstftmme  erklären  zn  dOrfen  geglanbt  (Einfllhr.  in  die 
rem.  Spraehw.  %  44)  und  ich  ▼ermate,  anoh  Kremers  Bemerkung: 
,anch  die  Sweben  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  behandeln 
germ.  9  wie  ihre  Stammesgenossen  in  Deutschland,  sie  nahmen 
das  a  jedenüyis  sdien  mit'  (P.  B.  B.  XI 18)  dürfte  sich  auf  die 
Namen  stützen.  Allein  eine  andere  Erklärung  von  marus  ist 
möglich,  s.  S.  68,  und  daß  sie  nOtig  ist,  scheint  mir  daraus  hervor- 
zu<;elien,  daß  diese  TnaruÄ-Namen  sich  nicht  irgendwie  lokali- 
sieren lassen,  keineswegs  etwa  im  alten  Swebenreiche  häufiger 
sind  als  in  Spanien ,  wie  man  sich  schon  jetzt  aus  den  Zu- 
sammenstellungen bei  Jungfer  überzeugen  kann.  Und  wenn 
man  trotzdem  an  marus  mirus  und  an  cara  =  vlra  fest- 
halten wollte,  so  mußte  man  doch  erklären,  warum  keine 
raduS'  sondern  nur  redua-^&men  vorkommen. 
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Iii. 

Über  die  Wahrscheiiiliclikeit  der  Willens- 

entscheiduDgen. 

Ein  empirischer  Beitrag  sar  Freiheitsfrage 

von 

H.  Gompera. 
(Mit  einer  Wigar  im  Texte.) 

(Vorgelegt  in  der  Sitsaog  am  20.  Jdnnor  1904.) 

1.  Bm  der  großen  Mehrheit  der  Fachgenossen  gilt  hente 
das  FtoUem  der  Willensfireiheit,  wenigstens  was  die  einzehien, 
empinseh-zeitliehen  Willensentscheidungen  angclit;  als  gelOst  im 
Sinne  des  Determinismus.  Ich  bin  nicht  dieser  Meinung,  son- 
dern s^laube  viehnehr,  es  sei  durch  die  neueren  Untersuchungen 
über  die  Begriffe  der  Kausalität  und  Gesetzmäßigkeit  das  ganze 
Problem  dergestalt  verschoben  worden,  daß  überhaupt  nicht 
mehr  mit  einer  Lehre  das  Auslangen  gefunden  werden  kann, 
die  jene  Begriffe  in  ihrer  alten  Fassung  voraussetzt.  Denn 
wenn  die  , Notwendigkeit'  eines  Vorganges  nicht  mehr  sein  Er- 
zwungensein  bedeuten  soll,  sondern  bloß  seine  Ähnlichkeit  mit 
anderen  Vorgängen,  und  wenn  auch  diese  ,Gesetzniaßigkeit' 
erkannt  ist  als  beruhend  auf  einer  schematisierenden  Vernach- 
lässigung der  unähnlichen  Momente,  dann  ist  es  wohl  eine  legi- 
time Frage,  ob  sich  denn  diese  Schematisierong  ebenso  leicht 
und  vollständig  wie  auf  dem  Gebiete  des  Unorganischen  auch 
auf  dem  des  Organischen  nnd  speziell  des  Psychischen  durch- 
fuhren läßt,  wenn  doch  ohne  Zweifel  sowohl  die  objektive  in- 
dividuelle Differenzierung  als  auch  unser  subjektives  Interesse 
an  den  individuellen  Verschiedenheiten  hier  weitaus  größer  ist 
als  dort.  Es  steht  also  an  fürchten,  daß  einer  nnbefiuigenen 
Beviaion  unserer  philosophischen  Begriffe  von  der  deterministi- 
schen Theorie  nicht  viel  übrig  bleiben  wUrde,  ohne  daß  des- 
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wffren  ihre  iiulotorministische  Rivalin  erheblich  besserer  Aus- 
sichten ffcwärtig:  i^ein  müßte. 

Allein  niclit  diese  Gedanken  weiter  auszuführen  ist  die 
Absieht  fler  fol<xenflen  Untersuehnng.  Sie  möchte  vielmehr  noch 
stehen  bleiben  auf  dem  Boden  der  alten  Fragestellung  und 
auf  diesem,  noch  vor  deren  Zusammenbruch,  einiges  Tatsäch- 
liciic  in  Sicherheit  bringen:  nämlich  eine  schematische  Über- 
sicht gewinnen  über  den  empirischen  Verlauf  der  Willensent- 
scheidang  im  Falle  des  MotivenkonHikts,  und  seigen,  daß  dieses 
Schema  zu  Hecht  besteht,  ohne  Rücksicht  ftuf  seine  determini- 
stische oder  indeterministieche  Interpretation.  Dabei  wird  es 
der  Sache  zngate  kommen,  wenn  die  schematiache  Betrachtung 
in  dieser  ersten  Untersnchang  eine  möglichst  rohe  bleibt;  denn 
je  angeschenter  wir  auf  die  Berflcksichtigiing  störender  Faktoren 
Terzichten,  amso  entschiedener  werden  die  wesentlichen  Haupt- 
zttge  der  Erscheinungen  hervortreten.  Dieses  bewußte  Ab- 
sehen von  aller  feineren  Ansbildnng  der  Theorie  möchte  ieh 
den  Leser  bitten,  während  der  gansen  Erörterung  im  Ange  zu 
behalten. 

2.  Ehe  wir  aber  in  so  schematischer  Weise  den  Verlauf 
eines  Motivenkonflikts  bis  znr  Willensentscheidnng  ins  Ange 
fassen,  ist  noch  eine  Verständigung  darüber  erforderlich,  in 
welchem  Sinne  wir  den  vieldeutigen  Ausdruck  Motiv  ge- 
brauchen. Aber  auch  hier  trachten  wir,  nach  Möglichkeit  alles 
Strittige  zu  umgehen  und  solche  Formeln  zu  finden,  welche 
zur  Beschreibung  der  Tatsachen  tauglich  sind,  und  die  sich 
Vertreter  verschiedener  Ansichten  aneignen  können. 

Wir  möchten  nun  zu  diesem  Zwecke  unter  einem  Motive 
eine  Effekt  Vorstellung  verstehen,  aber  nicht  im  Sinne  einer 
von  außen  gegclit ncn  («rüße,  zu  der  nun  allererst  Stellung  ge- 
nommen werden  mußic,  sondern  als  Motiv  gilt  uns  die  Etfekt- 
vorstellunir  nur  einschließlich  aller  an  ihr  haftenden  subjektiven, 
willenshcstimnienden  Momente,  somit  die  Etfektvorstcliung  als 
Trägerin  einer  motorischen  Tendenz,  die  unmittelbar  in 
einer  Reaktion  sich  entladen  würde,  wenn  einer  solchen  Ent- 
ladung nichts  im  Wege  stünde.  Wir  hätten  z.  B,  aU  das  eine^ 
jversuchende'  Motiv  des  Macbeth  nicht  aufzufassen  den  ab- 
strakten, objektiven  Gedankengehalt  der  Vorstellang  ,Künig 
werden',  sondern  diese  Vorstellang  mit  alledem,  was  sie  ftir 


Digitized  by  Google 


Xfbw  di«  Wabrscheiuliohkait  der  Willeoaantscheidaogon. 


3 


^lacbeth  Reizvolles,  Verlockendes,  aber  auch  Ungewisses,  Un- 
gewohntes, Schreekhclies  etc.  haben  mag.  Die  Summe  all  dieser 
motorischen  Tendenzen  nun  stellt  dann  die  willensbestim- 
mende Kraft  des  betreffenden  l\rotivs  dar,  die  sich  also  zu- 
sammensetzt aus  der  Lebhaftigkeit  der  Vorstellung  an  sich; 
der  Heftigkeit  des  zu  ihrer  Realisierung  drängenden  gegen- 
wärtigen Affektes;  der  Intensität  der  Antezipation  jener  Lust, 
respektive  Unlust,  die  mit  ihrer  Realisierung  vei'bunden  ge- 
dacht wird;  der  suggestiven,  gewohnheitsmäßigen  oder  sonstigeii 
Behauptungstendenz,  die  der  Effektvorstellung  beiwohnen  mag. 
Es  ist  mir  aber  desbali)  wichtig,  diese  Elemente  hier  nicht 
isolierty  sondern  nur  in  ihrem  Zusammenwirken  zur  Willens- 
bestimmnng  zu  betrachten,  weil  wir  dadurch  der  Notwendig- 
keit Überhoben  werden,  mit  der  Frage  nach  der  Bedeatung 
all  dieser  Einzelmomente  Air  die  Willensbestimmnng  uns  zu 
befassen.  Vielmehr  können  wir  sagen:  welche  dieser  Elemente 
und  in  welchem  Verhältnisse  sie  anch  immer  zur  Willens- 
bestimmnng beitragen  mögen,  in  ihrer  Gesamtheit  nennen  wir 
sie  die  willensbestimmende  Kraft  der  Effektvorstellang,  nnd 
eben  insofern  diese  Vorstellnng  eine  solche  Kraft  besitzt,  heißt 
sie  nns  ein  Motiv. 

Wir  können  aber  die  Betrachtung  anch  noch  dadurch 
vereinfachen,  daß  wir  als  den  gemeinsamen  Exponenten 
all  dieser  willensbestimmenden  Momente  die  Lebhaftigkeit 
der  Effektvorstellung  ansehen.  Denn  schwerlich  wird  bestritten 
werden,  daß  diese  von  ihnen  allen  funktionell  abhängt:  leb- 
balter  stellen  wir  vor,  wozu  uns  ein  heftigerer  Affekt  drängt; 
lebhafter,  was  wir  als  in  höherem  Grade  erfreulich  oder  schmerz- 
lich denken;  lebhafter  auch  (von  automatischem  Tun  abgesehen), 
w'as  sich  uns  mit  einer  stärkeren  Kraft  der  Suggestion  oder 
Gewohnheit  aufdrängt.  An  der  Lebhaftigkeit  der  Effektvor- 
stellung also  liaben  wir  ein  Maß  für  die  willeusbestimmende 
Kraft  oder  für  die  »Stärke  des  Motivs. 

8.  Indem  wir  nun  zu  unserem  eigfütliclien  Thema  über- 
gehen, nämlich  zu  jenem  Falle  (des  Motiver.konlliktcs),  in  dem 
mehrere,  einander  entgegenwirkende  Motive  sich  geltend 
machen,  neigen  wir  aus  alter  Gewohnheit  daza,  die  Frage 
nach  dem  Stärkeverhältnisse  derselben  ins  Äuge  zu  &ssen. 
Aber  sofort  drängt  sich  ans  eine  entscheidcDde  Vorfrage  aqf, 
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die  Frajje  nänilicli:  ist  denn  in  einem  solchen  Falle  die  Stärke 
eines  jeden  Motivs  überhaupt  eine  konstante  Größe?  Und 
die  nnljefang:ene  Rmj)irie  wird  diese  Frage  unbedenklich  ver- 
neinen mU'JScn.  Ücnn  jedermann  hat  erfahren,  daß  der  Mo- 
tivenkoniiikt  sich  in  praxi  abspielt  als  ein  Schwanken.  Wir 
neigen  bald  zu  der  einen,  bald  zu  der  anderen  Möglichkeit; 
und  jene,  zu  der  wir  eben  neigen,  stellen  wir  lebhaft  vor, 
indes  die  andere  unterdessen  auf  ein  Minimum  der  Lebhaftig- 
keit herabsinkt.  Wir  können  also  überhaupt  nicht  die  St  ä rlc  cn 
mehrerer  Motive  miteinander  vergleichen;  sondern  höchstens 
ihre  Maximalstärken,  oder  jene  doch  nur  dann,  wenn  wir 
unter  dem  Ausdrucke  Stärke  eben  die  Maximaistärke  ver- 
stehen. Denn  diese  letzteren  können  allerdings  verschieden 
sein,  und  es  hesteht  kein  Orund  au  der  Annahme,  daß  im  Ver- 
laufe eines  Sehwankungsprosesses  alle  Motive  das  gleiche  Leb- 
haftigkeitsmazimum  erreichten. 

Zugleich  können  wir  jetst  den  Begriff  des  Charakters 
im  Sinne  unserer  bisherigen  Festsetsungen  erklären,  indem  wir 
nftmlich  in  beeng  auf  jeden  konkreten  Motiyenkonflikt  den  Cha- 
rakter bestimmen  als  das  Verhältnis  der  Maximalstärken 
aller  in  ihm  wirksamen  Motive.  Solange  nämlich  das  Motiv 
nur  aufgefaßt  wurde  als  ein  von  außen  gegebener,  rein  objek- 
tiver Vorstellungsinhalty  konnte  der  Charakter  von  ihm  unter- 
schieden und  diesem  die  Aufgabe  zugewiesen  werden,  zu  jenem 
subjektiv  Stellung  zu  nehmen.  Nachdem  wir  aber  diese  ganze 
subjektive  Stellungnahme  in  das  Motiv  aufgenommen  haben, 
bleibt  für  einen  abgesonderten  , Charakter^  überhaupt  kein 
Raum.  Er  könnte  dann  nur  erklärt  werden  als  das  Stärke- 
verhältnis  dieser  Motive.  Allein  dieses  hat  sich  als  ein 
bestiindig  wechüeludes  ergeben,  der  Charakter  aber  soll  eine 
wenigstens  relativ  konstante  Größe  sein.  Als  solche  aber 
bleibt  dann  nur  das  Maximaistärkenverhältnis  der  Motive  übrig, 
und  in  der  Tat  dürfte  dieser  BegrilT  jenen  Bedürfnissen  so 
ziemlich  genügen,  denen  der  Begriif  des  Charakters  zu  genügen 
bestimmt  ist. 

4.  Fassen  wir  nunmehr  jenen  Schwankungsprozeß  etwas 
näher  ins  Augel  Ein  Motiv  setze  mit  dem  Maximum  seiner 
Lebhaftigkeit  ein.  Ks  behauptet  sich  geraume  Zeit  und  sinkt 
dann  ab.  Warum?  Man  wird  hier  an  die  allgemeine  Erschei- 
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nuDg  der  ^rmttdoDg'  erinnern  dfirfen:  keine  psychische  Tat- 
sache vermag  sich  lange  Zeit  gleichmäßig  im  Bewußtsein  zu 
halten.  Solange  nnn  das  Motiv  A  stärker  ist  als  das  Motiv  B, 
ist  das  letctere  ans  dem  Bewußtsein  Überhaupt  so  gut  wie  ver- 
drängt. Aber,  sobald  A  anter  jenen  Stärkegrad  abgesnnken 
ist,  welcher  der  jeweiligen  Stärke  von  B  entspricht,  tritt  dieses 
letztere  hervor.  Es  steigt  zu  seinem  Maximum  an,  erhält  sich 
eine  gewisse  Zeit,  sinkt  dann  selbst  ab.  Inzwischen  ist  A 
latent  geworden ,  hat  sich  dabei  , erholt* ,  und  tritt  wieder 
in  den  Vordergrund,  sobald  B  schwächer  wird,  als  A  in  dem 
betreffenden  Zeitpunkte  eben  ist.  Dieser  Vorgang  wiederholt 
sich  beliebig:  oft;  und  solange  er  dauert,  solange  dauert  der 
Motivcnkondikt,  dessen  Wesen  sich  una,  tlaiicr  darstellt:  nicht 
als  ein  Konkurrieren,  sondern  als  ein  Alternieren  der 
Motive. 

Es  ist,  des  Foli^enden  \ve^;en,  zweckmäßig,  diesen  Vorgang 
graphisch  darzustellen.  Unserem  Grundsatze  der  rohen  Sche- 
matisierung folgend,  repräsentieren  wir  dabei  die  Ermüdungs- 
nnd  Erholungskur ve  durch  Grade.  So  ergibt  sich  folgendes  Bild: 


Das  Motiv  A  setzt  mit  seiner  Maximalstärke  OC  ein  und 
sinkt  ab.  Bei  D  ist  es  auf  die  augenblickliche  Stärke  von  ß 
herabgesunken.  Dieses,  bisher  latent,  Übernimmt  jetzt  die  Be- 
Jierrschung  des  Bewußtseins,  steigt  an  bis  zu  seiner  Maximal- 
stärke OE,  die  es  bei  E  erreicht,  sinkt  wieder  ab,  bis  es  bei 
H  von  A  abgelöst  wird  usw.  Es  folgen  also  aufeinander  die 
Herrschaftsphase  von  A:  (7/>,  die  von  B;  DEHy  die  von  A: 
HIKf  die  von  B:  KLM  usw. 

Wie  verhalten  sich  nnn  diese  Herrschaftsphasen  von 
A  und  B  zu  einander  in  bezng  auf  ihre  Bauer?  Da  die 
Zeit  durch  die  Abszissenaohse  ON  dargestellt  wird,  so  können 
wir  die  Antwort  auf  diese  Frage  an  den  Projektionen  ablesen, 
die  auf  ihr  der  gebrochenen  Linie  CDEHl . . .  entsprechen. 
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Und  da  sich  die  ganzen  Herrschaftsphasen  verhalten  müssen 
wie  die  halben,  so  genügt  es,  das  Verhältnis  dieser,  d.  h.  der 
Strecken  OF:FQ  zu  bestimmen.  Nun  folgt  ans:  A  DOC  <v 
^  DEG-,  daß  sich  die  Höhen  dieser  beiden  ähnlichen  Dreiecke 
verhalten  wie  ihre  homologen  Seiten,  also  OF :  FG  =^  OC :  GK 
Mit  anderen  Worten:  die  Herrschaftsphasen  der  beiden 
Motive  verhalten  sich  in  bezng  auf  ihre  Dauer  wie  die  Ma- 
ximalstärken dieser  Motive. 

Die  Erfahrang  durfte  bestätigen,  daß  dieses  Ergebnis  im 
großen  und  ganzen  das  Richtige  trifft:  während  des  Schwan- 
kens verweilt  das  Bewußtsein  länger  bei  jener  Möglichkeit,  die 
es  stärker  und  lebhafter  erregt.  Die  Konsequenzen  aus  diesem 
Ergebnis  werden  weiterhin  zu  ziehen  sein. 

5.  Es  fra<;t  yich  jetzt:  wie  endet  dieser  l'ro/.eß  des  Schw.ui- 
kens?  Ein  Doppeltes  ist  von  vorneherein  klai-.  Er  endet  durch 
die  Willensentscheidung,  worunter  wir  hier  ebensowohl  die 
Willensliandlun.iT  verstehen  als  den  Willensentschluß.  Diese 
Willenscntscheidung  nun  erfolgt,  begleitet  von  einem  Gefühle 
der  Spontaneität,  und  sie  realisiert  die  in  dem  Moment  ihres 
Eintretens  herrschende  Effcktvorstellung.  Es  kommt 
also  für  den  Inhalt  dieser  Willensentselicidung  alles  daraul  an, 
iu  die  Herrseliafts phase  welches  Motivs  sie  fallt. 

Besteht  nun  irgend  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwi- 
schen dem  Prädominieren  Eines  der  beiden  Motive  und  dem 
Zeitpunkte  der  Willensentseheidung,  so  daß  diese  in  die 
Herrschaftsphase  eines  bestimmten  Motivs  fallen  müßte?  Ich 
vermag  ein  solches  nicht  zu  erkennen,  und  es  ist  jedenfalls 
sehr  bemerkenswert,  daß  die  beiden  met  1  pli y s i  eben 
Willenstheorien,  folgerecht  angewandt,  diese  Jb>age  über- 
einstimmend verneinen  mUssen. 

Denn  ist  im  Sinne  des  Indeterminismus  der  Wille  frei, 
so  kann  er  natürlich  in  jedem  Augenblicke  gleich  leicht 
seine  Entscheidung  setzen,  und  dann  ist  also  der  Moment 
dieses  Setzens  gänzlich  unabhängig  davon,  welches  Motiv 
sich  eben  in  der  Herrsohaftsphase  befindet 

Setzen  wir  aber  nun  auf  der  anderen  Sdte,  es  sei  im 
Sinne  des  Determinismus  die  Willensentscheidung  kausal 
nezessitiert,  dann  kann  sie  dies  jedenfalls  nicht  durch  die 
Herrschaft  des  einen  oder  des  anderen  Motivs  sein;  denn  diese 
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Bedingungen  haben  schon  in  unzähligen  früheren  Momenten 
des  Schwankungsprozesses  bestanden,  ohne  doch  diese  Wirkung 
zu  äußern.  Sondern  entweder  die  Entscheidung  erfolgt,  weil 
die  äußeren  Verhältnisse  sie  eben  jetzt  erfordern  und  ein 
längeres  Schwanken  nicht  zulassen  (weil  etwa  die  eine  mög- 
liche Handlung  jetzt  erfolgen  muß,  wenn  sie  überhaupt  erfolgen 
soll:  der  abfahrende  Zug  muß  entweder  jetzt  l)cstiegen  werden 
oder  g«r  nieht);  und  dann  ist  diese  Kansal reihe  sicherlich 
völlig  unabhängig  von  jener  anderen,  auf  der  das  Alter- 
nieren der  Motivprävalenz  beruht.  Oder  aber  der  Eintritt  der 
Entscheidnng  hat  einen  inneren  Grund.  Auch  ist  es  nicht 
schwer,  einen  solchen  anzugeben.  Jede  das  Bewußtsein  domi- 
nierende Elffektyorstellang  hat  an  sieh  die  Tendenz^  sich  in 
eine  WiUensentscheidung  umzusetzen.  Damit  also  überhaupt 
ein  Schwankungsprozeß  (ein  praktisches  Deliberieren,  ein  ^u- 
Xe6eaOat)  stattfinde,  muß  diese  Tendenz  gehemmt  werden.  Diese 
Hemmung  bedingt  dne  Spannung;  und  es  ist  bekannt,  wie 
stark  dieselbe  ermüdet|  ja  wie  quälend  sie  bei  langer  Dauer 
werden  kann.  Offenbar  besteht  aber  nun  irgend  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen  der  Dauer  dieser  Spannung  und 
der  Wichtigkeit  der  auf  dem  Spiele  stehenden  Interessen: 
normale  Individuen  deliberieren  nur  kurze  Zeit  über  Kleinig- 
keiten. Kau  wird  also  sagen  dürfen,  daß  im  allgemeinen  ein 
Schwankungsprozeß  nur  so  lange  dauert,  als  die  Hemmungs- 
spannung, welche  er  erfordert,  jener  affektiven  Erregung  ent- 
spricht, die  durch  die  Urüße  der  jedesmal  auf  dem  Spiele 
stehenden  Interessen  bedingt  ist:  und  daß,  wenn  jene  Spannung 
das  hierdurch  gegebene  Maß  überschreitet,  sie  sich  in  einer 
Willensentscheidung  entlädt:  wir  hören  in  solchen  Fällen  jene 
trivialen  Äußerungen  wie  ,Jetzt  reißt  mir  die  Geduld,  jetzt 
wird  mir  die  Geschichte  zu  dumm,  jetzt  muß  ein  Ende  gemacht 
werden,  jetzt  ist  es  mir  schon  ganz  gleich'  usw.  In  diesem 
Falle  hängt  also  der  Zeitpunkt  der  Willensentscheidung 
ab  einerseits  von  der  Gesamtdauer  des  Schwankungs- 
prozesses, andererseits  von  der  Bedeutsamkeit  der  enga- 
gierten Interessen.  Aber  es  ist  klar,  daß  auch  diese  beiden 
Größen  ^anz  unabhängig  sind  von  dem  Umstände,  welches 
Motiv  gerade  in  seiner  Herrschaftsphase  sich  befindet.  Wie 
immer  man  also  den  Vorgang  auffassen  möge  (indeterministisch 
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oder  determiiiistiscli)  und  wie  immer  die  Wiliensentscheidang 
herbeigeführt  werde  (durch  äußere  oder  durch  innere  Gründe), 
stets  entscheidet  darüber,  welches  Motiv  durch  die  Willens* 
entscheidung  realisiert  wird,  das  ZoeammentrefiFen  sweier  völlig 
unabhängiger  Kansalreihen. 

6.  Allein  das  Zusammentreffen  unabhängiger  Kausalreihen 
ist  das  eigenste  Gebiet  des  Zufalls  und  der  Wahrscfaein- 
lichkeitsbeBtimmung.  Diese  letztere  ist  daher  auf  unseren 
Fall  ebenso  anwendbar  wie  auf  alle  anderen  derartigen  FttUe. 
Und  geradeso^  wie  die  Wahrscheinlichkdten  dafür,  daß  das 
auf  ein  Schachbrett  geworfene  Steinchen  anf  einem  schwarzen, 
respektive  anf  einem  weißen  Felde  liegen  bleibe,  rieh  yerhalten 
wie  die  Zahl  der  schwarzen  zu  der  Zahl  der  weißen  Felder 
(allgemein  wie  der  schwarze  zum  weißen  Teile  der  Flache), 
so  mttBsen  rieh  auch  die  Wabrschrinlichkeiten  dafittr,  daß  das 
Motiv  respektive  das  Motiv  B  durch  die  Willensentschei- 
dung  realiriert  werde,  zu  einander  verhalten  wie  die  Herrschafts- 
phasen dieser  beiden  Motive.  Denn  da  die  Willensentschei- 
dung, als  das  Endglied  einer  unabhängigen  Eausabeihe,  in 
jedem  Momente  des  Schwankangsprozesses  mit  gleicher  Wahr- 
scheinhchkeit  zu  erwarten  ist,  so  verhalten  sich  die  Wahrschein- 
lichkeiten dai'ür,  daß  zur  Zeit  ihres  Eintretens  das  eine  oder 
das  andere  Motiv  dominiert  (und  also  durch  sie  realisiert  wird), 
wie  sich  verhalten  die  Gcvsamtlieit  der  Momente,  in  denen  das 
eine,  zu  der  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen  das  andere 
dominiert.  Aber  die  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen 
ein  Motiv  dominiert,  ist  die  Dauer  seiner  Herrschafts- 
phasen. Folglich  verhalten  sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für 
die  Kealisierung^  zweier  Motive  durch  die  Willensentschcidung, 
wie  sich  ihre  iicrrschaftsphasen  verhalten  in  bezug  auf  ihre 
Dauer.  Diese  aber  verhalten  sich,  wie  eben  gezeigt  (  annähernd) 
wie  die  Maximalstärken  der  beiden  Motive.  Folglich  ver- 
halten sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für  die  Keali- 
sierung  zweier  Motive  durch  die  Willensentscheidung 
wie  ihre  Maxiraalstärkcn  oder,  wenn  wir  der  Kinfaohheit 
halber  den  Ausdruck  ,Stärke  des  Motivs^  in  diesem  prägnan- 
ten Sinne  gebrauchen  wollen,  kurzweg  wie  ihre  Stärken. 

7.  Wir  halten  hier  inne  und  orientieren  uns  vor  allem  Uber 
die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses.   Es  erscheint  vielleicht  su- 
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nächst  als  ein  ziemlich  Hclbstverständliches.  Und  in  der  Tat 
hoffe  ich,  der  philosophisch  Unverbildete  werde  es  als  einen 
wiMenflchaftlichen  Ausdruck  für  seine  alltägliche  Erfahrung  an- 
sanehmen  geneigt  sein.  Um  so  überraschender  wirkt  die  Be- 
merkung, daß  es  von  don  herkömmlichen  Lehren  der  beiden 
großen  metaphysischen  Willenstheorien  durchaus  abweicht.  Denn 
wie  ofit  haben  wir  nicht  anf  der  einen  Seite  gehört,  mit  Rück- 
sicht anf  das  libemm  arbitrinm  indifferentiae  seien  die  Wahr- 
scheinlichkeiten für  die  Realisierung  des  stärkeren  und  für  die 
des  schwftcheren  Motivs  völlig  gleich;  nod  anf  der  anderen, 
wegen  der  notwendigen  Bestimmtheit  der  Willensentscheidnng 
sei  der  Sieg  des  st&rkeren  Motivs  absolut  notwendig,  der  des 
schwächeren  völlig  an  möglich?  Uns  aber  hat  sich  ergeben, 
daß,  gans  ohne  Rücksicht  anf  liberum  arbitrinm  indifferen- 
tiae oder  streng  kausale  Determination,  der  Sieg  des  stärke- 
ren Motivs  weder  notwendig  ist,  noch  auch  gleich 
wahrscheinlich  wie  der  des  schwächeren,  sondern  wahr- 
scheinlicher als  dieser.  Mit  den  Schulmeinungen  verglichen 
erscheint  also  dieses  Kcsultat  durchaus  nicht  selbstverständlich, 
sondern  sogar  recht  paradox.  L'in  so  notwendiger  wird  es  sein, 
noch  etwas  bei  ihm  zu  verweilen,  es  noch  einmal  sorgfältig  an 
den  Tatsachen  zu  prüfen,  und,  wenn  es  diese  Prüfung  besteht, 
seine  Konsequenzen  ins  Auge  zu  fassen. 

8.  Und  die  fundamentale  Tatsache  auf  diesem  Gebiete  ist 
offenbar  die  Erfahrung,  daß  wir  von  einem  Menschen,  den  wir 
seinen  Gesinnungen  und  Handlungen  nach  zu  kennen  glauben, 
unter  gegebenen  Umstanden  eine  bestimmte  Handlungsweise 
mit  einer  gewissen,  aber  fast  nie  mit  absoluter  Zuversicht 
erwarten.  Wer  sich  als  ehrlich  bewährt  hat,  genießt  Vertrauen ; 
wer  schon  Unehrlichkeit  an  den  Tag  gelegt  hat,,  dem  wird  Miß- 
trauen entgegengebracht;  aber  auch  jenem  gegenüber  sichert 
sich  der  Lebenskluge  nach  Möglichkeit;  und  anch  bei  diesem 
halten  wir  redliche  Gebarung  keineswegs  für  ausgeschlossen. 
Diese  Tatsachen  der  Erfahrung  waren  auch  viel  mächtiger 
als  alle  metaphysischen  Theorien,  und  diese  Theorien  mußten 
sich  ihnen  anbequemen.  Der  Indeterminismus  hat  2U  diesem 
Behufe  den  Motiven,  wenn  nicht  eine  Determination  so 
doch  eine  Inklination  des  Willens  zugestanden,  und  hat  ein> 
geräumt,  daO  dieser  Wille  an  seinen  Ekitscheidungen  durch 


Digitized  by  Google 


10 


III.  Abbudlungi  QonptrM. 


einen  ;^ewis8cu  Habitus,  zwar  niclit  iiczcssitiert,  wolil  alter 
disponiert  sei.  Der  Determinismus  wiederum  hält  zwar  an 
der  notwendigen  Bedingtheit  der  Willenscntscheidung  durch 
Motiv  und  Charakter  fest,  aber  er  muß  doch  zugeben^  nicht 
nur,  daß  es  eine  vollkommene  Kenntnis  eines  Charakters  nicht 
gibt;  sondern  auch,  daß  der  Charakter  variabel  ist,  and  daß 
also  bei  gleichen  Motiven  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden 
gehandelt  werden  kann.  Damit  sind  beido  T.elireu  einander  so 
nahe  gekommen,  daß  sie  für  praktische  Zwecke  zusammen- 
fallen; denn  ein  durch  einen  Habitus  disponierter  freier  und 
ein  darch  einen  variabeln  Charakter  nezessitierter  Wille  lassen 
sich  an  ihren  Wirkungen  nicht  mehr  nnterscheiden.  Was 
aber  diese  Ann&herung  znwege  gebracht  hat,  ist  nicht  die 
innere '  Konsequens  beider  Theorien,  sondern  die  Macht  der 
Tatsachen. 

Diesen  aber  wird  unser  Sata  nicht  nur  ebenso  wohl,  son- 
dern, wie  mir  scheint,  in  erheblich  besserer  und  einfacherer 
Weise  gerecht.  Denn  wenn  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrscheinlich,  aber  auch  eben  nur  wahrscheinlich  ist, 
so  erklärt  sich  ebensowohl  die  Zuversicht  der  Erwartung^ 
als  das  Fehlen  absoluter  Sicherheit.  Aber  es  werden  so 
auch  einige  recht  bedenkliche  Hilfsannahmen,  speziell  der  de- 
terministischen Theorie  entbehrlich.  Denn  gesetzt^  ein  Mann 
habe  zehnmal  anvertrautes  Gut  pünktlich  ab^'^elicfert,  das  elfte 
Mal  aber  dasselbe  sich  widerrechtlich  angeeignet  —  ein  Fall, 
der  gewiß  nichts  Ungewöhnliches  an  sich  hat  — ,  so  läßt  sich 
mit  unserer  mangelnden  Kenntnis  seines  Charakters  schwer 
operieren.  Er  hat  ja,  der  Voraussetzung  nach,  in  zehn  Fällen 
wirklich  der  Versuchung  widerstanden;  die  abhaltenden  Motive 
waren  also  wirklich  stärker  als  die  versuchenden;  und  ohne 
eine  Änderung  dieses  Verhältnisses,  also  seines  Charakters, 
wäre  daher  sein  endhches  vStraueheln  unverständlich,  wenn 
wirklich  die  Willcnsentscheidung  durch  den  Charakter  not- 
wendig bestimmt  wird.  Zu  einer  dauernden  Charakteränderung 
aber  wird  es  in  solchen  Fällen  meist  an  einer  zureichenden 
Ursache  fehlen,  und  ebenso  in  vielen  Fällen  an  einem  zu* 
reichenden  Grunde  für  die  Annahme  einer  erheblichen  Ver- 
stärkung des  versuchenden  oder  einer  ebensolchen  Abschwächung 
des  abhaltenden  Motivs.   Für  unseren  Standpunkt  dagegen  ist 
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hier  alles  durchsichtig  and  klar.  Der  Mann  hat  zehnmal  red- 
lich gehandelt,  weil  seine  abhaltenden  Motive  erheblich  stärker 
waren  als  die  versuchenden;  dies  können  wir  aas  jenem  Ver^ 
halten  in  der  Tat  schließen,  and  darauf  beruht  die  Berechtigang 
des  ihm  geschenkten  Vertrauens;  aber  das  elfte  Mal  ist  seine 
WiUensentscheidung  in  jenen  kurzen  Zeitraum  gefallen,  in  dem 
seine  schwächeren,  versuchenden  Motive  sein  Bewußtsein  do- 
minierten, und  eben  mit  Rttcksicht  auf  diese  Möglichkeit  war 
es  eben&Us  berechtigt,  ihm  kein  uneingeschränktes  Ver- 
trauen entg^nzubringen,  sondern  sich  auch  ihm  gegenüber 
auf  alle  Fülle  zu  sichern.  Denn  .wenn  der  Charakter  das  Ver- 
hlUtnis  der  Mazimalstärken  aller  in  Frage  kommenden  Motive 
bedeutet,  so  müssen  wir  sagen:  es  entsprechen  keineswegs 
alle  Willensentscheidungen  dem  Charakter,  sondern  nur  die 
meisten;  imd  der  Schloß  von  diesem  auf  jene  ist  bloß  ein 
Wahrscheinliehkeitsschluß. 

Dies  wird  wohl  auch  hinreichend  dargetan  durch  ein 
Phänomen,  das  ebenfalls  ein  ziemlich  allbekanntes  ist:  icli  meine 
die  Möijlichkeit  der  Reue.  Diese  wäin  iiacli  der  luM  ivoiiimlichen 
deterministischen  Lehre  ein  ziemlieh  unhcgrcifliclies  Vorkomm- 
nis. Denn  ihr  zufolge  fehlen  die  redlichen  Charaktere  über- 
haupt nicht,  die  unredlichen  aber  könnten  die  einzelne  Ver- 
fehlunfr  nicht  empfinden  als  ihrem  innersten  Wesen  wider- 
sprechend. Die  Erfalirung  aber  zeigt  uns  jene  unzähligen  Fälle 
des  Jammerns  über  einen  , unbewachten,  unseligen  Augenblick'. 
Und  für  unsere  Bctraclitungswcise  ist  dies  völlig  begrcitlich. 
Diese  Fälle  sind  eben  jene,  iu  denen  die  V'erfehlung  nicht  der 
Ausfluß  eines  unredlichen  Charakters  war  (hier  wäre 
innerliche  Keue  nur  denkbar  nach  einer  Umwälzung  des  ganzen 
Wesens),  sondern  sich  trotz  eines  redlichen  Charakters 
ereignete:  in  weitaus  den  meisten  Augenblicken  seines  Lebens 
haben  in  einem  solchen  Menschen  die  abhaltenden  Motive  das 
Übergewicht;  aber  in  einem  konkreten  Momente  dominierte 
das  versuchende  Motiv;  in  ihn  fiel  die  WiUensentscheidung; 
und  nun  steht  der  Mensch  seiner  Tat  fremd  und  betroffen 
gegenüber  und  kann  nicht  fassen,  wie  ein  so  wohlgesinnter 
Mann  einen  so  üblen  Entschluß  setzen  konnte.  Die  Reue  er- 
klttrt  sich  in  solchen  FftUen  aufs  beste,  auch  ohne  eine  radi- 
kale Änderung  des  Charakters. 
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0.  Aber  man  wird  die  Mcinnii}]:.  auch  ein  redlicher  Mensch 
könne  unredlich  handeln,  sehr  bedenklich  rinden  und  fragen, 
ob  denn  nun  alles  unbedingte  VertraueE  fahrlässig  sei  und  ob 
denn  niemals  für  die  Kedlichkoit  eigene  oder  fremden  Han- 
delns eine  absolute  Sicherheit  geboten  sein  könne?  Darauf  ist 
zu  sagen:  bedenklicher  ist  diese  Meinung  jedenfalls  nicht  als 
das  sittliche  Lehen  selbst.  Denn  dieses  wäre  freilich  gar  be- 
quem, wenn  man,  das  Bewußtsein  eines  ^gefestigten  Charakters^ 
wie  ein  Amulet  an  sich  tragend,  unbesorgt  in  den  Tag  hinein 
leben  könnte,  da  der  Baum,  der  einmal  edle  Frttehte  getragen 
hat,  doch  sicherlich  keine  unedlen  mehr  hervorbringen  werde. 
Aber  die  innere  Erfahrung  erprobter  Menschen  ist  von  solcher 
Zuversicht  weit  entfernt,  und  der  Heilige  weiß,  warum  auch 
er  noch  die  Versuchung  fürchtet.  Denn  darin  stimmt  wiederum 
das  Urteil  des  gemeinen  Mannes  mit  dem  Ergebnisse  unserer 
Untersuchung  susammen,  daß  eine  absolute  Sicherheit  gegen 
eine  bestimmte  Art  des  Handelns  nur  in  dem  Einen  Falle 
geboten  ist,  wenn  die  Vorstellung  des  durch  sie  su  ersielenden 
Effektes  überhaupt  nicht  mehr  als  Motiv  wirksam  ist 
Denn  nur,  was  als  solches  gar  nicht  mehr  empfunden  wird, 
dominiert  das  Bewußtsein  auch  nicht  während  einer  noch  so 
kleinen  Zeit  und  kann  deshalb  auch  durch  die  Willensent- 
sclieiduiig  nicht  realisiert  werden,  waiin  immer  diese  erfolgen 
möge.  Damit  aber  tritt  der  \'ür^aiig  aus  dem  Rahmen  der 
Motivenkonflikte  heraus;  die  Willensentscheidung  bedeutet  nicht 
mehr  das  Ende  eines  Schwankungsprozesses,  sondern  erfolgt 
mit  der  Sicherheit  des  Instinktes.  Und  nur  derjenige,  dem  in 
solcher  Weise  die  Möglichkeit  unredlichen  Verhaltens  ,gar  nicht 
mehr  in  den  Sinn  konimt^,  verdient  unbedingtes  Vertrauen. 
Darum  wird  mit  vollem  Rechte  dieses  unser  absolutes  Ver- 
trauen zu  uns  sell)i?t  oder  anderen  aufgehoben,  sobald  wir 
wissen,  daß  das  versuchende  Motiv  nur  iibrr]iauj»t  ernstlich 
erwogen  wird;  und  das  also  erwachte  Mißtrauen  wird  durch- 
aus nicht  ausgelöscht  durch  die  Zuversicht,  daß  die  entgegen- 
wirkenden Motive  noch  kräftiger  sich  geltend  machen,  oder 
durch  die  Erfahrung,  daß  dies  in  einem  Falle  wirklich  ge- 
schehen ist.  Auch  dies,  dem  Gesagten  zufolge,  mit  Recht. 
Denn  was  so  erwogen  wird,  das  beherrscht  auch,  wenn  anch 
nur  für  Augenblicke,  den  Geist;  und  so  unwahrscheinlich  es  sein 
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mag;  es  kann  geschehen,  daß  in  einem  solchen  Augenblicke 
auch  gehandelt  wird.  Jeder  verständige  Kaufmann  wird  seinen 
Angestellten  entlassen/  wenn  er  erfährt^  daß  er  fremdes  Geld 
aus  der  Kasse  genommen  und  prüfend  in  der  Hand  gewogen 
hat;  mag  er  es  auch  hundertmal  spontan  wieder  dahin  aurttck- 
gelegt  haben. 

Endlich  mag  die  Anwendung  auf  einen  berühmten  Schul- 
fall  den  Gegensatz  und  das  Wertyerhaltnis  unserer  These  au 
der  traditionelien  deterministischen  Lehre  ▼eranschanlichen.  Ich 
meine  den  ,Esel  des  Buridan'.  In  gleicher  Entfernung  awi« 
sehen  swei  gleich  großen  Heubttndeln,  sagt  die  Tradition, 
xnttßte  der  Esel  verhungern;  denn  zwei  gleich  starke  Motive 
halten  hier  dnander  das  Gleichgewicht.  Unsere  These  dagegen 
sagt:  in  ^nem  solchen  Falle  ist  es  gleich  wahrscheinlichi 
daß  er  von  dem  einen  oder  von  dem  anderen  Bttndel  essen 
werde;  verbungemwirderaber  gewiß  nicht.  Welche  dieser  beiden 
Litoungen  scheint  sich  dem  Unbefangenen  besser  zu  empfehlen? 

10.  Blicken  wir  nun  von  diesen  Erfahrungen  am  Ein- 
zelnen auf  die  an  der  Masse!  Die  Ergebnisse  der  sogenannten 
Moralstatistik  sind  seit  langer  Zeit  von  den  Deterministen 
als  Stützen  ihrer  Lehre  von  der  notwendigen  Bedingtheit  der 
Willensentscheidungen  durch  Motive  und  Charakter  ausgebeutet 
worden.  Aliein  eine  solche  Schlußfolgerung  scheint  kaum  be- 
greiflich. Denn  aus  der  regelmäßigen  Verteilung  möglicher 
Fälle  bei  großen  Zahlen  schließen  wir  doch  auf  allen  an- 
deren Gebieten  keineswegs  auf  die  Notwendigkeit  des  ein- 
zelnen Vorganges,  sondern  viclmeht-  nur  auf  seine  Wahr- 
scheinlichkeit. Würden  alle  Jahre  GO.ÜOO  Würfe  mit  einem 
Würfel  getan,  und  fUnden  sich  nun  unter  diesen  alijiUirüch  an- 
nfthernd  10.000  Würfe  auf  Eins,  so  schließt  doch  hieraus  nie- 
mand, daß  in  jedem  einzehien  dieser  Fälle  Mns  fallen  mußte 
(wenn  auch  diese  Überzeugung  aus  anderen  all<i(  meinen  Gründen 
feststehen  mag),  sondern  vielmehr,  daß  die  Wahrscheinlich- 
keit jedes  solchen  Wurfes  l^^trage,  da  es  bekanntlich 
nach  der  Bay  es  sehen  Regel  eine  &8t  unendliche  Wahrschein- 
lichkeit fUr  sich  hat,  daß  die  Chance  des  einzelnen  Falles  in 
der  Verteilung  einer  großen  Zahl  solcher  Fälle  sich  annähernd 
darstellen  werde.  So  auch  hier.  Wenn  die  Gelegenheiten,  die 
Anlässe,  kurz  die  Motive  zu  Selbstmord,  Diebstahl,  £he* 
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ßchließung'en  etc.  aus  begreiflichen  Grünrlen  annähernd  kon- 
stant sind,  und  wenn  auch  die  Verteilung  der  Charaktere,  auf 
die  jene  ^fotive  einwirken,  eine  ziemlich  gleichförmige  ist,  so 
wird  hierdurch  allerdings  verstiindlich ,  wieso  jene  , moralstati- 
stischen' Tatsachen  eine  approximativ  konstante  Häufigkeit 
zeigen ;  aber  nicht  deshalb,  weil  die  einzelne  Tatsache  durch 
Motive  und  Charakter  notwendig  bedingt  wäre,  sondern  weil 
Motive  und  Charakter  für  sie  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit bedingen,  die  in  der  Masse  zum  Ausdrucke  kommt,  indem 
die  unwahrscheinlichen  Handlungen  einander  kompen- 
sieren. Nicht  alle  Schüchternen  und  Zaudernden  bleiben  ledig, 
sondern  mancher  freit  auch  in  einem  Augenblicke  des  Wage- 
mutes; aber  dafttr  yersäumen  auch  manche  Entschlossenere  die 
Gelegenheit  in  einem  Momente  der  Bedenklichkeit.  Kicht  alle 
schwachen  Charaktere  töten  sich  in  mißlicher  Lage,  sondern 
mancher  verzieht  ,wie  durch  ein  Wunder',  bis  ihm  geholfen 
ist,  aber  dafür  tut  auch  mancher  sonst  starke  Charakter  den 
irreparablen  Schritt  in  einem  Augenblicke  des  Kleinmutes. 
Nicht  jeder  Leichtsinnige  wird  zum  Verbrecher,  aber  auch 
mancher  Oewisseubafte  strauchelt.  In  den  Zahlen  der  Statistik 
aber  ist  von  alledem  nichts  zu  finden.  Vielmehr  zeigen  diese 
eine  ebenso  große  Kegelmäßigkeit  wie  die  Register  Uber  die 
Wendungen  eines  Würfelspieles.  Denn  so  wie  hier  die  Fülle, 
in  denen  öfter  als  wahrscheinlich  Eins  geworfen  wird,  ausge- 
glichen werden  durch  die  Fälle,  in  denen  es  weniger  oft  ge- 
worfen wird,  so  werden  auch  dort  die  Fälle,  in  denen  eine 
,morahtatistisohe'  Tatsache  gesetzt  wird,  obwohl  der  Charakter 
des  Individuums  ihr  entgcfrcn  ist,  kompensiert  durch  jene  an- 
deren, in  denen  sie  unterbleibt,  obwohl  jener  Charakter  ihr 
günstig  wiire.  Kurz  man  mag  die  Sache  wenden,  wie  man  will, 
regelmiißige  Verteilung  der  Fälle  bei  großen  Zahlen  berechtigt 
hier  wie  anderwärts  nie  zu  einem  anderen  Schlüsse  als  zu  dem 
auf  eine  gewisse  VV^ihrschcinlichkeit  des  einzelnen  Falles;  und 
daß  jemals  eine  andere  Konklusion  aus  ihr  gezogen  werden 
konnte,  ist  nur  zu  erklären  dureii  das  metaphysische  Vorurteil, 
von  dem  befangen  die  Mehrzahl  der  Denker  an  die  Ausdeutung 
der  Tatsachen  herantrat. 

11.   Die  Bestätigungen,  welche  unserer  These  von  den 
empirischen  Tatsachen  aus  zuteil  geworden  sind,  scheinen  mir 
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entscheidenrl.  Ja,  wenn  man  sich  erst  in  die.so  Betrachtnn<xs- 
weise  eingelrbt  hat,  so  erscheint  sie  einem  so  sehr  durch  die 
Erfahrungen  des  tagliciien  I^ebens  gefordert,  so  selir  als  ihre 
einfache  und  natürliche  Formnliernng,  daß  man  au  ihr  festzu- 
halten geneigt  sein  wird,  auch  wenn  der  Weg»  auf  dem  sie 
ursprünglich  gewonnen  wurde,  sich  als  unhaltbar  erweisen  sollte. 
Dies  nan  ist  freilich  nicht  der  Fall.  Wohl  aber  kann  es  jetzt 
nicht  mehr  schaden,  daran  zu  erinnern,  daß  die  Methode  der 
rohen  Schematisierung,  die  wir  anwandten,  das  Ergebnis  zu- 
nächst mit  einem  Schein  von  größerer  Exaktheit  umkleidete, 
als  ihm  anf  die  Dauer  gewahrt  werden  kann. 

Denn  snnächst:  wir  setzten  seinerzeit  ohne  weiteres  voraus, 
die  Willensentscheidnng  realisiere  stets  die  ehen  dominierende 
EflfektvorsteUiuig.  Nun  ist  dieses  awar  richtig;  allein  es  muß 
hinsngeftlgt  werden,  daß  in  recht  häufigen  FftUen  die  Willens* 
entseheidiing  dem  bis  dahin  snrUckgedrttngten  Motive  den  Sieg 
verleiht  (und  also  in  Worten  die  Gestalt  gewinnt:  ,Ich  tn's 
doch  nicht!'  oder:  ,Ich  tn  es  dochl^,  d.  h.  daß  sie  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  ein  Motiv  am  Anfang  einer  neuen  Heri^ 
Schaftsphase  realisiert  (was  auch  wohl  verständlich  ist,  weil 
die  Hemmungsspannung  anläßlich  eines  solchen  Phasenwechsels 
besonders  intensiv  empfunden  wird).  Wollte  man  nun  dies  be- 
rücksichtigen, 80  müßte  man  sagen,  daß  das  schwächere 
Motiv  stets  eine  etwas  größere  Chance  besitzt,  als  ihm  nach 
seiner  Maximalstärke  zukäme;  denn  wenn  seine  Herrschafts- 
pliasen  auch  kürzer  dauern  als  die  des  stärkeren,  so  treten 
sie  doch  ebenso  oft  ein  wie  diese  und  fangen  also  auch 
ebenso  oft  an. 

Sodann  wäre  zu  berücksichtigen,  daß,  wie  die  Erfahrung 
lehrtj  unmittelbar  vor  dem  F^intreten  der  Ent>ch<'i  d  ung 
der  Schwankungsprozeß  häufig  eine  beträchtliche  Beschleuni- 
gung erfährt.  Man  , wägt  noch  einmal  allos  ab',  d.  h.  die  ITerr- 
schaftsphasen  beider  Motive  werden  hinsichtlich  ihrer  abso- 
luten Dauer  verkürzt.  Ich  sehe  aber  freilich  einstweilen  keinen 
emstlichen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  hierbei  etwa  auch 
ihre  relative  Dauer  (also  das  zeitliche  Verhältnis  der  Herr- 
schaftsphasen) alteriert  würde. 

Endlich  haben  wir  die  Ermüdnngskurve  einfach  als  Ge- 
rade angenommen  und  nur  auf  Grund  dieser  Voraussetzung 
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zwischcii  Maximalstärkc  und  Herrschaftsphasendauer  einfache 
Proportionalität  statuiert,  während  die  Rechnung  zeifrt,  daß 
z.  B.  die  Annahme  elliptischer  Kurven  einen  sehr  betrücht- 
Hchen  Vorteil  zugunsten  des  stärkeren  Motivs  zur  Folg'e 
hätte.  (Wie  mich  ein  mathematischer  Freund  belehrt  hat,  wür- 
den sich  die  WahrscheinHchkeiten  und  bei  elHptischen 
Knrven,  wenn  man  die  Maximalstärken  mit     und  bezeicb- 

not  und  =  q  setzt,  nach  der  Formel  richten:  — *  


2 


Vi  —  ff  -I-  O«  —  1 

—  -^  ==  ;  und  hieraus  würde  z.  B.  folgen,  daß,  wenn 

sich  die  Maximalstärken  verhielten  wie  2:1,  das  Verhältnis  der 
Wahrscheinlichkeiten  sich  annähernd  als  das  von  5:1  darstellen 
müßte.) 

Allein,  und  dies  ist  nun  die  Hauptsache,  es  ist  deshalb 
unnötig,  die  ursprünglich  gewonnene  Formel  einer  derartigen 
Modiiikation  zu  unterziehen,  weil  die  Maximalstärken  der  Mo- 
tive überhaupt  nicht  zahleiiniilßi<:  gemessen  >vcrden  können, 
wir  vielmehr  auf  die  rein  gefühlsmäßigen  Schätzungen:  stärker, 
viel  stärker,  außerordentlich  viel  stärker,  angewiesen  sind. 
Unsere  Tlu-se  wird  sich  deshalb  mit  der  bescheideneren  Fassung 
begnügen  müssen:  in  jedem  Falle  eines  Motivenkon- 
fliktes  ist  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs  wahrschein- 
liclier  als  der  des  schwächeren.  T^aß  jedoch  dies  ihrer 
grundsätzlichen  Bedeutsamkeit  keinen  Eintrag  tut,  dürfte  ohne 
weiteres  einleuchten. 

12.  Wir  fassen  endlich  noch  mit  einem  Worte  die  Kon- 
sequenzen ins  Auge,  die  sich  aus  diesem  Resultate  fUr  die 
metaphysische  Frage  der  Willensfreiheit  ergeben.  Ich 
mochte  dieselben  zusammenfassen  in  den  Satz:  bei  der  Ver- 
handlung der  metaphysischen  Freiheitsfrage  ist  die 
Berufung  auf  die  empirischen  Tatsachen  des  prakti- 
schen Lebens  auszuschließen.  Es  steht  hier  nicht  anders 
als  beim  Würfelspiel.  Man  kann  behaupten,  das  Ergebnis  jedes 
Wurfes  sei  im  metaphysischen  Sinne  zufällig;  man  kann  auch 
behaupten,  es  sei  kausal  notwendig.  Aber  man  wird  diese 
Frage  nicht  zum  Austrag  bringen  durch  Beobachtung  der 
empirischen  Wttrfe.  Denn  was  diese  ergeben  kann,  ist  nicht 
zweifelhaft:  es  werden  die  Kegeln  der  Wahrscheinliehkeitsrech- 
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nnng  zur  Geltung  kommen;  dies  aber  ist  mit  beiden  Annahmen 
in  gleicher  Weise  verträglich.  So  auch  hier.  Sowohl  die  Er- 
fahrungen des  täglichen  Lebens  wie  die  Ergebnisse  der  Moral- 
statistik fuhren  nicht  über  die  Einsicht  Iiinans,  daß  bei  jeder 
einzelnen  Willensentscheidung  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrsflieinlich  ist.  So  aber  muß  sich  die  Sache  in  jedem  Falle 
verhalten,  ob  nnn  jwie  zweite  unabhängige  Kausalreihe,  welche 
den  Schwankungsprozeß  beendet,  mit  einem  freien  Akte  eines 
metaphysischen  Willens  beginne  oder  mit  einer  psjchophysi- 
schen  ^Entladung',  die  selbst  wieder  durch  die  Dauer  der  vor- 
hergehenden Spannung  nnd  durch  die  Heftigkeit  der  Torhan- 
denen  affektiven  Erregung  kaosal  bedingt  ist. 

Von  dieser  ganzen  Gruppe  von  Argumenten  also  glauben 
wir  das  metaphysiBche  Problem  entlasten  zu  kOnnen;  in  diesem 
erleichterten  Zustande  aber  verlassen  wir  es  umso  lieber,  als 
wir,  wie  einleitend  angedeutet,  mutmassen,  die  Zeit  sei  nicht 
mehr  ferne,  wo  es  ganz  oder  fast  ganz  als  ein  falsch  gestelltes 
Scheinproblem  erkannt  werden  wird. 


Sitiuinb«-.  d.  phU.-bitt.  XI.  CXLIX.  Bd.  3.  Abb.  2 
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Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen 

bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Ten 

Moritz  Steinsohn  eider, 
koRWp.  Mitgliede  der  kiU.  Akadaiiue  der  WisieiuolMfleii. 


(▼ortel«gk  in  dar  SiUnng  am  i.  Hin  190L) 


Eine  Einl^tung  sn  dieter  AMuindliiiig  ist  im  »Aiiseiger*  d«r  pliil.- 
bist.  Klasse  Nr.  U,  S.  16—26  erschienen. 

Die  nachfolgenden  Abkürsangen  sind  f&r  die  regelmäflig  angeflUirten 

Q  u  c  1 1  c  n  M  c  Ii  r  i  f  t  e  n  gebraucht : 

ÄL.  oder  Avftf;.  LH.  Die  arabische  Literatur  der  Juden,  Frankf.  a.  M.  19UU. 
Aüb.    Die  arabisclien  Übersetzungen  ans  dem  Griechisuhcn,  von  M.  Öteiu- 

sohneider  (s.  Einleitung  S.  18);  m.  bedeutet  Medizin. 
BM.     Bibliotiieea  Mathematloa,  heran^g.  von  G.  Snestrtfm, 
HÜb,   Die  hebriisohen  Übenetanngen  des  Mittelaltefs  von  H.  Stdnsohneider 

(Einl.  S.  18). 

Lc       Lucicn  Leclcre,  Ilistoire  do  la  m^decioe  arabe  (Einl.  S.  18);  ii.  sv. 

vol.  II,  wo  nicht  I  angegeben  ist. 
VA.       R.  Virchow,  Archiv  für  Pathologie  usw. 

W.        F.  Wüsteufeld,  Die  Übersetzungen  arabischer  Werke  ins  Lateinische 
(Einl.  6.  18). 

ZDMQ.  Zeitschrift  der  Deutschen  Hoigenländischen  Gesellscliaft. 

Zeitschrift  ftlr  MaAematik  usw.,  heransg.  von  Cantor  nnd  SchlOmiloh. 

Die  stets  wiederkehrenden  Wörter:  fibetsetst»  ÜbersetseT,  Übersetsong 
rind  meist  abgekürzt:  übs.,  Übsx.,  Übszg. 

Ein  A»teri»cua  beseichnet  Kacliträgliches  am  Ende  der  Abhandlung. 

A.  Sehrlften  bektumter  Übersetzer. 

1.  Abel,  Leon,  Ubs.  Coptomm  missae  in  Cod.  Tomac. 
(Pitra,  Otium  Solemn.  III,  p.  LVI). 

3.  Abraham,  Tortuosiensis,  vielleicht  identisch  mit  Abr. 
(b.  Schemtob?)  aus  Tortosa,  übs.  B.)  Serapion  jun.,  de  Simpli- 
cibns,  als  Dolmetacher  des  Simon  JanaenBiSi  8.  d.  (tun  1290?); 

SitssavAer.  d.  phiL-hiit.  KL  0XI4X.  Bd.  4.  AXb,  l 
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—  b)  Zahrnwi,  Lib.  Scrvitoris;  vielleicht  CJ  fldU  n,  de  Plantis 
oder  de  Mediciniö  occultis  mit  Gramer  (s.  d.)j  W.  114j  Lc.  469; 
Hüb.  y72. 

3.  Abraliam  bar  Chijjn,  gen.  nts-.w'rK -rKX  flatoin.  Sa- 
vasorda)  in  Barceloua  um  lllÜ,  Dolmetsch  des  Plato  aus  Ti- 
voli, s.  d. 

4.  Abraham  (Don),  Arzt  Alfons'  X.  (12(54^1277?),  iibs. 
für  denselben  ins  Spanische  a)  ibn  Heith'ims  AVeltkonstruktion. 

—  b)  Muhannnedj  Koran,  Sora  70  {al-Mtriidj),  —  O)  2Sarkali, 
al-*Safi'ha;  HÜb.  972. 

5.  Abraham  diktiert  dem  anonymen  Verfasser  einer 
kleinen  Schrift  über  das  Astrolab,  anf.:  ^Genera  astrolabiomm 
dno  Bnnt^i  deren  Schloß  (?)  lautet:  ,Ut  ait  philoBOphomm  a.  con- 
temporaneomm  [fehlt  ein  Wort?]  Habraham  magister  noster 
egregiusi  quo  dictante  et  haeo  diseiplinam  astrolabti  conscrip- 
8imiis%  ms.  Brit.  Tdos,  Gotton,  Veip.  II,  n.  13,  f.  37^ — 40^ 
vor  der  Schrift  des  Rndolfns  Bmgensts  (s.  d.),  wonach  meine 
Angaben  HÜb.  569,  583,  972  sn  berichtigen  sind. 

6.  Abraham  Ecchelensis,  Maronita  e  Libano,  Theoiog. 
prof.  (st.  1664  in  Pans,  Graesse,  Lit.  VI,  852),  übs.  a)  Synopsis 
propositomm  Sapientiae  Arabum  philosophonun  inscripta  8peeu- 
Itm  mnndam  repraesentans  etc.  latini  juris  facta,  Parts.  1641,  4^, 
Verf.  Husein  b.  Mu*in  al-din  aX-Meihttdai  (Broekelmann  II,  210, 
n.  6;  Zenker  I,  IfiO  n.  1312l;  (dasselbe)  nunc  verum  thesium 
miscell.  loco  dispulationibus  subjecta  et  versione  instrueta  a 
M.  II  (Mir.  Opitio,  Jcnae  1624  (Zenker  n.  1313).  —  b)  de 
Proprietatibub  ac  virtutibus  medicis  animalium,  plaiitaruni  ac 
gemmarum  etc.  latinitate  donatus  ab  Abr.  Eccli.,  Paris.  U)47 
(Zenker  1,  142  n.  1248);  Verf.  Abd  al-Kahman  alSujutV  — 
c)  AfolLonii  Pcrgaei  Conicorum  libri  V,  VI,  VII,  parapbraste 
Abalphato  [abu'  i-Fathl  Ispahanensi  nunc  primum  cditi,  Additus 


*  ])r  IJtilitatibus  propriet«tiblM  iiomiilUwnim  modlt  amontorum  sim- 
pUcium  cx  vaiiis  mcdiconirn  scriptis  exrcrptus,  und:  do  Proprietatibus 
quorundfiin  iTicdicamciitürum  et  pliarmap-orum  aliormiuntf  siinilium  corum- 
que  compositionilms,  ms.  Vat.  373,  geschr.  im  IG.  Jaluiiundort,  v;,'l.  Alb. 
Haller,  Bibl.  Bot.  I,  204}  Sprengel,  Gesch.  der  Medizin  II,  442  (Ed. 
1888)  nennt  «Is  Yerfimer  Abd  al-Bahman  Mnhammed  b.  Ali  (d.  i.  bei 
Wflst.  §  271).  Die  Anagaben  London  1849  und  Leyden  1899  beiweifelt 
schon  Choulant  S.  389. 
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Archimedis  Assumptornm  [  Lemmata]  Über  [übs.  von  Thabit 
b.  Korra],  AV»r.  Kcchelensis  Maruiiita  .  .  .  latine  reddidit,  Flo- 
rcntiae  lööl  (E.  Lambrecht,  Catal.  de  la  Bibliothfeque  de  l'EcoIe 
des  langues  Orient.  Paris  1897, 1,  p.  277  d.  2278);  AÜb.  §  105, 
S.  184,  vgl.  §  1>9,  S.  176,  wo  nur  eine  aUgemeine  Verweisang 

—  GrXsse,  Lit.  VI,  894/5  erwtthnt  ,MiuinB  regiuniS  und  Histo- 
rische Schriften  (gedr.  1651—1661),  unter  den  Qaelien  (S.  398, 
A.  42)  Bayle  n,  535. 

%\  Accarsins  von  Parma  (Kopist?),  s.  unter  Stej^anus 
Anuddi. 

7«  Accnrsius  ans  Hstoja  (um  1200)  ttbs.  OaUn  (ans  d. 
Arab.  von  ^onein),  Kräfte  der  Nahrungsmittel  (,Ub.  Begiminis 
sive  de  Cibarüs*,  oder  ,de  Virtutibos  [natnralibas]  cibarionun), 
ms.  Leipzig  (Feller  p.  254 Paris  6865,  Merton  Coli.  Oxford 
218^«;  Lc.  476;  W.  81;  AÜb.  m.  289  n.  48. 

8.  Adelard  von  Bath  (1120 — 1130)  wird  in  mehreren  mss. 
als  Übersetzer  von  aj  Euklids  Elementen  j^enannt.  Dieselbe 
libersclzuiig  soll  dem  gedruckten  Komm,  des  Campanus  zu- 
grunde liegen,  vgl.  unter  Gerard;  (Jurtze  legt  sie  einem 
Anonymus  des  10.  — 11.  Jahrhunderts  bei  (ZfM.,  Bd.  31,  S.  85). 

—  b)  abu  Ala'üchar,  kleine  Einleitung  in  die  Astrologie^  ms. 

—  c)  Tafeln  des  Muhammed  b.  Musa  al-Khowareztui-^  gegen 
Lc.  p.  397,  der  b)  identifiziert,  und  W.  21,  der  abu  Ma'schar 
substituiert,  s.  II  Üb.  568,  A.  22.  —  Jourdain  legt  ihm  die  Übsjsg. 
dos  Üb.  Irabrium  (auch  de  Mutat.  temporum)  von  Gaphar  (Dja'far) 
bei;  s.  jedoch  unter  Hugo  ISanctalliensis. 

5).  Aegidius  de  Thebaldis  aus  Parma  übs.  auf  Befehl 
Alfons'  X.  (aus  dem  Spanischen  des  Jchuda  b.  Moses),  zu- 
sammen mit  Petrus  de  Regio  (1256)  a)die  Astrologie  des  Aben 
Ragel  (ibn  Ridjal),  ed.  seit  1485.  —  HÜb.  579;  vgl.  Lc.  441, 
W.  89;  Suter  100.  —  b)  Ali  ibn  Ridican,  (,Kodoam*)  Komm, 
zum  Quadripartitum  des  Ftolemäus  mit  Text,  ed.  (fehlt  bei  W., 
AUb.  §  116,  S.210;  spanisch  verloren?).  Ans  einem,  ans  dem 
Latein,  übersetzten  französischen  ms.  Par.  7B21  gibt  Lc.  443 
ein  Exzerpt  aus  der  Vorrede.  Aeg.  ttbs.  nicht  Ptolmäus,  Alma- 
gest, s.  B  anter  diesem. 

10.  Alezins  ttbs.  angeblich  1245  ins  Lateinische  ein 
astrologisches  Bach:  ,Brontologiam'  (zugleich  mit  einem  astro- 
nomischen); eine  neugriechische  Übersetzong  aas  der  latei- 
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nischen  entliält  ms.  Bodl.  (Coxe,  Catal.  Codd.  Modi  T.  1,  1887, 
p.  813  n.  270).  Zitiert  wird  darin  die  togaai^  des  Propheten 
Daniel,  letztere  ist  aber  nach  XXVIII,  650  vom  öklayen  Aie- 
xios  ü753  (114.'))  aus  dem  Arah.  griechisch! 

11.  Alt  on  BUS  (frater)  Bonihominis,  1346  von  Clemens  VI. 
zjua  Bischof  von  Marokko  ernannt,  will  a)  1339  eine  Epistola 
übersetzt  haben,  welche  der  Jude  Samuel  Maroccanus,  1 087  in 
Toledo  Christ  geworden,  an  einen  II.  Jsak  gerichtet  habe.  Der 
polemische  Brief  ist  öfter  (in  zwei  Rezensionen)  ediert  und  in 
viele  Sprachen  übersetzt.  Ich  habe  diesen  Samnei  ans  dem 
znm  Islam  übergetretenen  Samnei  ihn  Abbas  fingiert  yermatet 
(OB.  p.  732,  2Ö24,  2648,  HB.  U,  85,  XXI,  38,  119,  über  Alf. 
Vallisoletanos  OB.  1977, 3  n.  2440;  Lc.  478  [s.  AL.  190,  Z.  1], 
W.  119).  —  b)  Dialog  zwischen  Samuel  und  dem  Muslim  abu 
Talib  id-Fakin,  ist  wahrscheinlich  fingiert 

12.  Alf o usus  Toledanus  ,conversQ8  sacrista',  Sohn  eines 
Dionysius  aus  Lissabon?  ist  ein  bisher  übersehener  Übersetzer, 
aber  auch  noch  ein  Problem  >  worauf  ich  anderswo  eingehe 
(Ztttschr.  f.  H.  B.  1903,  S.  58).  Er  übe.  Traci  de  separatione 
primi  principii  Ton  Amvoea  (vgl.  unter  Anonymen  in  B)  nnd 
fügt  eine  ,narratio',  den  letzteren  betreflfend,  hinzu,  die  er  von 
einem  glaubwürdigen  jüdischen  Arzt  des  Königs  von  Kastilien 
aus  arabischen  Quellen  erfahren  hatj  ms.  Bodl.  Digby  236® 
(Catal.  V.  Macray,  p.  246). 

13.  Alfred  (Walafred,  Alvrcd,  in  mss.  ,Alphiatns')  de 
Sarchol.  ein  JMigluuder  (um  1200 — 1227),  übs.  a)  Nicolaus  l)a- 
mascciius,  de  Plantis  (auch  Prieudo-Aristoteles,  de  Vegetabilibus, 
wahrscheinlich  aus  Jshak  b.  Iloneins  Ubszg.,  korrigiert  von 
ThabitX  od.  von  E.  H.  F.  Meyer  (1841);  daraus  griechiscli, 
ms.  Jourdains  104,  ^106;  Lc.  437,  W.  86;  Kose,  Aristoteles,  de 
Lapid.,  im  Hermes  Vll,  328,  AÜb.  §  76,  8.  102,  wo  12.  Jahrh. 
Druckf  —  Sein  ]3e  motu  cordis,  ed.  Barach  (Excerpta  ex  libro 
Alfredi  1878,  p.  16)  aus  arab.  (c^ueilen,  ist  dem  Alexander  von 
Neckam  (gest.  1227)  gewidmet 

Alpagus  s.  Andreas. 

14.  Alvaro  oder  Alvarez,  soll  ihn  al-RidjaU  Astrologie 
spanisch  übersetzt  haben;  der  angebl.  Prolog  in  ms.  Escur. 
scheint  fingiert,  s.  meine  Koten  su  Baidi,  Vite  di  Matemat., 
p.  66  (Bullett.  506). 
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Ami  mens,  b.  Eugenins. 

15.  Andreas,  sonst  nicht  nachweisbar,  soll  für  Michael 
Scotns  Übersetzimgen  ans  dem  Arabischen  angefertigt  haben; 
Hüb.  973. 

16.  Andreas  Alpagas  (anch  Alphagas ?)  Belluensis,  gest. 
um  1520,  ttbs.  a)  Affiemnaf  Canon,  de  medicinis  cordialibos 
[s.  Amald  de  Villanova]  et  Oantica  [s.  Armengaad),  ed.  vom 
Nefien  Paolas  Alpagas  1527  and  1544.^  Plempios,  Vorrede  zn 
seinem  Avicenna,  and  J.  Mantinas  (HÜb.  685,  so  lies  S.  108), 
HB.  X,  16,  78.  —  b)  Äverroes,  de  Theriaea,  ed.  1553  and 
1560  in  Opp.  Aristotelis  (VA.  52,  S.  486,  Bd.  57,  S.  120).  — 
c)  Äiricenna,  1.  de  Anima  (s.  Landaaer,  Die  Psychologie  des  Av., 
ZDMQ-.  29,  S.  335);  2.  de  Mahad,  i.  e.  de  dispositione  sea  loco, 
ad  qaem  reyertitar  homo;  3.  Aphorismi  de  anima  (vgl.  Joh. 
Hispalensis);  4.  de  Dif&nitionibas  et  qoaesitis;  5.  de  Divisione 
flcientiaram  (s.  mein  Alfarabi  84),  Yen.  1546;  n.  2  yielleicht  auch 
separat.  —  d)  Joh.  Serapionis  Practica,  mit  Serapion  juii.,  Ven. 
1550  (Rerl.  Bibl.).  —  e)  Al-Kifti,  Bio^,a-.  Lexikon  [T.iVikh  al- 
*Hnkama],  ob  vollendet?  —  fj  1.  de  Venenis  [ob  Avicenna, 
Canon  IV,  fen.  6?  VA.  52,  S.  431],  2.  de  Correctione  crrorura 
qui  accidunt  in  regimine  sanitatis  [=  unten  gV],  3.  de  Medi- 
cinis principmn  non  horribilibus,  4.  de  Lapidibus  praetiosis 
(HÜb.  239,  ZDMG.  II,  265)  et  pleraque  alia,  besaß  der  Neffe 
Paul  (W.  124).  —  g)  de  Removendis  nocumentis. . .  ex  errore  . . . 
[oben  Ori-inaled.  s.  IlÜb.  G78  n.  177],  in  spHteren  Aus- 
gaben des  Canon  ( 155Ü  ff.).  —  h)  de  Syrupo  acetoso,  mit  g) 
ed.  —  i)  ,Ebenbitar'^  [ibn  Beithar]  tr.  de  malis  limoniis,  Ven. 
1583,  Par.  1602,  Cremona  1758  (W.  126,  Verf.  ist  der  Jude 
Iiibat  Allah  ibn  Djami',  AL.  180,  5).  —  Außer  den  Quellen 
bei  W.  123  ff.  s.  Fabricius,  Bibl.  Gr.  XIII,  59;  PapadopoU,  Bist. 
Gymnas.  Patavini  I,  293;  Nie.  Massa  (s.  d.)  praef.  zu  Soranus; 
Nicoll,  Catal,  p.  53;  HB.  X,  IG,  78;  Kose,  Aristot.  pseudepigr.  77. 
J.  Burkhardt,  Die  Kultur  der  Renaissance^  1877,  S.  144; 
,Andr.  Mongajo'(?),  s.  S.  S38.  Danach  ist  de  Gnbematis,  Ma- 
t^riaoz  etc.  (1876),  p.  37  za  ergänzen. 

[17*  Angelas  (Frater)  a  Sancto  Josepho,  Carmelita  dis- 
calceatas  Tolosanos  ttbs.  Mutsaffar  b.  Mahammed  al-Hoseini 


*  Über  die  Tita  Avicenna  s.  nnter  Hasaa. 
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al-Schafi'i,  Antidotarium  {Ikrahadsin),  das  Original  in  München 
269  (Aumer,  pars      p.  135).  ms.  Par.  a.  f.  135. 

IS.  Antonius  FrachaDtianus  Vicentinas  (ibs.  Avicennay 
Sufficientia  (al-Schafa,  od.  1495  und  sonst,  HÜb.  281);  Carra 
de  Vaux,  Aviconno,  Par.  IHOO.  p.  14G. 

19,  Arniengal)  (oder  Armengaud ,  nicht  Armengand) 
Blasii,  in  Montpellier,  Arzt  PliiHpps  des  Schönen,  gest.  1314, 
übs.  aus  dem  Ilebr.;,  wie  auch  seine  Schriften  ins  Hebr.  Ubei*- 
setzt  wnrden;  als  sein  Kollege  erscheint  ein  Arzt  Denar  ins, 
8.  d.;  nach  Kcnan  hätte  er  nnr  ans  hebr.  Übsz.  Ubersetzt 
a.)  Amcfinnn,  Canticum  (Ih-djttzd)  mit  Komm,  des  Averroes 
(12S()  oder  1284),  ed.  mit  Canon  (1492—1495)  und  in  Aver- 
roes' Opp.  (vgl.  W.  125,8.  dagegen  Renan  p.  133).  —  b)  GaUn, 
Über  Kenntnis  der  eigenen  Fehler  (arab.  von  Thomas^  korr. 
von  Honein),  auch  ,Yconomia*,  beide  nnr  ms.  Dresden  (AÜb. 
m.  S.  194  n.  65;  S.  464  n.  123  Käherea).  —  O)  Schriften  von 
Mainumidea  (HÜb.  §  481  n.  3,  7),  1290—1302,  ms.;  s.  B 
unter  Maimonides  (Averroes,  KnUijjat  s.  unter  Bonacoea).  Lc. 
II,  467;  W.  96;  Renan  in  Hist.  Litt,  t,  28,  p.  127;  HÜb.  778. 

30«  Arnaldns  de  Villanova  ans  der  Gegend  von  Bar- 
celona ,  gest.  1312  oder  1314,  ttbs.  a)  Ämemna,  de  Viribns 
oordis  (1282?),  ed.  mit  dem  Canon  des  Armengand,  revidiert 
von  Andreas  Alpagus  (s.  d.,  Malgaigne,  (Envres  de  Pare  p.  LX : 
,tran8critM),  ins  Hebr.  tths.  von  einem  Anonymus,  ms.  (HÜb. 
701).  —  b)  Cotta  b.  Lnea,  de  Physicis  ligaturis,  identisch  mit 
de  Incantatione,  dem  GaUn  oder  Bonein  (yYnaim^)  beigelegt 
in  Opp.  Galeni,  aber  nicht  (mit  L.  nnd  W.)  zu  identifizieren 
mit  de  Definit,  irrtQmlich  ,e  graeco'  in  ed.  Bern  1608,  auch 
als  Epistola  Constantini  ad  filium  gedruckt;  s.  HÜb.  235, 
AÜb.  §  66,  S.  84  m.  S.  465  n.  126;  vgl.  Wolf,  Bibl.  hebr.  III, 
p.  965;  Janus,  Ztschr.  für  Gesch.  der  Med.  II,  543.  —  c)  Ualen, 
■  dit  liigore  etc.?  s.  AÜb.  m.  S.  456  n.  71),  HÜb.  287  Anm. 
Schum,  Catal.  Amplou.  Index  p.  Ü,'>2  gibt:  ,de  malitia  complex. 
Comm.'  (p.  824,  n.  29:  Glösa),  s.  Fol.  2573.  _  d)  Al  Kindi, 
de  Gradibus  medicin.,  nur  ras.  München  205,  W.  118  n.  4, 
nicht  bei  Le.  und  Ilaureau;  ob  Irrtum  für  Gerard?  s.  d.  — 
e)  Ein  Buch  de  Simplicibus,  als  dessen  Verfasser  in  den  mss. 
abu  Ma  schar  oder  abu  Chazar  oder  abu  /xile  [ob  abu  l-Salt?'] 
angegeben  wird  (VA.  86,  S.  135;  Bd.  94,  S.  35;  Haur^a  p.  107 
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n.  93  vermutet  Zahraim,  was  unwahrscheinlich  ist).  —  f)  Ihn 
Zohr  ^^Ajoeazoor^f  nach  der  hebr.  Übsz.  abu  %Ala),  Diaetetik, 
de  Conservatione  corporis  et  regimine  Banitatis  etc.,  Basil.  1618 
ohne  Namen  des  Übsz.,  angebl.  1368,  was  fllr  Arn.  nicht  paßt; 
Alb.  Haller,  Bibl.  Bot.  I,  224,  Med.  pract.  I,  449;  VA.  57 
S.  118;  Bd.  80,  S.  136,  Hüb.  751;  Brockelmann  I,  486.  —  Lc. 
468,  W.  117.  Menendea  j  Pelayo,  Hist.  de  los  Heterodoxos 
Esp.  t.  üy  Haaren  in  Hist.  Litt  t.  38;  andere  Quellen  s. 
Hüb.  778. 

31*  Arrivabene,  Andrea,  ans  Mantna  (ed.  ?)  L'Aleorano 
di  MaameUo  eec.  iradotto  nnovamente  dalF  arabo  in  iingoa  ita- 
liana,  s.  1.  1547  (Catal.  impr.  libr.  in  Bibl.  Bodl.  38;  de 
Ghibematis,  Matörianx,  p.  189).  Bei  Ohonlant  S.  372  erscheint 
Serapion  jnn.  Yen.  1552  ,ap.  And.  Arrivabene'. 

32.  Arsenius,  ein  Dtlünch ,  iibs.  (1266)  die  arab.  Geo- 
mantie  von  al-Zanati  aus  dem  Pcrsisclien  (  daher  Z.  als  , Perser' 
bezeichnet)  in  griechischen  Versen,  Probe  aus  ms.  Wien  in 
Lambec.  Comm.  ed.  Kollar  p.  554  n.  140 j  NicoU,  Catal.  p.  327; 
vgl.  HÜb.  855. 

d'Aspa,  s.  Johannes. 

äS*  Aareiins,  sonst  unbekannt,  übs.  angeblich  aus  Am- 
cenna  drei  Kapitel,  welche  als  Zusatz  zum  4.  Buche  von 
Aristoteles'  Meteora  und  sonst  gedruckt  sind;  Lc.  434;  Kopp, 
Beitr.  HI,  56;  HÜb.  2^34,  AÜb.  §  55,  S.  59;  §  66,  S.  84/5. 
Berthelot  I,  19.  Za  Alpkidius  s.  unten  B.  * 

Azogont  s.  unter  Drogen. 

[Bartholom aeus  de  Messina,  Ubs.  aus  dem  Griechischen, 
s.  unter  Johannes  de  Messina.] 

24.  B  enciyenni  Zucchero  (1313)  ttbs.  SchriHen  von  ol- 
Fergani  und  Basi  aus  dem  Französischen  ins  Itafienisehe,  HÜb* 
555,  A.  108  (fehlt  un  Reg.  1067),  726. 

25.  Berengarius  Eymerici  de  Valcntia  Ubs.  ,Abulcassim 
Ahrami^  (abu  '1-Kasim  Q\-Zahrawi) ,  Dictio  de  Cibnriis  infir- 
morum  trauslata  in  vulgare  cathalanoruui  et  deinde  in  latinum  a 
Ber.,  ms.  Wien  .54342  (ly,  126);  VA.  86,  S.  134;  HÜb.  747; 
s.  auch  B  unter  Zahrawi. 

26.  Bernaldo  el  arabigo,  oder  saracino,  de  Burgos 
(1277),  s.  unter  Ferrando. 
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27.  Bernardinus,  oder  Bernard us  Silvestris,  übs.  eine 
nach  den  28  Mondstationen  wenigstens  teilweise  angelegte 
Geomantie  u.  d.  T.  Experimentarius,  oder  Über  fortunae,  wovon 
mehrere  mss.  in  der  Bodl.  (ZDMG.  25,  S.  388—390,  s.  auch 
Macray,  Catal.  mss.  P.  IX,  1883,  p.  41  n.  46,  wo  die  Stationen 
irrtUralicli  auf  die  Sonne  bezogen  werden).  Ein  El.  daraus  in 
ms.  Bodl.  D.  2  n.  19,  f.  104  (Catal.  Mss.  Angl.  I,  114  n,  2177  c). 
Er  ist  offenbar  yerschieden  von  dem  Dichter  Bernardns^  ge- 
nannt Silvester  Carnotensis,  vor  1180,  Verf.  des  Megacosmos 
et  Microcosmos,^  eines  Briefes  an  Beimand,  militem  dominnm 
Castri  Ambrosü  snper  gnbematione  rd  forniliaris,  wobl  auch 
der  Altercatio  hiemis  ete.,  »  Bemardns  nnd  Bernardinus  Se- 
nensis,  dessen  62  Fredigten  wie  jener  Brief  in  den  Werken  des 
heil.  Bemard  von  CUirvanx  gedruckt  sind. 

38.  Boethins,  dnen  Übersetaer  AttitoteUteher  Schriften 
ans  dem  Arabischen  im  13.  Jahrhundert,  etwa  ans  Dalmatien, 
nimmt  Jonrdain  p.  57,  65)  an;  doch  scheint  man  die  be- 
treffenden Schriften  dem  alten  Boethins  irrtCLmlich  beisnicgcn; 
HÜb.  211;  vgl.  Eibl.  Mathem.  1891,  S.  113. 

89.  Bonacosa,  ein  Jude  (Tobijja?),  übs.  1255  in  Padua 
Averroes,  ,Colliget'  {Kullijjatj  Aligem.  Regeln  der  Medizin), 
ohne  seinen  Namen  cd.  Ven.  1482  und  sonst,  auch  mit  ibn  Zohr 
seit  1490,  irrtümlich  dem  Armengaud  beigelej^t;  mit  Rhazes 
und  Serapion  Argcntor.  1531  (Choulant  377);  E.  L<anibrecht, 
(Jatal.  p.  2'.^7,  verzeichnet:  CoUectaiieuruiu  de  re  medica  Aver- 
roi (so)  philosophi  sectioncs  tres  etc.  A.  Is.  Brugerino  Campejjio 
latine  donatae,  Lugd.  1537  (n.  2374)  und  (JuUi^ot  Tomus  nonus 
.  .  et  Avicennae  Cantica  cum  Averrois  Expositione  etc.  Adsunt 
sectiones  tres  etc.  (wie  oben)  Ven.  15ü0  (380  BI.,  ib.  n.  2376, 


*  Gewidmet  einem  Theodorieh  (na.  Dig^by  167,  Catal.  lUersj  p.  167), 
nicht  Terru»  oder  Gerrwoa^  wie  bei  Febrieiua»  BiU.  Lat  inf.  II,  217  ed. 

Flor.  1858,  vgl.  p.  204.  liier  genügt  eine  Verweisung  auf  den  Artikel: 
.Bfirnard  <le  Chartres  dit  Sylvester'  von  S.  II.  in  der  Ilist.  Litt^r.  de  la 
France  XII,  2G2— 274,  insbesondere  p.  272/.'?;  C.  Haur^au,  Le  Mathe- 
maticus,  Paris  1896,  wo  p.  12  Bernli.'s  Glauben  an  Astrologie  hervor- 
gehoben wird;  pr^esttnation  heiße  heute  determiniam  (p.  13).  Ich 
habe  ans  venehiedenen  Katalogen  mas.  gesammelt,  welche  Schriften 
dieses  Anton  enthalten  sollen,  muß  aber  an  dieser  Stelle  den  Gegen- 
stand abbreehen. 
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wohl  Bd.  9  der  Opp.  Aristot.);  Campegius  hat  wohl  nur  die 
alte  Übersetzung:  latinisiert. 
Bonia  8.  JohanneB  B. 

30.  Burgunditis  Pisanus  übs.  einexi  IIb.  Vindemiae  (von?) 
aas  dem  Arabischen;  eine  Fortsetzung:  de  flnxa  etc.  enthält 
wahrscheinlich  das  latein.  ms.  in  Florenz  fBandini,  Codd.  lat. 
Plut.  30  Cod.  24,  IX,  Gatal.,  p.  87).  VA.  42,  S.  98  wird  ihm 
der  2.  Text  in  HippokraUa,  Regimen  acutomm  IV  vindiziert; 
de  Gnbematis,  Mat^rianx,  nennt  ihn  nicht. 

[Campanns,  lo.,  ist  Kommentatori  nicht  Übersetser  des 
EMid,'} 

3L  Oascina^  Bnonagiimta,  wahrscheinlich  ans  Pisa,  tths. 
den  Friedens-  und  Handelsvertrag  zwischen  Tonis  and  Pisa, 
ed.  von  Lnnig>  dann  von  Flaminio  dal  Barge  (Tirabosehi  IV, 
Hb.  3,  Gap.  1,  §  2,  p.  504,  £d.  1823). 

Oharpentier,  Jacqnes,  s.  unter  Petras  N.  Castellani. 

Oilenias  (Cylenias)  Mercorios,  s.  anter  Hugo  St.  AlUensis. 

32»  Constantinas  Afer  (Africanas),  in  Carthago  ge- 
boren, bereiste  den  Orient  and  lebte  etwa  seit  1060  in  Salerno 
und  im  Kloster  za  Monte  Oassino.  Seine  Schriften  gelten  jetzt 
größtenteils  als  Plagiate,^  d.  h.  freie,  zam  Teil  korrampierte  Be- 
arbeitnngen  aus  dem  Arabischen ;  manches  dürfte  noch  entdeckt 
werden.  Diese  Scliriften  sind  hauptsächlich  in  den  Opp.  Isaaci 
Lugd.  1515,  in  Opp.  Constantini,  Basil.  1589  und  in  der  Arti- 
eelhi  ediert:  andere  Titel  bei  l^etrus  Diaeoiius  sind  schwerlich 
auf  ihre  (^^uellen  zurückzuführen.  Meine  Abliandl.  ^Constantinus 
und  seine  arab.  Quellen'  in  VA.  37  (1807  i  S.  351—410  (  vgl. 
39,  S.  3:i:V)  ist  Lc.  356— 3üli  unbekannt:  W.  lü— 20  zählt  14 
Ubersetzungen  auf.  In  der  folgenden  Aufzählung  nach  den 
Namen  der  Autoren  kommen  zuerst  die  griechischen  (bei  denen 
die  arab.  Ubersetzer  nur  vermutet  werden  können),  auch  die 
zweifelhaften  und  unechten,  dann  die  arabischen  mit  Anijabe 
der  Seitenzahl  bei  Lc.,  St.  (VA.  37)  hinter  der  n.,  W.  (Nuniiner), 

•  •  •  • 

HUb.,  AUb. ,  zuletzt  die  Autoren,  deren  Schriften  irrtümlich 
dem  Const.  beigelegt  werden.  —  a)  Fseudo-GcUen,  ^de  Oculis, 

*  Auch  W.  19,  Z.B  v.XL.  findet  in  den  »damaligen  Begriffen  von  litermi- 
sehem  Eigentam*  mildernde  Umstiade.  Daß  diese  Begriffe  nicht  so  vage 
waren»  wie  man  hXafig  annimmt,  bewdflt  der  Tadel  des  Steplianns.  Bei 
Le.  n,  864  beklagt  sich  Const.  selbst  ttber  Flagiatonn! 
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ed.  abweiclieiid  von  Ed.  Chartres  X,  304;  A.  Haller,  Bibl.  Med. 
pr.  I,  347  n.  nnt  Honein',  ygl  St.  11,  S.  iiDO,  AÜb.i  455  n.  77. 
—  J.  Hirscliber^  ,Uber  das  iiiteste  aral».  Lcbrbuch  der  Augen- 
Ijcilkundc'   in  Sitzungsber.  der  k.  preuß.  Akad.  1903  (Dec, 
Sonderabdr.  15  S.)  sucht  nachzuweisen,  daß  es  verschiedene 
Ubersetzungen  eines  Buches  von  Ho  nein  seien.  —  *Megatechne 
(—  Makrotcchne,  de  methodo  mcdcndi,  sive  de  ingenio  sanitatis 
abbreviata),  St.  14,  353,   wohl  identiscli  mit  Tegni  30,  408. 
Lc.  357  schlägt  vor:  les  deux  tegni;  W-  14  vermutet  ein  selb» 
ständiges  Werk.    Die  Worte  ,a  Const.  ad  filium  Johannem' 
stehen  in  Ed.  1515,  vgl.  auch  ms.  Merten.  21!^;  O'seibia  p.  97 
kennt  ein  anon.  Kompend.,  s.  VA.  4*J,  S.  100  D  und  E  und 
AÜb.  m.  272  und  282,  §  15  n.  2  und  IG.    Die  kleine  Techne 
8.  unter'.  —  ^de  Mnlierum  morbis  sive  de  Matrice  (Gynecia), 
ed.,  St  23,  405.    Die  hebr.  Übersetsang  ist  vollständiger, 
HUb.  656.  —  'de  Hnmana  natura,  vel  de  membris  prindpal. 
(vel  de  compagine  membromm,  das  1.  cap.  de  oerebro),  mehr- 
fach ed.,  St.  25,  405;  AÜb.  466,  §  21  n.  IdO.  —  Me  Intel^ 
ioribns  membris  («  de  locis  affectis,  arabisch  von  HoheüclCj 
ed.,  St.  28,  8.  S.  361;  ms.  Merton  219*  beginnt:  Medicornm 
non  solnm  moderni,  Par.  6865  bei  Kahn  I,  XCIX,  Bonoomp. 
225  (VA.  42,  S.  106:  Galen,  wo  Bd.  39,  S.  317,  329,  331), 
AÜb.  281,  §  15  n.  10.  —  ^Komm.  vi  Hi^fokrates^  Aphorismen, 
mit  dem  kommentierten  Text  (arab.  von  Hontin  oder  Hoheittk 
nnd  anderen?),  ed.  in  der  Articella,  auch  hebr.  abersetat,  wor- 
über eine  weidäufige  Literatur;  St.  29,  407,  VA.  Bd.  42,  S.  92, 
AÜb.  S.  120,  §  4  n.  2;  vgl.  HÜb.  659;  Lc.  264,  W.  8.  —  'Mi- 
krotechne  (bei  Petr.  Diaconus  St.  31)  entspräche  der  Ars  parva 
in  der  Articella  mit  dem  Komm,  des  ihn  lüdhwan  (s.  unter 
üerard  von  (Jremona);  W.  11  identifiziert  mit  Unrecht  .Tegni' 
bei  Petr.  Diac,  s.  oben      s.  8t.  VA.  42,  S.  100,  HÜb.  651, 
AUb.  279,  §  15,  wo  irrtümlich  eine  gedruckte  Ubszg.  Const.'s 
in  n.  40  (hier«).   W.  11  zitiert  ms.  MUnch.  4622  (f.  79—80**). 
Meine  Vermutung,  daß  dieses  Fragm.  wesentlich  identisch  sei 
mit  der  liier  folsj;.  n.  8,  bestätigt  Hr.  Prof.  Bumm  in  München, 
(März  1903).^  —    Microtegni  ^^1)  ut  a  quibusdam  intitalatnr  de 

*  Alle  Zitate  unter  Goii8kaiiti&  bwdeheii  «ich  auf  m. 
'  Ich  sprach  ihm  hier  meinen  Dank  aus  fUr  seine  freandliche  ünter- 
•nebiing  de«  nw.,  wihremd  er  bereits  allem  Irdischen  entrfickt  war. 
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üpeitnate,  ms.  Merton  213^^  und  Galen  in  ms.  Balliol  231", 
München  4622  (s.  n.  sind  identisch  mit  dem  I.  und  III.  B. 
vom  Samen  (arab.  von  Hobeisch  nur  II  BUcherV^  St.  408  zu 
n.  31,  AÜb.  S.  288,  §  15  n.  40.  —  »Disput.  Piatonis  cum  Hip- 
pocrate  (  Ansichten  des  PI.  etc.,  arab.  von  Hoheisch),  Lc.  357 
(vgl.  Galen  p.  487  =  I,  2461,  St.  33,  408,  AÜb.  286,  §  16  n.  31. 

b)  Ilippokrates,  ^Aphorismi,  s.  unter  a**'.  —  ^Progno- 
stioa,  bei  Petr.  Diac.  ohne  Namen  des  Verf.,  die  ed.  Übs.  ist 
nicht  von  Const. ;  s.  Gerard  von  Cremonn.  »St.  '55,  407  (unter  29), 
Bd.  42,  S.  97,  AÜb.  S.  124,  §  7  n.  3,  HÜb.  662  gegen  W.  9. 

—  ^de  Regimine  acutorum,  in  mss.  (  wegen  dem  Const.  bei* 
gelegt  (W.  10)^  die  Ed.  mit  Komm.  Galens  s.  unter  Gerard  von 
Cremona;  St.  407  unter  29,  Bd.  42,  S.  98,  AÜb.  S.  125,  §  8 
n.  4,  HÜb.  663.  (De  Victns  ratione  yarior.  morbor.  in  Opp, 
Const.  1, 275—278  ist  eine  Angabe  der  Diät,  mit  der  täglichen 
beginnend,  also  nicbt  Hippokr.)  —  c)  Pantechni  (AU  h,  Aihas, 
Kamii  al  *Sana'a),  pars  theor.  et  pract,  ed.,  St.  7,  8,  HÜb.  669; 
Lc.  369,  W.  1.  —  d)  ^De  Ghradibns  (Ahmed  ibn  al  Djeusgar, 
Adminicnlnm)^  in  Opp.  Isaaci  alphabetisch  in  c  eingeschoben, 
sonst  nach  dem  Original;  St.  9,  361, 409  (übersehen  von  W.  7, 
wo  jlshak^^  HÜb.  703.  —  'Viatienm  (desselben  Zad  al-Musa- 
fir);  Lc.  360,  W.  9,  hebr.  HÜb.  703.^  —  *de  Oblivione  (des- 
selben? nicht  Honein,  wie  Alb.  HaUer,  Eibl.  anat.  128),  ed., 
St  15,  402,  Bd.  42,  S.  91,  HÜb.  707,  1008  Vorr.  der  hebr. 
Ubs2g.  —  de  Melancholia,  ed.,  St.  19,  402,  ist  von  lahak 
h,  Imrani  meine  Yermntnng  (HÜb.  656  A.^  761  nnd  805, 
A.  242)  bestätigt  A.  Bnmm,  ,Die  Identität  der  Abhandl.  des 
Ishak'  usw.  München  (1903).  —  f)  hak  hraeli  ^Definitiones: 
*de  Elcmentis,  'Diaetae  (universales  et  particulares),  '•de  Uri- 
nis,  ^de  Febribus,  sämtlich  in  Opp.  Isaaci;  ^wird  aucli  Gcrard 
von  Creuiüiia  beigelegt;  ^auch  Basel  1570,  ^auch  in  der  Saiiuu- 
lung  de  Febribus  Ven.  1576;  ^-^auch  aus  dem  Latein  hebr.; 
St.  1—6,  354—350,  HÜb.  755ff.,  Arab.  Lit.  d.  Juden  S.  39  ff.; 
W.  1—6.  —  g)  Zweifelhaft  sind:  ^de  Storaacho,  St.  12,  :J9G. 

—  'de  Virtutibus  simplicium,  Lc.  363;  St.  13,  396,  HÜb,  689. 

—  3  de  Experimentis,  St.  36,  408,  vgl.  AÜb.  S.  457  n.  85.  — 

c  *  * 

*  Ja  hja  ibn  Masaweih  (HUb.  716),  s.  B  unter  Mesue.  —  h)  Dem 


^  Über  eine  grieehische  Überietning  ans  dem  ArabiBcben  8.  unter  B. 
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IV.  AbbaDdliuig:  Hteinickneider. 


Const.  abzuspreclien  siiul:  ^  de  Remedior.  aegrit.  cogn.  und  de 
TJrinis  St.  IT,.  17,  402  von  Afflatlas.  'de  Coitu  St.  20,  404 
von  Älexaudi  V.  —  •'^do  Animae  et  spiritus  discrimine  St.  21,  404, 
Verf.  Costa,  Ubsr.  Joh.  Ilispalensis.  —  'de  Incantatione  St.  22, 
400,  Bd.  :{9.  S.  336,  Bd.  n2,  S.  348,  370,  Bd.  57,  S.  90,  A.  2, 

Aüb.  §  m,  s.  8.')  m..  s.  4(;r),  §  21  n.  12t;;  utib.  235  a.  — 

"  Hazi,  lib.  Divisionuni  und  lib.  Experiment.,  ms.  Coli.  St.  Jo. 
Cxf.  85  bei  W.  12,  13;  12  ist  ohne  Zweifel  von  Gerard  von 
Cremona,  s.  d.;  13  ist  alchemistiseh,  s.  B  unter  R.i'^!? 

32^  Daniel  de  Morley,  ein  Engländer  (um  U'.Kj),  stu- 
dierte in  Oxford,  Paris  und  Toledo;  Lc.  434  sähit  ihn  zu  den 
Übersetzern  ans  dem  Arabischen,  gesteht  aber,  daß  keine 
Übszg.  eines  bestimmten  Werkes  ihm  beigelegt  sei;  s*  aach 
Rose  in  Hermes  VIII,  329. 

Daspa,  Daspajo,  s.  Jobann  d'Aspa. 

S8.  David  (Jude?  1228^1245),  in  Barcelona,  war  Dol- 
metscher bei  der  Übsz.  des  ^Alhuhater*,  s.  Salio;  HÜb.  793. 

David  Cremonensis,  s.  (Jcrard  von  Cremona. 

33''.  David  Ilermenus  ,?\.  sonst  unbekannt,  übs.  Cauu- 
»lusali  de  Baldach,  de  curationc  Öculis,  ed.  1499  und  1500. 
Der  angebl,  arab.  Autor  ist  abu  l-Kasim  'Ammnr  iniclit  ()mar) 
b.  Ali  al-Mu'sali;  Lc.  II,  500,  W.  121-123,  HÜb.  m^.  wo  1.50G 
Druckf.  Ilirsehberg  (Die  Augenlicilkundo  des  ihn  Siiia.  l>erl. 
1902.  S.  171)  fand  die  Ubcrsetzunf,^  niciit  Ubcrcinstimnu  nd  mit 
ms.  Escui'ial  SSO  und  wird  in  seiner  Gesch.  der  Augeuheilk. 
Näheros  angeben, 

Daxopater,  oder  Doxapatrins,  s.  unter  Eugenius. 

dS^.  Demetrius  wird  als  Übersetzer  von  Faendo-Galen, 
de  Oculis  genannt  (ed.  Ghartres  X,  ö84);  *  s.  nnter  Oonstantin,  a. 

S4.  Denarias,  medicns  Bernhardi  Pinotti,  s.  nnter 
Armengand. 

Dominien 8>  s.  Gnndisiüyi. 

:^5.  Dominien 8  Marrothin,  s.  nnter  Rnfinns. 

Do  litis  (de),  s.  Johann. 

36.  Drogon  oder  Azorront,  beides  verdächtige  Nnnieii 
eines  Ubersetzers  ^  von  aj  al-Kindi,  als  de  ir^luviis  imbribus  et 


^  Beide  aim  Hagonif  St.  [AUiensisj?  8.  d. 
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yentis  et  de  aeris  matatione  Von.  1507^  Paris  1540:  de  Tem- 
poram  mutatiombiiSi  sive  de  ImbriboB,  nunquam  antea  excos- 
BUS.  Nunc  vero  per  D.  Jo.  Ilieronymum  a  Scalingiis,  emissoB 
(£.  Lambrecht;  Catal.  p.  290  n.  2331 );  ohne  Übsz.-Namen  mss. 
mit  abweiehenden  Titeln,  wie:  de  Impressionibas  superior.  und 
anderen;  den  Oberaetser  nennen  mss.  in  Paris  und  Amplon. 
Qa.  363*;  HÜb.  564/5,  600,  wonaeb  Sater  26  sn  berichtigen 
ist.  Der  Titel  de  Nnbibns  et  plnvüs  (et  fnlgiir.  et  ventis  bei 
Lc.  492,  de  Imbribns  I,  167)  scheint  Überschrift  des  I.  Kap. 
(die  Einleitung  beginnt:  ,Bogatn8  foi  qnod  manifestarem').  — 
b)  Mas^taUah,  de  Plnvüs  et  yentis  (ein  solches  Bach  erwähnen 
arabische  Quellen,  AL.  19  n.  7),  ms.  Par.  7316,  10271  nach 
Lc.  476,  506',  Haschalla  ,de  Imbribos'  von  Drögen  and  Job. 
Hispalensis  (s.  d.),  bei  Lc  376  and  506,  ob  Eonfasion  mit  Uogo 
St  AUiensis?  HÜb.  600. 

37«  Eagenias,  Amiratas  (Amiraoos,  d.  h.  Admirai)  regis 
Siciliae,  daher  aach  Sicolos,  ttbs.  a)  1154  Ptolemaeus,  Optica^ 
Bive  de  Aspectibus  (nicht  die  im  Original  verlorene  Optik),  ed. 
von  G.  Gari,  Torino  1885,  Quellen  s.  HÜb.  512,  AÜb.  §  122, 
8.  216;  Lc,  414.  In  Bouillet,  Dictionnaire  univ.  d'hist.;  Paris 
1852,  p.  1462  liest  man  noch;  ,L'Analemrac  et  l'optiquc  n 'existent 
qu'cn  arabc  et  Toptique  n'a  pas  etc  traduitc' :  auch  E.  Wilde, 
Gesch.  der  Optik,  S.  58  kennt  E.  nicht,  wohl  aber  A.  von 
Humboldt;  Kosmos  II,  216  (436  n.  42 1;  meine  Lettcre  a  Don 
B.  Boncompagni  p.  14.  —  b)  Unsicher  ist  die  Herkunft  einer 
Art  von  Prophezeiung  (Caussin,  M^m.  de  l'Acad^mie  des  Inscr. 
VI,  1822,  p.  25 1:  Basiloo^raphia  oder  Kegalis  scriptura  ab  Ery- 
threa  Babylonica  Chaldaico  sermone  conscripta  etc.,  mit  un- 
wesentlichen Varianten  in  lat,  mss.  Paris.  111,436  n.  8595^,  IV, 
233,  n.  6362^  lExcerptc),  IV,  341  n.  7329  i-;  in  n.  6362  heißt 
es:  de  chaldco  sermone  in  Graecum  Daxopater  [oder  Doxo- 
patrius,  schrieb  in  SiciUen  unter  Hoger  1143,  Fabric,  Bibl. 
gr.  V^  de  Nilis  p.  53j  peritissimus  transtolit,  tandem  de  aerario 
Emanuelis  imperatoris  eductum  Eagenias  etc.  e  graeco  trans- 
tolit in  latinam.  Ms.  Wien  11,278,  n.  3400^'  enthält:  Vatid- 
siam  Erythreae  et  Babyl. 

88.  Fade  IIa  (nicht  Fardella)  Marcos,  aus  Damaskas, 
tibs.  Sorsanua  (Djordjani)^  Vita  Avicennae  (vor  1544?);  s.  anter 
Andreas  Alpagas. 
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39»  Faradj  b.  Saleoiy  aach  magistcr  Farachi,  Faragut,  Fa- 
rarius,  Ferrarius,  Franchinus,  Jude  aus  Girgcnt,  ül>s.  seit  1279 
im  Auftrage  Karle  von  Anjou  a)  Fseudo-Galenj  de  Medicinis  ex- 
perÜB  (experimentatis,  invcntiSi  Ub.  Mcrcatorum  etc.,  arab.  yon 
Honein),  ed.  ohne  Ubersetzernamen  ;  darin  zitierten  Autoren 
B.  im  Bollett.  Ital.  N.  S.  p.  364.  —  b  ibn  Djazla,  ,Tacuini  (für 
arab.  Takwim)  BuhahylyhaS  Straßb  1532  (übs.2.März.  1280?). 
—  Über  die  noeh  nicht  erklärte  Bezeichnung:  ,de  Febribns' 
in  einem  Dokament  b.  HÜb.  974.  —  c)  (PBeado-)  Mesue,  Ohl- 
mrgia  (ttbs.  in  Neapel);  b.  J.  L.  Pagel,  Die  angeM«  CSümigie  des 
Jo.  Mesne  Jon.,  Berl.  1893  (146  8.);  S.  14  ff.  enthalten  lib. 
I— III  ans  ms.  Par.  7131,  lib.  IV  gaben  F.  A.  Siemherg  1893 
nnd  Walther  SekMlle  1895,  lib.  V  Hans  Broekdmamn  1895,  in 
Berliner  Bissertt.  d)  Baei  (ynlgo  Rhazes),  OontinenB,  swei 
starke  Foliobinde  mit  grenlidien  Namensverstttmmelnngen;^ 
dieses  wahrhafte  Riesenwerk  ist  in  knrzer  Zeit .  anffiülend  oft 
gedruckt,  b^  Chonlant  S.  342  nnd  Zcoiker  I,  145  n.  118&/6 
(Brockelmann  I,  234  ohne  Namen  des  Übersetzers)  findet  man 
Ed.  Briziae  1486,  Yen.  1500,  1506,  1509  (umgestellt)  nnd  1542. 
Der  ÜberBetzer  hat  ein,  noch  jetzt  sprachlich  nUtzUdlieB  Glossar 
hinzugefügt  und  am  13.  Febmar  1279  beendet  —  Lc.  464,  466 
(509),  471,  477,  506  erkennt  die  Identität  nicht;  W.  107,* 
HÜb.  974. 

Im  Artikel:  .Ferrarius.  fi-ater  quidam*,  im  Index  ]\Iacrays 
(Catul.  Ms.  liodl.  pars  iioiia,  (Jodd.  Digby  i  p.  2«).")  sind  wahr- 
sclioinlieh  drei  Autoren  verquickt:  1.  Brcviloquium  ex  libro  quo- 
dain  AUmcaisis  [Ij  in  urbe  Colüiiia(!  l  ex  Arab.  transiatus,  ms. (57**, 
auch  ms.  Amplon.  Qu.  3G1,  woraus  die  Vorrede  bei  Rose  im 
Hermes  VIII,  359,  scbeitit  sehr  verdächtig,  s.  ZDMG.  XXVIII, 
452;  —  2.  de  Febribus,  ms.  197  scheint  Original  des  Salerni- 
taniöchen  Arztes;  —  3.  Extracta  de  tractatu  super  arte  alky- 
miac,  ms.  ()7,  au  den  Papst  gerichtet,  stimmt  nicht  mit  der 
iSclirift  des  Kfferarius  monach.,  de  Lapidc  philosophoruinj  an 
,apostolieum  qucndam'  in  Verae  doctrinae  ete.  p.23'2  — 237  und  im 
Theatr.  ehem.  III,  128 — 137,  anfang. :  Duo  sunt  principia  huius 
artis  (zitiert  bald  nach  Anfang  Geber);  vgl.  Borell.  p.  80  und 

^  Lc.*s  Venetohttis  der  sitlerfeen  arab.  Inte  (I,  STO-^SSl)  ist  nichts  we- 
niger als  voUsttndig;  ieh  habe  vor  etwa  40  Jahren  ma.  VerMiohniB  an- 
gelegt nnd  an  verschiedenen  Arbeiten  in  VA.  benatat. 
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unter  Ferrnrius  p.  89,  Fcrarius  p.  5)4;  Scrrarias,  qaestion.  c.  2b 
zitiert  von  Sal.  Trismosin  bei  Bor.  p.  200. 

40.  Ferraiido  aus  Toledo  übs.  (  \2bb)  für  Alfons  X.  al- 
Zarkalif  al-'Safi'ha  (astronom.  Instrument)  spanisch;  die  Über- 
setzung von  Bernaldo  al  arabigo  und  dem  Juden  Abraham 
verbessert  (1277)  ist  in  Libros  del  saber  de  astronomia  del  Hey 
AlfonsOy  t.  III  (18()4)  ediert;  eine  italienische  Übersetzung 
daraus  ms.  beschreibt  Narducci;  HUb.  Uöl,  972. 

Ferrarias,  s.  Faradj. 

Franchinus,  s.  Faradj. 

41«  Franciscus  de  Macerata,  frater  minor  und  Antonius 
Frachantinus  Vicentinus  ttbs.  Avicenna,  Metaphysica  sive 
prima  phflos.  (aus  dem  Buch  al-Scbafa),  Yen.  1495  (Carra  de 
Vaux,  Avicenna,  p.  146).  De  Qubematis,  Mat^riaux  etc.  er- 
wähnt beide  nicht.  In  E^.  1508  sind  nur  zu  Ende  zwei  Emen- 
datoren genannt,  s.  unter  Johannes  Hisp.,  d. 

43.  G.  (?),  magister  fil.  mag.  Johannes,  in  Lerida  (Herda), 
übs.  aMaßki,  de  Simplici  medicina  (1258?),  ms.  Bern  und 
München;  nach  letzterem  M.  Steinschneider,  Gafikis  Verzeichnis 
einfacher  Heilmittel,  VA.  Bd.  77,  S.  507 — 548  (Verzeichnis  der 
Mittel),  IL  Historisches,  Bd.  85,  S.  132—171,  355—370,  Bd.  86, 
S.  98—149:  VerhMltnis  zu  ihn  Beithar,  angeführte  Autoren, 
alphab.  Register.  W.  91 ,  6  Zeilen. 

43«  Galippus  (Gdlib)f  wahrscheinlich  ein  Ohrist  in  To- 
ledo (um  1175 — 1187),  interpretierte  dem  Daniel  de  Morley 
den  Almagest  des  Ptolemäu8]  V.  Rose  im  Hermes  VI  II,  .'W2^ 

44.  Georgios  Byzanlinus  übs.  griccliiscli  ein  iiiedi 
zinisches  Werk  in  Vll  Abschnitten  von  Reekzeber  Ebi  iso  Alla- 
tius  bei  Fabricius,  Bibl.  Gr.  X,  Ü70,  XIII,  1G8;  bei  Alb.  Kaller, 
Eibl.  Med.  pr.  I,  828,  .JHl;  Bark.  fil.  Ebü);  im  8erap.  1870, 
S.  308  konji/'-icre  ich  die  Ephodia  (Viaiicum  i  des  ibn  a\-Djezzar, 
deren  Tr.  VII  al^  6yaenu8,  de  Febribus  ed.  ist;  s.  HÜb.  703 
und  unter  Constantinus. 

45.  [?  Georgios  Ohrysokokka,  ein  Grieche  um  1 340  1 360 
hat  wohl  seine  , persischen  Tafeln*  aus  dem  Persischen  Uber- 
setzt;  HUb.  629;  Tabularum  ,Pisanarum'  in  Mntschr.  f.  Gesch. 
u.  W.  d.  Jud.  1899,  S.  204  ist  wohl  falsche  Auflösung  einer 
Abbreviatur.  Michael,  bei  Gollob  in  öitzUDgsber.  Bd.  156, 
S.  89  hach  Hüb.  536  zu  berichtigen.] 
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IT.  Abhudlang:  StsioseliBeider. 


46,  Gerard  (  Gherardo  i  von  Cremona  i  nicht  Carmona  i, 
starb  nach  einem  Aufcntlialtc  in  Toledo  in  seinem  Vatnrlande 
1187,  73  J.  alt.  Kin  altes  Verzeichnis  seiner  Schriften,  d.  h. 
Ubersetzungen,  nach  Fäeliem  geordnet  ( B.  Boncompagni,  Deila 
vita  e  delle  ojtere  di  Gherardo  Cremonese  ...  e  di  Gherardo  di 
Sabbionctta,  Koma  1S51  fol.  —  Dagli  Atti  dell'  Accademia 
Pontif.  anno  IV,  —  p,  5 — 7  und  Facsimile),  enthält  71  unge- 
zählte Artikel  und  zuletzt  drei  Namen  von  Autoren.  Lc,403 — 406 
wiederholt  es  und  W.  fyS  ff.  versieht  es  mit  laufenden  Ziffern.^  * 
Seit  50  Jahren  ist  die  Zahl  der  Ubersetzungen  aus  yoracHie- 
denen  Quellen  bereichert  worden.  £ine  solche  blasse  neuen 
Materials  muß  auch  auf  die  Verbreitung  arabischer  Wissenschaft 
in  Europa  von  bedeutendem  Einduß  gewesen  sein.^  Ich  habe 
es  hier  fUr  angemessen  gehalten,  die  griechischen  Autoren 
Toran,  die  Anonyma  am  Ende  der  fortlaufend  gesählten  Schriften 
zu  stellen.  Den  Namen  des  Autors  wiedeiiiole  ich  nicht. 

Griechen,  1  (39).  Alexander  Aphrod.,  de  [Mota  et]  tem- 
pore, in  mss.,  nicht  im  Orig.;  AÜb.  97,  §  72  —  8  (39).  De 
Sensu,  in  mss.  desgl.;  AÜb.  95,  §  72*.  —  8  (39).  De  eo  qnod 
Angmentum  et  incrementnm  fiant  in  forma  et  non  in  yie,  auch 
de  Angmento  (arab.  von  8a  %d  ab  Dimaschki,  ms.  E2scar.  294 
in  mss.;  AÜb.  95,  §  72  —  4  (39).  De  Intellectu  et  intellecto 
(arab.  von  Is'häk  b.  Honein^  nicht  erhalten),  ed.  1501  und  sonst 
ohne  Namen  des  Übers.;  HÜb.  205,  AÜb.  96,  §  72 1*.  5.  De 
Unitate^  ms.  Par.  6443  (nennt  auletat  ^'Kindi'),  Angelica  U,  10 
n.  11;  AÜb.  Ii7,  §  72><  —  [6.  ApoUaniue,  Kegelschnitte,  nach 
Heibergs  Hypothese,  auf  Grund  anonymer  Fragmente,  wahr- 
scheinlich.] —  7  (6).  Arehimedes  (ArtamidiSf  Jßrsemidis),  de 
Mensura  iquadratura)  circuli  (arabisch  von  Thahit^),  ms.  in 
Paris,  Turin  i  Arohimenides * ,  früher  in  Thorn  (M.  Curtzc; 
Analyse  der  Ilaiidschr.  zu  Tliürii,  Leipz.  1368  [aus  ZfM.]^ 
S.  55).  S.  auch  unten  Tidcus,  n.  41. 

8  (1 1.  Aristoteles^  Analyt.  posier,  nur  im  Verz.  larab.  von 
Malta),  AÜb.  43,  §  47 ;  s.  auch  Themist.  unten  38.  —  9  (33j.  De 

'  W.  betratet  drei  ander»  mss.;  es  steht  aneh  in  ms.  Amplon  FoL  266  und 
287.  Die  betreffende  Nammer  setee  ieh  neben  der  meinigen  in  Parenthese. 
Eine  knrse  Not»  ans  Boncomp.  zieht  De  Gubornatis,  Matöriaux  p.  181. 

•  Die  ,ausp;icbin^c  jüdische  Mithilfe'  bei  D.  Kaufmann ,  Archiv  fUr  Gesch. 
der  Philo».  XI,  337,  ist  wohl  eine  Konfusion  mit  Flato  ans  TiviAi? 
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Expositione  Bonitatis  pur<ae,  bekannter  als  lib.  de  Cansis,  dem 
Farabi,  dem  Broklos  und  and.  beigelegt;  nach  Haneberg  ist  es 
ein  Anssiig  ans  Proklos'  Theologie.  Der  arab.  Ubersetzer  ist  ein 
Anonymus]  weder  die  edierte  latein.  Übszg.  noch  ein  ms.  nennt 
Ger.,  dem  Barden  he  wer  (zur  arab.  Ed.,  Freiburg  1882)  die  Ubsz<r. 
vindizieren  möchte.  Albertus  M.  schreibt  das  Buch  einem  , David* 
(wohl  aben  Daud  =  Job.  Uispalensis)  zu.  Das  latein.  Buch 
ist  im  13.  Jahrhundert  zweimal  hebr.  bearbeitet.  HUb.  259  ff., 
AÜb.  76  §  62*.  ~  10  (34).  De  Natorali  auditn;  arab.  Quellen 
nnterscheiden  Textrezensionen  nnd  Übersetzungen  nach  den 
griechischen  Kommentatoren;  mss.  des  bloßen  Textes  sind 
weder  arab.  noch  latein.  bekannt;  G^.  Crem,  war  aber  AUb. 
§  52  zu  erwShnen.  —  U  (35).  De  Coelo  et  mundo,  arab.  Übszg. 
unsicher,  latein.  nur  im  Komm,  des  Averroes  ed. ;  AUb.  S.  55, 
§  53  und  unter  Michael  Scotns,  a.  —  12  (36).  De  Causis  pro- 
prietatum  (od.  de  Proprietatibus)  elementorum  Tr.  I;  den  II  Tr. 
soll  Gkr.  im  Original  nicht  yorgeiunden  haben  (bei  Lc.  504 
unter  Farabi),  seit  1496  öfter  ed.,  vielleicht  Teil  einer  Ency- 
klopftdie;  der  arab.  Ver&sser  verwest  auf  Abhandlangen  tlber 
yersehiedenartige  Themen.  AusftlhrHches  in  HÜb.  232/3,  wor- 
über ein  fthnliches  hebr.  Schriftchen  (Schaar  ha-Jesodot),  AÜb. 
S.  75,  §  62*;  8.  auch  Orient  und  Oecident,  herausg.  von  Benfey 
II,  753;  S.  Günther,  Geophysik  I,  254;  Herbling,  Albertus  M., 
Köln  1880,  S.  93.  —  13  (.57 ).  De  Generatione  et  corrii})tione 
(arab.  Ubszr.  unsicher),  s.  unter  Michael  Öcotus ;  ein  unsicheres 
Spezinien  aus  einem  ms.  bei  Jourdain;  AUb.  §  54,  S.  58.  — 
14(;}8).  Lib.  Meteorum,  III  Tract.,  weil  der  IV.  bereits  über- 
setzt war  (  Vgl.  unter  Aurelius  —  arab.  v.  Jah  ja  i])n  al  Katrik  I, 
vielleicht  davon  ein  Spezimen  bei  Jourdain;  AÜb.  s>  5.'),  S.  51). 
—  15.  Lib.  Lapidum,  zitiert  von  Arnaldus  S.ixo;  HlJb.  238, 
AÜb.  §  66  S.  85.  ~-  16  (^3ü).  Aufolykos,  de  Sphaera  motu 
(arab.  Ubszr.  unsicher;  vielleicht  Hoiiein,  verbessert  von  Thahit)^ 
ms.  in  Par.  und  Vcn.,  II  Üb.  503,  AÜb.  §  125  S.  338. 

Diokles,  17(17  ),  de  Speculis  comburcntibus ,  unter  dem 
Namen  Tideus  (Iii.  Theodori)  oder  Ärsimenides,  in  rass.;  ist  ein 
Fragment  aus  Eutokios,  Komm,  zum  II.  B.  des  Archimedes, 
über  Kegelschnitte  (wahrscheinlich  arab.  von  llialnf^'j  AUb. 
§  110^,  S.  195,  im  Index  S.  388,  Z.  5:  fidei,  Druckf.  - 
18  (4).  Euklid,  Elemente,  XV  Bttcher,  inkl.  HyptUcU»  (als 

SitMOgBber.  d.  phil.-hist.  UX.  GXJilX.  Bd.  4.  Abb.  2 
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Übersetzer,  resp.  Korrektoren,  werden  t^enannt:  Isliak  b.  Honein, 
Thabit  b.  Korra,  Hadjdjadj  b.  Jusai',  von  Hyps.  auch  Costa 
b.  Luka).  Diese  Übsz^.  scheint  verloren,  wenn  sie  überhaupt 
existierte;  vgl.  unter  Adelard;  s.  mein  P^uklid  bei  den  Arab., 
in  ZfM.  Bd.  31,  1ÖÖ6,  S.  ^5,  Hüb.  510.  —  19  1 1<3).  Data  (arab. 
von  Honcin ,  verh.  von  Thahit  ),  ob  ms.  Par.  8680  ( Lc.  413)? 
s.  W.  S.  (.2;  Kukl.  bei  den  Arab.  S.  103,  HÜb.  510.  —  EuUy- 
kios,  8.  Diokles  oben  17. 

Galenus  20  (44),  de  Eiementis  (arab.  von  Honein),  mss. 
bei  W.  S.  69,  so  Ues  Aüb.  m.  S.  281,  g  15  n.  6.  —  81  (45). 
Komm,  m  Hippokratea,  Regimen  acutomm  III  Tr.  (arab.  von 
Hanein),  ed.  in  der  Articeila  ohne  Namen  Ger.  (was  W.  S.  69 
ttbersieht);  HÜb.  663,  AÜb.  S.  135,  §  8  «  —  88  (46).  De  Se- 
cretis  ad  Montenm  (arab.  von  Honein),  eollectns  e  libro  Utili- 
tates  religioBonim'  (Na'sftfh  al-Rnhban),  ed.  ohne  Namen  Ger.'s, 
anch  in  vielen  mss.,  W.  S.  69;  AÜb.  S.  462,  §  20  n.  105.  — 
88  (47).  De  Complezionibns  (Temperamente,  arab.  von  Honein), 
mss.  bei  W.  S.  69;  AÜb.  S.  281,  §  15  n.  7.  —  84  (48).  De  Ma- 
Utia  complezionis  diversae  (arab.  von  Honein),  in  vielen  mss., 
anch  ins  Hebr.  aberaetst;  HÜb.  653,  AÜb.  287,  §  16  n.  37 
(fehlt  im  Index  S.  388).  —  85  (49).  De  Simptid  medidna  Tr. 
I — y.  (arab*  von  Honein  oder  Jahja  ihn  Batrik?)  ist  nvr  in 
mss.  erhalten  nnd  von  W.  S.  70  mit  der  ed.  alphabetischen 
Liste  in  Opp.  Galeni  konfundiert;  AÜb.  S.  287,  §  16  n.  38, 
fehlt  im  Index  S.  388.  —  26  föO,  arab.  von  Honein),  in  mss.; 
Aüb.  S.  2&2,  §  15  11.  12.  —  27  (51).  De  Crisi,  in  mss.;  AÜb. 
§  15  n.  13.  —  28  (52).  Koimiicntar  über  Ilippo/a-atea^  Pro- 
gnostica  (arab.  von  Honein  ),  wahrscheinlich  die  ed.  übszg.  (aus 

•  •  •  • 

d.  Arab. j,  nicht  von  Oonstantinus  (s.  d.  a  n.  (V);  Hüb.  662,  AÜb. 
S.  126,  §  7  n.  3.  —  29  (64 ).  Tegni  (Ars  parva,  arab.  von  Honein) 
cum  expositione  Ali  ab[en]  Rodoan  [Uidhwan],  ed.  als  Haly 
Eben  Rodau  oder  Kodoham  oiinc  Namen  Ger.'s,  Ven.  1496,  1.521, 
1523,  1527  und  in  vielen  mss.,  aus  dem  Lat.  hebr.  von  HiUel 
b.  Samuel  (Ende  18.  Jahrh.);  HÜb.  734,  AÜb.  279,  §  lö  u.  2. 
GeminuSj  s.  unter  Ptolemäus. 

Hippokrates,  30  (  5'3),  Hb.  Veritatis  oder  Sapientiae,  über 
25  Zeichen  des  Todes,  nämlich  durch  Pusteln;  angeblich  in 
einer  elfenbeinernen  Kapsel  (daher  , Capsula  eburnea*  betitelt) 
im  Grabe  des  Hipp,  gefonden,  existiert  arabisch  unter  versohie- 
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denen  Titeln,  in  verschiedenen  Rezensionen  (  auch  ms.  ar.  Berlin 
6228,  Glaser  134),  deren  eine  als  Ubersetzer  Jahja  ihn  al- 
Batriky  eine  andere  lithographierte  Honcin  angibt.  Lib.  Verit. 
ist  in  mss.  erhalten  (  W.  S.  70,  auch  Cambr.  Cajo-Gonv,  117 
Smith  p.  53);  der  Lib.  pn^nost.  qui  dicitor  Capsula  eburn.  oder 
lib.  Secretonun,  ist  mit  Rasi,  ad  Almaus.  1497  und  löOO  and 
in  Edd.  der  ArticeUa  ohne  Namen  des  Uberseteers  gedracki, 
auch  etwas  abweichend  im  5.  Kap.  von  Rasis  Aphorismen; 
Hüb.  665;  AÜb.  S.  132,  §  10  n.  15.  —  31.  Regimen  aontornm 
nnd  88.  Prognost.,  mit  dem  Komm,  von  Ottlen^  s.  oben  n.  21 
nnd  38.  —  HypsikUä^  in  latein.  mss.  iEsculegiiUf  Eseuleiua*.  — 
88  (27) ,  de  Ascensionibas  (arab.  von  Costa  b.  Lnka/  verbessert 
von  al-Kindi  [anoh  in  der  hier  außer  Betracht  kommenden 
Rezension  des  jüngeren  Tusi],  oder  von  Mak  b.  'Honein,  verb. 
von  ThaMt  b.  Korra),  in  mss.;  AÜb.  S.  179,  §  101  n.  2.  — 
84.  EukUd  B.  XIV,  XV,  s.  oben  n.  18. 

Mmielaos,  35  (8),  de  Figuris  spericis  ( Sphaerica,  arab.  von 
la^hak  b.  Honein),  in  mss.  (Probe  in  ZfM.  X,  481),  vielleicht  ed. 
,ex  traditione  Maurolyci*  1558,  1564;  HÜb.  516,  AÜb.  S.  198, 
§  III.  —  Über  die  nach  Mcnelaos  benannte  Figura  sector  s. 
unter  Thabit.  —  Pappos,  s.  unter  Sa'id  n.  71.  —  Ptolemaeua^ 
36  (22),  im  J.  llTö  (Vi,  wahrscheinlich  aus  dem  Arab.  des 
Hadjdjadj  b.  Jusut',  cd.  Ven.  1515  (Boncouip.  p,  21 )  oline  Namen 
Ger.'s;  die  Tractt.  heißen  ,species';  HÜb.  522;  AÜb.  S.  201, 
§  113.  --37  (2;5),  Lib.  Introductorius  ad  artcm  spliacricam;  ich 
habe  nachgewiesen,  daß  diese  dem  Ptol.  beii^clc^te  Einleit.  die 
des  Ge minus  zum  Aimagest  sei,  deren  arab.  Ubszg.  unbekannt, 
aber  hebräisch  übersetzt  ist;  s.  Biblioth.  Mathem.  I8b7,  S.  97, 
HÜb.  539,  AÜb.  S.  211,  §  117.=^ 

ThemistiuSf  38  1 2).  Komm,  zu  Aristoteles,  Analyt.  poster., 
ms.  Par.  1<)U97;  AÜb.  S.  43,  §  47.  -  Thaodosim,  39  (5), 
de  Sp(h)aeris  (wahrscheinlich  arab.  von  Costa,  verbessert 
von  Thahü),  wahrscheinlich  dieselbe  Übersetzung,  durch  Ab- 

*  WüstoufeUl,  Gesch.  der  arab.  Ärzte  S.  60,  Obss.  n.  6  sc  n.  2  Aescalap 
(de  horoscopo)  i.st  Mißverständnis. 

*  Gemini  Eleuicnta  astronomiae  (Eisagoge)  ed.  Car.  ManiUns  (griochisch 
und  dentBch)  Leipzig  1898,  kl.-8^  (Tenbnen  Bibliotheea  Scriptui .  graecor. 
et  romanor.}»  p.  XYIUiF.,  Uber  die  arab.  Obenetsniig,  kennt  nur  BM. 
(p.  XXII),  nicht  HOb. 
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weichungen  vom  Texte  (Fabricius  und  Libri,  Catal.  n.  665, 
p.  145,  ZfM.  X,  147)  und  arabische  Wörter  kenntlich  (Lc  410, 
n.  V),  in  2  Edd.  v.  J.  1518,  bei  Boncomp.,  Delle  versioni  .  .  da 
Piatone  p.  7  ff.  (aber  nicht  1558,  wie  Lc  3! '2  n.  3)  und  in 
vielen  xnss.  (W.  S.  40  n.  2  unter  Plato,  aber  Par.  9335,  S.  59), 
ohne  Nennung  des  Ubss.;  ein  Zitat  bei  Bradwardin,  s.  Curtze, 
Analyse  der  Handschr. .  .  .  1868  (ans  ZfM.)  S.  43.  Ein  An- 
onymus nennt  Plato  ans  Tivoli  als  Übszr.,  wie  das  (bisher  an- 
beachtete)  ms.  S.  Maroo,  Ten.  (Valentinelli  IV,  346,  n.  60), 
worüber  s.  unter  Plato.  Hiernach  ist  sn  ergftnzen  HÜb.  541, 
AÜb.  544,  §  130  (wo  1578  Dmckf:).  Sater  hat  keinen  Pkts 
Air  diese  Übszg.  —  40  (26),  de  Loois  habitabilibos  (arab.  von 
Cotta\  msfl.  bei  W.  S.  65;  HOb.  344,  §  130.  —  41.  lUeu»  (für 
Diokles),  s.  n.  17.  — '  Vettias  Valens?  s.  anter  Said  n.  71. 

Araber,  Aben  Gaefit,  s.  Wafid.  —  42  (24).  Jebr  {Djabir) 
ihn  jyUih  aas  Sevilla,  Bach  der  Astronomie  (^Correktor  des  Al- 
magest' bei  Ahlwardt  V,  141,  n.  5653,  der  ,Albittani'  (so)  kon- 
jiaiert  (ZDMG.  Bd.  47,  S.  335);  Gehri  fil  Affla  (so)  Hispalensis 
de  Astronomia  libri  IX  in  qoibos  Ptolemaeam  emendavit  etc. 
Norimb.  1534  (Boncomp.  p.  13);  mss.  bd  W.  S.  64;  s.  HUb.  543; 
sa  Sater,  S.  119  s.  Or.  Litztg.  1901,  Col  276.  —  43  (7).  [Abu 
Dja*far  Achmed  b.  Jnsnf  b.  Ibrahim  ibn  al-DäVja],  de  Arcubua 
simihbus;  in  mss.  (W.  S.  60,  auch  Di^by  174*)  anonym;  v.  M. 
Curtze  ed.  in  Mitteilung-en  des  Copernikus  Vereins,  1887, 
S.  48 — 50,  auf.  jGeomctrae  cos  urcus  similes  dicunt' ;  ö.  Ii  M. 
1889,  8.  1;'),  so  ist  HÜb.  528,  A.  200  zu  ergänzen;  vgl.  Sater, 
S.  43.  —  44  (11).  ,Lib.  Hameii  de  proportione  et  proportio- 
naiitate^,  in  rass.,  angegeben  in  ZfM.  X,  490  (anf.  .lain  respon- 
didi  tibi,  ut  scias  quod  quisivisti  de  causa  geometricae  propor- 
tionis*),  XVI,  391  (wonach  W.  (i  zu  ergänzen  ist),  BM.  1888, 
S.  12,  wo  zu  Euklid  ß.  V  auch  über  den  sogen.  ,Menelaus'. 
Ein  ms.  gibt  irrtümlich  den  Namen  Ahmed  Iii.  Moyses  (IlUb.  528), 
daher  Cantor  i  HM.  1888,  S.  S  i  zweifelt,  ob  der  Verf.  nicht 
einer  der  drei  Ihiider  sei  (unten  n.  48).  Curtze  (BM.  1H89, 
8.  lö/lü)  konstatiert  —  zum  Uberfluß  —  daß  aus  Nemorarius 
sich  nichts  über  den  Verf.  ergebe.  —  Alhuhater,  s.  Kazi  n.  67  ff. 

—  Alchahiiiue^  s.  Kabi*si.  —  Alfadhol,  s.  Fadbl.  —  Alhacen, 
S.  Ileitham.  —  Alpharabi,  s.  Farabi.  —  AnaritiuSj  s.  Neirisi. 

—  45  (71).  ^Arib  b.  Sa'd,  Üb.  Anobe  (Aawli),  astronomischer 
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und  ökonomischer  christlicher  Kalender,  als  ,lib.  anoe'  ed.  in 
Libri,  Hist.  des  sciences  inathem.  1838,  I,  293 — 458,  wo  der 
Verf.  Ilarib  fil.  Zeid  episcopus  heißt.  Auf  das  Original  in  hebr. 
Lett.,  ms.  Paris  1082,  wo  der  Verf.  Garih  b.  Sa*id,  in  Wolf, 
Bibl.  hebr.  III  n.  212  Ahn  M-Hachen  Adib  heißt,  machte  ich  in 
ZfM.  XII,  44  und  ZDMG.  XXV,  393  aufnioi  ksam.  üozy  edierte 
dasselbe  in  arab.  Lett.  mit  französischer  Ubszir.  und  dem  Kc- 
sultate:  es  habe  sowohl  der  Sekretär  *Arib  als  der  gleiclizeitige 
Bischof  Habt  b.  Zeid  ein  solches  Werk  verfaßt,  der  Über- 
setzer habe  beide  benutzt.  Lc.  p.  425,  W.  S.  77  und  Suter 
S.  69  (S.  207  wird  der  BiBcbof  als  Beispiel  iUr  christliche  An* 
toren  angeführt)  folgen  wesentlich  Dozy;  sie  kennen  nicht 
meinen  Art.  ,Der  Kalender  von  Cordova'  in  ZfM.  1874  und 
Sonderabdruck  (Brockelmann  I,  236),  wo  ich  schließlich  die 
Autorschaft  des  Bischofs  für  minder  wahrscheinlich  erkläre, 
hebr.  Fragmente  von  anj?  und  einer  abweichenden  (anonymen) 
latein.  Ubszg.  in  ms.  Berlin  198  Qu.  nachweise,  s.  Anon.  in  B.  — 
Arzaehd^  s.  Zarkali.  —  46  (62).  Avicmna,  Canon,  das  berühmte 
mediainisehe  Werk,  mehr  als  30  mal  gedmokt,  15  mal  yor  1500, 
in  vielen  mss.,  worunter  Lc.  423  ein  prächtiges  in  Paris  hervor- 
hebt; HÜb.  678.  —  Azareigui  s.  Zahrawi. 

47.  Abhabuchri,  oder  Abuchri  (abn  Bekr),  genannt  Heus, 
Mensnrationes  terranim  oorpommqne,  in  mehreren  mss.,  unter 
anderen  ms.  CSambr.  IV,  133  n.  1323  schon  bei  Bonc.  p.  55 
ans  Oatal.  Mss.  Angliae,  ZdM.  XVIII,  168:  Übersehen  von  W. 
p.  79;  Sater  S.  216,  Anm.  58  vermutet  als  Verfasser  Muhammed 
b.  Aglab  b.  abi  *\-Däu8  aus  Murcia^  gest.  in  Marokko  1117/8; 
HÜb.  587/8  (über  die  darin  zitierte  Algebra  s.  unten  Anon. 
n.  87).  In  BM.  1903,  S.  19  schlägt  er  vor:  1.  Bwein  b.  Ahmed 
(Muh.)  b.  Haj ;  2.  Jahja  b.  Ahmed  ibn  al  Khajjat.  —  48  (10). 
Beni  (Bann)  Musa  (nämlich  Muhammed,  Ahmet  und  Heuan, 
Söhne  des  Musa  b.  Schakir),  Liber  trium  fratrum,  eine  Ab- 
handl.  über  Messung:  von  ebenen  und  sphärischen  Figuren,  ed. 
von.  M.  Curtze  in  Nova  acta  der  kaiscrl.  deutschen  Akad.  der 
Naturlorscher,  Bd.  49,  Halle  1885,  Fol,  S.  109— 1G7;  s.  dar- 
über BM.  1887,  Ö.  44  ff.,  Suter  S.  21.*  Vgl.  auch  oben  n.  44. 

49  (69).  Liber  ,Alfadhol^  de  baclii  (brachi  etc.),  liber  Ju- 
diciorum  et  consihorum,  mss.  in  Berlin  (  ausführlich  besprochen 
in  Orient.  Litztg.  1902,  Col.  347 ),  Florenz  und  Paris,  deutsche 
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Ubsz<r.  in  Wien  2804,  worin  144  Fragen  ht^antwortct  werden. 
Als  Verfasser  vermutete  idi  zuerst  (ZfM.  18HG,  Hist.  Abt.  8.  87, 
Hüb.  856)  abu  Sahl  al-Fadhl  ibn  Xaubakht,  welchem  derFihrist 
(274,  Z.  10)  ein  astrologisches  .Loosbuch'  beilegt,  daher  auch 
noch  bei  Jo.  Boke  (Georg  Wicki-ams  Werke,  4.  Bd.,  Tübingen 
1Ü03,  S.  288,  vgl.  293,  300).  Später  zog  ich  Fnhdl  h.  t<ahl, 
Wezir,  i;est.  818  vor;  Suters  Zurückluhrung  von  ,Merengi''  in 
den  mss.  auf  Sarakhsi,  im  Arabischen  sehr  iiiinlieh  f  Or.  Litztg. 
1903,  Col.  113),  bestätigt  diese  Idcntitication.  Dennoch  kommt 
Suter  (BM.  1?03,  S.  2()  auf  die  Alternative  Naubacht  zurück, 
vermutet  überhaupt  eine  Unterschiebung;  das  Buch  mache  ,deil 
Eindruck,  als  ob  es  jüngeren  Datums  wäre'.  —  50.  K\-Farahif 
de  Syllogismo,  wohl  ein  Teil  seiner  Bearbeitung  der  Logik  des 
Aristoteles;  ein  ms.  des  Originals  und  der  latein.  Ubszg.  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  s.  mein  Alfarabi,  Peters- 
burg 18G9,  S.  23,  Hüb.  §  15.  —  51(40).  Distinctio  (d.  h.  Er- 
klärung) super  libmm  Aristotelis  de  natural!  auditu,  vielleicht 
zusammen  mit  Text  (oben  n.  10);  s.  mein  Alf.  S.  15,  AÜb. 
S.  52,  §  52.  —  62  (42).  De  Scientüs,  eigentUch  Einteilung  der 
Wüsensehafton,  ms.  Else.  643;  das  von  Qnl,  CamerariuSf  Paris 
1638  (Alpharabii  opera)  ed.  de  Se.  ist  vieUeicht  aus  einem 
Auszug  abersetzt;  a.  Job.  Hisp.  g;  Gter.'s  übssg.  ist  bisher  nur 
in  ms.  Paris,  Suppl.  lat  49  nachgewiesen  (HÜb.  292  und  XXVII, 
wonach  Suter  56  n.  116  mehrfach  zu  berichtigen  ist);  s.  auch 
Correns,  die  dem  Boethins  beigel.  Abb.  de  Uno  etc.  (1891), 
S.  34  und  unten:  eundisalyL  W.  S.  67  n.  42  fügt  hieran: 
de  Intelleetu,  dessen  lat.  Übszr.  s.  unter  B  n.  61.  —  63  (21). 
Alfragani  {Al-Fargani  oder  Fergani\  de  Aggregationibus  seien- 
tiae  Stellarum  etc.,  in  vielen  mss.;  eine  hebräische  Übszg.  wahr- 
scheinlich aus  dieser  latein.  (nicht  aus  Job.  Hispalensis  s.  d.,  h) 
mit  Benutzung  des  arab.  Textes  von  Jakob  Änatoli  (um  1231 
bis  1235,  im  Auftrag  Friedrichs  II.?),  in  vielen  mss.,  wurde 
von  Jakob  Christmann  in  lateinischer  Ubszg.  ed.,  Francof.  1590; 
UUb.  555;  Suter  8.  VJ,  ))erichtigt  in  Nachträge  S.  160;  eine 
fran zösische  Übersetzung  aus  der  latein.  (1313)  übs.  Zacchuro 
Bencivmni  ins  Italienische  t^HUb.  8.  34.)  l  —  Fratrunij  triam 
Uber,  8.  Beni  Musa  n.  48.  —  Geber  s.  Anon.  81. 

Harib,  s.  Arib.  —  54  (32).  Liber  de  Crepusculis;  Verf. 
ist  abu  AU  (Muhammed  b.  ?)  al-Hasan  ibn  al  Heühamj  vulgo 
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yAlhaeen*j  in  mss.  auch  Ahhomadus  Malfegeir^  ed.  [,Allacen*] 
in  Petri  Nonii  [Nunnez]  de  crepusc,  Ulyssipone  1541  und 
[Alhazen  fil.  Alhayzen],  ed.  von  /''.  Himer,  Basil.  Bonc. 
p.  'II  \  meine  Nuten  zu  Ualdi  j).  83,  HUb.  5öU,  Sutcr  'Jö.  — 
Bonc.  1.  c.  zitiert  Jourdain,  welciicr  auch  die  Optik  dem  (Tcr. 
zuschreiben  möclite ,  ohne  hinreichenden  (Ti  und;  s.  W.  112 
unter  Witulo  —  Y.saac  [  ImlIc  Israeli  )  55  <  ;')4) ,  De  Elementis, 
Original  verloren,  mit  genauem  (der  hebr.  Übszf(.  aus  dem 
Arab.  entsprechendem)  Titel :  Liber  a<r<z:re^atus  ex  dictis  philo- 
sophor.  antiquor.  etc.,  ohne  Namen  G/h,  in  Opp.  Ysaaci,  Lugd. 
1515  (nicht  von  Cunstantin.  Afr.  s.  d.  i;  Hüb.  393.  —  56  (55). 
De  Descriptione  rerum  et  diftinitionibus,  als;  .Collectiones  ex 
dictis  philosophor.  de  difforcntia  inter  descriptiones  rerum  et 
difiinitiones',  ed.  mit  n.  5li;  mss.  sind  vollständiger,  IlUb.  3ÖU 
und  XXVUI;  vgl.  Haureau,  Notices  V,  77;  Descriptiones.  — 
JudeiMf  s.  Sa*id.  —  [Kahisi  —  Alchahitius,  s.  unter  Johannes 
Hispai.]  —  Aichindus  [B\-Kindi\'^  —  57  (18).  De  Aspectlbus, 
anfangend  (in  ms.  Oxf.  Corp.  Christi  254*,  Coxe  p.  105)  t.  11»1 ; 
jUmbras  quoque  corporibus  majores  videmos^;  darauf  folgt 
f.  197 — 199;  de  Umbris  et  de  diyersitate  aspectanm,  adducentis 
[Alobindi]  in  hoc  rationes  geometricas,  anf.:  ,Opportet  post- 
qnam  optamus  comptere  artes  doctrinales^  Das  Verhältnis 
dieser  Stücke  ist  unklar;  dem  2.  Titel  entspricht  ms.  Savil. 
lat.  24  (Oatal.  mss.  Angl.  I,  301,  n.  6570):  tract.  opticus,  de 
Caosis  di7.  aspect;  Par.  9335  (Lo.  II,  414):  de  cansis  et  dandts 
demonstrat.  geometr.;  wohl  auch  AkhitidUf  de  geometricis  in 
Kailand,  Ambros.  bei  Montfancon  p.  517,  bei  Heilbronner,  Hist. 
Math.  p.  619,  §  317  (fehlt  bei  Nagy,  Rendiconti  1895,  p.  7); 
8.  meine  Note  6  zu  Baldi  p.  tl;  Bose,  Ariat.  psend.  p.  ^8; 
Qovi,  Ottica  di  Tolomeo  p.  XXXVII.  —  68  (41).  De  qumque 
Essentiis  (in  Par.  9335  snletst:  snbstantiis,  Lc.  492/3),  kom* 
piliert  ans  den  Schriften  des  Aristoteles  (hyle,  forma,  motos, 
locus,  tempus),  ed.  Nagy  ^1897,  p.  28 — 40;  vgl.  p.  XXV  nnd 
XXXI),  der  die  Ubssg.  von  n.  58,  59  dem  Johannes  Hisp. 
beilegen  möchte.  —  59  (49).  De  Sompno  [somno]  et  vinone, 
ed.  Nagy  p.  12—27,  vgl.  p.  XXI  and  XXXI;  .Serapenm  1863, 


In  ms.s.  (uiclit  immt'r  rrkannt):  AlchiMus,  Alihinulu- ,  A Icliiridus,  Al- 
qiiindus,  Alkit,  Jacobcrellus  (ms.  Par.  6443),  s.  aiu  u  unter  B:  Kindi. 
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S.  311 ;  ZDMG.  XLV,  460.  —  60  (62).  De  (reram)  Gradibus 
medicinaram,  ed.  mit  Tacnini  sanitatis  Ellaeliasem,  Argentor. 
1531  (1581  bei  Lc.  II,  423  ist  Druckf.),  als  ,de  Medicinarum 

compositarum  gradibus^,-  mit  Mesue,  unt.  And.  Ven.  1558  und 
im  Opusculum  etc.  de  Dosibus,  Ven.  155B  (Alb.  Haller,  Bibl. 
Bot.  I,  176;  W.,  Ärzte  S.  22  n.  1;  ZenkLi-  I,  1  i'J  n.  1216; 
Choulant  S.  337).  Die  Identitikation  mit  dem  Antidotarium  bei 
W.  und  den  ihm  folgenden  Ch.  und  Z.  (ohne  Ubersetzernamen) 
verleitet  Flügel  (Alkindi  S.  53)  zu  einer  falschen  Verkürzung 
des  Titels :  de  Medicaraentis  corapositis.  Ist  identisch  der  Abr^.g^ 
du  traitc  de  iiif^flecine  in  Genua?  ^ßollettino  Ital.  di  studii  Orient. 
1876/7,  p.  -tiU  n.  5);  s.  auch  meine  Noten  zu  Baldi  p.  11  n.  4. 
—  61.  Verbum  de  intentione  antiquorum  in  ra^io??e  i  auch  kurz: 
de  ratione),  ed.  von  Nagy  (1897  )  mit  get^^cnüberstehender  übszg. 
eines  Anonymus  (ob  Johannes  HispalensisV  s.  d)  p.  1  — 11, 
vgl.  p.  XVII  und  XXX;  Lc.  erkennt  die  Identität  nicht  1,  162, 
167,  II,  493  (wo  ,in  ratione'  fehlt),  494;  W.  hat  die  Schrift 
gar  nichti  vgl.  mein  Alfarabi  8.  109,  Hüb.  189. 

Meisahala  (Maschallaj,  62  (25  \,  De  Orbe,  auch  de  Scientia 
motas  Orbis,  de  Elementis  et  orbibus  coelestibus,  de  ratione 
circali  eoelestis,  de  N  it-ira  orbiura,  ed.  4.  Norimb.  1^)04  (sehr 
selten)  und  1549;  BM.  1891,  S.  72,  Ar.  Lit.  21.  —  63.  Mase- 
weih  (vulgo  Mesue,  JohanneB  ibn),  Aphonsmen,  als  6.  Kap.  der 
Aphorismen  des  Razi  (s.  unter  B.)  ohne  Namen  des  Ubszrs  ed., 
in  der  Tat  zweifelhaft;  HÜb.  716.  —  64  (31).  [Muads  (aba)], 
TabtUae  Jähen,  worflber  allerlei  Hypothesen;  ich  erklAre  es 
durch  Jaen  (s.  die  Zitate  in  HÜb.  S.  521, 545,  576,  so  im  Index 
S.  1062  fUr  970  zu  setzen),  Suter  214,  A.  44,  berichtigt  in 
Nachtr.  170  zn  n.  213.  —  66  (13).  (Muhammed  b.  Mnsa)  <d- 
ekoaritmi  (=  al-Khowarezmi),  de  Jebra  et  almncabala,  Algebra, 
ans  Pariser  Mss.  ed.  von  0.  Libri,  Histoire  des  Sc.  Math.  Ed. 
1858  I,  253 — 297,  Anf.:  Hic  post  laudem  dei  etc.  inquit:  post- 
qnam  iUnd  qnod  ad  oompntationem  est  necessarium  considerayi^ 
(vgl.  auch  unter  Anonjma  in  B);  HÜb.  982;  Snter  S.  10 
n.  19,  Nachtr.  158;  s.  auch  unter  Robert  RetinenBis.  —  Beni 
Muaa,  s.  Beni  n.  48.  —  66  (15).  AnariHi  snper  Endidem 


»  Catal.  Hoiu  nrap  giht  aiu  Ii  in  Ed.  1892,  p.  106  n.  179  (früher  266)  die 
Ausgabe  Libris  uiclit  au. 
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[Fadhl  b.  Hathim  a\-Neirizii],  Original  bisher  zu  I — III  ed.  von 
Besthorn  und  ITeiberg  [,Narizi'!],  Kopenhagen  1893,  97],  lat.: 
Anaritii  in  X  lib.  priores  .  .  coram.  ed.  M.  Curtze,  als  Supplera. 
zu  Euklid,  Leipz.  1899;  Fragm.  in  ms.  Digby  169^^;  Fihrist 
II,  122:  ZDMG.  XXIV,  376  ('XXV,  419  i,  L,  401,  Magazin  her. 
von  Berliner  III,  199,  AÜb.  4?  87,  S.  165  und  §  126,  S.  339, 
Suter  S.  45.  Uber  die  entstellten  Namen  der  zitierten  Griechen 
8.  Tannery,  im  Bulletin  des  sciences  mathömat.  XXUI,  1899, 
p.  171.  —  Othman  (abu),  s.  Sa'id  n.  71. 

Razi  (vuigo  Rhases),  Mbubatri  Easia:  67  (56),  lib.  qui 
dicitnr  Almansorius,  gedr.  in  der  Sammlung  der  Werke  (s.  B 
n.  178),  auch  ans  dem  Latein,  hebräisch  (HÜb.  726);  griechisch 
unter  dem  Namen:  Matzuru  (?  A.  Haller,  8.  Serapenm  1870, 
S.  308.)  Aus  Gerards  Übszg,  lib.  II:  Physiognomica  Anonymi, 
PimAofolmMnu  f  in  Rieh.  Foersters  Scriptores  physiognomonici 
graeci  et.  ]at.  tom.  2  Lips.  1893  (£.  Lambrecht,  Oatai.  p.  448, 
n.  3459).  —  68  (57).  Lib.  Diviaionnm,  ed.  mit  n.  67.  —  69  (58). 
Lib.  Introductorins  in  medicina  parwB  (bo),  ed.  mit  n.  67.' 
Orondiage  einer  hebr.  Schrift,  b.  HÜb.  753.  —  70.  De  Aegritn- 
dinibns  jnnctaramm  (de  divisione  jnnct.,  ms.  Münch.  12,  bei 
W.  S.  66),  ed.  mit  n.  67;  ans  dem  Lat.  hebr.,  HÜb.  727.  • 
Ridhioan  (Bodan,  Rodoam),  ihn,  Komm,  sn  Galen,  Ars  parva, 
8.  d.  n.  29.  —  n  (12).  [Said  b.  Ja'knb  abn  Othman  al-Di- 
masehki?),'  Uber  Judaei  snper  decimom  Endidis  tr.  L  Lc. 
p.  -412  denkt  nur  an  den  geb.  Jaden  Sind  b.  Ali;  ich  habe 
(seit  1864)  Gkrards  Übssg.  eines  von  Sa'id  ans  dem  Qrie- 
cbischen  ttbersetsten  Gomm.  za  einem  Teil^  yon  Knklid  X.  iden- 
tifiziert, anch  (ZDMG.  XXV,  399)  die  Übereinstimmung  von 
ms.  Par.  7377  A.  f.  68  (wo  Chasles  für  tract.  primus:  Yrinius 
las  und  Heron  vermutete)  mit  dem  von  Woepeke  mitgeteilten 
Anf.  des  Arabischen  nachgewiesen.  Den  «rriech.  Antur  halten 
Woepeke  und  Oantor  für  Vettius  Valens,  Flü^ad  (Fihr.  II, 
124)  t'Ur  Pappos,  was  vSutcr  (Übszg.  Fihr.  S.  54,  A.  1)3)  und 
Hcibcrg  bestätigen,  s.  unten  n.  00;  W.  S.  61  identifi/.iert  (  ver- 
leitet von  Lc.  II,  51     die  Geometna  ,Saiidi  Abuothmi'  iu 


*  Lib.  Introdaotionia  in  practlcam,  bei  Serapion  jtin.  Kap.  401  (411). 
'  Als  Übersetser  von  Aristoteles  nacbgetragen  bei  Brookelmann  II,  694 
sa  S.  207. 
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ms.  Par. 33o5.  f.  \'2i^^^  (der  anonvnic  Komm,  zu  Euklid  in  diesem 
ms.  f.  r)8).    Die  Oeom.  fehlt  bei  Suter  nicht  bloß  unter  Said 
S.  4U,  n.  98  und  S.  211.  sondern  Uberhaupt.  In  BM.  11JÜ3  S.  20 
bestreitet  er  die  Identität  des  Verf.  der  Geom.  mit  dem  Uljszr. 
und  sehlägt  einen  Westaraber  Said  b.  Muh.  b.  al  Bai^unis  vor; 
es  krmntcn  allcrdinirs  nnrh  andere  in  Frao^c  kommen,  die  ieb 
übcrgeiie.  Seine  Argumente  g^egen  meine  Identitikation  scheinen 
mir  nicht  ausreichend.    Im  ,Judaeus'  zu  P^ukl.  X  vermutet  er 
(S.  24,  26)  nbu  Mtihnmm»''!  h.  A])d  al-Baki,  Richter;  aus  judex 
könne  Judeus,  aus  Abd  al  Haki  Abbacus  geworden  sein.    l'  Ur 
Suter  ist  diese  Konjektur  unzweifelhaft;  ich  lasse  sie  dahin- 
gestellt. Hüb.  533,  AUb.  345.  —  72  (bU).  Jo.  [rik]  Serajnonis, 
Breviariom,  ed.  Ven.  1497,  Tit.  Practica,  dicta  breviariam.  Aus 
dem  Lat.  hebr.,  HUb.  736/7:  , Joannes  Cremonensis';  hinzu- 
zufügen I.  Kap.  9,  ms.  Casanat.  223*.  —  Thebit  {^Thabü  b. 
Korra)  73  (4),  de  Fignra  alchata  (sectore  i,  d.  i.  Transversalfigur, 
sogen,  gemiaut*  (Cantor,  BM.  188S,  8.  8),  im  Original  häufig 
unter  den  sogenannten  ,mittleren  Schriften';  mss.  in  Erfurt,  Rodl. 
Savil.  lat.  21  (Cat.  Mss.  Angl.  I,  300),  drei  in  Paris  (Lc.  II,  410); 
Z£M.  XVin,  337,  XIX,  96,  HB.  XXI,  86;  HÜb.  Ö89j  AÜb. 
§  24,  S.  172;  Suter  37;  andere  Autoren  darttber  s.  meine 
Lettere  a.  D.  B.  Boneompagni  p.  29;  der  angehüngte  Abdruck 
einer  anonymen  Abhandl.  aus  Ekl.  1518  ist  nacb  p.  93  von 
Gsmpanufl.  —  74  (20).  Üb.  Carastoms       xteguniw,  Hand- 
wage,  Btatera,  Brockelmann  I,  218,  Z.  2:  Goldwage,  daraus 
persiscb  und  arab.  Farastun;  gegen  W.  S.  62  und  Flügel  Fihr. 
II,  127, 8.  HB.  XXI,  39);  2  mss.  in  Paris;  Suter  S.  37*;  BM.  1903, 
S.  299;  es  ist  weder  eine  Erweiterung  der  Schrift  Uber  die 
Wage  (von  Beni  Mnsa)  noch  Buklid,  de  ponder.  (AÜb.  172,  §  94 
n.  9).  —  75  (28).  De  Ezpositione  nominum  (vokabulorum)  Alma- 
gesti,  oder  de  hüs  (Iis)  quae  indigent  expositione  aiite(juam 
legatur  Almagestam;  mss.  bei  W.  S.  65;  vgl.  ZfM.  XVIII,  335, 
BM.  1892,  S.  60;  Suter  S.  38  n.  66.  —  76  (29).  De  Motu  ac- 
cessionis  et  recessionis  (die  sogen.  Trepidattonstheorie  des 
Theon?  ),  als  de  Motu  octavae  spherae  1480,  1509,  1518  ge- 
druckt i^bei  Lc.  495  getrennt,  von  W.  und  Suter  37  ttbergangen) ; 


*  Anf,  Scia.s  quod  sci(^nti.a  titjtirarum   sn  porficialium  et  corpo* 
raliuiu  (daher  dio  Überschrift?)  etc.,  ZtM.  X,  48U. 
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s.  ZfM.  XVITT,  3:U,  IlUb.  588,  wo  auch  ein  ras.  des  Originals; 
vgl.  auch  unter  Picatrix.  Nach  Naüino  (bei  Suter  Naclitr.  H)2) 
handelt  ms.  Paris  2453  nicht  über  Trepidation,  sondern  über 
Ungleichheit  der  Sonnenhewegung;  de  Motu,  ms.  Par.  7195^^ 
ond  lö^il  und  Vat.  4'21b  und  4083  enthalten  verschiedene 
Ubszgn.  —  77  (39).  Lib,  Abengucfiti  (ihn  Wafid)  Mcdicinarum 
simplicium  et  ciborum  (Originaltit. :  Kitab  al-Wisad,  B.  des 
Kopfkiaaena,  HÜb.  739  und  p.  XXXi,  vgl.  VA.  39,  S.  398), 
ed.:  Älhnngiteßt,  de  virtutibus  medicinarum  et  cibor.,  Argentor. 
1537,  Abbenguefit,  de  simpl.  medic.  virtut.,  Ven.  1568.  —  78  (61). 
Lib.  Azaragui  {yX-Zahrawi,  aba  *i-Kasim,  vulgo  Albucasim), 
Chirurgia  (das  30.  Kap.  des  sogen,  lib.  Servitoris,  arab.  al- 
Ta  Brif)^  anoh  Methodiis  medendi,  Ven.  1497, 1499,  löOO,  1531, 
Argent  1532,  BaslL  1541  (Chonlant  374,  ohne  Kamen  des 
Übsxrs.,  desgL  Zenker  I,  151,  nur  1541,  Haeser  579  hat  noch 
Argent.  1544,  Ubszt  yon  Gerard);  ms.  Far.  10236  mit  Fignren 
(auch  in  Ekld.)  bei  Lc.  I,  462;  eine  provenzalische  Ubszg. 
ms.  Marseille  (Oatal  des  Depart.  p.  305  n.  95  (Lc  I,  454, 
W.  73);  s.  VA.  40,  S.  116,  Bd.  58,  8.  120,  Bd.  86,  S.  134, 
HÜb.  740  ff.  nnd  s.  nnten  B  n.  189.  —  79  (W.  S.  78).  Ganones 
AmachdU  (abn  Is'hak  Ibrahim  9X'2ktrkal%\  nlfcmlich  an  dessen 
toledanischen  Tafeln  nnd  diese  selbst;  latein.  mas.  s.  in  meinen 
^ndea  snr  Zarkali  (ans  dem  Bnlletino  1. 14, 16  — 18,  20)  Roma 
1888,  p.  76—88  (zu  p.  80  n.  9,  vgl.  ms.  Wolfenbtlttel  Qu.  24 
b^  ICenazer  zu  Coppernik  S.  19;  die  Canones  edierte  M.  CitrUse 
in  BM.  1900,  wo  Bearbeitungen,  p.  103:  Roger  Bacos  Kalendarium 
e  tabulis  tholetanis  a.  d.  1292  etc.  (J.  O.  Halliweli,  Two  essays, 
2.  ed.  Lnd.  1831>,  II:  Notes  on  early  calciulars  p.  12);  Anf.  und 
Inhalt  nebst  einigen  Stellen  p.  K)4ir. .  dazu  die  Nachträge  im 
Appendix  p.  109  ff.,  ira  Sonderabdiiiek  auch  ein  Index  p.  137; 

•  •  •  • 

vgl.  HUb.  594,  wonach  Suter  S.  110  zu  ergänzen  ist.  —  Uber 
die  eingeschalteten  Tafeln  des  Armaniut  etc.  s.  unter  Johann 
von  Pavia. 

Anonyme  und  zweifelhafte. 

80  (14\  Practica  gcometriae;  Lc.  p.  413  n.  512  identifi- 
ziert die  Geometrie  des  abu  Bekr  (oben  n.  47 1 ,  den  er  für 
Razi  hält.  Die  darin  zitierte  Ali^cbra,  anf.  ,Primum  quod 
necessarium  est^,  iu  ms.  P.  9335,  wird  in  einer  Note  dem  iSaid 
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(oben  n.  47)  beigelegt;  s.  darüber  Hüb.  088.  —  81  (G5),  lib. 
Divinitatis  [primus]  de  LXX,  über  Alcheraie;  ms.  Paris  71 5f) 
enthält  3G  vollstiindij^e  Abteilungen  der  lJl)szg,  eines  Buches 
,Septuaginta'  nebst  Auszii<j:en  aus  den  übrigen  87 — 70;  unbe- 
achtet bHeb  ms.  Digby  -1-^^,  enthaltend  Auszüge  aus  '2i]  Ab- 
teilungen.* Der  Verf.  heißt  im  Pariser  ms.  Johannes/  der 
Übsz.  Renaldus  de  Cremona.  Es  lag  sehr  nahe,  an  Geber 
(Djabir  b.  'Hajjan,  s.  B  n.  162  über  die  III.  Abteil.)  zu  denken, 
welcher,  nach  Fihrist  (S.  356,  II,  134,  französisch  bei  Berthelot, 
La  Chimie  etc.  III,  34),  wie  es  scheint,  ein  Werk  in  70  Büchern 
▼erfaßte,  woraus  Titel  von  40  mitgeteilt  werden,  der  erste 
^U$,  also  Divinitatis,  vgl.  Lc.  424,  W.  S.  74.  Berthelot 
I,  320  335  (vgl.  I,  69)  widmet  dem  Pariser  ms.  ein  besonderes 
Kapitel  mit  dem  ReBaltate,  daß  das  lateinische  Buch  aus  einer 
Umarbeitung  mit  Zusätzen  hervorgegangen  sei.  Bei  Gelegenheit 
bemerkt  B.  (p.  120)  daß  auch  dem  Aristoteles  and  dem  Zosimns 
(vgl  ZDM0.  LVI^  485,  n.  34)  70  Beoepte  beigelegt  werden. 
—  Das  ms.  Speciale  bei  Carini  (Rivista  Sic  VII,  69  n.  23) 
unter  dem  Titel:  Liber  Altemationum  praeceptomm  Basis 
philoBophi  in  alkimiam,  lib.  Divinitatis  qui  est  primns  de  LXX 
enthttlt  offenbar  das  obige  Werk,  ebenfalls  nnyoUständig  und  teil- 
ireise  nacbtrilglich  ergänzt;  die  Angaben  Carinis  ttber  die  Bach- 
zahl leiden  an  Dmckfehlern ,  ersiditlich  aas  der  Vergleichang 
mit  Berthelot  p.  223,  wo  die  Utein.  Bearbeitung  mit  dem  Ver- 
seichnis  von  Gebers  LXX  im  Fihrist  verglichen  wurd.  Wahr- 
scheinlich enthält  ms.  Speciale  die  Bttcher  I,  II,  XXII — ^XLI» 
LXX — LXX,  dann  nachträglich  XII,  V,  IX,  X.  Beachtenswert 
ist  es,  daß  X  bei  Carini  (aber  die  Siebener)  mit  Fihr.  ttber- 
einstimmt;  XII  im  Pariser  ms.  ,Indicum*  wird  als  lib.  Indicom 
im  arab.  Buch  der  Wage  von  Djabir  zitiert.  Die  Stelle  ist 
nicht  angegeben  und  im  Index  von  Berth.  III  sind  die  Bücher 
nu-lit   .uit'^^unoinnien.     Die    Stelle   ist   im   Arabischen   p.  109 

V  >U5,  im  Französischen  p.  143.  Die  Ubersetzung  arabischer 

Titel  ohne  Kenntnis  des  Buches  selbst  ist  bekanntlich  sehr 
schwierig  und  bei  alchemistischcn  Büchern  kaum  zu  riskieren. 
Carini  liest  Judicii.  Vgl.  mein  Alfarabi  S.  114,  ZDMÖ.  XVIII, 


AÜb.  Index  S  :W2:  .Tohannes  ,nacli  (•iiii(;on'  (nämlich  ml.  P.  7166)| 
S.  3(>1,  Z.  1  und  S.  äU&,  Z.  »:  ,ÜbdraeUer',  lies  Verfauer. 
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143,  XXV,  397,  XXVm,  649.  Rohlfs,  Deutsches  Archiv  für 
Gesch.  der  Medudn  1, 443.  In  dieser  Art  yon  Literatur  muß 
man  auf  Übertragung  von  Autornamen  rechnen,  s.  folg.  N.  — 
82  (66)  de  Alnminibns  et  salibns;  ms.  Par.  6514*'  nennt  Bazi 
als  Autor;  in  den  fizserpten  Höfers  (Hist  de  la  ehimie  333) 
Kest  man  aber  ^apnd  nos  in  Yspania';  Bubaoar  fiL  BCahometi 
ist  wahrscheinlich  Bazi  nnd  Gilgil  (der  jüngere)  ihn  Djoldjol, 
wie  idi  in  VA.  XXXVI,  572  bemerkte  (beachtet  von  Kopp, 
Beitr.  III,  54  nnd  Wttstenfeld).  Lc.  496  giht  zu  dieser  Schrift 
kdn  ms.  an.  Berthelet  I,  68  erwähnt  nnr  6514;  I,  311  gibt  er 
den  Titel:  de  Salibos  et  alam.  (fehlt  im  Index  p.  444)  und 
spricht  von  zwei  mss.,  in  welchen  das  doppele  Inm.  lom.  voran- 
geht (s.  hier  n.  83),  also  ist  das  andere  wohl  7156.  Carini  Biv. 
Sie.  VII,  62  n.  34  verzeichnet  ein  anonymes  de  Alnm.  et  sal. 
mit  der  handsehr.  Bemerkung,  wonach  andere  notieren :  ,Incipit 
lib.  Ypocratis  et  Galieni'l  Die  Zitate  des  Vincent  von  Beau- 
vais  fand  Bertfa.  in  keiner  der  drei  Schriften  des  ms.  wörtlich, 
V«  habe  also  eine  verschiedene  Rezension  benutzt  (p.  311,  318). 

83  (67).  Lib.  Lumen  luininum,  ms.  Paris  6514",  7156', 
7158*^,  gleichfalls  Eazi  beigelegt.  Nach  Berthelot  1,  311  cutliält 
ms.  6514,  f.  113 — 120  ein  Lumen  lum.  [maüimm  nacli  Lc.  425], 
worin  f.  119^  das  l^uch  der  zwölf  Wasser,  endend;  Explicit 
lib.  uutoris  invidlosi.  Darauf  folgt  ein  Lumen  lum.  et  per- 
fecti  magisterii,  identisch  mit  Pseudo-Aristoteies,  s.  B  n.  141  d. 
In  Herrn.  Condusiani  Harmonia  imperscrut.  chymico-philos. 
Decus  1,  Fraiicof.  1625,  sind  unter  dein  Namen  Rases  Ca- 
strensia  zwei  alchem.  Verse  gedruckt,  p.  62 — 92,  anf.  ,Si 
cupis  alchemicos  athleta  subire  labores',  p.  93  — 102  (in  12  Kap.) 
als  Lum.  lum.  in  exposit.  composit.  alchemicae.  auf  .Cum  per 
naturam  mundi  nosca^  genituram^  Der  Catal.  libr.  iiiipr.  in 
Bibl.  Bodl.  III,  237  führt  R.  Castr.  als  besonderen  Autor  auf 
(s.  dagegen  zu  Baldi  p.  28),  W.  7ö  verzeichnet  eine  Schrift 
Rhenani  Harmonia  decas  I5  allein  von  Rh.  ist  die  decas  II, 
Francof  1625  (Catal.  Bodl.),  und  in  Jo.  Rhenani  Opp.  chym., 
Francof.  1635,  kl.  8^,  steht  nichts  von  Rases  Castr.,  weicher 
Name  aach  W.  auffällt.  Sollte  hier  eine  Konfusion  vorliegen 
mit  Robertus  Castrensis,  dem  Übersetzer  des  Moricnus?  vgl. 
Carini,  in  Rivista  Sic.  VII,  60  n.  26,  p.  158,  176,  wo  als 
Autoren:  Avicenna,  Aristoteles  ,Jebril'  (fttr  Djeberi?  vgl.  Go- 
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bria  p.  44  u.  40  unten^;  Ms.  Boncompagni  3  fl75,  p.  101  des 
Oatil.  Ed.  1892)  enthält  eine  Alchemio.  i)etitolt:  Clavis  celestis 
et  lumen  luviinum  etc.  graecc  lib.  tbeoslicc  i ! )  et  lib.  divinitatiSf 
Scd  apud  Sarracenos  d'  ysmahel  inteiligi^'^'^  über  secretorum. 
Der  Verfasser  heißt  mag.  Wynandas  medicns  dictus  de  niffo 
dippeo  Traiectensis  nacione  .  .  .  dueatus  in  terra  (so!)  Braban- 
ciac  .  .  .  Man  darf  also  nicht  mit  W.  p.  75  ein  arabisches 
Original  fttr  beide  Nommern  ohne  weiteres  bezweifeln;  arab. 
Titel  ,Niir  al-Anwar*  oder  ,Nar  Anwar^  etc.  s.  bei  H.  Kh.  VI, 
391,  n.  14021/2,  Gatal.  Khedive  V,  380,  398.  —  84  (68).  Lib. 
Geomantiae  de  artibns  divinantibns  (divinatoriis  eta)  qni  in- 
cipit:  (a)e8timavernnt  Indi.  Dieses  Buch  ist  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Lc.  425 :  ,il  eziste  k  Oxford';  gemeint  ist  Bodl.  CSat. 
MSS.  Angl.  I,  80  n.  1675,  Digby  74,  bei  Macray  p.  80  bloßer 
Titel,  ohne  Zweifel  die  Geom.  astron.  des  Ger.  y.  Crem,  ans 
Sabbionetta  (Mitte  13.  Jahrb.),  in  den  Werken  Agrippas  ediert 
(s.  Bonc.  p.  101  ff.,  ZDMG.  XVIII,  142,  zitiert  bei  Boke  zn 
G.  Wickrams  Werken  Bd.  IV,  S.  293;  dennoch  als  Verfasser 
G.  T.  Cr.  t  1173,  8o).^  Lc.  zitiert  noch  das  anon.  ms.  Par. 
7458,  wo  zuletzt:  Juxta  Arabnm  semitas  ex  aralnoo  in  hispa- 
nnm  et  ex  hispano  idiomate  in  latinnm  translatnm';  W.  ignoriert 
das  nnd  yermutet  Auszüge  in  ms.  Bodl.  Ashmol.  4,  8;  vgl. 
auch  unten  Alcandnnus  n.  86.  —  85  (70).  Lib.  de  accidentibus 
alfel  oder  alphel,  d.  i.  ulFal,  arab.  Losbuch,  ob  etwa  identisch 
mit  AI J'adhol  n.  49  oder  mit  n.  86? 

86.  Alcjiiuiriaui> j  unter  diesem  oder  ähnlichem  Namen* 
findet  sich  ein  auf  die  (arabisclien)  28  Mondstationen  beruhendes 
astrolofjisches  Losbuch,  welches  unter  dem  Namen  ,Arcandam 
de  Veritatibus  et  praedictionibus  Astruloj^iae,  Paris  1542,  auch  in 
französischer  undenjrlischer  Ubersetzung  erschien  (Gracsse, 
Tresor  I,  17y,  Brunet,  Manuel  1,  379,  ZDMG.  XXV,  396).  In 
ZDMG.  XVIII,  142  habe  ich  nachgewiesen,  daß  der  ital.  Al- 
eandres in  2  mss.  in  P'htrenz  nichts  mit  der  Geomantie  des 
Ger.  V.  Sabbionetta  gemein  hat,  also  die  dort  angegebene  Autor- 
schaft des  Gherardo  da  Cremona  aui  unseren  Ubersetzer  zu 

^  Vgl.  BM.  1891,  S.  47.  —  Zn  dieser  Geom.  gehOrl  woU  das  fruuOliSGhe 
Supplement  (19.  Jahrhundert?),  ms.  Boncomp.  d43,  Catal.  1892,  p.  342. 

*  yAIchindrinus  quem  Rngunt  esse  discipuliim  Aristolas'  (sie),  bei  Del  Rio 
(ZDMG.  XVm,  186),  kffnnte  wohl  auch  al-Kindi  bedeuten. 
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beziehen  sei.  —  87.  Algebra,  ms.  Vat.  4606  enthält:  ,Lib.  qni 
sorundum  Arabes  Tocatur  algebra  et  almucabala',  von  Ger.  in 
Toledo  abersetzt,  anf.  ,Unita8  est  principinm  nnmeri,  ed. 
und  mathematisch  formuliert  von  Boncompagni  ( .  .  Gherardo 
p.  27 — öl),  welcher  p.  51  die  Gleichungen  2.  Grades  und  die 
negativen  Grüßen  hervorhebt  W.  S.  61,  n.  13  erwähnt  diese 
Schrift  nebenher.  —  Auf  eine  Algebra  verweist  die  geometrische 
Abhandlung  des  abu  Bekr  (oben  n.  47),  und  nach  einer  Note 
zu  ms.  Paris  7266  geht  diese  Algebra  voran  (sie  ist  aber  ano- 
nym, anf.:  Primum  quod  neeessarium  est)  und  heißt  ^Saydi 
Aljabra'y  das  wäre  also  Said  (oben  n.  71),  der  latein.  Ubszr. 
wohl  Gherard;  der  Verf.  der  Alg.  ist  aber  8chudja,  s.  unter 
anon.  Übssm.;  HÜb.  688.  —  86.  Algorismus  in  integris  et  mi- 
nutlis,  eine  Arithmetik,  anf.  , Digitus  est  omnis  numerus  minus 
deeem',  ms.  Digby  61,  wo  der  Verf.  Gernandus  heißt.  Auch 
hier  bedeutet  Alg.  wahrsdieinlich  Muhammed  b.  Musa  (s.  oben 
n.  65  und  anonyme  Ubszr.);  es  dürfte  ein  Auszug  aus  dem 
jAlgorismns  de  practica  arismetrieae'  sein,  deren  Übssg.  von 
Johannes  Hispal.  (s.  d.)  Boncompagni  ediert  hat,  die  aber  iden- 
tisch ist  mit  ms.  Amplon.  355**:  ,lib.  Algorismor.  et  omnium 
fractionum*  (BM.  1891,  S.  47:  ,Gernart'  Druckf.),  wo  als  Verf. 
Ger.  V.  Crem.,  vgl.  Ed.  B.  p.  27:  Ordincs  voro  .  .  .  a  primis  nu- 
meris,  qui  digites  vocantar;  s.  BM.  1891^  8.  47.  Sutei-  S.  11, 
Nachtr.  S.  158  übergeht  diese  Schrift,  wie  W.  unter  beiden 
Ubszrn.  —  89.  Lib.  Coaequationis  planetarum  translatus  a  mag, 
G.  Cremouen.se  de  Arab.,  ms.  Digby  47^  f.  Ol — o7,  anf.  ,Qui- 
cunquc  coaequare  planetas  desiderat',  ob  etwa  Fragm.  eines 
astronom.  Werkes?  Cat.  MSS.  Angl,  nennt  Ger.  nicht.  —  90. 
Ein  Commentar  zum  X.  B.  des  Euklid  in  ms.  Paris  71-477  A.  1  i  bei 
Bonc.  p.  57  ohne  nähere  Angabe,  bei  W.  »S.  61  unter  n.  12  Judei, 
s.  oben  8a' id  n.  71)  ist  identisch  mit  dem  lib.  de  Numeris  et 
Lineis,  ant". :  ,Cum  qaantitates  ad  inviceni  coraparantur',  aus  ms. 
Cambr.  ^Catal.  Univers.  IV,  133,  n.  2313  =  Cat.  MSS.  Angl. 
II,  363,  n.  9260,  72)  durch  Boncompagni  auf  66  S.  fol.  vor  lb64 
unvollständig  gedruckt,  aber  nicht  herausgegeben.  Hebr.  Bi- 
biiogr.  1864,  S.  92  ist  der  Komm,  in  demselben  ms.  Par.  f.  68, 
das  ist  Sa  id,  identifiziert ;  IlÜb.  633).  Suter,  BM,  19Ü3,  S.  22, 
n.  4  und  2'>  n.  5  identifiziert  die  von  mir  nachgewiesenen  mss. 
nach  dem  Vorgange  W.'s  mit  dem  Jndaens  im  Vers,  der 
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ÜbssgD.  oben  n.  77.  —  91.  ,Lib.  omniam  8p[h]aeranim  o[o]eU  et 
compositionis  tabularumf  translatus'  etc.,  anf.:  ^Est  qoaedam  coe- 
lestis  machina  spera',  ras.  Digby  47  (Macray  p.  42  zitiert  Bono. 
p.  60  );  vgl.  Lc.  427,  W.  78.  —  Ob  diese  Schrift  mit  den  Kanones 
oder  Tafeln  des  Zarkali  (oben  n.  79)  oder  Maads  (n.  64)  za^ 
sammenhängt?  92.  Gehört  hierher  ms.  BodL  Canon.  Mise. 
017**  (Ooze  p.  838)?  ^Tabulae  mansionnxn  pifondstatlonen]  et 
aeqnationnm  XII  domonim  secnndnm  David  [für  Gerard?] 
Cremonensem  et  Älphonsmn  regem'  (ZDMG.  XXV,  385  n.  9). 

47«  Gogava,  Antonius,  Ubs.  a)  ArMmedes  (?),  de  Specalo 
comburente  coneaTitatis  parabolae^  Louvain  1548  hinter  Ptole- 
mftnSy  Qnadripart.  (mir  nnzagänglich),  worin  aber  Apollonias 
zitiert  wird,  der  jOnger  ist  als  Archim.;  Wilde,  Gesch  d.  Optik, 
S.  46;  AÜb.  178,  §  100  n.  9,  S.  195,  §  110,  A.  1.  —  b)  de 
Sectione  coniea  etc.  daselbst 

48.  Grnmer  (?),  Richter  ans  Piacensa,  ftbs.  mit  Abra- 
ham, dem  Arzte,  GaUn,  de  Plantis  (aus  dem  Arabischen 
Hanein*s?),  ediert;  Kuhn  zu  Galen  I,  CLXXI,  140;  HÜb.  972, 
AÜb.  m.  S.  463,  §  20  n.  108. 

Gnlielrnns,  s.  Wilhelmns. 

49.  Gundisalvi  (Qunsalvas).  Dominicas,  Archidiakonus 
von  Se^ovia  ,bei  Toledo',  Ubersetzte  schwerlich  jemals  ohne 
Hilfe  eines  .Juden,  dessen  Niimc  bei  wenigen  8eliriften  nicht 
genannt  ist,  n;unlich  des  Johannes  Hispalensis,  unter  welchem 
daher  auch  die  von  Lc.  376  ff.  und  W.  38  aufijrezählten  Schriften 
zusammen ijrestellt  sind;  zweifelhaft  ist  die  Physik  u.  d.  T.  ,Suf- 
licientia'  (arab.  8chafai,  in  Avicennae  Opera  (14itr),  1500,  löOS) 
gedruckt,  wo  der  Name  des  Dolmetschers  8alomo  scliwerlich 
der  jüdiselie  Johanns  vor  der  Taufe  ist  (HB.  X,  54,  56,  HÜb. 
282);  vgl.  auch  A.  Löwentlial,  Pscudo- Aristoteles  über  die  Seele, 
lierUn  1891,  S.  9;  S.  13  Uber  4  Schriften,  S.  77  ff.  die  lat.  Übszg. 
des  B.  de  Anima  (welches  zum  Teil  hebr.  übersetzt  ist)  Cap. 
I— VII  und  Excerpto;  (■orrcns,  die  dem  Bocthius  beigelegte 
Abh.  de  Uno  et  unitate  des  D.  Gundisalvi ,  Münster  1891 
(IlÜb.  981,  A.  55);  HÜb.  27  (de  immortal.  animae,  Uorrens 
p.  36),  261  (de  Causis,  s.  anter  Gerard  n.  6j. 

50l  Hermannus  Alemannus,  oder  Teutonicus,  Germa- 
niens, soll  um  1240 — 1260  (vgl.  unter  ßobertos  AngUcus)  Lehrer 
des  Roger  Bacon  in  Toledo  (?)  gewesen  sein,  der  von  ü.  be- 
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richtet;  daß  er  nicht  eigentlicher  Übersetzer  sei,  sondern  ,Sar 
racenen'  (Muhammedaner)  v(»rwonclet  lia})e.  —  Andere  verbanden 
sich  mit  Juden.  Seine  Schriften  sind  wenige  nnd  unsicher 
(Hüb.  49)*:  a)  Averroes,  mittl.  Comm.  zur  Rhetorik  (?)  und 
Poetik  des  Aristoteles  (1256) ,  ed.  1481  nnd  1515  (s.  Lasinio, 
Vorr.  zur  Poetik  des  Avotoos  p.  VII);  die  Vorhem.  znr  Poetik 
s.  bei  Jourdain  p.  156  und  W.  93.  Daß  H.  das  ganse  Oiganon 
abersetzt  habe,  wie  Bohle  vermutet,  ist  zu  wenig  begrttndet; 
HUb.  63.  —  b)  mittl.  Comm.  zur  Ethik  des  Aristot.  (wahr- 
scheinlich 1240,  nicht  1260),  seit  1483  in  den  latein.  ttbs.  Werken 
des  letzteren  ediert.  Davon  zu  unterscheiden  ist:  —  o)  eine 
jSumma  quonmdam  Alezandrinomm'  von  demselben  Buche 
(1243  oder  1244  verf.),  nur  in  einigen  mss.  vorhanden ;  Lc.  460, 
W.  S.  92,  Hüb.  215/6  (von  der  Politik  ist  nichts  bekannt, 
HÜb.  220).  —  d)  al'Farabi,  Declaratio  compendiosa . . .  super 
libris  Rhetoriconun  Aristot,  ed.  1481  und  1515  (mein  Al&rabi 
S.  59,  Le.  460,  W.  94;  das  fDidascalion*  im  Pariser  ms.  ist 
nicht  ed.,  wie  mir  Prof.  Lasinio  1871  mitteilte). 

51.  Ilermannus  Dalraata,  auch  Sclavus,  Scholasticus, 
Chaldäiis  und  secundus  (zum  Unterschied  von  Horm.  Contractus, 
gebt.  lüi^>4,  UUb.  Ü33j,^  KüUeg^e  des  liobertus  Kotinensisj^  wird 
als  Übszr.  folgender  Schriften  von  meist  unsicheren,  daher 
nicht  nach  Namen  zu  ordnenden  Autoren  ji^enannt  oder  ver- 
mutet, abgesehen  von  der  Mitwirkung  bei  Uol>erts  Übszg.  des 
Koran,*  a)  Doctrina  Machumeti,  eine  Bearbeitung  des  angeb- 
lichen Dialogs  zwischen  dem  Juden  Abd  Allah  b.  Salani  und 
Mohammed  (mein  Pol.  u.  apolog.  Lit.,  S.  113  und  281;  Arab. 
Lit.,  S.  8,  §  11 ),  in  Biblianders  drei  Ausgaben  des  ktcin.  Koran, 
I,  189 — 200,  und  schon  früher  als  .Mahometin"  Tlicologia  dia- 
logo  explicata  .  .  .  J.  A.  Widmestadli  Notationes  falsaruni  ,  .  . 
opiniouum  etc.  s.  1.  XÖ43.    Bubuow  (Gerberti  Opera  mathem. 


^  Im  Begiiter  8.  1055  sind  die  Art.  Heraumn  Alem.  nnd  Dalmata  in- 

einandergeraten;  S.  2  ist  zn  streichen. 

*  ,Nollingauncnsi8*  in  n.  1 ,  ed.  1543  (W.  S.  49),  ist  oflFenbar  eine  falsche 
Umstellung',  Widinanst.  war  ans  Nellingen  bei  Ulm}  s.  meine  Abb.  ia 
Münchner  Sitzuugsber.  15.  Juli  1675,  S.  171. 

*  Sein  Selkfller  soll  Rudolf  de  Brag«a  sein,  s.  d.  • 

*  Zam  Auadrack  tramlatio  «mmCto,  Polom.  Lil  888, 881 ,  Tgl.  opera  noatra 
unter  Robert.  W.  8.  48.  68. 

aiteangiW.  4.  p]ia.-hS*k.  II.  GZUZ.  BA.  4.  Abli.  8 
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p.  CXI  (vgl.  p.  115  nota!'  führt  folgende  mss.  an:  Hermannns 
Sclavus,  de  Generatione  Mahumet  et  nutritura  ejus,  quam  trans- 
tulit  etc.,  ms.  Carabr.  Coli.  Corp.  Chr.  335  (mit  Verweisung  auf 
folg.  Art);  Robertus,  Historia  Saracenorum  de  Arabico  latine 
versa  per  Rob,  aliquem  (  !)  et  partim  nt  vidotur  Hermannum 
jassu  Petri  Cluniaccnsis  Abbatis,  Oxford^  Merton  Coli.  313,  8. 
nnten  c.  —  b)  de  Generatione  Machumet  et  nntritnra  ejus, 
das.  p.  201—212;  vgl.  Ed.  du  Me'.ril,  Po^sies  popul.  latines,  1847, 
p.  370  ans  ms.  Paris  3391,  wahrscheinlich  12.  Jahrh.?  —  o)  Chro- 
nica mendosa  et  ridicnlosa  Saracenorom  de  vita  Mahmmetis 
et  successomm  ejus  (bis  sum  Tode  Hasans,  Sohns  des  Kha- 
lifen  Ali),  das.  p.  213—223;  in  ms.  Merton  313,  Cat.  MSS. 
Angl,  i,  n,  73  n.  780  (Coxe,  Catal.  p.  124)  ,HiBtoria  Sarace- 
nomm',  im  Index  p.  53  nnter  Herrn.  Oontractiis!  —  d)  ein 
Kompendium  von  PtoUnumu,  PlanisphAriam  mit  Noten  von 
Moflama  tl-Madjriti^  worin  die  eigene  Obersetsang  der  Tafeln 
des  Klutwaremni  (unten  g)  nnd  eine  anonyme  Abh.  ,de  Gir* 
oalia'  erwähnt  sind,  wird  mit  Becht  in  mss.  dem  H.  beigelegt,  ist 
aber  ed.  anter  dem  Namen  des  Rudolf  von  Brügge,  s.  d.*  — 
e)  üb.  qnadriferiam  partitos,  de  Indagatione  cordis,  anf.:  ,Hic 
Uber  majoris  in  astronomiam  oommenti  Alhwmayar  Ahalamr 
hriewmfj  ms.  Laud.  lat.  594  (Coxe,  Catal.  codd.  mss.  Bodl.  t.  II, 
&8C.  1,  1858,  p.  424,  vgl.  HÜb.  569  und  B  unter  Ma'schar), 
wahrscheinlich  abu  Ma  schar  al-Balkhi,  vielleicht  ein  Teil  der 
astrologischen  Introduetio,  ed.  Ven.  1489,  14* '5  und  löUO,  auf. 
,Apud  iannos'  i^tür  iatiuos),  von  W.  S.  29  als  eine  abweichende 
Rezension  der  Übszg.  des  Job.  Ilispalensis  betrachtet;  H. 's  Autor- 
schaft ist  nachgewiesen  HÜb.  568  und  bestätigt  durch  ms. 
Amplon.  363,  das.  S.  XXX;  *dennocli  unterscheidet  Suter  S.  29, 
Nachtr.  162  beide  Übszgn.  nicht.  —  fj  Zael  b.  Bixir  {ßahl  b. 
Bischr,  jüd.  Astrologe),  ,Atahuil  Alalem  (arab.  Ta'hwil  al  'Alam), 
auch  jFatidica^  oder  ,Pronostica',  ras.  Cambr.  Univ.  2022  (ZfM. 
XVI,  388,  HÜb.  604,  Ar.  Lit.  25,  fehlt  bei  Lc,  W.  S.  50,  und 
Suter  lö,  Nachtr.  160).  —  g)  Muhammed  h.  J/wsa  al-Khowa- 
rez'/ni,  astronom.  Tafeln,  zitiert  in  e  als  ,zigil  alchuarchim'  und 
in  d  (HÜb.  568  A.  224  gegen  W.).  —  b)  Anon.  (?;,  Tract  de 
Mutatione  temporis,  s.  unter  Drogen. 

52.  Hieronymus  Rhamnusius,  oder  Ramusius,  aus  Ve- 
nedig, war  auch  Arst  in  Damask,  wo  er  1486  starb,  nachdem 


Vi»  MBopIlMlMii  ÜlMCMtniifMi  wu  äm.  AnUsobeD  eto. 


er  in  kurzer  Zeit  so  viel  Arabisch  erlernt  hatte,  um  die  , meisten 
Bücher'  des  Avicenna  (des  KanonV  I  zu  übersetzen.  Seine  Uber- 
setzaug benutzten  die  Heraasg.  des  Kanon  mit  den  Noten  des 
Alpaffus.  Fabricins,  B.  Lat.  med.  ed.  1858,  p.  231;  Sansovino, 
Venetia  (Ven.  1604)  f.  250  bei  Burckhardt,  Die  Kultur  der 
Renaiss.'  S.  244,  338,  wonach  de  Gubernatis,  Mat^rianx,  p.  187 
zu  ergänzen  ist 

53.  Hieronymus  Surianus  aus  Rimini  ii1)r rsotzte  mehrere 
medizinische  Schriften,  nach  Choulant,  BUoherkunde,  S.  402, 
welcher  bemerkt,  daß  HaUer,  Bibl.  med.  pract  I,  469  (wo  Ekl. 
1517,  1.  1&27?),  ihn  mit  Hieron.  de  Saliis  Faventinus  (aus 
Faenza),  Herausg.  der  Articella,  identifiziert. 

54.  Hugo  Sanctaliensis  oder  Sanctall.  (korrump.  Stral- 
lensis,  Ortsnamen?),^  wahrscheinlich  auch  Azogont  und  Drogon, 
über  welchen  ich  bisher  keine  Spezialquelle  finden  konnte  (mss. 
stammen  aus  dem  14  Jahrh.,  deshalb  wohl  bei  W.  erst  S.  130 
und  mehrfach  zu  ergänzen),  fibs.  a)  lib.  ArütotdU  de  255 
(oder  360)  Indomm  roluminibus,  universalium  quaestionum 
tarn  genecialium,  quam  circularium  summam  oontinens;  Hugos 
Prolog  beg. :  ^Ez  multiplici  quaestionum  genere^  das  Buch:  ,ln- 
ctpit  Arist.  commentvm  in  AHrologiam.  Primo  qaidem  omnium 
id  recte  at^ue  oonFcnienter  proponi  videtur*;  die  Perioden  (Fir- 
daria,  s.  HÜb.  448,  932)  der  I^neten  werden  darin  angegeben; 
ms.  Bodl.  Digby  159  (Ende  defect,  87  Bl.  4«,  Macray  p.  169) 
und  Savil.  lat.  15  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  300  n.  6561),  nur  dieses 
in  AÜb.  S.  74 ,  §  62  n.  2  unter  ,Probleme'.  —  b)  Alfragani 
{Älferyani),  de  Motibus  pianelarum  commentatus,  ms.  Bodl. 
Seid.  1^.  18  (Cat.  MSS.  Angl.  1,  IG'J  n.  3348),  identisch  mit 
ms.  Cajo  Gonville  Cambridge  456:  Hamid  (odur  Ilarais i  b.  Ha- 
raiac,  in  ms.  Savil.  15:  Hanns  Benhanen  Maliumeti  fratris  de 
Geometriu  iiiobilis  quantitatis  et  azig  {~  al-Zidj)  hoc  est  ca- 
nonis  stellarum  rationibus,  anf.  ,Q,uia  nonnullo,  nec  imraerito  te 
conturbant'  :  HÜb.  574.  A.  2138,  bericlitigt  S.  XXX,  in  Gr.  Litztg. 
1902,  S.  266  n.  52  lies  ZDMG.  XXV,  419):  bei  Heilbronner, 
llist.  Mathcs.  p.  <>r2,  1G2  n.  2:  Sandaliensis,  auch  im  Index, 
wo  noch  die  ,l:*ractica  tieometria'  von  einem  Hugo  in  Cam- 


>  Atillemo,  aaeh  SBmo,  dürfte  aus  St.  AllieofliB  entstanden  sein,  Mereorio 
(t.  d.)  ans  magUtie?  8.  aneh  unter  Drogon. 
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hridf^'c,  die  ich  (^HÜb.  f)»)!)  erwäline;  nach  Tannery  (bei  Curtze, 
Monatshefte  für  Mathem.  und  Phys.  VIII,  1898,  S.  286,  ohne 
Angabe  meines  Buches)  wäre  der  Verf.  der  Pract.  Hu^o  Fhy- 
sicnS;  gest.  1199,  Cantor,  Vöries.  II,  52.  —  c)  Geomantia,  ms. 
Par.  73Ö4,  bei  Bandini  ms.  Laur.  II,  «5.  Pliit.  30,  C.  29:  mag. 
Hugo  Satiliensis  (daher  80  bei  Jo.  Bolte,  G.  Wickrams  Werke, 
Bd.  IV,  1903,  S. -2931,  Geom  nova  ed.  ab  Alatrabulucii  (Tara- 
f'Ji'si,  d.  h.  aus  Tripolis  in  Afrika,  der  noch  nachzuweisen  ist); 
UUb.  567.  In  einer  knrzen  Notiz  über  ,G^omancie"  von  Tan- 
nery in  Comptes  Kendus  de  l'Acad^mie  des  Inscr.  XXV,  1897, 
p.  519  wird  eine  prakt.  Geom.  von  Hngo  ^Sanctellensis'  in 
Aragon  11.  Jahrh.  (?)  erwähnt.  —  d)  Japkar  Indos  (I),  wahr- 
scheinlich abu  Masckar^  de  Plavüs  (am  Schloß  der  Widmung 
,de  Imbribas');  lib.  ,de  Mutatione  (permut.)  temporis',  mit  Rück- 
sicht auf  die  (28)  Mondstationen,  mit  Kiiidi^  de  Plavüs  (1507) 
ediert,  ist  in  mehreren  mss.  von  Hugo  Strellensis,  einem 
antistes  Michael  (in  mss.  yOallas')  gewidmet;  die  Widmung  be- 
ginnt: ,Snperiori8  disciplinae',  die  Abb.:  ,Univer8a  astronomiae 
judicia,  prent  Indoram  monet  anctoritas.'  Diese  Schrift  soll 
von  einem  CyUnius  (oder  Cilenios,  Cillenins)  Mercorios  abge- 
kürzt sein  (Hüb.  566/7).  Das  Verhältnis  dieser  Druckschrift 
zu  einigen  mss.  und  verschiedenen  Angaben  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt,  weshalb  folgende  Notizen  zur  weiteren  Klärung 
beitragen  sollen.  Jourdain  (Rech.  1.  Ed.,  p.  101)  möchte 
dem  Hugo  den  Lib.  Imbrium  secundum  Indos  in  ms.  Paris 
731613  und  7329 beilegen.  Lc.  II,  506,  und  376  Z.  1  ver- 
zeiclinct:  Maschallali ,  de  Imbribus,  übersetzt  von  Joh,  Hispa- 
lensis  ;d.  d.  i.  aber  auch  p.  Traet.  Pluviarum  et  aeris  mu- 

tationes  in  demselben  ms.  Paris  7,')16 p,  476  (u.  906)  unter 
Drogon:  Messehalae  iMasehallah)  Epistola  in  pluviis  et  ventis, 
wiederum  ms.  Paris  7316 und  10251,  dann  al-Kiiidij  s.  oben 
unter  Drogon:  TlUb.  S.  600  habe  ich  eine  Verwechslung  von 
Kiiuli  mit  Maschallall  vermutet.  Ms.  Digby  194^''  anonym  de 
Pluviis  et  ventis,  beginnt:  Sapientes  Iiuli  de  pluviis  indicant 
(lies  iudicant)  secundum  lunam,  considerantes  ipsius  mansiones; 
Ende:  quum  dominus  .  .  .  vel  est  ei  conjunctus.  Dieses  ms.  ent- 
hält ollenbar  das  von  Libri  ( Hist.  des  seien ces  mathem.  ed. 
1838,  I,  372)  edierte  lib.  de  IMutatione  temporuni  secundum 
Indos,  obwohl  das  Ende  dort  p.  376  lautet:  ,Jovem  et  Saturnam 
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si  dispositor  .  .  .  volucrit  finiri/  Das  ist  aber  die  Hälfte  des 
gedruckten  (xiij)lmr  in  einer  noeh  kürzeren  Übersetzung  eines 
Anonymus.  Kndlicli  ms.  Boncompagni  i  Catal.  2.  FA.  1892), 
n.  107':  Jiidieiiini  iml)riüra  secundum  imbrium  [lies  Indes],  Ant. 
,Cum  multa  et  varia'  ( so  auch  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxford  'JIMj^^: 
de  Cognitione  imbr.  e  libro  Japhar  Aegypto!i.  Ibid.  **:  Judicia 
imbrium  secundum  auctoritatem  Indorum;  anf.  ^Universa  astro- 
nomiae  ete.^  (wie  oben  die  Ed.)  mit  der  Bemerkung,  es  sei 
das  Buch  des  Jafar  indi  quem  abbrcviavit  Ellenus  Mercurins 
,de  plnviis,  Translatio  Hngonis  Strellcnsis  ad  Michaelem  tinis 
[1.  antist]  senensem*.  —  Ibid.  ^  f.  65  Incip.  Judicia  ventorum  se- 
cundum Indorum  auetoritatera,  anf.  ,Ventorum  cognitio'.  Die 
1.  Ed.  des  Katalogs  gibt  zn  f.  66  verso:  ^Judicia  Indorum  de 
pluviis  secnndom  situm  planetaram';  vgl.  £d.  Sign.  c.  2,  Col.  2: 
Quoniam  ergo  de  pluviis  ...  de  aeris  mutatione,  de  ventis 
qnoque  etc.?  —  e)  de  Spatnla  (über  den  Palmaweig?)  ms.  Bodl. 
Ashmol.  342  (HUb.  567)|  ob  die  anonyme  ^Rememoratio  spa- 
tolae'  in  ms.  Canon,  misc.  396*  (Coze  p.  736)? 

55.  Isak  ibn  Sid  spanisch  R.  Zag  aben  ^Qayd', 

Cbassan  (Vorbeter  oder  Synagogendiener)  in  Toledo,  redigierte 
anf  Befehl  Alfons'  X.  (1262—1256)  die  anf  Grundlage  ara- 
bischer Astronomie  bearbeiteten  astronomischen,  sogen.  Alfen- 
sinischen  Tafeln,  ttbersetste  nnd  ergftnzte  spanisch  eine  Reihe 
astronomischer  Schriften,  welche  in  den  ,Libro8  del  Saber  de 
astronomia  del  Rey  Alonso',  Madrid  1863—1867,  ans  dem 
Spanischen  ins  Italienische  (1341)  anf  Veranlassung  des 
Fern.  Gnemccio  Übersetzt  worden.  Die  hier  (nach  HÜb.  975/6) 
anf  die  Stelle  der  Libros  etc.  folgende  Angabe  ,Nd.'  zitiert  die 
Seite  bei  E.  Narducci,  Intomo  ad  nna  traduzione  italiana .  .  di 
una  compilazione  astron.',  Roma  1865  i  Estr.  dal  Giorn.  Arcad.); 
eine  Probe  aus  d.  Ital.  s.  bei  Zarabrini,  ,Lc  opere  volgari^,  Bo- 
logna 18GG,  p.  003.  Die  Ubszgn.,  wehihe  Isak  nennen,  sind: 
a)  dell  Astrolabio  redondo  II,  113,  Nd.  20  IV.  —  bj  Lamina 
(Scheibe)  universal  III,  3.  Nd.  22  VI,  §  1.  —  Über  die 
Operation  mit  jener  lamina  von  Ali  b.  ./a/a/' [Khalaf,  11.  Jahrb.], 
genannt  ,Orizon  general'  III,  1  1 ,  Nd.  22  VI,  §  12;  zu  Baldi 
p.  75,  Et.  sur  Zark.  ti7.  HUb.  '.♦Tii,  wo  mehr,  als  Suter  erst  im 
Nachtr.  182  zu  A.  4()  im  Namen  Nallinos  angibt.  —  d)  Libro 
de  las  Armeilas  III,  241,  Nd.  25,  VIII.  —  e)  del  Quadrante  in 
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2  Abteil.  1  1277 )  III,  287,  Nd.  26  X.  —  f)  Piedra  de  la  soinbra 
in  2  Al)tcil.  y  VmV)  IV,  1  Tind  22,  Nd.  26  XI.  g)  Wh.  dcl 
Kelof^io  d(;ir  aqua  ( Wasscrulir  i  in  2  Abteil.  IV,  24,  li)7;  v<:L  Nd. 
29  XV.  —  /2j  dcl  Estrumiento  del  levamicnto,  eii  arabigo  Atacir 
(al-Tasjir),  nielit  ediert,  vgl.  Nd.  m  XVI. 

Jacübus  de  Brixia,  s.  Johannes  de  Brixia. 

[Jaeobus  Ilubraeus  (1280),  8.  unter  Paravicius.] 

56.  Jacob  b.  Machir,  genannt  Jn^rophiat,  latcin.  Propkaiius, 
in  Montpellier,  Arzt  und  Übersetzer  ins  Hebräische,  hat  wahr- 
scbcinlich  bei  der  latein.  Ubszg.  des  Zarkali  als  Dolmetsch  ge- 
holfen (1263),  s.  Johannes  Brixiensis. 

57.  Jaeobus  (Jacques)  Sarasin  war  ein  Proselyt.  Ein 
ms.  S.  Marco  in  Venedig  lautet  nach  Valentinelli  ( Bibliotheca 
manuscr.  ad  S.  Marci  Venet.  1868,  V,  87  Cod.  e,  f.  169—175): 
,Oes  aont  Cynonimes  (so)  de  me  sire  Killaine  Ii  palains  cher(?)  et 
mestre  Jogues  Sanuin  le{a)  Tpoticaires  (!)  nonveau  chi^tien, 
translatös  de  langne  darabite  (so)  en  langue  et  en  lectre  (so) 
de  firannceis'  (so).  Ob  die  Synonysta  des  Affieenna  im  Kanon? 
▼gl.  HUb.  S.  684  nnd  839. 

58.  Jaeobus  Sylvins  (od.  Silvins^  frans.  Duhois)  Am- 
bianns,  Prof.  in  Paris  (gest.  15.  Jan.  1556,  Biogr.  nniv.  XIV, 
1855,  p.  854),  abs.  de  Simplicibns  libri  duo,  Eb.  III  de  Anti- 
dotis  [ob  Mesue  jun.?]  Jae.  Sylvio  interprete  com  einsdem  an- 
notationibns,  in  dessen  Opp.  medica,  Colon.  AUobrog.  1630, 
p.  704,  nach  Gatai.  libr.  impr.  in  Bibl.  Bodl'II,  731,  III,.  591; 
die  k.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  bloß  die  Opp.  des  jüngeren 
,Delbo6',  Avenione  1680.  Haeser,  Gesch.  d.  Med.  2.  Anfl.  I,  394 
erwähnt  nnr  Opera  Genev.  1630  nnd  1635  fol. 

58**.  Jacob  I  Mönch  I  aus  Toledo,  wird  von  P.  Bayer  (angef. 
V.  Jourdain,  Keciierches,  p.  IIB)  als  Übersetzer  aus  dem  Arab. 
genannt  i  vgl.  mag.  Jac.  aus  Tuledo  1348,  Jew.  Lit.  p.  370  cj, 
ohne  nähere  Angabe  von  Schriften. 

59.  Jambobinus  (=  Johannes  Bonus?)  Creraonensis, 
etwa  12. — 18.  Jahrb.  ),  Hb,  de  Ferulis  et  condiinentis  translatus 
in  Veneciis  ex  arabico  in  latinum,  extractus  ex  libro  Gege  til. 
Algazael  [Lc.  474:  Jambolinus,  errät  Ja  k ja,  erkennt  aber  nicht 
ihn  Djazla]  intitulato  de  cibis  et  medicinis  simplicibus,  ms. 
Par.  9328  f.  157-161  fDclislc,  Invent.  p.  28),  ed.  von  F.  N[ngy?] 
in  Archivio  stor.  Lombardo,  serie  III,  Milano  1900,  p.  140 — 148. 
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60*  Jehada  b.  Astnio,  Bonsenior  Jaftida,  in  Barcelona, 
Anty  Dolmetscher  JakobB  I.  und  Alfons'  X.,  auf  dessen  Befehl  er 
(1280—1800)  ein  katalonisches  Sentenzbach  großenteils  aus 

arabischen  Quellen  kompilierte!:  ,Jahu(la  Honseiiyor,  Libre  de  Pa- 
raulcs  etc.  per  Gahr.  Llabrea  y  Quintana^  ralma  de  Mallorca 
1889;  eine  kastilische  Ubszg.  von  Josct"  (J.idiquc  iZaddiki 
de  Velez  f  1402 ),  ms.  Escurial.  Mein-  als  60  Spriiclic  sind  mitgeteilt 
in  HUb.  978;  übersehen  von  M.  ivayserling,  Chr.  (/olumbus,  S.  2, 
Jew.  Qu.  VIII,  Ü32;  s.  auch  Kev.  des  Etudes  juives  XXIV,  298. 

61.  Jehuda  b.  Moses  (Mosca  el  nienorV  Kohen,  Arzt  in 
Toledo,  ist  einer  der  von  Alfons  X.  mit  Ubersetzung  ins  Sj»a- 
nischo  beauftragten  Juden;  er  revidierte  die  astronomiselieu 
Tafein  Alfons'  (1272)  und  iiiis  :  a)  Libro  de  las  liguras  etc., 
ein  Sternkatalog,  Libros  del  ^aber  etc.  i  s.  ol)en  Isak  ibn  Sid) 
I,  7,  Nd.  14,  I,  zuerst  n\><.  1-5'^.  mit  Hilfe  von  Samuel  [Levi] 
revidiert  127G.  Der  ungenannte  Verf.  ^abu'l  Hosein'  ist  nicht 
Avicenna,  sondern  Abel  al-Ua  hman  aX- Sufi  (^HUb.  980;  Suter 
62  u.  Nachtr.  166:  NalHno,  sagen  nichts  davon).  Josef  ibn 
Zaddik  aas  Arevallo  (1467 — 1487  )  hat  offenbar  das  prächtige 
spanische  ms.  gesehen,  aber  seine  Mitteilung  in  Neubauers  Me- 
diaeval  Jew.  Chron.  Oxford  1887,  I,  95  ist  sehr  unkorrekt, 
anch  im  Index  (s.  mein:  Geschichtl.  Lit.  S.  74).  —  h)  Ali  ibn 
abi  '\-Ridjal  (Abenragel),  Libro  Complido  (1256),  daraus 
latein.  von  Aegidius  etc.  (s.  d.);  HÜb.  579,  980.  —  c)  Costa  h. 
Lnca,  libro  de  Alcora  (  über  die  Kugel),  Lib.  del  Sab.  1,53, 
Nd.  19  111,  (Ibs.  mit  Job.  d'Aspa  1208,  revidiert  (von  einem 
anderen?  mit  einem  Anhang  von  unsicherem  Verf.);  HÜb.  680, 
die  spanische  Uberschrift  gibt  Nallino  bei  Sater,  Nachsobr. 
S.  163  za  Art.  77.  —  d)  Abolays  (abu  7  'EUeh^)^  de  la  Pro- 
priedad  de  las  piedras,  über  360  Steine,  nach  Anzahl  der  Jahres- 
tage, mit  Hilfe  des  Oareia  P»rex,  ed.  im  ,Lapidario  di  Alonso' 
1881  mit  dem  (konfandierten)  Prolog  nnd  Index  eines  ,libro 
de  las  Formas  y  de  las  imagines  que  son  en  los  cielos  (?)^  etc., 
s.  Näheres  in  ZDMG.  IL,  266  ff. 

Jobannes  (magisterj,  s.  Job.  Hispalensis. 

63»  Johannes  d'Aspa  (Daspa,  nicht  Daspaso),  ttbs.  spa- 
nisch (1258)  mit  Jehada -b.  Moses,  s.  d. 

68.  Jobannes  Bonia,  Valentinas,  ttbs.  Fachy,  Sex  genera 
instnim.  sive  Canones  Qoadrantis  universalis,  ms.  Paris  7416  A.; 
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Fachy  habe  icli  i  Or.  Litzt-  .  11)02,  Uul.  266  *i  auf  Fachij  für  Fa- 
guin  (~  llakim)  zurückgeführt,  so  daß  es  kein  Eigenname 
wäre,  vgl.  unter  Plato  aus  Tivoli,  f. 

64.  Johannes  Brixicnsis  i  aus  Brescial  übs.  mit  Hilfe 
des  Prophatius  (Jakob  )>.  Machir^  in  Montpellier  (1263  s  lib. 
Tabular  (juae  nominatur  Saphea  i 'Safi'ha,  Scheibe)  palris  Isak 
Arzachelis  i  abii  Is'hak  n\-Zarkali  ),  ms.  Paris  7195;  genauer  be- 
8chricl)en  in  niriiu  n  Ktudes  sur  Zarkali  p.  31  ff.  und  daluM'  als 
, einzig  bekanntes  ms/  II  UV).  590,  wo  ein  Kompend.,  ediert  und 
in  mss.  unterschieden  wird;  Sntcr  110  erwähnt  ms.  Bern  196 
ohne  nähere  Angabe  und  üuterscheidangj  vgl.  B  unter  Zarkali, 
BM.  1890,  S.  41. 

66.  [Johannes  von  Capua,  geb.  Jude  (1162—1178),  ttbfl. 
die  Hygiene  des  Maimonides  und  Bidpai,  Kaiila  wa-Dirana,  ans 
dem  Hebr.;  er  ist  Joh.  de  ,Campania*,  oder  ^Campana*,  ÜImmsf. 
von  ibn  Zohr,  Theiair,  ms.  Par.  6948;  HÜb.  748.] 

66»  [Johannes  von  Carmona^  oder  Cremona,  angebL 
Übssr.  von  Serapion,  ist  Gerard  v.  Gr.,  s.  d.  n.  72;  auch  Ger. 
V.  Cr.  ans  Sabbionetta  heißt  in  einer  £kl.  der  Theorica  Johannes, 
B.  Hüb.  631.] 

67.  Johannes  de  Dontibos  (Qiovanne  dei  Donti)  ftbs. 
um  1370  ins  Italienische  (nicht  Lat.)  Magrohonus  (Magrabi?), 
Geometrie,  ms.  Lanr.,  Bandini  V,  14;  s.  Or.  Litztg.  1902,  Ooi. 
377,  n.  67. 

Johannes  Hispalensis  (auch  Hispanensis)  de  Lnna 
(Limia),  genannt  Johannes  [ibn]  David,  woraus  Anendehut  etc., 
sogar  Ävendar  (HÜb.  282,  983),  was  aber  nicht  eine  bestimmte 
Familie  bezeichnen  muß  (HÜb.  261,  A.  1087,  ft&r  p-wn  lies 
S.  672,  BM.  1896,  S.  79,  Jew.  qn.  Review  X,  517  n.  131,  meine 
Anzeige  von  Kaufmann,  Studien  Uber  Gabirol  in  Deutsch.  Litztg., 
1902  S.  1125),  auch  Jo.  ,Toletanu8V  geb.  Jude,  dessen  jüdischer 
Vorname  nieht  bekannt  ist  (HUb.  282 ),  Dolmetsch  oder  Ubersetzer 
im  Aiittra<;c  des  Krzbischofs  Raimund,  erscheint  teilweise  in  Ver- 
bindung mit  Domin.  Uundisalvi  (s.  unter  diesem  i  und  vertrat  wohl 
die  Kenntnis  des  Arabischen,  wo  letzterer  (als  Redakteur  der 
latein  Ubszg.)  allein  genannt  ist,  weshalb  hier  auch  solche  Uber- 

*  Zu  dor  nnter^psclioboufn   rrn|>heseiang  UDb.  981,  A.  66  s.  ZDMG. 
XXX VII,  491:  Julius  Toletauos. 
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Setzungen  aufgenommen  sind.  Wir  begegnen  darin  den  Jahren 
1133(V),  1135,  n3H  Vi,  1153;  im  J.  114i^  kompilierte  er,  nach 
arabischen  Mustern,  eine  Epitome  totius  astrologia(!,  cd.  1548, 
deren  Teile  i  Isagoge  und  Quadripart. )  mit  besonderen  Titeln 
vielleicht  in  einzelnen  mss.  zu  erkennen  wären.  Seine  Über- 
setzungen gehören  voraogsweifle  den  verwandten  Gebieten  der 
Astrologie  und  Astronomie,  wenige  der  Philosophie  an.  Ein 
handschr.  zweifelhaftes  spärliches  Verzeichnis  derselben  ist  wert- 
los (ZDMG.  XVIII,  180,  nÜb.  282,  vgl.  249,  272,  dennoch  ab- 
gedruckt bei  W.  S.  37 ).  Ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis (HÜb;  983,  vgl.  Catal.  1.  h.  in  BiW.  Bodl.  p.  1402  and 
Add.,  BM.  1896,  S.  79),  nach  Antoren  geordnet,  Hegt  auch  dem 
hier  folgenden  zngnuide;  in  Parenthese  wird  anf  die  betr. 
Nummer  der  Sefariften  bei  W.  hingewiesen. 

a)  (3)  [Ahmed  (aba  Dja'far)  b.  Jnsnf  b.  Ibrahim  ihn  al- 
Daja]^  ist  der  Autor  des  Kommentars  za  Ptolemäns,  Centilo- 
qnium  1493  und  1419,  mit  dem  Texte  ediert  nnt.  d.  Namen  Haly 
eben  Bodam  oder  Bodoam  (d.  i.  Ali  ibn  Ridhwan,  vulgo  Rodh- 
wan,  Kommentator  des  Qnadripartitam),  wie  ich  zuerst  ans  der 
hebrftischen  Übszg.,*  dann  ans  dem  arabischen  Original  nach- 
gewiesen habe  (s.  die  Zitate  HÜb.  529,  A.  211,  wo  lies:  0.  L.). 
Nicht  sicher  ist  der  latein.  Übszr.;  das  Datnm  am  Ende  nach 
mohammedanischer  Ära  findet  sich  mit  Abweichungen  nnd 
Schwierigkeiten  (1130 — 1136),  die  mich  früher  veranlaßten,  die 
Übszg.  dem  Plato  ans  Tivoli  (s.  d.)  beiznlegen.  W.  S.  27  gibt 
den  Text  des  Ptolem.  als  Hauptsache,  ,aba  Masar'  erkennt  er 
nicht  als  Korruption  von  abu  Dja'far  und  daher  den  Autor 
nicht,  über  welchen  s.  meinen  Spezialartikel;  ,Jusuf  b.  Ibrahim 
und  Ahmed  b.  Jusuf ,  BM.  1888,  S.  49— 52,  111—117;  wonach 
Suter  S.  43  n.  78,  Nachtr.  165  zu  bericlitigen  ist;  s.  auch  unter 
Gerard  von  Cremona  n.  43.  Albertus  M.  scheint  eine  andere 
Übszg.  zu  zitieren. 

b)  (20)  FsGwdo- Aristoteles ,  Epistola  de  conservatione  cor- 
poris bumani,  aus  einem  Buche  ,Cyr  alaurar'  (arab.  Sirr  ai- 

*  Auch  Katib  s.  Scriptor  Talon,  bti  Brodcdnuuui  I,  149  uad  tSÜ  Anm., 
im  Index  II,  580  als  swei  Autoren. 

•  ,Aluned  b.  Ibrahim«  HÜb.  589,  daher  &  983;  im  Indaz  S.  1049  ist  diese 
Uugenanigkeit  ttbergangen.  8.  XXIX  so  589  lies  BH.  1891,  S,  47 
für  74. 
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Asrar)  i.  e.  sccretum  secretorum  (arab.  von  Jahja  ibn  Batrik), 
der  Königin  'l'i  (iopliuna,  Tarasini  von  Spanien  f^ewidmet;  zuerst 
ed.  von  J lernt.  Soiirhirr  (Denkmäler  provcnzal.  Lit.  I,  Halle 
1H83,  S.  473 ff.,  wo  aucii  eine  altfranzösischc  Bearbeitung  in 
Keimen  p.  173  —180);  über  eine  eambro-e n g  1  i  s e  h e  Bearbeitung 
s.  HUb.  255.  Ob  Job.  selbst  das  ganze  Sccretum  libei-setzt 
habe,  ist  noch  nicht  ermittelt;  jedenfalls  ;;ab  es  höchst  wahr- 
scheinlich eine  andere  als  die  des  Philipp  i  s.  d.  i.  aus  welcher 
andere  europäische  abzuleiten  sind  i  llUb.  550 1;  al)er  auch  die 
arabische  Bearbeitung,^  existiert  in  einer  aasfUbrlichen  and 
einer  knapperen  Rezension. 

C)  Das  dem  Aristoteles  und  anderen  beigelegte  Buch  de 
Cauna  (ein  Auszug  aus  Froklos'  Stoicheiosis  theologik^)  wird  in 
einem  Oxforder  ms.  als  ,Metaphysica  Avendauth'  bezeichnet 
und  unterstützt  meine  Konjektur,  daß  Albertus  M.  anter  dem 
Jaden  David I  als  Korapilator  jenes  Baches,  onseren  Job. 
gemeint  habe,  womit  Bardenhewers  Argumentation  den  Boden 
verliert  (HÜb.  261),  wenn  aach  die  edierte  Übersetzung  dem 
Gerard  von  Oremona  gehört.  —  Avicebron,  s.  unten  Gabirol. 

OT)  Avieanna,  die  (latein.)  Opera  1495  (Hain  2217),  1500 
und  1508  (letstere  mir  allein  zagftnglioh,^  nor  8  Schriften  inkl. 
Alfarabi)  enthalten  3  oder  4  Teile  der  großen  Enayklopftdie, 
wovon  nor  unser  n.  3  bei  Lc.  371  and  W.  25  anter  Je.,  1^  3,  4 
anter  GandisaM  gestellt  sind;  nttmlicb:  (1)  Sofifioientia  (för 
arab.  Sehafil)  Pbysicoram;  hier  erscheint  zwar  neben  Gondi- 
salyi  der  Name  Salomo,  der  aber  sehwerlieh  der  jüdische 
Käme  Johanns  war  (HÜb.  282).  —  (2,  W.  1)  de  Anima  VI.  na- 
taraliam,  nicht  sa  identifizieren  mit  der  Monographie,  welche 
Landauer  in  der  ZDMG.  XXIX  arab.  and  deutsch  ediert  hat 
(HÜb.  S.  18).  Jo.  hat  hier  spanisch  (yulgariter,  HÜb.  982)  ge 
dolmetscht  and  Gund.  lateinisch  Übersetzt.*  —  (3,  W.  38:  1493 
Druckf?)  Metaphysica,  oder  Philosophia  prima,  sive  scientia 
divina,  in  ms.  Par.  6443:  po^t^uam  .  .  .  expleyimos  tractatom 


*  Ende  der  H«taph.  nad  dei  Boches  vor  dea  Begifteni:  Gattigata  et 
emendata  per  canoniooe  reguläres  Saneti  Augoatini,  In  moiiaaterio  Jo. 

de  Viridario  commorantes;  s.  Fraiu  lscus. 

*  Der  Prolog  des  Jo.  ist  von  Jourdaiu  ed.,  doii  IVolog  Av.'s  (auf.:  Post- 
quam  expleviintts  in  primo  libro)  teilte  ich  aus  Ed.  1608  mit  iu  ZDMG. 
XLV,  461. 


Digiii^L.a  üy  Google 


Die  «nrapiucbttn  ObaraetsoDgaii  au  dwo  Arabisch«!!  etc.  43 


scientiariim  logicarum,  naturalium  et  ducirinalium,  d.  Ii.  luatlie- 
raatischcm,  arab.  Ta'alimijja;  diese  ,8unima^  und  die  logische 
sind  in  latein.  Uszgn.  nicht  bekannt;  Broekehnann  I,  404  be- 
.sehiiiiikt  sieb  auf  ein  Zitat  von  HUb.  §  150;  aus  HB.  X,  Ö4  fi". 
hätte  er  entnommen,  daß  Nadjat  nicht  ci^^eiitlich  ein  Auszug 
aus  Schafa  sei,  wie  auch  Mehren  (Le  Mus^on  1882,  p.  ".))  und 
Carra  de  Vaux  (Avicenne  1900  p.  145)  angeben ;  s.  auch  oben 
o.  —  4.  de  Coelo  et  mundo,  wahrscheinUch  auch  die  Grund- 
lage einer  hebr.  Übszg. ;  das  fragliche  Verhältnis  zu  Schi£ft  wird 
erst  durch  Vergleicbung  mit  einem  arab.  Original  zn  erledigen 
sein.  —  Anderes  s.  unter  B,  Avicenna. 

ej  (4)  al'Battani  (?  Beiheni)^  Centiloquium  oder  Hb.  de 
Consuetudinibus  in  judiciis  astrommy  mit  verschiedenen  Werken 
cd.  1493,  1507,  1533;  die  Identität  des  Pariser  ms.  7316  A 
{Berenif  za  Baldi  p.  30^  94)  bestätigte  mir  Neubauer  im  Juni 
1883.  In  ms.  S.  Marco  in  Florens  Arm.  4,  n.  28  (Montfaucon 
p.  428)  heißt  B.  Boete.  In  ms.  Bodl.  Canon,  misc.  517  (Coze 
p.  831)  steht  f.  31  ein  anonym,  lib.  de  consuetud.  ohne  nfthere 
Angaben,  durch  Sttlcke  von  Zahel  und  Haly  getrennt  vom 
Centil.  Bethen  f.  25.  Snter,  (Übersetzung  des  Fihrist,  S.  67) 
bemerkt  zu  meiner  Vermutung,  daß  die  mit  dem  Centil.  ohne 
Nennung  des  Übszrs.  edierte  Abh.  de  Ortn  triplicitatum,  ver- 
bunden mit  de  Horis  planetarum,  ^identisch'  sei  mit  der  im 
Fihrist  erwähnten  über  die  ,  Aufgänge  der  Häuser  in  den  Qua- 
dranten', daß  der  Schlußsatz  [im  Fihr.,  deutsch  S.  35]  anders 
gelautet  haben  mttsse;  in  Arab.  Math.  S.  47,  Z.  7:  Es  sind 
dies  (auch  Centiloquium!)  wahrscheinlich  nur  einzelne  Teile 
seines  Buches  über  die  Kenntnis  der  ,Aufgänge'  usw.  Ich 
schrieb  (  zu  Baldi  p.  31):  ,Mi  pare  che  il  libro  latino  o  appen- 
dice,  de  ortu  tripl.  sia  preso  dal  libro  dellc  asecnsioni.^  Was 
darüber  hinaus  geht,  schwebt  in  der  Luft.  In  Nachtr.  Iü4  hält 
Nallino  Oentil.  und  die  "i.  Abh.  eines  Betlien  niclit  fiir  Schriften 
Batt.'s,  jedenfalls  nicht  für  Teile  des  Buches  der  Aufgänge; 
ein  Grund  dafür  ist  nicht  angegeben;  HUb.  527. 

f)  (18).  (Jütita  h.  Luca,  Diffcrentia  inter  animam  et  spiri- 
tum,  wovon  ich  das  Original  in  Gotha  1158  erkannte  (fehlt  bei 
Brockelniann  I,  204,  weil  Pertsch  als  Verf.  Avicenna  ver- 
mutet); ohne  Vorw.  in  den  Opp.  C*)nstantini  Afric.  aufgcnonunen, 
weil  mau  wahrscheinlich  den  Mamen  für  eine  latein.  Abbre- 
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viatur  hielt  (ist  er  etwa  eine  solche?);  auch  (Jonsinhulus  kommt 
vor.  Mss.  sind  häufig",  auch  anonyme;  man  nannte  auch  als 
Verf.  Auijustinutt  i  in  dessc?!  Opp.:  ,de  Spiritu  et  aninia'  ist 
eine  andere  %Schrift),  Alexander  Neckhavi,  2homa>^  ('nntiinprd- 
tensis,  und  findet  es  zwischen  Schriften  des  Aristoteles:  1S78 
cd.  es  S.  Bariirh  aus  mss.  (Excerpta  ex  li))ro  Alfredi).  Aus- 
führlich HÜb.  2.SS.  —  Dja  far  s.  Ma  schar. 

g)  a\-Farabi,  de  Scientiis,  sive  IIb.  Gundisalvi  de  divisione 
philosophiae,  diese  nebst  der  Abb.  de  Intcliigentiis  ms.  als  , Opera 
omDia(l)  quae  latine  conscripta  reperiri  potuerunt,  studio  Gtd. 
Camerarii,  Paris.  1HP»H  (sehr  selten,  mir  nicht  eugSnglich),  in 
einigen  mss.  wird  ö.  als  Verf.  oder  Ubersetzer  von  de  Divisione 
philosophiae  genannt;  ein  Bodl.  ms.  ist  betitelt:  de  Ortu  (!)  scien- 
tiarum  (in  ms.  Par.  6443  dem  Avicenna  beigelegt,  Lc.  378, 
I.  Z.  ohne  Berichtigung).  Der  Prolog  beg. :  Felix  prior  aetas 
(HÜb.  292,  982).  Besser  und  vollstUndiger  ist  die  Übszg. 
Gerards  von  Cremona,  8.  d.  n.  52.  —  Über  Lib.  introd.  in  artem 
logioae  s.  B  unter  Muhammed  disoip.  al-Kindi. 

h)  (2).  al-Fer^ni,  astronomisches  Kompendium,  gekttnste 
Übszg.:  Liber  Alfragani  in  quibusdam  ooUectis  (oder  completus) 
Bcientiae  astromm  et  radicnm  etc.,  in  mss.  mit  Tersehiedenen 
anderen  Titeb  (1134/5,  das  Datum  1170,  welches  W.  26  be- 
anstandet, ist  1173  der  span.  Aera)  erschien  n.  d.  T.  Brevis  ac 
pemtilis  compilatio  etc.  totnm  id  oontinens,  quod  ad  Bttdimenta 
astronomica  est  opportnnum,  Ferrarae  1497  (sehr  selten),  Norimb. 
1537,  u.  d.  T.  Alfragani  compendinm  i.  e.  omne  etc.,  Par.  1546; 
die  Kapp,  httßen  differentiae;  s.  meine  Noten  zu  Baldi  p.  S, 
HÜb.  554;  Suter  19  n.  39,  Nachtr.  160.  S.  auch  Nipha.  — 
Eine  voUstKndige  Übersetzung  lieferte  Gerard  von  Oremona, 
s.  d.  n.  53.  Unerkannt  ist  ms.  Lyon:  ,Arphagarij  Isagoga'  (am 
Ende:  ^astrologica'),  nicht  bloß  von  A.  Fr.  Delandini,  Les  mss. 
de  .  .  .  Lyon,  Paris  1812,  I,  242  n.  561,  sondern  auch  vom  Oatal. 
des  mss.  des  Departements,  Paris  190(),  t.  30,  p.  75  n.  328,  wo 
der  angebl.  Araber  ,.Jean  Iiis  de  Henri'  Delandinis  als  Kopist 
J.  Labourlc  in  Paris  i  .Parisius',  auch  sonst  vorkommend  l  1393 
erkannt  ist.  Der  Anfang:  ,Differentia  prima'  etc.  beweist  die 
Identität  mit  dem  gedruckten  Farpmi. 

i)  Avicebron  (Salomo  ihn  (jahirob,  Fons  vitae,  ed.  von  (M. 
Bäumk&i'y  Münster  1894/5  als  I.  Ud.  der  Beitrüge  zur  Gesch. 
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d.  Philos.  nsw.  (s.  meine  Anzeige  in  der  Deutschen  Litztg.  1895, 
S.  1068);  Ar.  Lit.,  S.  126.  —  Vielleicht  übs.  Jo.  auch  ein  Buch 
de  Anima  desselben  Verf.,  s.  oben  Aristoteies.  —  Gaphar,  s. 
Ma^Bchar. 

k)  aUGaauUi  [Maka'sid  al-Filasafa],  im  arab*  Original  in 
drei  Teilen:  Logik,  Metaphysik,  Physik;  Albertas  M.  zitiert 
eine  Logica  Aristotelis  von  Joh.  Hisp.;  mss.  der  von  Münk  er- 
kannten jLogica  et  Philosophia  al-Gaseli'  von  ^Dominicus .  Archi- 
diac.  Secobiensis'  findet  sich  in  mss.  in  Paris  6552  und  6379^ 
(14,  700,  YfsL  Le.  379),  Turin  (W.  S.  39>  ms.  Libri,  p.  11  n.  37, 
Ed.  Yen.  1506  ist  höchst  selten.  Die  Weglassang  des  Vor- 
wortes, worin  G-.  die  Widerlegong  der  Philosophen  verspricht, 
hat  die  Scholastiker  beirrt;  HÜb.  299,  982. 

1)  (W.  8)  al-Kah%n,  ynlgo  AlehahiHus,  Atko/Utius,  span. 
Alqnibis,  dessen  Einleitnng  in  die  Astrologie  sa  den  beliebtesten 
Schriften  gehörte,  awei  mss.  des  Originals  sind  sogar  in  hebr. 
Lettern  bekannt  (ZDMG.  XLVII,  351,  Snter,  Nachtr.  165  m 
n.  132  erwähnt  nnr  eine),^  hat  einen  jadisohen  Doppelgänger 
im  (fingierten)  astronomischen  Kongreß  nnter  Alfons  X.  in  To- 
ledo erhsJten.  Die  latein.  Übszg.  ist  meist  mit  dem  Kommentar 
des  Johannes  (Danck)  de  Saxonia  (verf.  1331,  worüber  s.  BM. 
1891,  S.  114),  zuerst  Bononian  1473,  dann  bis  1560  oder 
1566  wenigstens  sechsmal  ediert,  bei  Zenker  nicht  zu  finden. 
Aus  derselben  floß  eine  französische  von  Pelerin  de  Pousse 
(1362,  ms.  8t.  Johns  Coli.,  Oxford  164).  Das  Verhältnis  der 
spanischen  Ubsz<i.  in  hebr.  Lctt.  ms.  Wien  1S<S,  ist  noch  zu 
untersuchen.  Ein  Tractutu.s  Alchabitii  de  conjunctionibus  pla- 
nctarura  in  XII  signis,  soll  Ven.  1485,  1511  und  1521  ed.  sein, 
nach  Suter,  Nachtr.  165;  in  den  Ausgg.  1502,  1512  und  1521 
der  Introd.,  die  ich  in  der  k.  Bibliothek  untersuchte,  fand  ich 
ihn  nicht;  auf  dem  Titel  der  Ed.  1521  (bei  Lainbrecht,  Catal. 
p.  282  n.  7274)  steht,  daß  der  Editor  Antonio  de  Fantis  li- 
bellum  de  planet,  conj.  addidit;  französ.:  Traict^  (so)  d'Alca- 
bicc  nouvellement  adjonsti  touchant  les  conjonctions  des  planstes 
etc.  r^digö  eu  laugage  Frausois,  Par  Orouce  Fin^,  Par.  1556,  ist 


'  In  ^o^ABebenhali*  venniit«t  Nallino  Haitaii  b.  Ali;  es  ist  aber  In,  wie 

icb  (Hüb.  562  und  S.  XXX)  vermutete,  und  mir  Menbaner  auB  mi.  BodL 
beet&tigte  (BibL  Matitem.  1891,  &  44). 
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ein  Anhang  zu  der  Sclirift:  Les  Canons  et  documens  (so)  tou- 
clinnt  Tusage  .  .  .  des  communs  Alraanach  (so)  .  .  .  Ephemerides 
.  .  (defektes  Kxempl.  bei  E.  Lambrecht,  Catal.  p.  282.  n.  2275). 
—  BM.  1891,  S.  44  sage  ich:  Die  französische  Bearbeitung 
dürfte  aas  Tr.  IV,  V  der  Introd.  entnommen  und  nicht  ein 
selbständiges  Werk  sein  (Hüb.  002:  ,Ist  das  eine  Bearbeitung 
von  IV  oder  V^  usw.?);  Suter  S.  Gl  setzt  dafür:  ^Steinsehneider 
hält  diese  Abh.  nicht  für  ein  selbstÄndiges  Werk,  sondern  ent- 
nommen.' —  ZDMÖ.  XX^'TTL  ')ö2;  s.  auch  AUabi^ßi  unter  B. 

Jü)  yAUtohäolif  de  judiciis  nativitatum  etc.  cum  privilegio 
Jo.  Schonero  concesso',  Norib.  1546, 4®  (und  1549),  vom  Herausg. 
Joachim  Heller  dem  Melanchthon  gewidmet  W.  S.  42  be- 
schreibt diese  Ausgaben  genau,  aber  unter  Plato  aus  TiToli 
(s.  d.)y  obwohl  er  auf  das  zweifelhafte  Verseiohnis  der  Obsegn. 
Joh.'s  hinweist.  Drucke  und  die  meisten  mss.  nennen  den 
Übszr.  nicht  (wonach  auch  Suter  S.  10  n.  17  richtigzustellen 
ist).  Ich  konnte  auch  nur  ms.  Land.  594  nachweisen,  welches 
Jo.  Toledanus  und  a.  1195  angibt.  Die  von  W.  angegebene 
Identifikation  des  arab.  Verf.  mit  abu  Ali  Ja^hja  tbn  ed-Kha jjat 
(sartor,  sarcinator)  ist  nicht  seine  Entdeckung,  sondern  in  den 
von  mir  in  BM.  1890,  S.  69  angefiihrten  AbhandL  ausgeführt, 
jAlhtnaU^  bei  Bonatti  und  sonst  habe  ich  in  ZDMQ-.  XXIV, 
352,  XXV,  417  definitiv  identifiziert,  vgl.  BM.  1.  c.  S.  70,  LZ.: 
,Aben-Aiat'  in  Novem  judices;  andere  Verstümmelungen  sind: 
Alfahaitf  Alf ay hack,  Alfahai j  Algkihae^  sie  scheinen  in  Joh.'s 
Übszg.  vorzukommen.  Das  französische  Livre  de  Albohali 
de  natures  etc.  ms.  Voss.  10  foL  (BM.  \.  c.  S.  69)  ist  wohl  auch 
nach  der  mehr  verbreiteten  übszg.  Jo.'s  bearbeitet. 

n)  al-Khowarizmi  i  IMuhammed  b.  Musa);  B.  Boncompagni 
ed.  als  zweite  aritlmi.  Abhandl.:  Joannis  liispalensis  l^iber  Algo- 
rismi  de  Practica  Arismetricae,  Roma  1857,  worin  die  indi.sche 
Rechenkunst  vielleicht  zum  erstcnmale  lateinisch  behandelt  ist.* 
Matth.  Sterner,  Prinzipielle  Darstellung  des  Rechenunterrichtes 
etc.,  1.  Teil,  Gesch.  der  Rechenkunst,  Münch,  und  Leipz.  (Vorr. 
datiert  Aug.  1891 ),  meint:  Job.  aus  Sevilla  .  .,  ein  jüdischer 
Schriftsteller  des  12.  Jahrh.,  schrieb   j  eiue  praktische  Arith- 


'  Zn  p.  112  Exceptioncs  de  libro  qni  dicitnr  gUha  «KrfaMWa  (Pjabr  wa» 
MukAbila)  8.  Chasiea,  Ckimptes  rendiu,  XIU,  638. 
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metik  ( Aljrorismiis ).  In  derselben  Iclirt  er  die  anniihening'sweisc 
Ausziehung  der  Quadratwurzel  mit  Hilfe  von  Dezimalbrüchen. 
Er  verfährt  dabei  in  ähnlicher  Weise  wie  Theon  der  JUngere 
.  .  .  nur  daß  er  nicht  SezegeEumalbrUche ,  sondern  dezimale 
Zahlen  und  Nullen  verwendete.  —  Die  weaentliche  Identität  mit 
,Gemandi  Algorismus  de  integris'  etc.,  ms.  Digby  61  und  Ge- 
rardi  di  Cremona  ^ib.  Algorismorum  (!)  et  oranium  fractionum^ 
in  ms.  Amplon.  355**,  wo  Stücke  fehlen,  ist  unter  Gcrard  n.  88 
benrorgehoben  mit  der  Bemerkung,  daß  Suter  S.  11  diese  Uber- 
setzong  ignoriere;  ^.  auch  HÜb.  982;  vgl.  Robert  Retinensis. 

0)9  (U-Kindi,  de  Intellecta  [et  intellecto],  anf.  Inteilexi 
qnod  qaaeris,  ed.  von  A.  Kagy,  Die  philos.  Abhandl.  usw. 
(Mttnster  1897,  Beitr.  2.  Gesch.  d.  Phil,  d,  M.  II,  Heft  V) 
neben  der  Ub«^.  Gerards  von  Cremona  (s.  S.  XV  imd  XXX);  sie 
durfte  nach  N.  von  Job.  herrOhren;  vgl.  mein  Alfarabi  S.  109. 

p)  (5)  abn  Matekar^  verketaert:  AJ^timastsr,  Albmnaaar, 
and  Japhar  {Djafair),  ist  einer  der  ältesten  und  angesehensten 
arabischen  Astrologen,  obwohl  man  sein  Hauptwerk  des  Pla- 
giats an  Sind  b.  Ali  beschuldigte nämlich  Introduetorinm 
maju»  in  der  Übszg.  Joh.'s  in  vielen  mss.,  nach  meiner  Ansicht 
nnediert  (BM.  1890,  S.  71),  während  in  den  Ausgaben  der 
Übfis.  sich  als  ,H ermann'  anreden  läßt,  also  H.  Dalmata  ist 
(s.  d.,  Sater  S.  11  nimmt  davon  keine  Notia,  Nachtr.  163  ver- 
weist nur  auf  Hoozeaa  p.  702—705;  vgl.  HUb.  568,  583).  Ms. 
Magliabeochi  in  Florena  hat  das  Datum  1171  (span.  «=  113B, 
also  die  älteste  Übsz^.  Joh.'s  ?).  Die  Kapp,  heißen  hier  ,Dif- 
ferentiae*.  Aus  Joh.'s  Ubszg.  scheint  eine  hebräische  gelloBsen 
zu  sein,  vielleicht  auch  eine  andere  des  VIII.  Traktats  ( HUb.  570, 
571).  —  2  (6).  De  magnis  Conjunctionibus  aimorum  revolu- 
tionibus  etc.  in  vielen  mss.  und  in  Ed.  Augustae  Vindel.  1489, 
4®,  Ven.  1515  ohne  Namen  des  Ubsz.,  Uberschr.:  ,Hoc  est 
liber  individuorum  superiorum  in  summa  de  significationibus 
indiv.  sup.  super  accidentia  etc.*  Suter  29  folgert  aus  diesem 
Titel,  daß  die  Konjunktionen  und  das  arab.  ,Buch  des  Umlaufes 
der  Greburtsjahre'  in  der  Ausgabe  vereinigt  zu  sein  scheinen; 


>  ,Hft'awhflv*  Hüb.  M8,  dato  hiw  aa  düsw  SteUe. 

•  Ali  ibn  abi  'l-Ridjal  (ZDMO.  XXIV,  388;  Loth,  Al-Kindi,  S.  265)  be- 
■eichnet  ibn  «I3  ScbwtttMr:  ,muita  loqueiu';  vgL  «acb  HÜb.  S.  621. 
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dagegen  spricht  schon  die  Inhaltsangabc  der  VIII  Traktate  und 
Kapp.  I  ditt'crcntiae):  4,  S,  6, 12,  1, 12,  12,  2  also  63.  Im  Yens, 
bei  W.  37  heißt  es:  Nnnc  sequitnr  de  reyolationibas  annomm 
i.  e.  de  experimentis  .  .  lö  folia.  Sequ.  flores  . . .  Sequitnr  quod 
non  haheo  de  revolntione  sommae  annomm  ex  libro  albnmasar 
in  reoolutioM  naiiwiatM  exercem  (lies  excerptnm?  dann  inci- 
pienB?):  Omne  tempns  breve  est  operandi,  continet  8  foHa,  sed 
▼idetnr  qnod  albomasar  non  feeit  iUtmK  Das  lateinische  Bach 
ist  Oberhaupt  nicht  das  arabische  ,Karanät^,  sondern  ,Bjtab 
Balalftt  al-Aschkha^s  al-*alawijja%  ms.  EkKSor.  932,  vielleicht  auch 
913  (tibergangen  bei  Brookelmann  I,  323,  II,  694),  wie  ich 
ZDM0.  XXV,  394  nachgewiesen  habe  nnd  O.  Loth  (al-Eindi 
als  Ästrolog  S.  270)  bestätigt,  der  in  einem  Aassoge  ans  II,  8 
(a.  a.  O.  S.  2d0--382)  wörtliche  Plagiate  ans  al-Kindi  nachweist. 
Die  arabischen  Termini  der  Übersetsnng  stimmen  mit  denen 
der  Einleitang  (vgl.  ZDMGh.  XVm,  194).  W.  S.  30  findet  in 
ms.  Merten  Coli.  Oxf.  331  (Coxe  p.  III)  einen  Terschiedenen 
Anfang,  also  eine  verschiedene  Rezension!  Ich  sehe  nur  in 
der  langen  Überschrift  swei  Wörter  (indiTid.  superior.)  umge- 
stellt und  (nach  mnndo)  generationis;  vielldidit  soll  auch  ,et 
corraptionis'  folgen,  die  bekannte  Phrase:  Welt  des  Entstehens 
nnd  Vergehens.  Zn  beachten  ist  anch  eine  Stelle  im  Komm, 
des  Je.  de  Saxonia  zu  Alchabitius  f.  34  ( BM.  189,  S.  115):  ,de 
conjunctionibus  .  .  .  parum  vcl  nihil  habcmus'.^  Der  Titel  de 
magnis  conjunctiunibus  ist  darnacli  überhaupt  verdächtig"  und 
HUb.  983  zu  ergänzen.  —  3  [Ii.  Flores  astrolügiac,  s.  1.  e.  a., 
zuletzt:  Vcn.  Per.  (so)  Jo.  Baptistam  Sessa,  20  Hl.  Sign,  a — e, 
das  1.  El.  Titelbl.,  das  letzte  unbedruckt  i  Ilain  I,  67,  n.  608  ff.  ), 
Aug.  Vindel.  1488  und  1495  i  V  1499  bei  Hain)  und  in  vielen 
mss.  mit  1  oder  2  verbunden,  aucli  deut.sch  übersetzt  (Catal. 
Lugd.  Bat.  p.  360,  Cod.  4,  Serapeum  1870,  S.  309).  —  Nach 
W.  (auch  Lambreclit,  Oatal.  p.  283^  n.  2284)  wäre  dieses  Buch 
ein  Aus/.  11^'-  aus  dem  vorigen;  es  ist  nicht  leicht,  ein  Vcr- 
hähnis  beider  festzusteUen ;  i^^enauer  wäre  fast  nur  Tr.  VI,  über 
die  Häuser,  zu  vergieicheiL   loh  kann  weder  wörtliche  Knt- 

'  LoCh,  1.  c,  hilt  die  Lehre  ▼on  den  Konjunktionen  für  srabisehen  Ur- 
spmngee  (TgLBooehi-Leelereq.,  L^astrolofte  grae4|ne  1899,  p.S48ff.)> 
Loth  Si  867  von  den  nnter  Binflnß  d«r  Pener  eehreibenden  Juden  be- 
meAt,  ist  noch  an  beweieen. 
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lehnungen  noch  arab.  Terminologie  in  den  Flores  finden  and 
muß  ein  Urteil  Uber  Text  und  den  ungenannten  Übszr.  dahin- 
gestellt  sein  laBsen;  s.  auch  über  veraehiedene  Flores  HUb.  751, 
983  und  B  nnter  Ma'scbar.  —7  4.  (W.  S.  22  nnter  Adelard) 
Japhar,  de  ImbribnSi  oder  de  Matatione  aeris,  wird  Johann 
bei^legty  Ist  aber  sehr  sweifelhaft^  s.  unter  Hugo  St.  AUiensis; 
Hüb.  567,  983. 

g)  (12)  Albneasim  de  Magerith  (ahn  'l-Easim  Maslama 
al'MadjriH)j  de  Astrolabio,  in  40  Kapp.;  1.  de  Inventione  no- 
uiimimy  anf.  ,Oam  vohieris  faeereS  ist  jetst  in  5  mss.  bekannt 
(Par.  7292  bei  W.  p.  33,  Merten  259',  bei  Heilbronner:  secnn* 
dum  Aleahitiumf  andere  drei,  darunter  Oambr.  1935*  anon.,  s. 
Hub.  582),  daraus  wahrscheinlich  spanisch,  in  hehr.  Schrift 
ms.  Wien  190,  in  41  Kapp.  (BM.  1891  S.  48,  HÜb.  983,  wo 
BM.  1891  n.  48  sitiert  ist),  darnach  zn  ergänsen  Sater  S.  76 
n.  176  and  S.  224,  Nachtr.  167. 

r)  Messahala  (Masckallah),  ein  Jude,  gehört  zu  den  äl- 
testen und  bekanntosten  Astrologen,  verketzert  Afact^ralama; 
nach  W.  S.  34  hätte  Joh.  einige  »Schriften  unter  einen  Titel  «jfo- 
braclit;  wenn  das  bedeuten  sull,  daß  er  mit  einem  lateinif^elien 
Titel  mehrere  arabische  Schriften  umfaßte,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Anteil  Kopisten  und  Herausgeber  an  den  Titeln 
haben.  —  In  der  Anordnung^  folge  ich  AL.  S.  16  fF.,  die  Paren- 
these o^ibt  die  Ziffer  bei  W. ;  vgl.  auch  OB.  p.  1679,  zu  Baldi 
p.  <;  iresp.  430),  BiM.  1891  S.  65,  HÜb.  599  ff.,  983,  diese  Stelle 
fehlt  bei  Suter,  Nachtr.  15S.  —  1  i  13  und  19)  jEpistola,  de  rebus 
eclipsium,  et  de  (  'onjunctionibus  planetarum,  auch  ^nach  Kap.  1) 
,de  Katione  ci^culi^  oder  ,de  Circulo  et  stellis*,  Ven.  1493, 
Norimb.  1549  (nicht  1519),  mit  Jul.  Firmians,  .Astronomia,  Basil. 
1533,  auch  als  ,de  Conjunct.  planet.'  zitiert;  ms,  Digby  51  ist 
von  einem  Plate  laus  Tivoli?)  geschrieben,  nicht  übersetzt 
(HÜb.  602).  —  2  (16,  17)  ,de  Cogitationibus  (Cognition,  ms. 
Ampi.  361 )  sec.  Mes.',  ed.  1493,  1549,  4  Bl.,  wahrscheinlich  nur 
mne  Einleitung  zu  ,de  Interrogationibus'  —  wofür  ,de  Inter- 
pretationibus'  (12  Zeilen  in  denselben  Edd.,  dafUr  in  mss.  und 
Zitaten:  ,de  Interpretatione  cogitationis',  ,de  Inventionibas  oc* 
cultisO  and  ,de  Receptione  (  ?)  planetarum  i.  e.  de  interrog.*  in 

  '  •  •    •  • 

12  Kapp,  mit  dem  Namen  des  Ubsz.  in  beiden  Edd.  (Hüb. 
600  nnd  S.  XXX).   Das  Verhältnis  vieler  mss.  sn  den  Ans- 

SHmfBWr.  d.  pUl.«yat.  Kl.  CSLIX.  Ba.  i.  AU.  4 
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gaben  ist  noch  unsicher,  insbosondero,  wenn  es  sich  um  Stücke 
handelt  wie  ,Dorotheus  und  J'folevmtUf  de  Occultis'  (Hüb.  601; 
Ar.  Lit.  8.  18).  Aber  auch  der  Übersetzer  von  Stücken,  die 
mit  1  und  2  gedruckt  sind,  ist  nooh  unsicher:  ich  setze  sie 
j(Mloch  hierher  mit  der  Bemerkungi  daß  auf  dem  Titel  der 
Ed.  1549  nur  drei  Werke  angegeben  Bind.  —  3  (10)  ,de  Re- 
yolntione  annoram  mnndiS  in  46  Kapp.,  1493  und  1619  (als 
1.  Werk).*  —  4  (16).  «super  SigniBcatione  planetamm  in  nativi- 
tatibns'  in  26  Kapp.,  1493,  1549  (als  2.  Bach),  vielleieht  in 
mss.  als  ,de  Testimoniis  planet'.  Das  dritte  Bach  der  Ed.  1649^ 
de  Recept  etc.  ist  oben  nntor  2  gestellt  —  Die  Elzcerpte  ,de  Ellec- 
tionibns'  sind  auch  unter  dem  Namen  Zahel-  gedmckt,  vgl.  diesen 
unter  B;  ,de  Testimoniis  lunae  ...  de  receptione'.  Tgl.  oben  2, 
Ar.  Lit  S.  22;  andere  durften  sich  als  Stücke  der  ,NoTem  Ja- 
dices'  ergeben.  —  Masch.'s  Schrift  ttber  das  Astrolab  s.  unter 
B.  —  ,De  Imbribus'  bei  Lc.  II,  506  ist  Konfusion,  die  gelegent- 
liche Bemerkung  Uber  Job.  ,qui  deserta  la  bonne  voie  suiTie  par 
son  collaborateur  QundisaM'  unbegründet. 

S)  Omar,  auch  Heumar  (d.  i.  Omar  ihn  Farrukhan,  daher 
auch  konfundiert  mit  Fertrani,  al-Tabari)  de  Nattritatibus  et 
interrogationihus,  Ven.  1503;  ZDMG.  XVIII,  180,  ZfM.  XVI, 
3G3,  BM.  1891  S.  67,  Hüb.  983,  AÜb.  8.  62,  §  93,  S.  20B, 
§115,  S.  209,  §  115,  S.  340,  §  127;  vgl.  Lc.  I,  137,  176,  182, 
221.  Suter  8.  8  n.  13,  S.  20b,  Nachtr.  lo8,  S.  17  n.  34  macht 
den  Sohn  Muhammed  zum  Verf.,  weil  im  Fihrist  ihm  ein 
solclics  15uch  boio:elegt  wird,  gegen  das  Zeugnis  arabischer  und 
lateinisch or  iu.s.<. 

tj  Ahtn  ragel  (  Ali  ihn  ubi  '\-]iiffjal  \ ,  Regulae  utiles 
de  Electionibus ,  ms.  Wien  3124*  bedarf  der  Bestätigung; 
Hüb.  983. 

u)  (13)  Thabii.  ,Tr'bit')  b.  Knrm,  de  Ima<2:inibus  astro- 
nomicis,  d.  h.  astrologische,  in  vielen  mss.,  worüber  Näheres  in 
ZfM.  XVIII,  133,  BM.  1891,  S.  G9  (HÜb.  983^,  wonach  Suter, 
38  n.  66,  Nachtr.  163,  zu  ergänzen  ist.  —  2  mss.  nennen  Jo. 
als  Übsz.  einer  Al)h.  über  das  Astrolab,  ob  eines  arab.  Ano- 
nymus?  s.  HÜb.  581,  583,  984  und  unter  Rudolf  von  Brügge. 
—  ünMcher  sind:  ,Liber  judiciorum  astrorum*  von  mag.  Job. 
aus  dem  Arab.,  ms.  München  2841;  Canon  für  Revolutiones 
aani,  ms.  Wien  3124;  HÜb.  9B4. 
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69.  Johannes  de  Messina  ist  einer  der  von  Alfons  X. 
beschäftigten  Ubersetzer,  127(5  (Libros  del  saber  de  Astron.  del 
Key  Don  Alonso,  26,  Qö),  also  schwerlich  identisch  ^Nar- 
ducciy  Intomo  ad  una  tradazione  ecc.  p.  15)  mit  Joh.  de  Sicilia 
(falsch  Ceeilia)^  der  im  J.  1290  über  die  Canones  der  Tole- 
danischen  Tafeln  des  Zarkali  schrieb;  s.  die  Nachweisimgeii  in 
meinem  ,Intomo  a  Joh.  de  Linerüs'  p.  5  (Ballett.  1879  p.  347), 
l^tades  BOT  Zarkali  p.  39,  42, 103,  zn  ergänzen  im  Index  p.  139, 
nachzutragen  in  HÜb.  621  A.  193. 

Johannes  de  Montpellier,  s.  unter  Robertns  Anglicus. 

70*  Johannes  Ocreatns  (O'Creath?  so  Lc.  397;  nach 
Cartse  in  der  Anzeige  von  WeiOenbom,  -  Ghrbert,  in  Deutsche 
Litstg.  1888  S.  819,  ist  ,0  Creat'  falsch)  hat  nicht  Euklid  aus 
dem  Arab.  ttbs.  (W.  23);  er  Uberreichte  seinem  Lehrer  eine 
Schrift  über  Hdeeph  (nach  Lc.  und  W.  'AaM&,  Rechnung?)  der 
Arato;  der  Prolog,  ms.  Paris  6626^,  ist  von  Rodet  (in  Abh. 
zur  Gesch.  der  Mathematik  III,  1880,  S.  131)  ediert,  welcher 
lJ^\  (?)  Examen,  Studium  vermutet;  ich  schlug  vor  al-Kafi 
(HB.  XXI,  9). 

71.  Johannes  Pauli,  oder  Paul  in  i,  aus  unbestimmter  Zeit, 
ULs.  ang'eblich  die  Schrift:  ,Salus  vitae'-  (ob  im  Arabisclien 
etwa  Wortspiel  von  Schlanze  und  Leben?)  über  zwölf  Tugenden 
der  Schlangenhaut  aus  dem  Arabischen  des  Alcharius,  oder 
Alganiy  Aleaus  (was  man  für  Alcabitius  nahm\  sogar  Almiuft', 
4  mss.  und  eine  hebr.  Ubszg.  von  David  ihn  Bilia  (IH.'JSi  sind 
nachgewiesen  HÜb.  807  t^fehlt  im  index  1058),  S.  789,  A.  17ö^ 
Ues  §  Ö02. 

72.  [Johannes  aus  Pavia  (Papiensis),  wahrscheinlich  der 
Zeitgenosse  des  Bonatti  (13.  Jahrh.\,  hat  nicht  direkt  aus 
dem  Arabischen  übersetzt,  sondern  nur  die  Zeitangaben  in 
einem  ,Almanach*,  betr.  die  Aequationes  der  Planeten,  auf  christ- 
liche Jahre  übertragen  (mutavit,  ms.  Bonc.J.  Die  Beschaffen- 
heit und  der  Ursprung  des  Almanach*  sind  noch  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  Der  Verf.  heißt  in  der  arab.  Quelle  (in 
der  Überarbeitung  des  Zarkali,  ms.  München  853,  vgl.  auch 
ZfM.  Bd.  40,  1895,  Hist.  Abt  S.  125),  wie  es  scheint,  Euma- 


<  Jedenfalla  «ine  der  Uteeten  Quellen  ttber  dieeea  Wort;  e.  BM.  1888, 
S.  18;  s.  dM.  Col.  486. 
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thios,  oder  Armavint .  was  auf  Annminhis  fuhren  würde,  der 
nach  Lal.inde  im  J.  ÖOÜ  die  Sterne  beobachtet  haben  soll.  Al- 
bertus M.  (Sj)cculum  §  J4)  zitiert  Aranentob,^  Lehrer  der  Tochter 
des  Künigä  Ptolemäas,  als  Verf.  eines  iib.  ahnageg  ( Var.  alxi- 
roth  I  hoc  est  cnrsnum,  quem  vocavit  Almanach ;  für  Anmentob 
findet  sich  Nismcroh.  etwa  für  Nimrod,  s.  Nembrot  unter  B; 
die  Qaelle  ist  offenbar  indirekt  oder  direkt  der  latein.  Zarkali. 
Die  Canones  jenes  Almanachs  finden  sich  lateinisch  in  2  mss. 
des  Vatikan  (Palat.  1410  nnd  1414,  worüber  b.  Christmami  aa 
Alfei^ni  p.  226),  Bodl.  Land.  644^»  Brit  Mos.  Harl.  3647'% 
Boncompagni  225  (214  des  Anktionskatal.  1892  p.  430,  wo  aas- 
mhrlicher,  und  1264  für  1268).  Dort  heißt  der  Verf.  Hwmmu, 
daher  wohl  Delambre,  Hiat  de  l'astron.  du  moyen  ftge  p.  6: 
L'  ^gyptien  Hnmenus  fit  aussi  de  nouvelles  tables  astron.  en 
arabe'(t).  Hnmenus  soll  die  Tafeln  nach  der  Breite  von  An- 
tiochien* nnd  nach  ägyptischen  Monaten  berechnet  haben,  Zar- 
kali substituierte  die  seleusidiache  Chronologie  und  Joh.  Pa- 
piensis  die  christliche.  Nach  ms.  Vat  und  Bonc  hfttte  Hum. 
die  Canones  nach  dem  Tode  des  Königs  und  Astronomen' 
Ptol.  auf  die  Bitte  der  Tochter  [Kleopatra]  nach  dra  griechischen 
Jahren  berechnet  Ms.  Bonc.  ist  in  d.  J.  1239  und  1254  ad- 
äquiert  (umgerechnet,  ob  von  unserem  Jo.?\  Nach  mss.  Vat. 
beginnt  die  Tabelle  für  Saturn  im  letzten  Monat  vor  1454 
Alex.  =  1143!  Darnach  wären  bei  der  L  micchnuii<4  bis  zur 
Zeit  der  latein.  Übszg. ,  deren  Verf.  unbekannt  ist,  gegen  100 
Jahre  verflossen.  —  Mein:  Intorno  ad  alcuni  passi  .  .  .  calaniitii 
p  :V.J,  ZfM.  XVI  isoi  365,  Etudcs  sur  Zarkaii  74,  94,  HÜb. 
Caa,  Z.  2,  AÜb.  S.  355,  §  139]. 

78.  Johannes  Lodoycus  Tetrapharraacos  übs.  (1198)  das 
Antidotarium  des  ,Ofihtfü\.  Alhucasis'  (al-Zahrawi),  anf. :  Quo- 
niam  latinorum  studio^,  ms.  St.  Marco  in  Venedig  (Zanetti 


'  In  der  Orient.  Litztg.  1903,  Col.  110  gehOrt  Aranentob  uiclit  au  n.  2, 

sondern  zu  3. 

'  Über  diese  Stadt  in  den  Vat.  rnns.  und  sonst  in  übersetzten  Schriften 
s.  mein  Abraham  ibn  Esra  8.  107  Anin.27,  HOb.  249  A.,  bi«r  nnter 
Philipp  Trip,  und  Stephanns  Antioefa. ;  Ober  Antiochla  allerlei  von  Kranß 
in  Sev.  des  tt  J.,  vol.  45  (190S),  p.  87—49. 

'  Die  bekannte  Konfoaion,  s.  AÜb.  $  US,  8.  800. 
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p.  138  n.  322,  Valcntinelli  V,  110;  und  Wien  5434^  VA. 
LU,  483,  LVII,  120,  LXXXVI,  1:^5. 

Johannes  Toletauns,  s.  Johannes  Uispalcnsis. 

74.  [Josef,  ein  spanischer  Gelehrter,  dessen  Buch  der 
Multiplikation  und  Division  Gerbert  zu  erlangen  sachte,  ist 
hier  nur  als  ein  noch  ungelöstes  Problem  erwähnt,  das  ich 
nioht  weiter  verfolgt  habe  als  in  Zf  M.  XI,  236/7.] 

75.  Kalonymos  b.  Kalonymos,  bekannter  hebr.  Autor, 
beendete  in  Arles  am  13.  April  1328  die  latein.  Obszg.  von 
Äwrroeif  Destructio  destmctionis,  auf  Befehl  Boberts  von  Anjon 
,qQi  licite  et  vere  seeimdus  Salomen  dicitnr'  (eine  nnverdttchtige 
Beseicbnnng),  ais.  Vat.  2434  und  St.  Marco,  Ven.  (Valentinelli 
V,  416  n.  64),  woraus  die  Disputt.  der  Metaphysik  ed.  in  Opp. 
Aristotelis,  Yen.  1497  und  1508;  das  bisher  unbekannte  Vorw. 
habe  ich  ed.  in  Viertelj.  f.  Kultur  der  Benaiss.  II,  1886  S.  113. 
Die  latein.  Obszg.  des  ,Galo  Galonymos'  b.  David,  Ven.  1527, 
floß  aus  der  hebr.  des  Kalon.  b.  David  b.  Todros  in  Arles  (kurz 
vor  1328);  diese  drei  JSomonymi  sind  früher  konfiindiert  worden, 
8.  meinen  Art,  Kalonymos  in  Ersch  und  Gr.  und  HÜb.  330  ff. 

Killaine,  s.  unter  Jakob  Sarrasin. 

76.  Laudivias,  oder  Laudinus,  Eques  Hierosolymitanus, 
übs.  die  Epistola  eines  Marbosani  (oder  Morb.)  Tarcarum  Im- 
peratoris  (ejuäque  fratrum)  ad  suramum  Pontiticeni  Komanum, 
nämlich  aii  Pius  (öu  auch  ms.  Berlin,  Diez  70  Qu.),  mehrmals 
jj^edruckt,  während  andere  mss.,  auch  eine  Italien.  Üszg.  (ob 
aucli  die  deutsche  von  Mich.  Oristanii  in  ms.  Wien  125Ü6  um 
1482?  1  das  Datum  1444  angeben,  also  Clemens  VI.  voraus- 
setzen. Näheres  darüber  (wie  Uber  eine  Anzahl  ähuHcher, 
wohl  fingierter  Briefe  zwischen  Sultanen  und  Päpsten)  a.  mein 
Polem.  und  apologet.  Lit.  S.  238,  G  und  420. 

77.  Leo  Tuscus,  ,Interpre.s'  des  Immanuel  Comnenus  (reg. 
1133 — 11^0),  iibs.  aus  dem  Griecbischea  Ahmed  b.  Öereim 
(Apomasares),  s.  d.  unter  B. 

7S.  Lupitus  in  Barcelona  hatte  ein  Buch  über  Astrologie 
(Astronomie?)  übersetzt,  um  dessen  Ubersendung  ihn  Gerbert 
(11.  Jahrh.)  bat.  Cantor  (Vöries,  über  Gesch.  der  Mathcm.  1, 
737,  761)  meint,  es  sei  vielleicht  dieses  Buch  eine  Quelle  für 
Hermannas  Contractus  (Verf.  einer  Abb.  über  das  Astrolab) 
gewesen;  N.  Bubnow,  Opp.  mathem.  Gerberti ,  Berlin  1899, 
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p,  lO'J  n.  ü,  äußert  (lassclhc  in  iiczu^"  auf  Gerberts  Abh.  über 
das  Astrolab;  dann  wäre  allerdings  in  G,  die  Mittelquclle  zu 
suchen;  aber  diese  Abh.  ist  selbst  fraglich;  liUb.  634;  vgl. 
Olloris,  rRuvrOB  de  Gerbert,  Paris  1867,  prdf.  p.  XIV,  XV. 
Ich  betrachte  auch  die  Ubersetzang  des  L.  selbst  als  noch 
nicht  sicher  genng,  nm  weitere  Kombinationen  daran  au  knüpfen; 
ZDMG.  XVIII,  126,  ZfM.  XI,  236. 

79.  [Manfred  (König),  Sohn  Friedrichs  II.  (gest.  1266i, 
hielt  2war  Ubersetser  ans  dem  Arabischen  (s.  Hermannus  .Ale- 
mannns  nnd  Stephanus  aus  Messina);  er  selbst  hat  aber  schwer- 
lich etwas  ttbersetst,  wohl  auch  nicht  Pseudo-Aristoteles,  de 
Porno,  ans  dem  Hebrftischen,  s.  mein  Leti  ItaL  dei  gindei,  art.  II, 
§  11,  p.  27,  Hüb.  268;  vgl  Benan,  Averroes,  166, 170.] 

80*  Manfredns  de  Monte  imperiali.  Arat,  ttbs.  (oder 
verf.  nach  arab.  Quellen?)  de  Simplicibns,  Uber  einfache  Heil- 
mittel, oder  Pflanzen,  ms.  Paris  384,  benutzt  in  Da  Gange, 
Glossarium  nach  Fabricins,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v.,  A.  Haller, 
Bibl.  med.  pr.  1, 4&0. 

81.  Harens  Toledanns,  Canonicns  in  Toledo,  ist  nnr  ans 
seinen  Übszg.  bekannt;  Fabridos,  Bibl.  Lat.  med.  s.  hat  för 
die  Identitftt  des  Verf.  derselben  nur  ein  ,fortas86';  Lc.  435 
möchte  ihn,  nach  den  mss.,  tiefer  als  das  13.  Jahrh.,  W.  116 
ans  Ende  desselben  setaen;  V.  Rose  (Hermes  VIII,  338)  weist 
ihn  mit  Recht  dem  12.  zu;  vgl.  mein  Pol.  Lit.  419.  —  Er  übs. 
a)  i  Muhammed)  Koran,  mss.  in  Paris,  Turin,  Wien  (Polcm.  und 
apol.  Lit.  419 1,  Proben,  Sure  1  und  105,  bei  Lc.  1.  c.  —  bj  Galen 
(diese  und  die  folg.  Schriften  nach  der  arab.  Ubszg.  des  Joan- 
nicius,  d.  i.  Honein),  1.  De  Tactu  pulsus,  in  vielen  mss.,  W.  1 16, 
AÜb.  m.  S.  280,  §  15  n.  3.  Auch  von  c  -e  sind  meistens  die- 
selben mss.  bei  W.  und  AÜb.  S.  285/6  n.  27,  28,  32  nach- 
gewiesen; ms.  Bonc.  225  ist  im  Auktionskatal.  1892,  n.  214.  — 
2.  De  Motu  musculorum  (mcmbrorum).  —  -J.  De  Utilit<ate  (für 
X^fc/as')  pulsus.  —  4.  De  Motibus  liquidis  ducidis,  fluidis,  diffi- 
ciUbus,  im  Arab.:  , unbewußte*,  unwillkürliche).  —  c)  Joannifii 
(Ilonein)  Isogogo  ad  Tegni  (lalcni,  cd.  1527  und  in  der  Arti- 
ceila ohne  Namen  des  Ubsz.,  ist  wahrscheinlich  von  Marcus, 
der  in  b)  darauf  verweist;  HUb.  710;  vgl.  unter  Ruhnus.  — 
Selir  verdächtig  ist  mir:  d)  Mijppokrcttes  de  Aere,  aqnis  etc., 
ms.  Wien  U,  57  n.  2328^ 
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83.  Massa,  Nicolaus,  ein  vuiieziuniticlu  r  Av/A  dvs  U5.  Jahrb., 
dessen  medizin.  Schriften  Fabricius,  Bibl.  Gr.  XIII,  'Ml  allge- 
mein erwälint,  ist  in  der  ßibl.  Lat.  med.  (V,  IIG  ed.  1858)  über- 
f^anf^cn  Ter  starb  15üü  nach  der  Bio^jr.  Univ.  Bd.  34,  p. 
vgl.  (]atal.  impressor.  libror.  in  bil)l.  Bodl.  II,  684.  Kr  wird  ge- 
nannt in  den  Edd.  des  latein.  Canon  des  Avieenna  (1535, 
Haller,  Bibl.  Med.  pract.  I,  384  nach  AutopsieV),  1544,  1562(Vj, 
1582,  1592,  1595,  als  Übersetzer  der  Vita  Avicennae  (Ende  des 
Bandes  hinter  Andreas  Alpagus,  oder  am  Anfang  nnpaginiert) 
Ton  Sorsanus  (d.  i.  abu  Obeid  al-Djordjani,  richtiger  Djuzdjanij 
Schuler  des  Avic.,  s.  HB.  X,  16,  18.  78;  von  ,.\uohaveth  Jur- 
ganus'  sind  K.  5,  G  zu  Avieenna,  de  Anima  lib.  IV,  in  Opp.  Ed, 
1508,  f.  20,  Col.  4  —  f.  22,  Col.  1 ,  aus  anderen  Schriften  an- 
gefügt). Allein  W.  S.  125  (unter  Alpagas)  bemerkt,  daß  Massa 
nur  die  ^latein.  Form  gab^;  der  eigentliche  Übsz.  war  Marens 
Fadella  ^  (Fardella,  aus  Ed.  Iö9ö  bei  Sprengel,  Gesch.  der 
Med.  'II,  422,  wohl  Druckfehler).  Ich  habe  nur  2  betr.  Aus- 
gaben selbst  yei^l^chen  können;  die  y.  J.  1Ö44  hat  die  Vita 
zuletzt  als  Forts,  von  Alpagus  Interpr.  arab.  termin.  (Titelbl.) 
f.  24/2Ö,  das  Datum  Oal.  Mart.  1Ö44;  Ed.  Iö9ö  vol.  I  enthält 
Yoran:  Principis  Avicennae  vita  Ex  Sorsano  arabe  ejus  disci- 
pnlo»  a  Nie.  Massa  . . .  snmpta  et  latine  scripta.  Anf.  Ad  Garol. 
Borromaeum  Cordin.,  datiert  CaL  Sept.  1Ö62. 

83.  M  er  cur  ins  heißt  angeblich  ein  Mönch,  über  dessen 
Zeit  und  Vaterland  yerschiedene  Hypothesen  bei  Chonlant 
S.  14Ö;  Daremberg,  Notices  etc.  1, 143,  httlt  M.  für  pseudonym; 
Haeser,  Gesch.  der  Med.  *I,  ö86:  ,ein  gewisser  MarcS  Er  yerf., 
vielmehr  übersetzte:  Ahitianos  {AvieenTia)  arayMCKyrthrj  di&aa- 
Tuxlia  nsgi  acpvyfuöv,  über  den  Puls,  ed.  mit  latein.  Übszg.  von 
Salvador  Cyrillus,  Neapel  1812,  dann  von  J.  L.  Ideler,  Physici 
et  medici  graeci  minores  II  (Berel,  1842)  S.  255 — 257  j  darnach 
ist  Lc.  485  zu  ergänzen. 

Mcrcurius  (Celenus,  Tillenus),  s.  Hugo. 

84.  Michael  Scotus  (,Scott'  W.  Lc.  451',  der  be- 
rühmte J^cliützling'  Friedrichs  II.  von  Holicnstaut'en,  wurde 
durch  Legenden  und  pseudepigraphische  Schritten^  verherrlicht, 

>  Nach  W.  Yielleicht  eigvnUich  Fadhl  AUab. 

*  Über  Quaest.  iMtiir.  philo«,  s.  HÜb.  4$8.  477;  über  Komm,  ao  Saeroboseo 
daa.  642. 
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die  vielleicht  dazu  beitrugen,  daß  mau  sein  Leben  bis  1290 
verlängerte  (alte  (Quellen  bei  Fabrieius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v., 
lli'O  bis  um  I2in  in  Biogr.  Univ.  Bd.  i)5,  p.  363),  während  er 
Bitrodji  ii)  1217  übersetzte  und  höchst  wahrscheinlich  1232 
mit  Jakob  Anatoli  für  Friedrich  beschäftigt  war.   Darüber  und 

•  •  •  • 

anderes  Persönliche  s.  II  üb.  477.  In  bezug  auf  seine  Ubszgu. 
und  deren  Verf.  sind  nocli  Bedenken  zu  beseitigen.  —  Mich, 
soll  einem  getauftenVj  Juden  Andreas  seine  Ubssgn.  ver- 
danken iJIÜb.  49  und  §  ö'w,  ä^l  i. 

Ich  stelle  hier  die  Kommentare  und  Kompendien  von 
Averroes  und  Avicenna  unter  Aristoteles.  W.  nimmt  selb- 
ständige Scliriftcn  auf  und  fiißt  S.  108/!'  die  Kommentare  des 
Averroes  zusammen,  indem  er  (hei  mss.  hervorhebt  i^Oxford  Balliol 
112,114,  Merton  282),  worin  drei  von  ihm  hervorgehobene  Bücher 
vorkommen,  wie  schon  Kenan  (^Averroes  p.  161)  die  stehende 
Beihenfolge  in  anderen  mss.  als  ausreichenden  Grund  annahm, 
Obszgn.  ohne  M.'s  Kamen  demselben  beizulegen.  Die  ab- 
weichenden Rezensionen,  welche  aus  den  Proben  bei  Jourdain 
sich  ergeben  sollen,  sind  vielleicht  aof  den  Unterschied  des 
Textes  in  den  Bearbeitungen  des  Averroes  surücksuführen. 
Ohne  genauere  Untersuchung  einer  größeren  Zahl  Yon  mss. 
wäre  ein  entscheidendes  Urteil  nicht  au  fiülen. 

m)  (Ari8toUU$)  de  Ceolo  et  mundo,  mittL  Komm,  des 
Averr.,  in  den  Ausgaben  einem  Paulus  Israelita  beigelegt^ 
als  ,Paraphrasis  resolutissima';  das  1.  Spesimen  einer  arab.-kitein. 
Übsag.  bei  Jourdain  ist  der  Text  bei  Ay.;  HUb.  129  (fehlt  im 
Index  S.  1065),  AÜb.  S.  55,  §  53.  —  b)  de  Qeneratione  et 
corruptione,  nach  Renan  p.  163  und  W.  ohne  Nachweis  des 
Namens  und  des  Originals;  in  mss.  Oxf.  Balliol  112^,  114^, 
282*  lautet  der  Anf.:  ,Intentio  nostra  in  hoc  libro  est',  in  Jour- 
dains  spec.  XII:  ,Opportet  nos  determinare  de  esse  generationis' ; 
in  der  Übersetzung  der  Paraphrase  (aus  dem  Hebr.?)  von  Vi- 
tdlis  Niasua:  ,Ait  Averroes,  intendimus  in  hoc  tractatu  loqui . . . 
im  mitti.  Komm.  (Talkhi'sj:  ,Intentio  nostra  in  hoc  libro  est 
quod  opportet  determinare  causas*  etc. ;  Hüb.  130/ 1 ;  vgl.  unter 
Gcrard  von  Cremona.  —  c)  Meteora,  von  diesem  Buche  über- 
setzte Mich,  wahr^cheinlicli  nur  das  IV.  Buch  des  mitti. 
Komm.  iTalkhi's/  von  Averroes;  lici  Jourdain  Spec.  XVI,  in 
den  Edd.  des  Aristoteles,  jcdculalls  seit  148y,  au  richtiger 
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Stelle  autgcnommeii ;  ilÜl).  lo-S.  darnach  AÜb.  8-  59,  55  zu 
ergänzen.  —  d)  ein  Kompendium  aus  Aristoteles,  de  Animalibus 
in  XIX  Riiclicrn  von  Avicenna  ist  in  zwei  Edd.  des  15.  Jahrh. 
und  in  mehreren  niss.  vorhanden,  Friedrich  II.  gewidmet.  — 
Eine  Übersetzung  von  Arist.  in  XIX  Büchern  in  mehreren  mss. 
ist  von  Camus  in  Notices  et  Extr.  t.  VI  behandelt.  W.  S.  103 
glaubt  zu  beweisen,  daß  Mich,  hier  aus  dem  Hebr.  übersetzt 
habe;  ich  beweise,  daß  die  bekannten  hebr.  mss.  aus  dem  La- 
teinischen  geflossen  sind;  HUb.  478 ff.  und  Anhang  S.  1000, 
AUb.  S.  56,  §  58.  —  e)  de  Aniraa,  Speo«  XIX  bei  Jourdain 
(AÜb.  S.  60,  §  56),  dürfte  der  Text  des  großen  Komm,  des 
Averroes  sein  (HUb.  151),  den  man  in  ms.  Merten  282^  an  den 
Worten  ,intendit  per  subtil  itatem  confirmationem'  erkennt.  Die 
Aatorsehaft  Midiaels  ist  hier  sehr  zweifelhaft.  —  f)  de  Sensn 
et  sensato,  wovon  die  drei  mss.  (oben  b)  die  gedruckte  Para- 
phrasis  des  Averroes  (anf.  ^Virtntes  qnidem',  ako  ohne  Ftolog 
des  Originals  und  der  hebr.  Übszg.)  enthalten,  ist  vielleicht 
von  Hich.  Ubersetzt;  Jonrdains'  Spec.  XX  (,Qaoniam  antemO 
ist  nicht  als  arab.-lat.  beaeichnet;  AÜb.  S.  62,  §  57,  vgl  ZDMG. 
XXXVII,  485, 493,  XLV,  449;  HÜb.  IH,  ^  g)  Metaphysica, 
nach  dem  großen  Komm,  des  Averroes,  seit  1473  in  den  Opp. 
Aristotelis  gedruckt  (Text  des  Arist.,  darans  bei  Jonrd.,  Spec. 
XXXV),  vielleicht  von  Mich.,  und  zwar  aus  dem  Arabischen; 
HÜb.  17^,  AÜb.  S.  68,  §  59.  Daraus  unten  k?  —  b)  Avorroes, 
de  Substantia  orbis,  eine  Gruppe  physikalischer  Quaestiones 
(in  ms.  Paris  10151:  de  Compositione  corporis  coelesti);  seit 
1473  in  den  Opp.  Aristot.  geeckt,  scheint  von  Mich,  herzu- 
rühren;  sie  wurde  auch  ins  Hebr.  übs.;  HUb.  182/3.  —  i)  al- 
Bitrodji  (vulgo  Älpetra(jius ,  Alpetrongi ,  Ävenalpetrans ,  ms. 
Par.  nach  Dclisle)  Über  [astronomiae] ,  auch  de  Veriliealiont! 
motuum  coele.stium  (Cat.  Mss.  Angl.  II  n.  i)Ü.'U:  Alpetraugius, 
Druckf.Vj,  1267  datiert,  in  vier  oder  fünf  mss.  erhalten;  Anf. 
des  Prologs  bei  Jourdain  Spec.  LI,  daraus  in  S.  Sachs,  ha- 
Jona ,  lirl.  1851,  S.  33.  Schon  1247  wurde  ein  (arabischer, 
und  dann  vuni  Verf.  hebräisch  übersetzterV)  /Vuszug  und  1259 
eine  vollständige  liebr.  Übszg.  verfaßt.  Aus  letzterer  floß  die 
lateinische  Übersetzung  des  Kalo ny mos  I).  David  ri528),  ed. 
Ven.  1531.  B.  wird  in  hebr.  Quellen  .ds  Verf.  einer  , neuen 
Astronomie'   oder  ,der  ErächUtterer^  (^des  ptolomäischeu  6y- 
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stems)  bezeichnet;  meine  Noten  zu  Baldi  p.  71,  HÜb.  550 
(Lc.  453.521,1  W.  S.  91));  Sutcr  131  n.  325;  Nachtr.  174.  — 
k)  Nicolaus  Peripatcticus  ( Damascenus),  Quaestiones,  erwähnt 
Albertus  M.  als  ein  Werk  (Übersetzung)  des  Mich.;  Haureau 
fand  in  ms.  Par.  Sorb.  841  ,Extracta  de  libro  Nicolai  Peri- 
patetieiS  autfhllend  ähnlich  einer  Digression  des  Averroes  zu 
Metapb.  XII,  die  in  mss.  auch  selbständig  vorkommt,  anf.: 
.Sermo  de  quacstionibas,  qaoB  aceepimtis  a  Nicoiao',  also  ans  g? 
AÜb.  Ö.  102,  §  76. 

85*  Moses  Arovas  oder  Rovas,  judischer  Arzt  in  Da- 
maskus, aus  Cypem,  Ubs.  Pseudo-Aristoteles ,  Theologie  ins 
ItaÜenische,  vielleicht  nur  mttndltch  behufs  der  lateinischen 
Übersetsung,  welche  allerdings  in  Rom  erschien;  s.  unter  Petrus 
N.  Gastellani. 

S6.  Musa  (Moses),  aus  Palermo,  auf  Befehl  Karls  von 
Anjou  (1277)  von  maestro  Matteo  Sciliaco  (Sylvatieus)  im  La- 
tein, zum  Zwecke  von  Übszgn.  unterrichtet,  ttbs.  (Pseudo-) 
lftj9poA»*ate9,  de  Curationibus  infirmitatum  aequorum,  ed.  mit 
zwei  italienischen  Bearbeitungen  des  13.  Jahrhunderts  (Trat- 
tati di  Mascalcia,  Bologna  1865);  HÜb.  985. 

87,  [Nipha  aus  Sevilla,  soll  zur  Zeit  Alfons'  X.  (?)  al- 
Fergani  Übersetzt  haben  (Antonio  bei  Lc.  II,  445);  offenbar  ist 
Kipha  aus  (Johannes)  Hispalensis  (s.  d,  h)  entstanden!] 

88.  Paravicius  (oder  Paravicinus,  PataviniLs)  physicus  in 
Venedig,  übs.  1280  ,ipso  sibi  (so)  vulgarizante  magistro  Jacobo 
Ilebraeo,  in  medicina  et  .  .  erudito*  das  Buch  Teisir  etc.  von 
abu  Merwan  ibii  Zohr,  mit  1(  ilwci.sc  unbedeutend  abweichendem 
Titel:  jTheicrin  (Thei/ir  tlahaiuiodoua  (i'oj  vahaltadbir,  cujus 
est  interpretatio  reetifieatio  niedicationis  et  regiminis  .  .  .  Abi- 
meron  Abyu  Zohar",  Ven.  1490 —  1553  (5  mal,  Lyon  1531; 
Choulaut  375;  Zenker  I,  452  n.  1242—1244;  Haeser,  Gesch. 
der  Med.»  l  51>2;  Lc.  473,  501;  HÜb.  749. 

S9.  [Petrus  d'Abano  (Aponenis),  1253—1316,  oder  1246 
bis  um  1320  H'iogr.  Univ.  I,  29),  hat  sicher  nichts  aus  dem 
Arab.  übersetzt,  wie  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v.  für  mög- 
lich hält;  vgl  den  Art.  von  iSpreugel  in  Ersuh  I,  33;  De 


'  Lc.  schließt  aus  der  Formel  der  latein.  Obssg.,  daß  Bitrodji  «ieh  zun 
Ghrurtentom  bekehrte! 
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Gubernatis,  Materianx  p.  180,  nennt  Giov.  Danti  und  P.  als 
Ubszr.  verschiedener  arab.  Schriften  ohne  Naeliweis.  P.  hat 
auch  die  astrologischen  Schriften  des  Abraham  ihn  Esra  nicht 
ans  dem  Hebr.  übersetzt;  ZÜMG.  XVIII,  190,  XXV,  387  (fehlt 
im  Index  S.  427,  435),  UÜb.  666  (Astrologia  HippocratU), 
AÜb.  456  n.  79.] 

90.  Petras  ^Anfolsus',  der  Ubersetzer  der  Ganones  tabn* 
lamm  Uber  Zeitrechnung  der  Araber,  Ferwr,  Bdmer  (Qriechen?), 
Ägypter,  in  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxford  288",  ist  yielleicht 
der  bekannte,  (1106)  zum  Christentum  ttbergetretene  Petrus 
Aifonsi,  Verf.  der  Disdplina  dericalis,  welche  den  Makamen- 
Stil  auf  lateinisehen  Boden  verpflanzte  (HÜb.  933,  985), '  und 
einer  Schrift  gegen  Juden  und  .,Saracenen'  (Polem.  u.  apolog. 
Lit.  a  224;  ZfHB.  1904  S.  55). 

91.  [Petrus  Cassinensis,  seit  1127  ,l>iaconus'  (daher 
auch  ,P.  Dlac.')  in  Ostia  (Meyer,  Gesch.  d.  Botanik  III,  436), 
soll  Hem  de  lapidibus  in  latein.  Prosa  Übersetzt  haben;  ein 
Mißverstftndnis,  entstanden  aus  Marbods  Reimen,  anf.  Evax 
rex  Arabam  legitor  scripsisse;  VA.  XLII,  57;  HUb.  956.] 

Petrus  Nicolans  Castellani,  aus  Faenza,  übs.  Pseudo- 
Aristoteles,  Theologia,  gedr.  Romae  1519  (äußerst  selten)  und 
noch  dreimal  j  dann  latinisiert  auf  Kosten  der  Treue  von  Jac- 
ques (Jharpcntier  mit  Scholien,  Par.  1571,  ohne  letztere 
zweimal  in  Pariser  Edd.  des  Aristoteles.  Benutzt  ist  vielleicht  die 
italienische  Übszg.  des  Moses  Arovas,  aber  mit  Fälschungen; 
Hüb.  245. 

93.  Petrus  Pictaviensis ,  Monaehus  (bei  Fabricius  Bibl. 
Lat.  med.:  Petrus  a  S.  Joanne  Pict.  III,  257.  Ed.  1>^5H),  Se- 
kretär des  Petrus,  Abtes  von  Clugny,  s.  unter  Petr.  Tolet.;  vgl. 
mein  Polem.  u.  apolog.  Lit.  224,  228  ff.,  232. 

Petrus  de  Reo:io  i  del  Real),  Protonotarius  Alfons'  X., 
übs.  (1256)  aus  dem  Spanischen,  zusammen  mit  Aegidius  de 
Thebaldis  Ts  d.),  die  Astrologia  des  Ali  ihn  ubi  %Ridjal. 

94.  Petrus  Toletanus,  übs.  im  Auftrage  des  Petrus  Mau- 
ritius, ^nanut  Venerabiüs,  Abtes  von  Clugny  (um  1 143 ) ,  und 
seine  übszg.  mußte  von  Petrus  Pictaviensis  (s.  d.)  latinisiert 
werden.   So  viel  nur  geht  aus  einem  Briefe  des  Abtes  und 


A  Wer  ist  mag.  Petras,  Vecf.  des  Katendarium  in  ms.  Bodl.  Ashmol.  1622? 


Digitized  by  Google 


60 


IV.  AMiMidlniigä  8t»iiis«kn«id6r. 


einem  Zitat  des  Vincent  von  Beauvais  hervor.  Über  die 
Person  des  Toledaners  ist  nichts  bekannt;  die  Annahme  des 
Menendcz  de  Pelayo  (bei  Kaufmann,  Der  Führer  usw.  im 
Archiv  für  Gesch.  der  Philos.  XI,  337) ,  daß  Petras  ein  ge- 
borner  Jude  war/  ist  ebenso  wenig  eine  »Tatsache',  als  daß 
die  Übersetzung  des  Korans  durcli  P.  T.  von  Robert  Reti- 
nensis  (s.  d.  )  und  Herni.  Dalmata  dorohgesehen  nnd  verbessert 
sei.  In  dem  Briefe  des  Petr.  Glon,  an  Bomb,  von  Clairvaux 
wird  Tolet.  nor  als  Ubssr.  einer  anonymen  Streitschrift  eines 
Mohammedaners  genannt;  sn  diesem  Resultate  gelangten  gleich- 
zeitig, also  von  einander  unabhängig,  W.  S.  47  and  ich  (Polem. 
nnd  apolog.  Lit  S.  228—231,  419,  s.  auch  S.  034:  IMabgns 
Christiaoi).  Fabridus  und  Jonrdain  haben  die  Qaelle  nicht 
richtig  aufgefaßt,  wie  ich  nachweise;  Lc.  II,  386  brant  eine 
ttradnction  quadruple'  zusammen. 

95»  [Philippus  kommt  als  Name  eines  Übersetzers  ver- 
schiedentlich vor,  aber  irrtttmlich  (vgL  HÜb.  Register  S.  1068 
hinter  Phil.  TripoL,  wo  249  durch  §  133  erledigt  ist).  Der 
,art.  med.  doetor'  in  der  span.  Obszg.  der  Schrift  über  das 
Astrolab  von  ihn  al-*Safiar  dürfte  eine  falsche  Lesung  von 
Plate  sein  (s.  d.,  HÜb.  582).  Ph.  Hispanus  in  Avioenna,  de 
Anima  steht  für  Johannes  H.  (SÜb.  19,  282).] 

96.  Philippus  (Clericus)  Tripolitanus  (um  1200?)  übs. 
für  Guido  de  Valentia,  Bischof  von  Tripolis,  Vaendo-ÄrittoteUg, 
Secretum  secretorum,  welches  er  in  Antiochia  gefanden  haben 
will.^  Üas  ^riech.  Original  will  der  Übsz.  Jahja  ihn  al-Batrik 
(oder  Bitrik,  daher  Philipp  selbst  bei  P.  Bayer  ,fil.  Patricii' 
heißt)  in  einem  Tempel  des  Serapis  (Vi  gefunden  haben.  Das 
Buch,  ^  welches  die  verlorene  , Politik*  des  Aristoteles  ersetzen 
will,  ist  eine  elende  Kompilation  philosophischer  Mystik  und 
verschiedenen  Aberglaubens;  die  weite  Verbreitung  des  Ganzen 
und  einzelner  Abschnitte  mit  besonderen  Titeln  sowohl  im 


*  Von  einem  Pedro  de  Toledo,  Übsz.  des  Führers  von  Maimonides  aus 
dorn  Hebräischen  ins  Caijtilische  (1439),  vermutet  Kaufni.  1.  c.  S.  363, 
daß  er  ein  getaufter  Jude  oder  der  Sohn  eines  solchen  gewesen  sei, 
dafür  sjj^rechen  die  UnutSiide. 

'  Über  diesen  Ort  in  der  Überaetsangsliteratiir  t.  anter  n.  72. 

*  Die  arab.  Bearbeiiuno:  existiert  in  einer  gedringten  and  einer  aasfOhr* 
lichenn  BeaensioD;  UÜb.  995  ff. 
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Lateinischen  als  in  ilhersetzun^en  aus  (lemF^enien  in  die  meisten 
europäischen  Sprachen,  eine  reiche  Q.uelle  für  Prosa  und  Poesie 
des  Mittelalters,*  kann  hier  nur  angedeutet  werden;  s.  meinen 
Art.  im  Jahrb.  für  roman.  und  engl.  Lit.  XII,  568;  Lc.  446; 
W.  8;  insbes.  HÜb.  249  flf.  Philipps  Name  figuriert  wahr- 
scheinlich als  Reklame  in  einer  hebr.  Abhandlung  Uber  den 
Urin;  HÜb.  19  und  282. 

97.  Picatrix  lautet  der  befremdliche  Name  eines  Mannes, 
der  auf  Befehl  Alfons'  X.  (1252?)  ans  dom  Arabischen  Astro- 
logisches oder  Abei^läubisobes  übersetzt  haben  soll;  F.ibricius, 
Bibl.  Qt»  W,  160  Terweist  auf  Acta  eruditorum  1714,  p.  445, 
Bayle  s.  v.  (Boger)  Bacon  nota  c,  und  meint:  «nisi  ridiculo 
errore'  aus  jnatrCsB  »  saga.  Bieo  y  Sinobas  ttbei^ht  in  der 
Aufzählung  der  mss.,  welche  sich  auf  Alfons  beziehen  (Obras 
del  saber  de  astronom*.  t  V),  die  a)  Tabnlae  motionis  octavae 
spherae  moyentis  ab  oooidente  ad  orientem  octo  gradns  in  640 
annoB  secundum  ordinem  Pieatricis  ...  Ab  anno  181  ad  450  et 
anno  5  ad  640  (der  Hidjra,  also  bis  1242?)  Ms.  Bodl.  ÄshmoL 
1179.  Vgl  die  Tre[ddationstheorie  (?)  des  Thabit  in  demselben 
ms.  unter  Stück  7  und  oben  xmter  Gerard  n.  76.  Vielleicht 
Längt  damit  zusammen  Cod.  Reg.  Suec.  505  im  Vatican  bei 
Mont£aucon  1, 25  (fehlt  bei  Heilbronner,  Hister.  Mathes.  p.  540); 
TieUeioht  auch  Pieatricis  Hispaui  astrologia,  III  libris,  Ms.  Paris 
7340.  —  b)  eine  Nekromantie,  betitelt  ,Picatris^,  ms.  Paris 
10272  Delisle  (vgl.  17871),  Paris  Supplem.  91  bei  Reinaud,  De- 
scription  des  monumens  Blacas  II,  378.  —  c)  de  Magia ,  Anf. 
,Ad  laudem  et  gloriam  altissimi',  Ende:  ,fel  leonis  et'  (m!). 
Wien,  Tabulae  II,  -T/J  n.  3817,  vodi  J.  1466,  114  Bl.,  im  Index 
rerum  p.  415:  Pecatrix,  Druckf .?  ,Secundum  Picatricem  in  S** 
libro  suo  magico^  zitiert  Jo.  Argen tein  (um  1477)  in  ms.  Bodl. 
Ashmol.  1179.  —  Aus  S.  Picatrix  (18.  Jahrh.)  soll  der  Aber- 
glaube des  Petrus  Aponensis  (s.  d.)  geschöpft  sein,  nach  Symph. 
Champier,  bei  Henschel,  Zeitschr.  Janus  II,  1853,  S.  885.  — 
Eine  neuere  Quelle  über  P.  ist  mir  nicht  bekannt.  —  Uber 

*  Kob.  Rönscli,  Über  das  Secr.  secret.  des  Psendo-Aristotel«  ftls  Qneile 
täaiOB  noriproven^iMhen  GMUehtos;  Arebiv  fttr  das  Stadium  der 
iMU«reii  Sprachen,  Bd.  68,  Brannaehwmg  1882,  S.  9~-16.  Der  VerfaHwr 

kennt  nnr  Kunsts  Artikel  und  filrs  Hebräische  nnr  Israel  Levif)  Boman 
d'Alezandre  in  der  Revne  j^t.  J.  1881,  p.  238. 
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ein  italien.  ms.  der  Magie  aus  dem  17.  Jahrh.  in  Hannover 
n.  39G,  worin  Pic.  lilosofo  Hcbrco  (!)  heißt;  8.  A.  Lewinsky  in 
Rivista  Israelitica,  Firenze  1004  p.  117. 

98.  Plato  aus  Tivoli  (TiburtinnB)  arbeitete  in  Barcelona 
(1116 — 1138)  wohl  meistens  Ensammen  mit  dem  Juden  Abra- 
ham [b.  Chijja,  s.  d  ],  «genannt  Savasorda  (Sa'hib  al-Schurta), 
dessen  hebräische  Geometrie  er  tibersetzte  (,Uber  fimbadomm, 
welches  M.  Oortae  als  Grundlage  des  Werkes  von  Leonardo 
Fisano,  gen.  Fibonacci,  erkannte,  worin  arabische  Geometrie 
zuerst  den  Oooidentalen  zngilnglich  gemacht  wnrde).^  Hanpt- 
quelle  war  bisher:  Solle  versioni  fatte  da  Piatone  Tibnrtino 
ecc,  Roma  1851  Fol.  (ans:  Atti  dell'  Academia  Pontif.)»  Lc  389 
möchte  sogar  PI.  zum  Schiller  Abrahams  im  Arabischen  machen, 
den  er  zuerst  als  b.  Chijja  erkannt  zu  haben  glaubt.  —  Die 
Ziffer  in  Parenthese  bezeichnet  die  Reibenfolge  bei  W.  S.  39  ff. 

a)  Aen$a8(l)j  de  Pulsibus  et  urinis  dtiert  Fabricius  (bei 
Bonc.  p.  41)  derart,  daß  man  eine  Übszg.  aus  dem  Griechischen 
annehmen  durfte;  das  tut  wirklich  Lc.  394,  während  W.  dieses 
Zitat  ignoriert;  allein  in  einem  mathem.  ms.  San'  Marco,  Yen. 
(Valentineiii  IV,  246  n.  60)  liest  man  ,ex  arab.  latinum*.  Aeneas 
ist  nicht  aus  Galenus  geworden;  die  Angabe  von  Puls  und 
Urin  führt  auf  Honeins  Einleitunpf  (s.  unter  ^Marcus  Toletan.j,* 
und  da  Platu  sunst  nur  ^Mathematisches,  allerdings  mit  wenig 
Sachkenntnis,  und  Astrologisches  übersetzte,  so  ist  seine  an- 
gebHche  Autorscliaft  hier  umsoweuiger  glaubhaft,  als  auch  der 
im  ms.  vorangehende  Theodosius  wahrscheinlich  von  Gerard 
von  Cremona  (  s.  d.  i  übersetzt  ist.  —  b)  llali  b.  Hahamet  En- 
brani  [  Ali  b.  Ahmed  a\-Jmrani^  nicht  ,Omrani'),  de  Electionibus 
horarum,  wovon  ich  schon  in  ZfM.  XII,  22  (so  lies  HUb.  532, 
A.  239,  vgl-  971,  fehlt  im  Index  S.  lüG3)  zehn  mss.  angegeben 
habe,  s.  auch  XVI,  370;  ZDMG.  XVIII,  124,  XXV,  393,  zu 
Baldi  p.  64,  BM.  1891,  S.  43  (wonach  Suter  8.  57  n.  119, 
Kachtr.  165  zu  ergänzen  istj.   Das  II.  Back  zerMlt  in  XII 


*  Eine  Ausgabe  dieses  Buches  enthält  M.  Curtze,  Urkunden  zur  Gesch.  der 
Trigrononietrie  usw.  in  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathematik,  Heft  XII 
und  Xlil,  Leipzig  li)U2;  vgl.  BM.  1901  S.  321,  wo  bemerkt  wird,  die 
Sehnentif«!  8av«MHcd«s  dflrfte  die  Alteste  Utteiniseli  oachweiBbare  sein; 
vgl.  aneh  ZfHB.  1904  8.  90. 

*  Eine  griecb.  Übsig.  von  ATieennn  über  Puls  und  Urin  s.  anter  B. 
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jcapitula'  und  enthält  (55  differentiae  (vgl.  oben  unter  .Toli. 
Hispal.,  lij.  Anfanf:  von  B.  1  und  II  tjab  ich  nach  drei 
Pariser  mss.  in  ZfM.  Xll,  24/ö.  Am  Schlüsse  wird  nur  ,Abraham 
Judaeus'  genannt,  das  Datum  Barcelona,  Montaji"  7.  Kai.  Oct. 
1134  (anderswo  1133)  ^  ftihrte  mich  in  Catal.  Hbr.  h.  Bodl.  2747 
auf  Abraham  bar  Chijja,  der  aber  schon  11  IG  mit  Plato  in 
VerbinduBg  stand.  Abraham  hat  schwerlich  selbst  ins  Latein, 
übersetzt,  sicher  nicht  ,anno  domini'  ang^eben.  Lc.  p.  388* 
möchte  darnach  Abrahams  Ubertritt  znm  Christentum  ver< 
muten,  eine  Spur  vom  Zosammen wirken  zweier  ünde  sich 
nirgends  —  als  ob  sie  sonst  im  Uhnlichen  Falle  stets  sichtbar 
wftre!  —  c)  (5)  abu  Ali  [Jahja]  ihn  al-Khajjat  (s.  die  Quellen 
unter  Job.  Hisp.,  m)  1136;  Ton  dieser  ersten  Übssg.  des  Buches 
de  Natlvitatibiis  oder  de  Judteiis  natiTitatom  (Nürnberg  1546; 
Lambrecht,  CSatal.  p.  282  n.  2277),  welche  Plato  nennen,  sind 
nur  folgende  bisher  bekannt:  Bodl.  Digby  47  ,AlbuaÜ  AI- 
chait',  übersetzt  530  H.  (beg.  11.  Okt.  1135),  57^^  ,Eztracta' 
e  tract  Albohali  (Macray  p.  61  unterscheidet  die  gedruckte 
ÜbsEg.),  Bodl.  Cotton  (W.  S.  42):  Abuali  i.  e.  Sutoris,  wo  noch 
a.  Alex.  1147  =  1136;  Libri  25  (Catal.  p.  8)  ,  AlboaH  Ahmuüi'.  — 
d)  (4)  astrologische  Aphorismen  (^Capitnla'  fltr  arab.  FuhU, 
welebes  beides  bedeutet),  150  oder  164,  ttber  deren  Verf.  die 
Akten  noch  nicht  geschlossen  sind.  Meine  ausführliche  Be- 
sprechung (ZfM.  XU,  26-^6,  vgl.  zu  Baldi  p.  32,  ZfM.  XVI, 
362,  mein  Abr.  ihn  Esra  als  Mathemat  S.  119,  BM.  1891,  S.  68) 
ist  Le.  391  n.  2  nicht  bekannt,  ron  Suter  auch  unter  Jahja 
S.  8  nicht  beachtet.  Die  Kapitula  sind  1492,  1493,  1501,»  1519, 
1533,  1551,  1581  (mit  Junctinus,  Specul.  astrol.  t.  I  Lugd.  Bat.), 
1041  g^edruckt  und  in  vielen  mss.  erhalten.  Der  Titel  lautet 
mitunter:  Almansorü  Judicia  seu  propositiones  etc.,  ,de  Si- 
gnorum  dispositionc*  ist  der  Überschrift  des  1.  Aphorism  ent- 
nommen. Der  vorherrschende  Titel  ist:  Capitula  stellarum 
oblata  regi  magno  Saracenorum  ALchacham  [Acham]  {ah)  Al- 


*  Hs.  Boncoanpagni  466«  (Catol.  1892,  p.  271)  liest  1183«  (m). 

*  Hier,  wie  an  wenigen  aaderoi  Stellen,  sitiert  er  einen  CSatel.  da  Brit. 
Huaeam  (s.  p.  876)  ohne  Seitencahl  ansfestt  des  Catal.  Bodl. 

*  ,Ibn  al-Kha.sU  al-Kliarechi*  mit  Centiloqu.  Heruietis  und  Capit.  Alman* 
loris;  Lambreeht,  Catal.  p.  882  n.  2278. 
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IV.  Abhandlaog:  tileioscb&sider. 


mansor  fistrologo  lilio  Abrahae  Judaei  .  .  J  translata  in  civ. 
Barcinonia  a.  Ar.  5:50  (18.  Dsiv'I  H.  17.  t?ept.  11:}G).  Lc. 
will  nicht  entsclieideii,  oh  Alm.  der  Khaüf  oder  der  Astroloo^ 
heiße;  W.  S.  41  erschafi't  einen  sonst  unbekannten  spanischen 
Juden  ,Alman(;or  b.  Abraham*,  ^Yelc}ler  für  al-'Hakam  schrieb! 
Ich  vermute  in  dem  Juden  Abraham  den  Dolmetsclier  i  b.  Chijja), 
im  Verf.  Jnhja  h.  nhi  Mansur  ibn  al-Munadjdjim ,  der  liöchst 
wahrscheinlicli  als  Almcon  in  latein.  Quellen  figuriert.  Lc.  hebt 
unter  den  Proben  arab.  Wörter  hervor:  ^Ictisal'  (lies  Ittisal 
JLoi\j  Quadrip.  I,  24  und  ,Algebuthar*  (vgl.  ZDMG.  XVIII, 
194)  ,ascensioncs',  in  einer  alten  Ausg.  von  Alchabitius,  bei 
W.  32,  Z.  4,  also  Freytag,  Lex.  III,  Gf),  Ed.  1521  p.  24 

hat  Algebugtbar.  —  e)  (1)  Albategni  (sA-BtUtani),  de  Motu 
stellarum  etc.  —  eigentlich  57  Canones  zu  astronomischen 
Tafeln  —  ed.  mit  al-Fergani  (oben  Joh.  Uispal.,  h),  Norimb. 
1Ö37,  4";  allein:  Mahometis  Albatenii  Scientia  stellarum  etc.  Bo- 
noniae  1645.  4*;  Zenker  II,  71  n.  881:  1643,  1945  (so).  Lc.  391 
zitiert  eine  Ausg.  Ven.  1552  nach  Fabricius  (wo?),  die  wohl 
nickt  existiert.  Der  Araber  heißt  zu  Anf.  Machomet  fil.  Gebir 
(DjAbir)  fil.  .Cmeni'  oder  dgl.;  Lc.  390  gibt  ans  ms.  Par.  7266 
das  richtige  Cineni  (Sinan).  PI.  stellt  im  Vorworte  die  Agjpter 
und  Araber  ttber  die  Griechen  und  Römer.  Er  wollte  eigent> 
lieh  den  Almagest  ttbersetzen,  zog  aber  Battani  vor,  ,qni  Ptolemei 
prolizitatem  compendiose  coarotat'.  Vgl.  Hub.  549;  ms.  Ampi. 
Fol.  383S  Qn.  356^  (Sohnm  p.  597);  Sater  46  (vgl.  unter  Robert 
Retinensis).  —  f)  {S)  Alfakini  arabici  filii  Quaestiones  geo- 
manticae  a  Piatone  in  latinnm  translatae  ex  antiquo  ms.  de  anno 
MDXXXV  («o)  nunc  prima  Tice  typis  d&tae,  in  Fasdoolns  Qteo- 
manticus,  Veronae  1687,  2.  Ausg.  ib.  1704'  (beide  in  der  Berl. 
k.  Bibl.,  Sign.  Na  3556  und  3568),  Anfang  p.  527:  ,Domus 
prima  de  quantitate  vitae.  Nach  den  zwölf  Häusern  geordnet, 
zuletzt  p.  645:  ^Quaestio  universalis*;  p.  647  eine  Verweisung 
aui  Aimansor,  (Jcntiiot^uium  und  Bonatuiu,  de  Judiciis  tr.  V^, 


*  Ms.  Bonconipagai  465*  (CaUl.  1892,  p.  281)  liest  Abie  iudeo. 

*  Annexis  Dnabiu  Tabellis  etc.  (hinter  dem  Titelbl.  vor  p.  627).  Dieoe 
Ed.  stimmt  in  den  BeitniMhlen,  aber  nieht  in  den  Tjpen,  mit  der  ersten. 
Den  beiden  Edd.  i.st  in  den  Excinpl.  der  k.  Bi))Iiothek  beigebnndcn: 
,Tabula  geomant.,  Francof.  17()S  and  (correctior)  1704,  welche  ich  mit 
Fakin  noch  nicht  vorglictien  habe. 
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cap.  scc.  (so'),  welche  ebenfalls  im  ms.  gestanden  haben  soll. 
Ms.  München  1199b  (II,  2,  8.  51)  ist  oflfenbar  aus  dem  Fasci- 
ouias  kopiert,  gibt  dalier  das  J.  1Ö35,  welches  Wüstenfeld  auf 
das  edierte  ms.  bezieht.  Wenn  man  1135  lesen  dürfte,  so  be- 
zöge sich  dies  Datum  auf  unseren  Plato.  Gegen  die  weiteren 
Korabinationen  W.'s  siehe  Oriental.  Lifztg.  11^02.  Col.  205  n.  48, 
wo  ich  Fakin  für  Faquin,  arab.  *Uakim  (Gclolirter,  Arzt)  er- 
kläre and  mit  Analogien  belege;  vgl.  unter  Josef  Bonia.  Hier- 
her gehören  alfio  auch  die  von  J.  Bolte  {Gr,  Wickrams  Werke, 
IV,  Tübingen  1903,  S.  288)  Terseichneten  mss.:  Brit.  Mas. 
Arandel  66  f.  269  (fftr  Heinrich  VII.  von  England  geschrieben): 
jÄlpharinu»,  s.  Abrahae  (t),  de  jadicHs  geomantiae  a  Flatone 
Tibnrtino  de  hebraico  (!)  sermone  in  latinum  translatus';  hier 
steht  also  fil.  Abrahae  fdr  Arabici  fil.;  ,Ozforder  CSod.'  Raw- 
linson  D.  1227,  f.  38:  ,Liber  Amoldi  [?]  scienciae  ab  Alpharino 
Ähizareh  ed.  et  a  PI.  T.  de  arabioo  in  lat  transL  (14.  Jahrh); 
hier  steht  Abizarch  für  Abraham;  Oodd.  mss.  biblioth.  (Thom.) 
Rawlinsoniae  Oatal.  Lond.  1733/4  ist  mir  nicht  zugänglich.  — 
g)  (6).  ahKanm  fil.  Kasit,  oder  Äehant,  de  Revolationibus  na- 
tivitatom,  ms.  Par.  7439;  Lc.  393:  ,Bonconipagni  [p.  40]  rap 
proche  de  cet  ouvrage  etc/  (soll  heißen:  erwähnt  hierauf,  aber 
ohne  zu  identifizieren)  Abohaly  (oben  c),  den  Lc.  seibat  nicht 
besonders  aufführt.  HUb.  54(i,  A.  32  frage  ich,  ob  vielleicht 
identisch  sei  Albiibather  al-Khasibi  (s.  unter  Salio),  daher 
Suter,  Nachtr.  162  zu  n.  ()2.  —  h)  (.'ii  Ptolemaeus  (Anf.  Tr.  IV: 
Bartholomäus  ^,  Quadripartitum  i  ,Alarba'  nämlich  Makalat  ),  über- 
setzt im  Oktober  11 38,  Als  Ubersetzer  ins  Arabische  wird  in 
arab.  Quellen  Ibrahim  ihn  aVSalt  ( .Ahunmjald^  im  Komm,  des 
aben  Kodam  =  Ridhwan)  genannt,  Ilonein  und  Thahit  b. 
Korra  sollen  die  Übszj]^.  verbessert  liaben;  die  latoin.  ist  ed. 
neben  der  des  A^ridius  etc.  fs.  d.)  nebst  dem  Kommentare  in 
den  Auscr.  des  Quadr.  Ven.  1484,  1498,  1519,  auch  Lovan.  1548 
(in  der  k.  Bibl.  zu  Berlin  i  und  Vcn,  1551  (  vgl.  BM.  1889 
S,  113);  sie  gibt  zu  Anfanfr:  ,Yesure  (arab.  Ja'  —  o\  bei  Ag. 
,MissnrI'  (für  mi  Syret;  HÜb.  526,  AÜb.  S.  209,  §  116.  — 
Uber  Pt()lemaeu8 f  Centiloqulum  mit  Komm,  des  Ahmed  s. 
Johannes  Ilisp.,  a.  —  i)  (7)  Almalcasin  Iii.  asafar  (abu  'l-Kasim 
ihn  ai'Saffar)  in  operibns  Astrolabii,  ms.  Vat.  Ottob.  309,  woraus 
Bonoompagni  p.  89  die  Widmung  mitteilt  an  Johannes  David 

SiCranfikw.  d.  pliU.-hirt.  Kl.  CXLIX.  IM.  4.  Abh.  6 
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IV.  Abbandlang:  Steiotekoeider. 


,in  astronomia,  immo  in  omni  literarum  scientia  studiosissimo', 
den  ich  zuerst  mit  Joh.  Hispalensis  idcntitizierle  (Serapeum 
1858  S.  U8W.,  s.  die  Zitate  HÜb.  281  >;  auch  ms.  Digby  51« 
HUb.  582,  wo  aucli  eine  französische  übszg.  von  einem 
IMiilip})  ?'  in  ms.  Bodl.  Canon,  misc  340*;  den  arab.  Verf.  er- 
kannte auch  Lc.  .'JiK'i,  n.  U;  liiernaeli  ist  die  naehtriigliclie  Ver- 
weisung auf  W.  bei  Sutor  225  zu  n.  190  zu  ergänzen.  —  Theo- 
dosius,  Sphacrica,  wird  PI.  uur  zusammea  mit  ^Aeneas'  ^s.  oben  a) 
beigelegt. 

Ramusius,  oder  Rhamnusius,  Rannusio,  s.  Hieronymus. 

99*  [Kisner,  Frid.,  16.  Jahrb.,  wird  bei  Baldi  unter  Messala 
(p.  5  meiner  AuszUge  im  Sonderabdr. )  irrtilndich  als  Übsz.  be- 
zeichnet, s.  meine  Anm.  9  p.  7  und  p.  34,  3&;  Lc.  II,  öl6; 
Suter  95  Z.  5.] 

100«  Robert  I  ?),  ein  Jude,  soll  den  Almagest  des  P(o2e> 
maeva  übersetzt  haben,  Quelle:  das  schwer  leserliche  ms.  Par. 
7266,  bei  Lc.  II,  444  [so  lies  HÜb.  522,  A.  158,  und:  ,Nach 
P  ...  ins  Span,  (vgl  p.  XXIX)«  dal]  ,  HÜb.  986.  Dieee  Notis 
ist  sehr  verdächtig. 

191.  Bobertas  Anglicns  heißt  in  mdireren  mss.  der 
Übszr.  Ton  a)  tX-Kindi^  de  Jndicüs,  anf. :  Qaoniam  post^  Badiätim 
Theodotii  cosmometrifte  libroqne  jprcforlMnum  libentins  insu- 
darem,  s.  B.  ms.  Bodl.  Digby  91,  Ashmol.  179  mit  dem  J.  1272, 
welches  anch  der  Komm,  zn  Saorobosoos  Spherae  angibt  (ms. 
Bodl.  Digby  41),  zwei  mss.  (W.  S.  119)  fügen  anm  Namen  de 
c-h-o-e-l-l-e  oder  chebil,  was  nach  W.  sicher  (?)  fUr  Isohbilia  = 
Sevilla  stehen  soll;  ms.  Dublin  Trin.  Coli.  848^  Le.  p.  283, 
494  weiß  nichts  ttber  diese  Person  und  meint,  das  Datum 
kQnne  der  Abschrift  gehören;  Suter  26  ist  darnach  zn  er- 
ganzen,  schon  nach  ZDMG.  XXIV,  398,  ZfM.  XVI,  894; 
liÜb.  i.st  Robert  als  Verf.  des  Quadrana  vetus  in  mss, 

falsch  für  .Johann  von  Montpellier  1240 — 1272,  Dach  Tannery,  der 
den  l^u.  eduTte  i  s.  ÜM.  1896,  S.  70,  1898.  S.  12).  —  hj  de  I'ro- 
portiooe  et  proportionalitate  ohne  Angabe  des  Ubersetzers,  anf: 

*  So,  bener  ab  «qaanqiuniiS  in  ms.  Bonooropapni  456  (Catel.  1892,  p.  S70), 

ohne  Bachtitel  und  Übersetzer;  die  Von*,  ist  an  einen  Tic r mann  ^o- 
riehtol,  (Ion  man  wohl  in  ms.  Cotton  p.  158  VI,  IS  (bei  W.  ll'J)  für 
Dalniata  hielt,  daher  Roh.  Kei.  für  den  Verf^aaer.  Sollte  hier  II.  Ale- 
manuus  gemeint  sein? 
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,Proportio  est  duarum  quantitatum  eiusdem  generis  ad  se  iiiviccm 
habitudo.  Cum  duarum  quantit.  eiusdem  generis  una  dividit 
aliam*^,  dürfte  nach  dem  unter  a  :  angeführten  Anfang  ebenfalls 
von  Rob.  übersetzt  sein,  obwohl  eine  solche  Schrift  von  al-Kindi 
nicht  bekannt,  in  Flügeis  Verzeichnis  n.  4^  S.  22  und  88  über 
relative  Quantität  nicht  identisch  scheint  (zu  Baldi  p.  12  n.  10 
und  12  k  Obschon  ich  in  ZfM.  X,  492^  XVI,  391  mehrere  mss. 
nachgewiesen  habe  —  (Roncompagni  250  ist  später  179,  Florenz, 
Bandini  II,  44,  dem  Campanus  beigelegt  wegen  des  beigeschr. 
de  fig.  sector,  Mailand,  Ambr.  bei  Montfaucoo  p.  506,  Oxford, 
Coli.  Corp.  Christi  41",  Wien  5277^^  anon.  ,de  tribus  propor- 
tionibus*,  und  Ö292),  —  fehlt  diese  Schrift  bei  W.,  Suter  26,  und 
A.  Nagy,  Solle  opere  di . . .  ai-Kindi,  Koma  1895  (Accad.  dei 
Lincei  I  p.  7. 

102.  Robertus  Retinensis,  oder  Ketenensis,  auch  Anglus, 
Ostiensis,  Astensis  und  Castrensis,  Archidiakon  in  Pampelona 
(8.  ZfM.  XVI,  392,  ZDMG.  XXV,  464,  zu  Bald.  2Ö,  HB.  XXI,  1 1 ; 
daß  L&  381  fidsch  1143  als  Todesjahr  angebe,  rügt  W.  44, 
A.  2)\  war  früher  fast  nur  als  Übssr.  des  Koran  bekannt^  den 
ich  hier  voranstelle;  W.  zählt  nnr  noch  swei  andere  (unten 
b,  c)  auf.  a)  Petras  Maoritins,  Abt  von  Clngnj,  schreibt  an 
Bernhard  yon  Clairvanx,  daß  er  {Muhammßd'B)  Koran  von 
Rob.  Ket.  and  Hermannas  Dalmata  habe  ttbersetsen  lassen 
(mein  Pol.  Lit  228/9,  W.  S.  45);  doch  hat  wahrscheinlich  Herrn, 
am  Koran  selbst  gar  kdnen  oder  wenig  Anteil  genommen  und 
nor  drei  Anhftnge  übersetzt,  wie  oben  (S.  34;  angegeben  ist; 
sein  Name  erseheint,  soviel  ich  weiß,  nicht  neben  dem  Roberts, 
welcher  i^bei  Lc.  381,  vgl.  W.  45)  a.  1143,  Alexandri  1403(1), 
Alhigere  537,  Persaram  511  datiert.  Außer  mss.  besitaen  wir 
drei  Edd. :  ,Machumetis  .  .  .  ejnsqae  successomm  vitae  ac  ipse 
Alcoranus  .  .  .  1).  Petrus  .  ,  per  viros  eruditos  ...  in  Latinum 
transferri  curuvit.  Iiis  aJjuuctao  sunt  coufutationes  multoruin  .  . 
authorum  .  .  .  una  cum  .  .  .  Phil.  Melanchthonis  praemonito  .  .  . 
opera  et  studio  Theod.  UiUiander  ,  .  .  qui  coUatis  exempl.  La- 
tinis  et  Arah.  Alcorani  textum  emendavit  et  .  .  apposuit  Auno- 
tationes'  ^Basil.)  1550;  aacli  ^com  praemouitione  Jo.  Wallisii) 


'  L.  8te|)]icn ,  Dieltonaiy  of  national  biography  (t.  IX)  hat  keinen  Art. 
iiobert  Castrensi»,  aaeh  nicht  Castreniis. 
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IV.  Abhwtdlang:  8t«io*ehoeid«r. 


fol.  R.  1.  e.  a.  und  fol.  Basil.  JÜ43  (beide  nach  Catal.  irapr.  libr. 
in  Bibl.  Bodl.  I,  '-iS  unter  Alcoranus).  Diese  Übszg".  in  124 
Kapp.  (Proben  bei  Lc.  385)^  entliält  auch  Einschaltung-en,  wie 
W.  46  nacliweist,  wo  aber  Fabricius  i  VT,  407  )  nicht  genau 
zitiert  wird.  Bei  diesem  lieißt  es:  ^Alcoranum  in  Compendium 
rcdnctnm  .  .  prodiit  Norib.  1543,  in  Mahuraeticis  Bibliandri  t.  I. 
Basil.  1544,  1550,*  Darnach  gehen  Zenker,  Bibl.  Or.  I,  170 
nnd  Lc.  380  ein  Comp.  E(l.  Nürnb.  an.  Wahraokeinlich  hat  Fabr. 
die  Epitome  Alcorani  l{o]>ert()  Kotenense  interprete  gemeint, 
welche  liinter  der  Tbeologia  Mahumeti  s.  1.  1543  ediert,  von 
W.  0elbst  unter  Hermann  S.  49  angeführt  wird,  wo  er  be- 
merkt, daß  der  Herausgeber  Widmest,  ein  arabisches  Original 
der  Epit.  yoranszusetzen  scheine;  darnach  wäre  sie  als  eine 
besondere  Ubszg.  Roberts  anzusetzen.  Hieraas  erklärt  sich 
auch  die  Angabe  eines  Abrögä  Ed.  ^Norimb.'  bei  Lc.  380  n.  2 
nach  Zenker,  Bibl  Or.  1, 170.  W.  gibt  Landshutii  als  Dmck- 
ort;  dort  ist  nnr  die  Dedieatio  18.  Kai.  Febr.  154B  datiert 

b)  Nach  W.  46,  n.  2  (wohl  die  Qaelle  von  Snter  46)  hätte 
Bob.  die  Tafeb  des  BaUani  nach  einem  Auszage  von  Maalama 
abersetst.  Er  verweist  auf  die  Vorr.  des  Obss.  des  Planisph. 
(S.  52),  wo  es  heißt:  ego  et  unicus  atque  illnstris  Robertos  Caia- 
MUS . . .  pcrpetuum  habemus  propositum  etc.'  His  habitis  ...  ab 
ipsins  ejus  verbis  traetatus  initium  statuamus,  non  alia  transfe- 
renda  lege,  qaam  qua  antea  ipsom  in  Arabicam  Modem  trans- 
tulit.  Hier  ist  nicht  von  Robert,  sondern  vom  Planisph.  die  Rede 
(s.  unter  Hermann  Dalm.).  ESn  Znsatz  (schon  zu  Baldi  p.  28 
hervorgehoben)  lautet:  ,Quem  loeum  a  Ptolemeo  minus  dili* 
genter  perspectum  cum  Alhateni  miratur  et  Alchoarismus, 
quorum  hunc  quidem  opera  nostra'^  Latiiim  habet  illius  vero 
commodissima  translatio  Kobcrti  mei  industria,  latiiiac  oia'tiouis 
thesaurum  accumulat/  Hier  ist  von  .Maslama  nicht  die  Kede, 
das  Werk  Battanis  ist  nicht  nälier  bezeichnet.  W.  hat  auffallender- 
weise meine  Nachweisungen  in  ZfM.  XVI  (1871)  392  und  zu 
Baldi  p.  27/8  übersehen.  Ms.  Bodl.  Ashmol.  361 "  f.  19  enthält; 
jFars  altera  huius  operis,  quae  vid.  ad  meridiem  urbis  London, 
juxta  Albate.  Harecensis  [aus  Kakka]  sententiam  per  Kob.  Oas- 


>  Eine  andere  Übszg.  s.  unter  Marens  Toledanna. 
•  Vgl.  oben  S.  SS,  A.  4. 
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trcnsem  contcxitur/  Der  frühere  Teil  des  Werkes  war  kal- 
kuliert nach  den  toledanischen  Tafeln  mit  1169,  die  in  diesem 
Teile  erwähnten  mit  1150.  Catal.  mss  Angliae  I,  300  n.  6567 
(Savil.  21)  enthält  hinter  Canones  von  Kob.  de  Northampton 
[s=s  Uolcot,  um  1350]  noch  ,Caaones  in  motibas  coelestium  cor- 
poram,  eornm  pars  alteram  ad  merid.  London,  aecand.  Alba- 
tegnium  p«r  Rob.  Cestrensem'j  ich  fUge  jetzt  hinzu:  ms.  Digby 
17*^  (Macray  p.  13)  ,de  Diversitat©  annorum,  ex  Rob,  Cestrense 
super  Tabulas'.  Fabricius  (Bibl.  Lat.  med.  VI,  396)  nennt  einen 
Bob.  Castr.,  Castrius,  Castrensis,  als  Verf.  eines  Werkes  de 
Astrolabio,  1390;  eine  Anm.  der  Ed.  1858/9  memt,  das  könne 
eine  VerwechseloDg  mit  Rob.  Astensis  in  der  Ambros.  sein 
(s.  unten  S.  73). 

o)  Morteni  Bomani,  de  Compositione  Alchemiae  (so  in 
Roberts  Vorw.  p.  5,  Z.  2);  dieses  sonderbare  Bach  erfordert 
eine  ausführliche  Besprechung.  Es  erschien  nnter  dem  Titel:  ,de 
Be  metaliica,  de  metallor.  transmntat.,  Oolamnentit.  de  transm. 
metaU.  (vgl.  W.  47),  Paris  1564,  34  Bl.  kl.  4«;^  dann  als:  de 
Transfignratione  metalloram,  Hannoviae  1593  (Bodl.),  mit  dem 
richtigen  Titel,  aber  Kolnmnentitel  ,de  transm.  metall.%  in 
Artis  anriferae  qnam  Chemiam  vocant,  vol.  2.  Basil.  1593, 
p.  1 — 54  (diese  Ed.  aitiere  ich)  nnd  in  Hanget,  Biblioth.  ehem. 
Genev.  1702  in  fol.  I,  209,  Der  Übsar.  heißt  Robertos  Cas^ 
trensis;  aber  am  Ende  der  Ed.  Bas.  steht  der  Name:  Rob. 
Valleiisis  Rugl.  i  so  p.  54,  was  bedeutet  das?).  Das  End- 
datLiiu  21.  Febr.  1182  (in  Worten,  also  ist  MCXXXX  scc.  bei 
Carini  p.  50  n.  6,  159,  176  falsch)  beweist  nach  W.  47  gegen 
R.  Retinenais,  da  es  im  Vorw.  heißt:  , licet  in  nobis  juveue  sit 
ingeniam*;  allein  es  scheint  die  spanische  Ära,  also  1144  zu 
sein  (ZDMa.  XVIII,  168).  Über  den  eigentlichen  Verf.  finden 
sich,  wie  in  manchen  alchemistischen  Schriften,  inkuiisequcntc 
Angaben;  die  , Fabeln  der  alchem.  Biographen',  welche  Carini 
bei  Höfer  vermißt,  dürften  aus  dem  Buche  selbst  geflossen 
sein,  dessen  kurze  Analyse  hier  nötig  scheint. 

Das  Buch  eröffnet  die  Vorrede  Roberts,  wonach  von  den 
drei  Hermes  der  Trismegistus,  König  and  Philosoph^  ^dieses 


Es  folgt  in  dieier  Auq^be  F.  86—66  und  unpAginiert:  Bern.  TrevirenslB 
ad  Thomam  de  Bononia  medicum  . . .  respooBio, 
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Buch  zuerst  f^c^funden  lalso  nicht  verfaßt)  und  edifrt  liat', 
welches  mit  dem  alten  und  neuen  Testament  übercinslinime. 
(Auf  den  christlicli en  ^ilmlicn  wird  Gewicht  cjeiegt,  bei 
Adfar  p.  J^,  Mur.  p.  17,  Kalid  ist  nodi  idolorum  eultoi-,  p.  18). 
Eine  Krkläruni;"  des  Wortes  Alehyniia  wird  aus  dem  über  de 
Substantiarum  mutatione  von  Hermes  angeführt  (p.  5).  R.  hat 
sich  genannt,  damit  nicht  ein  anderer  sich  sein  Verdienst  an- 
eigne, eine  Vorsicht,  die  hier  fatal  ^je worden  ist.  —  Das  über- 
setzte Buch  teilt  sich  nach  IJIierschriften  (vgl.  Carini  p.  4*), 
159y  176j.  Den  Anfang  (p.  7,  Par.  3 )  bildet  ein  Sermo  des  Mo- 
rienus  mit  den  Worten:  ,Omnes  philusophiae  partes  omnes 
Hermetis  divina  plenarie  attigit'.  Hermes  habe  ein  Bucli  ver- 
faßt, welches  der  Alexandriner  Atl/or  auffiind  [Berth.,  La  Chimie 
1,242,  III,  21,  hält  diesen  Namen  für  Dja'far  al-'Siddik,  gest. 
765;  ygl.  Kopp,  Beitr.  III,  13, 14,  s.  jedoch  anten].  Zu  diesem 
begab  sich  Mor.  nach  Alexandrien,  als  er  in  frUher  Jugend 
in  seinem  Geburtsorte  Rom  davon  gehört  hatte  (p.  8),  und 
kehrte  nach  dessen  Tode  nach  Jerusalem  surOck,  wo  er  eine 
Einsiedel^  bezog.  (Nach  p.  17  geschah  das  vier  Jahre  nach  dem 
Tode  des  ,Herkule8',  d.  i.  Heraklios,  gest.  645;  vgl.  Berthelot, 
La  Chimie  1, 24.)  Nach  wenigen  Jahren  regierten  in  Ägypten  Ma- 
coya  [Muawijja],  sein  Sohn  Jazid  und  dessen  Sohn  CaUd  (Khalid), 
welcher  einen  Elrklarer  jenes  Buches  suchte.  Als  Hör.  das 
hört,  begiebt  er  sich  zu  E.,  aber  ein  Spruch  auf  einer  Vase 
veranlaßt  ihn  zur  heimlichen  Rückkehr  nach  Jerusalem  (p.  LI, 
vgl.  p.  20j.  K.  Iftßt  alle  seine  Philosophen  köpfen  und  fragt 
seinen  treaen  Diener  ChUip  i  -  Galib)  .um  Rat,  was  er  tun 
solle  (p.  11,  12).  Dieser  findet,  während  der  König  in  Dirma- 
roni  (arab.  Dir  M.  .  .?)  jagt,  einen  Mann,  geboren  in  Jerusalem, 
welcher  dem  Küni«^  einen  Eremiten  [Mor.]  als  Lehrer  der 
Alchemie  empfehlen  will  (p.  12i,  und  K.  läßt  M.  holen:  ,Hfiec 
est  igitur  historia  Moricnl  Romani,  quouiudo  scilicet  ipse  ma- 
gisteriuni  Hermetis  «-st  adeptus'I  Schon  nach  der  heimlichen 
Rückkehr  hört  eigentlich  auf,  in  erster  Person  zu  erzählen. 
Nun  folgt  ( p.  ir>,  Par.  8)  Sermo  Galip^  welcher  erzählt,  wie  er 
aus  Jerusalem  holte,  die  Aufnahme  desselben  bei  K.,  woraus 
hervorzuheben  ist,  daß  Iv.  dem  G.  bcliehlt:  ,8ede  cito,  et  tuo 
stylo  omiiia,  de  quibus  nunc  inter  nos  conferenius,  nienioriae 
commenda^  SoU  darnach  G.  auch  alles  Folgende  protokolliert 
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haben?  Arabisciie  Quellen  scheinen  ihn  zu  ignorieren.  P.  25 
(14  Par.)  Incipiunt  Juterro^^ationes  Regis  Calid  et  responsiones 
IMorieni,  fle  oniiiibus,  de  quibus  artificiura  magisterii  llermetis 
constare  comprobatur^  (v?;h  Carini  11.  cc);  die  erste  Frage  ist 
die,  ob  die  Materie  nur  eine  sei.  Zuletzt  fragt  K.  nicht  mehr 
und  stimmt  bloß  zu,  so  noch  am  Ende  der  ,I)ispositio  Philo- 
soph orum'  (anf,  p.  47,  Par.  2Ü'');  er  erscheint  nicht  mehr  in 
der  Dispos.  secunda  (p.  4D,  Par.  31)  und  Dispos.  specienim 
(p.  51,  Par.  32).  —  Ich  hebe  einifi^e  Zitate  hervor:  TTerctdes 
(p.  25),  Ärsicanus  ad  Mariam  (s.  ZDMG.  L,  360  unter  Arsianus), 
Hermes  (26),  Datin  dicit  ad  Euthicem  (27  vgl.  B  unter  Zosimus), 
Maria  dicit,  Adarmath  (27,  s.  Orient.  Litztg.  1903,  Col.  110 
und  491  und  oben  S.  52  Anm.),  scribit  Ozinaham^  ait  enim 
OziaiaAt  (34),  discipuli  HercnUs  (36). 

Wenn  man  den  verschiedenen  Angaben  ein  konsequentes 
Resultat  entnehmen  dtlrfte,  so  sollte  Morienus  aus  dnem  Buche 
Yon  Hermes  die  Alchemie  dem  Ehalid  (s.  unter  diesem  in  B) 
mttndlich  beigebraoht  haben,  der  zum  ägyptischen  Kdnig  gemacht 
wird.  Daher  wohl  auch  als  ein  vom  Dialog  angeblich  ver- 
sdiiedenes  Buch:  Tractatus  super  lib.  HermeHB  de  majore  et 
minore  lapide,  bei  Borellius  p.  234  ohne  Quelle;  daselbst  Dieta 
quaedam  pulchra,  desgl.,  durften  ebenfalls  aus  demselben  Buch 
gezogen  sein,  s.  jedoch  Morienus  in  B. 

Ms.  Digby  162  >  f.  21^:  Frima  iranslatio  lib.  Morieni  etc., 
anf:  In  nomine  Domini  pii  (!  lies  primi?)  et  miserioordis  res 
quae  accidit  ad  Kalid  filii  (sie)  Gesid,  filii  Mashoia  etc.;  eine 
kürzere  Ubersetzung  der  Einleitung  (ob  aus  dem  Arab.  ?), 
dann  f.  23:  Translatio  ultima  .  .  secundum  Kob.  Cestrensem, 
sive  pars  aecunda,  enthiUt  die  gedruckte  Ubsz.  (Art,  Aurif. 
p.  20—541  mit  dem  Sclilußdntuni  aera  1180,  11.  Febr. 

"Was  ist  außerdem  von  Morienus  bekannt?  Die  Identität 
dieses  Namens  mit  Marines  liegt  nicht  fern.  kSo  iu^y^j^-«) 
heißt  einer  der  alten  griechischen  Arzte  im  Fihrist  S.  292, 
Z.  19,  wozu  IL  139,  A.  H  zitiert  Averden:  al-Kifti  [S.  356,  Z.  17 
der  Ed.,  vgl.  AÜb.  §  7(5,  S.  100,  vorl.  Z.,  wo  IIB.  XVII,  68  ein 
Drufkf.,  den  ich  nicht  berichtigen  kann;  die  Steile  des  Fihrist 
steht  bei  Kifti  71,  Z.  20]  und  O'seibia  [S.  33  der  Ed.,  im  Index 
S.  97  getrennt  von  dem  Alexandriner  S.  103,  wo  die  Stelle 
aus  f'ihrist].   Marinas  wird  erwähnt  in  den  alcheuiist.  ^Insti- 
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tutiones'  (Nawamis)  von  Pseudo-Plato  (s.  unter  diesem),  wohl 
daraus  der  Prophet  zur  Zeit  des  Königs  M.  bei  Jehuda  ha-Levi 
(Kusari  IV,  27,  S.  363,  Ed.  1841,  S.  228  der  deutschen  Übsz. 
von  H.  Hirsclitckl );  aus  derselben  (Quelle  der  Philosoph  bei 
Schmidt  zu  Petrus  Alfonsi,  iJiscipI.  cleric.  p.  158,  angeführt  in 
meinem  Zur  pseud.  Lit.  52,  79,  wo  ich  Parallelen  von  Königen 
und  ihren  Weisen  anführe,  die  sich  noch  vermehren  lassen; 
S,  52  ist  schon  die  Identitilt  mit  dein  Alchemisten  angedeutet, 
worüber  Kopp,  Beitr.  III,  13  Näheres  vermißt;  s.  auch  ZDMG. 
L,  3G3,  wo  Alorigenes  durch  Oarini  p.  17G  gesichert  ist.  Lc.382 
referiert  nur  Jourdains  Vermutung,  daß  iL  Rot.  MorienilB  und 
Kalid  i?  s.  d.  unter  B)  übersetzt  habe.  —  In  ms.  Boncomp.  439 
folgt  auf  die  Vorr.  Koberts,  anf.  ,dixit  Castrensis',  eine  Schrift 
von  Hermes  (wonach  Carini  p.  176,  Z.  14^  lö  zu  berichtigen 
ist),  worüber  s.  unter  B. 

d)  Lib.  metricus  qui  dicitur  Mappa  claviculae  per  Bo- 
bertum  translatns  de  Arabico  in  latinum,  anf.:  Quaere  dei  regnum 
priuB  et  tibi  sancte  dabuntari  ms.  bei  Garini  p.  155, 177.  Das 
anonyme  ms.  Digby  162^  beginnt:  ^Mnltis  et  mirabilibus  in 
hüs  (so)  meis  Hbris  conscriptis  cnrae  nobis  foit  exponere 
eommeniariuimJ  Soll  das  etwa  ,Qeber'  (Djabir  b.  ^Hajjan) 
sein?  Ob  ein  Kommentar  aum  Gedichte?  Berthelot  (La  Ghimie) 
yerzeichnet  im  Index  I,  438 :  p.  VII,  wo  ich  nichts  finde,  p.  5 
nur  Titel  und  ,pa8sim',  Zitate  als  Parallelen. 

e)  Muhamed  fil.  Moysi  (so)  Aigawrizim  (ai-Kkaurarezmi), 
liber  Bestaurationis  et  oppositionis  nnmeri  (?)  quem  edidit  M  .  . . 
quem  Robertos  Castrensis  de  arabico  in  latinum  in  civitate 
Segobiense  transtulit,  anf.  ^Dixit  Muh.  Laus  Deo  qui  homini'; 
Ende:  ,4uae  his  attinent  agendum  est',  nur  12  Bl.,  das  Datum 
1183  ist  offenbar  span.  Aera,  abo  1145;  ms.  Wien  4770  (III, 
382);  ZfM.  XVI,  392,  ZÜMG.  XXV,  404;  HB.  XXI,  11;  Curtze 
in  BM.  1899,  S.  90;  hiernach  ist  Sutcr  11  zu  eri^änzen;  s.  auch 
unter  Johannes  Hisp.,  n.  —  f)  Mehrere  mts.  ZfM.  XVi,  o93, 
zu  lialdi  p.  75,  Pol.  und  apol.  Lit.  22^,  A.  3)  nennen  als  Verf. 
einer  Schrift  über  das  Astrolab  Ptolemaeus,  als  Ubszr.  oder 
Verf.  Kob.  Castrensis  (oder  Cestrensis,  Cestiensis,  Ostiensis 
oder  Astonsis,  Anglicus,  ,viri  astrulogiae  praestantissimi*);  das 
Datum  (aera)  1185  ist  wiederum  1147  zu  berechnen,  also  die 
Identität  des  Übsz.  unzweifelhaft.    Aas  den  ^Nachrichten  über 
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die  inss.  (Ambros.  bei  Mnratori,  s.  oben  S.  69,  Bodl.  Digby  40, 
Asbmol.  361*,  Canon,  niisc.  61",  Cambr.  (Jajo  Gonv.  35^^,  Pur. 
14065  Delislü,  Ven.  S.  Marco,  Valent.  IV,  268,  Cod.  05,  Wien 
öiU  1  ^,  IV,  98)  ergeben  sich  abweichende  Titel,  Anfänge  und 
Enden,  die  aber  die  Identität  nicht  widerlegen,  wenn  man  den 
Prolog  des  Ubsz.  berücksichtigt;  35  Kapp,  gibt  ms.  Canon,  an, 
wovon  1.  De  gradus  solis  .  .  .  invencione.  Die  Titel  sind:  de 
Compositione  astroUbii  vniversalis,  zaletzt:  qaem  in  civitate 
Londoniae  ex  Arabico  in  Latinum  transtulit  (fehlt  Name  in  ms. 
Digby,  Kob.  in  ms.  V^ien);  Lib.  de  ofdcio  astrolabii  secundam 
Bob.  etc.  (ms.  Cambr.);  de  Compositione  astrol. .  .  translatas  .  . 
in  civitate  London]  de  Astrolabio  canones  (nu.  CSambr.);  Re- 
gcdae  Ptolemei  regis  de  compos.  astrolapflns  (ms.  Par).  Ein 
yProlog'  ist  in  der  Übersebr.  ms.  Digby  erwfthnt,  aber  der  Anf. 
nicht  angegeben,  der  in  ms.  W.  lantet:  ,Qaoniam  in  mnndi 
spera';  ms.  Ashm.  beginnt:  ,Qnaelibet  ars  snnm  habet  arte- 
iicem';  in  ms.  Yen.:  ,Oam  plorimi  ob  nimiam  qnamqae  aoca- 
rationem  et  magnam  soriptonim  sententiam  canones  astrolabii'; 
sind  das  Canones  (37  BL),  nicht  die  Schrift  über  die  Anfertigong? 
Das  Verhältnis  dieser  Abhandl.  an  den  hebr.  Übsagn.  einer  an- 
gebl.  Schrift  des  Ptol.  (HÜb.  &36,  AÜb.  S.  316,  §  121)  bedarf 
noch  der  Untersnebang.  —  S.  auch  unter  Gerard  von  Gre- 
mona  n.  88. 

103.  BodogeruB  Hispalensis  heißt  der  Übsar.  Ton  Geher 
(JDjalnr),  lib.  Fornacom'  nach  Kopp  (Beitr.  a.  Gesch.  d.  Chemie 
ni,  84),  der  Uber  Bod.  nichts  heransabringen  wußte.  Er  ist 
nicht  genannt  in  den  Aasgg.  Norimb.  1541  (nnd  1545)  4®:  De 
fornacibns  construendis,  bestehend  aus  Praef.  (anf.  Conside- 
ravimus  consideratione  non  fantastica  i  und  30  Kapp,  mit  Ab- 
bildungen, auch  in  Vcrac  Alchemiae  etc.  doctrina,  Basil.  1561, 
p.  112  (nach  ßodl.  II,  127);  Kopp  fand  den  Namen  in  Ed. 
Basil.  1572  (Artis  ehem.  principes)  p.  277  (und  daher  in  ^langet, 
Bil)l.  Cliera.  Genev.  1702  I,  558?l.  Unter  Djabir  b.  'Hajjans 
Schriften  im  Fihrist,  8.  355,  kommt  nur  Z.  29  ,Kitab  al-Nur* 
vor,  welches  auä  Taunur  entstanden  sein  könnte j  bei  Carini 

'  Ein  Mtrolopaches  Ba«di  dieies  Titels  schrieb  iweh  ibn  Esra  ^Alkaridag* 
(Jm.  der  latein.  Obsig.:  «sortes*  für  fornaces!).  Alk.  Ut  aber  Verketsemng 

von  Aivlruzagar,  s.  Vera,  der  hebr.  Handschr.  Berlin  II,  145"  und  dazu 
>Mn-07»t  and  jn'HSK!?»«  bei  Carmoly,  Toledot  Q.  J.  S.  46}  Ar.  Lit.  a07  n.  6. 
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p.  ITö  kommen  4,  dann  3  Arten  ,attanoris',  oder  ,atlianoris' 
vor,  welcho  vvolil  nicht  dem  Rachaidib  (s.  d.  unter  B)  beigelegt 
sind  (vgl.  Rolilfs  ,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Med.  I,  441  Anm.».  Ca- 
rini  p.  107  zälilt  sonderbare  alchoraistische  Titel  auf,  darunter 
Z.  7  V.  u.  IIb.  tornacis,  der  genauer  fornacam  lautet  und  nicht 
symbolisch  ist. 

104.  Rudolf  US  Brugcnsis  wird  als  llbszr.  genannt  in 
a)  Pfolemaeus,  de  Planisphaerio,  im  Kompendium  mit  Noten 
eines  Moslem  oder  ,Maslem'  (Mastlama  al-Madjriii),  beendet  zu 
Tülosa  (nicht  Toulouse)  Cal.  Junii  1144,  ed.  in  der  Sammlung: 
Sphaerae  atque  astrorum  coelestinm  ratio  (ßasil )  1536  und  iiii' 
abhängig  daTon  ohne  Ubszr.-Namen :  Ptol.  Planisph.  etc.  Yen. 
1558  mit  einer  Vorr,  an  einen  Theodorich  (zu  Baldi  p.  28,  W. 
S*52)y  worin  sweimal  von  Kobertus  Catanensis  (s.  oben  S.  67),  von 
der  eigenen  Ubszg.  des  yAlchoarismns'  die  Rede,  und  auf  ein 
eigenes  Buch  de  Circulo  Terwieaen  ist.  In  der  Tat  paßt  das 
besser  für  Hermannus  secondos,  welchem  einaelne  msa.  in 
Paris  (Lc.  384)  und  im  Vat,  die  Übszg.  beilegen,  wo  aber  W. 
,Bnd.  Bmg.  discipnlns'  (Herrn.)  einschieben  wUl;  ieh  habe  hin- 
gegen durch  das  Zitat  ,Tal]ia8'  (Cicero)  und  die  Bearbeitnng 
des  Khowarezmi  durch  Hermann  die  Antoreohaft  des  letzteren 
nntersttttst  (s.  die  Zitate  HÜb.  534,  vgl.  568/9,  AÜb.  215^ 
§  120,  wonach  Suter  77  n.  166,  224  and  Nachtr.  167  zu  er- 
gänzen ist).  —  b)  Descriptio  eunsdam  instrnmenti,  cnjos  usus 
est  in  metiendis  stellarnm  careibns,  per  Rnd.  Bmg.  Higrmanni 
teeundi  dücipulum,  ms.  Brit.  Mos.  Cotton.  Vesp.  A.  II  n.  XIII; 
▼gl.  Bose,  im  Hermes  VIU,  335  (bei  Heilbronner  8.  591,  §  214^ 
ab  Ton  Hermannns  verf.),  Paris  16552  (bei  Lc.  433  eine  Stelle 
der  Widmung,  wo  Ftolem.  und  jMaslem  (Mazlem)  abu  Kare- 
chita'  (Knkech.)^  olfisnhar  aus  dem  Planisphärium,  aber  nicht 
gerade  aus  eigener  Ubszg.  erwähnt  sind),  auch  ms.  Digby  51* 
(hinzuzufügen  zu  IlUb.  Ö69),  übersehrieben  (von  wem?^  ,Lib. 
de  compositione  astrolabii/  Der  Prolog  (oder  Widmung)  an 
Johannes  David  (so  ms.  Digby.  ,DD'  in  ms.  Cott.)  beginnt: 
,Cum  celestium  sperarum  diversam  positionem.'  Kap.  1  handelt 


Ich  benutze  hier  eine,  leider  früher  unbeachtete,  weil  an  unrecliter 
Stelle  aufbewahrte  Mittoilnnrr  V.  Kosps  vom  21.  April  1884,  wclfhe 
seine  Angabe  im  Hermes  Uber  ms.  Cott.  (HÜb.  ö69,  583,  972)  ergänzt. 
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de  posticn.  Wie  «^ewülmlich  folg:t  atif  die  Anfcrti<j^un,£^  i  fabrici) 
der  Nutzen  (utilitas),  d.  h.  die  Anwendung;  das  Ende  lautet 
(ms.  Cott.  37,  wie  P.):  ^prociil  rkibio  solem  esse  recognosces/ 
Der  Verfasser  dieBsr  Schrift  ist  also  nnbekannt;  und  W.  S.  53 
bewegt  sich  in  einem  Zirkelschluß,  wenn  er  die  Vorliebe  Rudolfs 
für  Maslama  auf  diese  Schrift  und  a)  gründet.  In  ms.  Digbj 
folgt  die  Schrift  des  ibn  al-'Saffar  in  der  (ibszg.  des  Plato,  in  ms. 
Cott.  folgt  von  derselben  alten  Hand  f.  37— 40''  eine  anonyme 
Schrift  Uber  das  Astrolab,  worüber  s.  unter  Abraham.  Die 
Übeisetanng  der  Abhandl.  von  Maslama  ist  nnter  dem  Über- 
setzer Joh.  Hisp.  naebgewiesen,  dem  also  Rudolf  nicht  eine 
solche  gewidmet  hat.  Hiernach  ist  Snter  S.  76  sn  berichtigen. 

105.  Rufinns  ^Alezandrinns'  (nach  Rose,  im  Hermes 
Vni,  336;  Hüb.  711,  ans  Alessandria  in  Italien,  nm  1168)  in 
Mnreia,  ttbs.  mit  Hilfe  seines  Lehrers  Dominiens  Marrothim 
(Marrochinns),  ord.  praedicatomm,  Johannitii  (d.  i.  Honein) 
qnaestiones  medicae,  ms.  Amplon.  Fol.  276,  ob  die  erotematische 
Bearbeitung  der  Isagoge?,  vgl.  Marcus  Tolet,  f. 

106*  Rnggiero  di  Palermo  (frater)  soll  von  Friedrich  (IL) 
nach  Tunis  geschickt  worden  sein,  um  das  Buch  BiArack 
italienisch  sa  Ubersetsen  (II  libro  di  Sidrach,  Bologna  1868, 
p.  7,  8.  mein:  H  libro  di  Sidrach,  Sonderabdr.  p.  12  aus  II 
Buonarroti  1872,  p.  244). 

107.  Salio  (nicht  ,Salomo*,  wie  W.  83,  oder  Solkceu 
W.  85),  Omonicus  in  Padua,  Ubs.  a)  \'2\\,  oder  1218,  oder 
1248,  mit  Hille  eines  David  ^  Albubather,  Lib.  de  Nativitatibus, 
Ven.  i  vor  1492,  Hain,  Repert.  1,07  n.  607)  und  1501,  Nürnb. 
1540,  keine  dieser  Ausg.  in  der  hiesigen  k.  Bibliothek.  Der 
arab.  Verf.  heißt  dort  und  in  niss.  (z.  B.  Miineli.  129,  Par.  7325, 
7336,  7357,  und  s.  oben  Aniii.  1)  meist  Albubater  magni  Al- 
chasibi  (.\lcliasili,  Aicharsi)  filius. ^  Die  Bezeichnung  .niagni^ 
möchte  W.  84  aus  dem  arabischen  Titel  des  Baches  ableiten. 


*  In  barrio  Judorum  (so,  lies  Judeoruin)  in  ms  Wien  3121'''^  (II,  2<)'.>), 
woran«  in  ms.  C.  C.  C.  101  "  f.  35  Barcelona  euts-tand!  Verketzert  in 
ms.  äau  Marco  Ven.  bei  Yalentiuelli  IV,  2Öd  n.  IIU',  wo  basro  (für  ba- 
uro?);  s.  «loh  mt.  Lyon  268':  ,61.  Albrauibi  Alcorsi*.  —  Das  Datum 
in  W.  ist  tercio  die  ezeimte  decembrL 

■  E.  Lambneht  (Gatal.  p.  888  n.  8878:  Bd.  1601  nebst  Hermes,  Centiloqii. 
and  Cj^it.  Almansor.)  umsebreibt:  ,Ibn  al-Ehaail  al^Kbaracbi*. 
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was  der  Analogie  entbehrt.  Für  die  Identifikation  der  Terson 
habe  ich  schon  in  ZDMG.  XXIV,  386,  377.  XXV,  419,  420, 
XXVIII,  (552,  II  Üb.  54t),  AÜb.  87  §  67,  sowohl  den  von  Piato 
a.  T.  I  S.  d.)  übersetzten  fKasim  b.  Kasit^  als  auch  den  vom 
Fihrist  trenannten  oX-IIasan  b.  Khnsib  herangebracht,  welchen 
aaoh  Sutor  32  §  G2,  Nachtr.  162,  identiliziren  möchte.  ^Albedij 
Magni  fil.  Aichae  Sibi  (so),  Astrologie,  deutsch,  anf. :  In  dem 
Namen  des  allmächtigen  gotes'  (so);  Ende:  , Sicher  vor  im  (ihm) 
ist,  das  got  wil';  dabei  Planetentabellen,  ms.  Wien  2950  (II,  100, 
im  Index  S.  520  ist  2350  zu  berichtigen).  Über  eine  Iiebr. 
Ubazg.  aus  dem  Latein.  (  Ende  15.  Jahrb.)  8.  HUb.  546.  — 
b)  VaexLdo-Hermes,  de  Stellis  iizis,  ms.  Wien  3124'«  f.  161 
(swiBehen  G.  Bonatti,  der  einen  Zeitgenossen  Salio  erwähnt). 
Ob  diese  Übszg.  gedruckt  ist  hinter  Ptol.  Qnadrip.  1493, 
p.  118  als:  Hermes  trismegistns,  ,de  Jadicüs  et  significatione 
steUamm  beibeniarnm'  (d.  h.  schwankenden)?  Oat  Bodl.  p.  2144, 
ZDMG.  XXIV,  374,  XXV,  420,  XXX,  148,  AÜb.  1.  c.  Das 
Verhältnis  zu  einer  hebr.  Obssg.  ist  noch  nnsi^er. 

Salomo,  8.  Salio  und  Johannes  Hisp.  (Hüb.  282,  A.  54). 

108.  Samuel  ha-Levi  (aba  VAfijja,  Abulafia)  ttbs.  im 
Auftrag  Alfons'  X.  ins  Spanische  die  anonyme  Schrift:  Fa- 
brica j  usos  del  Relogio  della  candela,  ed.  in  Libros  del  saber 
de  asfaronom.  del  Key  Don  Alonso,  IV,  77;  daraus  italienisch, 
in  ms.  Vat. ;  s.  Nardacci ,  Interne  ad  un  ms.  ecc.  p.  28.  S. 
war  wohl  auch  bei  der  Revision  des  Werkes  von  al-^^S^  durch 
Jehuda  l).  Moses  is.  d.l  beteiligt;  Ulli).  98G. 

lOi).  Simon  de  Bredon  ( lüridanus,  nm  1350,  vgl.  ITalley 
zu  Menelaus  III,  1  i  wird  als  Ubersetzer  von  rtuleiiiäns,  (^uadri- 
part.  in  ms.  Hodl.  Dij^by  17*.)  konjiziert;  Auf.  des  Frohem.: 
,Prono8ticatio  per  astronoiniam  facienda  dependet  a  duobus' ; 
die  ed.  Vhszg.  (von  Platoj  beginnt:  ,Uerum  Yesure  in  quibus 
est  pronosticabile'. 

110.  Simon  uSymon'i  Jaimensis,  d.  h.  Genuensis,  der  (um 
1290)  sein  verbreitetes  Werk  , Synonyma'  verfaßte ,  übs.  mit 
Hilfe  des  jüdischen  Dolmetschers  Abraham  Tortuosiensis 
a)  Serapion  (sogen,  juu.  ),  de  Simplieibus,  opus  ex  Dioscoride 
et  Galeno  aggregatum,  mit  Joh.  Iii.  Serapion,  ed.  Ven.  1497  und 
1550,  Lugd.  1525,  Argentor.  1531.  Das  Verhältnis  dieser  Übszg. 
ssum  Hebr.  ist  noch  nicht  spruchreif;  Lc.  470,  W.  114;  die 
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älteren  Zitate  s.  HÜ1>.  437.  —  b)  Liber  Servitoris,  i.  e.  über 
XXVIII  (XXVII  in  ed.  1580)  Bulchasin  benaabcra5crin  (abu 
'1-Kasim  b.  Abbas  B\-Zahraici).  de  Praeparatione  medieinarum; 
W.,  Ärzte  S.  81  (daher  Choulant  37i>,  Brockelmann  I,  240)  be- 
zweifelt die  Identifikation;  unsicher  ist  eine  etwaige  Benutzung]: 
einer  hebr.  Übszg. ;  selbständige  Ed.  Ven.  1471  (,soll^  Choul.  ) 
bczeTi<|:t  Bodl.  IV,  45;  mit  Mesuo  seit  1479  (  (Jhoul.  354  nach 
Hain  lllOS,  Brock.  1497  ),  1538  (u.  sonst?),  1589;  vgl.  VA.  80, 
S.  134;  W.  115;  eine  hebr.  Übszg.  aus  dem  Latein.  HÜl).  741. 

110.  Simon,  Sohn  des  Seth,  Arzt  in  Antiochia  (um  1080), 
libs.  Bidfaif  Fabeln  aus  dem  arabischen  Kaiila  wc-Dimna 
griechischi  ed.  Starck  1697,  vgl.  ms.  Bodl.  Land  bei  Göxe, 
Catal.  I»  p.  495  n.  8,  p.  8U  n.  372.  M.  Mttller  (welchem  Rhys 
Davids,  Jacobs  und  Clonston,  Popnl.  Tales  II,  438  folgen), 
macht  Seth  ohne  Grand  zum  Jaden;  HÜb.  873. 

111.  Stephanns  Antiochenns  iibs.  (1127)  lib.  Completns 
(arab.  al'Kamil)  artis  medicinae  qni  dicitnr  regalis  (tX-maliki) 
dispositio  Bali  (Ali)  fil.  Abbas  . . .  Ven.  1492  anter  d.  T.  Lib. 
totios  medicinae  necessaria  oontinens  etc.  Lngdini  1523.  St. 
kritisiert  scharf  die  Bearbeitang  des  Baches  ant.  d.  T.  Pantegni 
von  Constantinns  Afer  (s.  d,  c),  weshalb  der  Ort  Antiochia  anf- 

ist,  vgl.  anter  Philippas  der.;  Lc.  445;  W.  23;  HÜb.  669. 

112.  Stephanns  Arnaldi  (Amaldas?)  aas  Barcelona, 
wahrBcheinlich  Arzt  in  Montpellier  (wann  V),  übs.  Costa  b. 
Luca,  de  Sphaera  solida,  in  65  Capp.,  ms.  Bodl,  Canon,  misc. 
340*  (Göxe  p.  693),  anf. :  ,Iiuic  opcri  vero  .  .  .  cgo  pracdictus 
Stephanus',  ras.  Wien  5415  und  5273  {^Quasti  fil.  Lucae  de 
sph.  volubili)  und  war  im  Kloster  St.  Marcus  in  Florenz.  Uber 
St.  ist  sonst  nichts  bekannt,  als  daß  er  eine  medizinische 
Schrift  Diaetarium  in  drei  Tract.  wahrscheinlich  verfaßt  hat, 
ms.  Bodl.  (  Cat.  MvSS.  Angl.  I,  128  n.  2462 1,  Münch.  251  ;  die  An- 
gabe ,a  Costa  b.  Luca  compos.'  in  ms.  Amplon.  Qu.  189  ist 
wahrscheinlich  nur  aus  einer  Konfusion  mit  de  sph.  entstanden. 
—  Eine  anonyme  Abhandlung  de  ^phera  solida,  in  beiden 
Sammlungen  ,Sphora',  Ven.  151 S  vor  Campanus,  de  Sphaera 
gedruckt,  beginnt  mit  einem  Prolog,  anf.:  ,Totius  astrologiae 
speoolationis  radix',  wie  mehrere  mss.,  die  das  Jahr  der  Ab- 
fassung  (oder  Ubersetzung?)  1303  und  verschiedene  Namen 
(wohl  nur  von  Kopisten?)  angeben:  Amplon.  Qo.  349^^,  Bodl. 
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Asliluol.  1(j2^"  (sive  de  astrolabio  sphaerico  i  und  Seiden 
(Cat.  ]\ISS.  Ano-l.  T,  162  n.  3348  ;  Flor.  Laur.  Plut.  29  Cod.  46 
(Bandiui  II,  02,  Prolog  und  zwei  Teile  zu  9  u.  14  Capp.)  nennt 
Accursius  de  Parma;  daselbst  ms.  Kloster  S.  Marco  nennt 
zuletzt  Job.  de  Ilarlebeke  de  ( )laus ;  Wien  5412'.  In  Ed. 
1531  stellt  auf  dem  Titel:  Kiusdem  (Campani,  der  hier  voran- 
geht!» ,de  modo  fabricandi  sph.  ^^olidam'.  —  Bei  Fabricius, 
Bibl.  Lat.  med.  s.  v.  Guilelmus  P;iti  romins,  als  Verf.  von  de 
Sph.  ßol.  nach  englischen  Biographen  ohne  Jahr  oder  ms.  — 
ZfM.  XVI,  378,  }m,  Hiib.  553,  691,  wonach  W  121,  Suter  42 
n.  77,  Xachtr.  163  zu  ergänzen  ist. 

118.  Stephanus  Caesaraugustaaas,  Cüvis  Ilerdensis  (in 
Lerida,  Span.  )  ,  übs.  i  1233)  Ibne  Zizar ,  i.  e.  filiuB  caraefiois 
(ihn  aX'Djezzar),  Über  Fiduciae  de  simplicibus  medicinis,  ms. 
München  253,  s.  mein  ,Con8tantinu8  de  gradibus  und  ibn  al- 
äezzars  Adminiculum'  in  Rohlfs,  Deutsch.  Arohiv  für  Gesch. 
der  Med/  II,  1879;  HÜb.  703,  bei  Brockelmann  I,  238  n.  22» 
so  kurz  abgefertigt,  daß  das  arab.  ms.  Münch.  824*  nicht  er- 
wtthnt  ist. 

114«  Stephanns  Messanensis  oder  Messinensts  (Stephanus 
Takki),  ans  Messina^  war  Übersetser  am  Hofe  in  Neapel  1270 
(bei  Amari,  Onerra  del  Vespre,  Ed.**  Firense  1866,  II,  407), 
ttbs.  a)  Psendo-^arm««,  Centiloqninm,  astrologisch,  ed.  b.  1.  e.  a 
(Leipzig,  alt),  Yen.  1493,  mit  JoL  Firmicns,  Astronomia,  1519 
und  1561,  anch  in  yAstrologia  aphorist.,  Ulmae  1674,  —  König 
Manfred  (gest.  1266 )  gewidmet  In  mss.  findet  sich  der  Titel:  - 
,Lib.  Propositionam  sive  Flornm'  and  ,Astrologiae  seoretoram 
flores'.  Steph.  Messahalns  b^  Fabridns,  Bibl.  Lat.  med.  s. 
ist  eine  Eonfasion  mit  MasohaUah?  Serapenm  1870  S.  306; 
Lc.  463;  W.  96;  AÜb.  192,  §  109  n.  6;  ein  Zitat  bei  abn 
Ma'schar  s.  B  n.  164.  —  Albumaear  (abn  Ma$ekar)  ,de  BoTola* 
tionibus  annorum,  translatus  de  Graeco  {U  in  latinnm  a  mag. 
St.  Messane  a.  1202*,  ms.  Libri  25.  V^gl.  B  unter  Ma'schar. 

Surianus,  s.  Hieronymus  S. 

Sylvias,  s.  Jacobus  S. 

Tetra  pharmacus,  s.  Johannes  (  L.)  T. 

115.  Theodor icus  imag. )  übs.  nach  einer  Notiz  in  ms. 
Amplon.  352  Fol.  den  daselbst  nochmals  geschriebenen  Prolog 
2U  Averroes,  Komm.  Uber  die  Physik,  auf.  ,Iatentio  mea  in 
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hoc  libro.'  Über  Richtigkeit  und  Wert  dieser  Notiz  läßt  sich 
nur  nach  Autopsie  urteilen. 

116.  Theodoras,  ,Philosophu8^  angeblich  aus  Antiochia,^ 
Astrolog  Friedrichs  IL,  1230 — 1240,  soll  schon  ,um  1184'  in 
Jerusalem  geblüht  und  mit  einem  Selbstmord  geendet  ha})en. 
Er  hat  wohl  mit  Hilfe  eines  Moamyn  (Muhammed?),  ,Falco- 
narius'  Friedrichs,  ein  Buch  über  Falkenjagd  verfaßt,  oder  eine 
arabische  Schrift  desselben  wirklich  übersetzt,  ersteres  nach 
HIB.  Bodl.  Digby  152  (Samma  phiiosophiae  mag  ...  et ...  de 
scientia  venandi  per  aves  et  qoadnipedeB  etc.),  letzteres  nach 
ms.  Coli.  Corp.  Chr.  287*  (latine  versus  ex  arabico),  Prolog  und 
fünf  Tractate.  —  Über  Th.  s.  HB.  VII,  63,  VIII,  41,  mein  II 
Libro  di  Sidruch  p.  12  (Abdruck  aus  II  Buonarroti  1872);  Ca- 
rini  in  Rivi^ta  Sicula  1872,  p.  152,  468,  476;  Lc.  145,  vgl.  169; 
ZfM.  XXXI,  107,  110,  Hüb.  1,  3;  BM.  1897,  S.  III;  Verz.  d. 
h.  Handschr.  Berlin  II,  S.  126;  alles  dieses  blieb  Snter  137 
n.  346,  Nacbtr.  174,  unbekannt. 

Tillenins  Merenrias,  s.  Hugo. 

117.  Vattier,  Pierre,  Arat  des  Herzogs  yon  Orleans,  geb. 
1633,  gest  7.  April  1667  (Nony.  Biogr.  gön^rale  vel.  45,  p.  1001), 
ttbs.  folgende  Schriften  (Üer  in  chronolog.  Reihenfolge,  großen- 
teils nach  Oatal.  impr.  Üb.  in  Bibl.  Bodl.  HI,  700;  sftmtlich  in 
Paris  gedruckt):  a)  L'histoire  Mahometane ...  de  Madne  (al< 
Makin)  etc.,  1657.  —  b)  Portrait  da  grand  Tamerlan,  avee  la 
snite  de  son  histoire  traduite  d'Ahmeä  Chieraspe  (ibn  Arah- 
tehah),  1658,  4<»  (Zenker  I,  89  n.  748  zu  ergänzen).  —  c)  La 
Logique  dn  fils  (!)  de  Sina  (Ävieenna,  ans  dem  gedmekten 
Nadjat,  vgl.  Oarra  de  Vanz,  Ayicenne  p,  146)  1668.'  —  d)^  Avi- 
eennize  de  Morbis  mentis  (aus  dem  Kanon?),  1659.  —  e)  L'Elegie 
de  Tograi  ^  avec  quelques  Sentences  tir^es  des  poMes  arabes, 
1660  (enthält  die  Khutba  des  Avicenna  und  die  Sprüche  des 
Khalifcn  Ali,  Zenker  I,  80  n.  403).  —  f)  Gahdorrachaman  lAhil 
al-liahiuan)  h.  Nasar  ,  Na'sr ),  L'Oneirocrite  inusulman,  ou  doc- 
trine  de  rinterprt^tation  des  sons^es,  selon  les  Arabes,  traduit 
sur  le  ms.,  1664,  kl.  8»  (Zenker  II,  112  n.  1394).  —  g)  L'^gypte 
de  Murtadi  üls  de  Graphiphe  ('Afifj,  oü  il  est  traite  des  pyra- 


*  Antiochia  wird  in  verschiedenen  Schriften  genannt,  vgl.  S.  52  A.  S. 

*  Vattier  soll  sämtliche  Werke  (?)  Aviceunas  übersetzt  haben. 
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IV.  Abhandlnnf:  StaiBiehneider. 


iriides  etc..  tradiiit  sur  iin  ras.  ...  du  Cardinal  Mazarin,  1866, 
12  '  1  Zenker  I,  124  n.  l(X)Ü). 

117''.  [VV' idmestadius  .lo.  Al])firt  Wi  dm  an  Stadt),  juris 
consultus,  bekannt  durch  seine  Sammlung  hebrUischer  mss.  in 
der  Miincliener  Bibliothek,  hat  schwerlich  selbst  etwas  über- 
setzt, somlern  nur  widerlegende  Noten  zu  .Thoologia'  und  ,Epi- 
tome  Alcorani^  1543  verfaßt,  s.  unter  Hermannas  Dalmata  und 
ZDMO.  LVII,  5()ö.] 

118.  Willelnuis  {(taliHlmiis)  Anglicns,  raagister,  übs.  .Se- 
cretissimura  regis  Cateni  Persarum  de  Virtute  aquilae,  anf.  ,Est 
enim  (!)  aquila  rex  oranium  avium';  ms.  Merten  Coli.  324", 
15.  Jahrh.  (  Coxe  p.  12Si,  vielleicht  nur  ein  Fragment?  ,Cateni' 
i  fiirCaceni?)  ist  vielleicht  das  ttirkische  Khäkan?  vgl.  ,Sachan 

dei  parti'  (der  Parther)  und  Chachan,  bei  Gius.  Spezi,  Diie 
trattati  del  governo  e  delle  infirmitii  degli  uccelli,  Roma  1864 
p.  19  und  24;  ein  Weiser  Bulcan  Emarvö,  das.  p.  29,  nnd  GaDoba, 
falconiere  di  Monte  Sinai  p.  17,  Casdre  (Ippocrate,  de  mascalcia, 
p.  101—103,  203—206).  Über  die  Person  W.'s  ist  noob  nichts 
festgestellt;  da  die  englischen  liiterarhistoriker  mehrere  Antoren 
dieses  Namens  unterscheiden  (s.  die  Zitate  in  Stades  sar  Zar- 
kali p.  33;  113, 136;  vgl  HÜb.  612,  793;  dasn  Gnl.  Badecomins 
Angina  hei  Fabrieio:^;  Bibl.  Lat.  med.  III;  131,^  s.  auch  Tannerj, 
Not.  et  Eztr.  XXXVn,  1897,  p.  583. 

Willelmns  Arremon  Daspa,  s.  Johannes  d'Aspa. 

119.  Wilhelmns  de  Lunis  apud  Neapolim  Obs.  a)  Ävei^ 
roü  Oomment  super  Üb.  introdactionnm  (?)  Porphyrii,  anf.: 
;Intentio  in  bao  dictione  est  ezplanatio  ejus';  zn  Aristoteles; 
Praedicamenta,  anf.:  »Intentio  in  hoc  sermone  est  ezplanare 
s^tentias';  vielleicht  auch  zu  ;Pereyrroenias'  (peri  Hermeneias); 
anf.:  ,Dixit  opportet  qnod  dieamns  pnnio  qnid  sit  nomen/  ms. 
Amplon.  Qn,  SIS'»*»*  (Anf  14.  Jahrb.);  es  folgt  de  Anima 
geschr.  1310,  anf.:  ,Quoniam  de  rebus  honor.  est  scire.'  — 
bj  Kegula(  V  i  d'Algcbni,  zitiert  v^on  Raf.  Caracci  ( Hagionanu'iito 
d'Algebra,  angebl.  ms.  des  14.  Jahrb.,  bei  Cossali,  Orig.  d'Al- 
gebra  I,  17,  l)ei  Colebrooke,  Essays,  I,  490,  498;  vgl.  Vcratti, 
dei  matematici  ital.  ecC;  Milano  1860,  p.  59).  Hingegen  handelt 

^  ,CoiicIusione8  Sopbiae'  soll  wohl  heißen  ^apheae',  d.  h.  der  Scheibe  (des 
Zarkali). 
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mag.  öuglielmo  in  ms.  Boncompagni  241  nicht  von  Ali^ebra, 
sondern  von  Alchemie,  wie  Ed.  1892  n.  106  angibt:  de  iiina  ist 
also  nicht  zum  Namen  gehörig,  OagL  fehlt  im  Index. 

ISO«  [Wilhelmns  (Gkiilelrnns)  de  Moerbeka,  bei  Lc.  436, 
W.  110/11,  hat  niehts  ans  dem  Arab.  Übersetzt;  vgl.  Rose,  im 
Hermes  II,  S93;  Wiedemann,  Znr  Gesch.  d.  Brennspicgel 
(Abdr.  1890)  S.  126.] 

121.  Wilhelm  (Guglielmo)  Raimund  de  Moncada  (Mon- 
cata),  artium  doctor,  Sohn  des  Juden  Nissim  abu  '1-Faradj  aus 
Girgcnti,  1407  zum  Christentum  übergetreten,  1477  in  Rom, 
widmete  Herzog  Friedrich  von  Urbino  (reg.  1444—1482)  ver- 
schiedene  Ubersetzungen,  ms.Vat.  Urbin.  1884,  nämlich  a.)  [abu] 
Ali  ihn  el  Haytim  i^Heitham),  de  Imaginibus  coelestibus;  fehlt  bei 
Suter  n.  204.  —  b)  Muhamined,  Koran,  Sure  21,  22,  aucii  in  ms. 
Paris  3671,  Wien  11879  (VIL  72  i.  —  c)  Tabellen  über  Finster- 
nisse aus  drei  Schriften  berühmter  Araber.  —  R.  Starraba, 
Ricerche  stor.  su  Guglielmo  Raimondo  Moncada,  Palermo  1S78 
(aus  Archivio  stor.  Sicil.);  HB.  XX,  124,  HÜb.  986.  (Nachtrag) 
Die  Vermutung  des  Prof.  Bauch  (Monatschr.  für  Gesch.  u.  Lit. 
d.  Jud.  1904  S.  78),  daß  Wilh.  Bischof  geworden  sei,  bedarf 
noch  der  Begründung.  Interessant  und  überraschend  ist  der 
Nachweis  (das.  S.  417),  daß  W.  der  bisher  problematische  Mith- 
ridates  sei,  dessen  lateinische  Übszg.  einer  großen  Zahl 
hebräischer,  fast  nur  kabbalistischer  Schriften  die  hebr.  mss. 
Vat.  189—191  enthalten,  s.  HB.  XXI,  III;  ZfHB.  HI,  29. 

[WilhelmuB  (Ouüihnus)  Tripolitanns,  yom  Praedi- 
cantenorden  in  St  Jean  d'Acre,  kompilierte  ans  arab.  Schriften 
1373:  de  Stata  Saracenonim,  de  Machnmeto  etc.,  ms.  CSambr.  17^' 
(,de  Egressa  HCachometis),  Paris  6310*  7470,  Fragment  bei 
Andr.  Dachesne  V,  438 — 445;  hier  nnr  wegen  Lc.  477  erwähnt, 
zu  ergänzen  ans  meinem  Polem.  nnd  apol.  Lit.  222,  418.] 

133.  Wilhelm  (Guiielmusj  Tyrius,  oder  Tyrensis,  sagt 
(1184)  in  der  Vorrede  seiner  Historia  rerum  in  partibus  trans- 
marinis  gestarum,  daß  er  auf  Befehl  des  Königs  Almarich, 
,ipso  Arabiea  exemplaria  ministrante'  eine  (anderej  Gesehichte 
seit  der  Zeit  Muliammeds  bis  1104  geschrieben  liabe,  darin 
hauptsächlich  dem  Seith  (sie)  fil.  Patricii  (Eutychius)  gefolgt 
sei  (Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  III,  159,  Ed.  1858). 

SitSBügsbw.  d.  phiL-hist.  Gl  CXLIX.  Bd.  4.  Abh.  6 
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124.  Witelo  (Vitelliu),  ein  Pole  oder  Thüringer,  sollte 
1269  für  Wilh.  von  Mcerbeka  die  Optik  des  Alhazen  \ibn  Hei- 
tham  \  übersetzen.  Der  von  Risner  ed.  Optieae  Thesaurus  etc., 
Basil.  1572,  enthält  eine  sehr  alte  lateinische  Ubszg.,  auch  de 
Crepusculis  übs.  von  Gerard  von  Cremona  (  s.  d.)  —  dem  man 
vielleicht  deshalb  auch  die  Ubszg.  der  Optik  beilegte  (Lc.  I,  521, 
II,  516  )  —  und  zehn  Bücher  Optik  von  Vitellio  zum  Teil  nach 
ibn  Heitham.  In  ms.  Coli.  Corp.  Ohr.  Oxf.  löO  (Cosep*  59)  heißt 
es  zu  Alhaeen,  de  Aspectibus,  ,cnjns  anthoris  expositor  est 
Vitellio  in  sua  Perspectiva^;  dieses  indirekte  Zeuo^nis  gegen  eine 
Übersetzung  hat  W.  p.  112  nicht  beachtet  und  Suter  S.  95  hält 
dieselbe  für  wahrscheinlich,  obwohl  keines  der  bekannten  mss. 
sie  bezeugt.  Vgl.  M.  Curtze,  Analyse  der  Handschrift . . .  (aus 
ZfM.)  1868,  S.  7;  Rose,  Aristoteles  psend.  p.  376«  Anecdota  II, 
293/4;  Hüb.  558. 

Zncehero,  s.  BenciTonni. 


ZusStze  und  Berichtigungen« 

Ich  hatte  nrsprttnglieh  die  Absicht,  an  dieser  Stelle 
alleB,  was  mir  seit  Abschluß  des  Manuskripts  (Ende  1903) 
Uber  die  behandelten  Gegenstände  bekannt  geworden,  hier  im 
einselnen  nachzutragen.  Indem  ich  aber  an  die  Redaktion 
gehe,  merke  ich,  daß  daau  noch  allerld  Untersuchungen  su 
machen  sind,  welche  die  Ausgabe  der  Abhandlung  und  somit 
auch  des  Jahrganges  der  Sitzungsberichte  ungebührlich  yw- 
zögern  würde.  Ich  beschränke  mich  also  hier  auf  wenige 
kante  Bemerkungen,  namentlicb  zu  denjenigen  Stellen,  welche 
mit  einem  Asteriskus  (*)  auf  einen  Nachtrag  hinweisen,  und 
folgende  allgemeine  Hinweisnng. 

Ich  bin  erst  kürzlich,  als  Rekonvaleszent,  dazu  gekommen, 
die  Jahrgänge  1901  — 1905  der  Bihliotheca  Mathemat.  auszu- 
nutzen, während  ich  früher  nur  einige  Artikel  des  Herrn  Pro- 
fessors Suter,  deren  Abzüge  ich  seiner  unmittelbaren  Mit- 
teilung yerdanke,  benatzen  konnte;  s.  z.  B.  S.  21  u.  47  aas 
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sdnem  Artikel  ,Uber  einige  noch  nicht  sichergestellte  Autor- 
namen  in  den  Übersetzungen  des  Gerhard  (so)  von  Cremona* 
(s.  nnten  zu  S.  16).  Diese  Bände  enthalten,  wie  man  ans  dem 
Register  unter  Steinschneider  ersehen  kann,  vielfache  Be- 
idehnngen  zu  meinen  früheren  Forsohnngen,  deren  Resultate 
die  gegenwärtige  Abhandlung  anfiiimmt;  namentlich  hat  Herr 
Björnbo  dieselben  aufmerksam  verfolgt  nnd  öfter  bestätigt  (z.  B. 
8.  nnten  zn  S.  39,  Jahrg.  1902,  S.  68,  1903,  S.  130ff.). 
S.  7  n.  23  AnreliuB,  Ämcmna,  de  Congelatione  etc.,  auch  in 

Anrif.  artis  Ed.  1572,  p.  401  und  in  Ed.  1610. 
S.  12,  33*  Demetrius  ist  in  Oaleni  Opp.  Ed.  Chartres  X,  504 

(anf.:  Opportet  medieum  oculorum  curam  habere)  nicht 

genannt. 

S.  16,  Z.  9,  Suters  Artikel:  ,Über  einige  noch  nicht  sicher- 
gestellte Automamen  in  den  Übersetzungen  des  Gerhard 
von  Oremona<,  in  BM.  1903,  S.  29—37  behandelt:  1.  Heus, 
2.  Sayd  Abu  Othmi,  3.  Aderamet,  4.  Abbacus,  5.  Lib. 
Judei.  Ich  konnte  das  Wesentliche  daraus  noch  vor  Ein- 
sendung des  Manuskriptes  kurz  berücksichtigen. 

S.  17,  Z.  20,  21  Hes:  wo  ttber  (nftmlich  gehandelt  wird). 

S.  21  n.  45.  *Änh, .  s.  E.  Fagnan  Uber  verschiedene  'Arib  in 
ZDMG-.  1904,  S.  667;  auch  er  kennt  meinen  Art.  über 
den  Kalender  nicht. 

Das.  n.  48,  Suter,  Uber  die  Geometrie  der  Sühne  des  Musa  b. 
Schakir,  in  BM.  1902,  S.  259  -272,  enthalt  eine  deutsche 
Bearbeitung  von  Teilen  mit  Benutzung  arabischer  Manu- 
skripte. Nacli  S.  259  sind  diese  kürzer  als  Gerards  lateia. 
Ubersetzung. 

S.  26  n.  74,  BM.  1903  1.  c,  in  einer  Rezension  von  al-Kifti,  her. 
von  Lippert,  rügt  Suter  das  Wort  Furastun  (neben  K.), 
das  er  selbst  noch  VM){)  für  das  richtige  hält. 

S.  28  n.  81.  Auf  das  Buch  der  70  komme  ich  noch  anderswo 
zurück. 

S.  32,  Z.  1.  77  lies  71. 

S.  36,  Z.  3:  Hugo  Physicus,  nur  Hypothese^  s.  Tanneiy  in  BM. 

1901,  S.  41 5  jedenfalls  nicht  St.  Alliensis. 
S.  39  n.  61  CSiiJl),  s.  auch  BM.  1901,  S.  197. 
S.  40,  Z.  1  {Fakih),  s.  auch  Or.  Litztg.  1904,  Col.  380. 
S.  45 1  {Kabi*8%)f  s.  auch  ms.  Lyon  n.  328  (Deiandini  p.  287). 

6* 


Digiiized  by  Google 


84 


IV.  Abk.t  Bt«iotehB«id«r.  Die  eaiapUMbcn  ObeiMtaugn  «te. 


S.  47  p  (Ma  schar),  m«.  Lyon  262»  (  Del.  p.  292). 
8.  50  n.  3  (Maschalla),  ms.  Lyon  262»  (1.  c). 
S.  62,  Z.  12  lies:  Accademia. 

S.  69,  Z.  12  V.  u.  Rugl.,  ob  verdorben  aus  Angl(u8)? 
S.  76,  Z.  3  V.  n.  {Albubater),  ms.  Lyon  262^  (l.  c). 

Hiermit  ist  diese  Abhandlnng,  80  weit  sie  bekannte  Über- 
setzer betrifft,  abgeschlossen.  Eine  sweite  Uber  anonyme 
Übersetzungen  bereite  ich  vor. 

Oktober  1904. 
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V. 

Ein  Aitersindizium  im  Phflogelos. 

Ton 

Dr.  C.  Wessely, 
feomsi^  UitfUede  ier  ksit.  Akedenie  der  WinensehaHen. 


(TeiiekffI  In  der  Sitsuog  am  4.  Hei  1M4.) 


Unter  dem  Namen  Philo^elos  ist  uns  ein  Buch  erhalten, 
das  eine  Sammlung  von  Anekdoten  und  Schnurren  ist,  deren 
Zahl  die  beiden  letzten  Herausgeber,  Roissonade  und  A.  Eber- 
hard,* mit  handschrifthcher  Hilfe^  bis  auf  2G3  (264)  gebracht 
haben.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  läßt  sich  diese  Zahl 
nicht  halten,  da  eine  Anzahl  von  Anekdoten  zweimal'  erzählt 
wird;  dabei  "fibt  es  nur  gerino^e  Varianten;  indem  nämlich  die 
Anekdoten  nach  lächerlichen  Charakteren  zusammengestellt  sind, 
wird  dasselbe  Histörchen  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen 
zugeschrieben.^    Ans  dieser  Beobachtung  ist  der  Schluß  ge- 

>  Hieroclis  et  Fbilagrü  grammatiomram  ^oysXu;  mit  G.  Pachjmeris  de- 
elamatton««  XIII,  heransfegebeii  von  Joannes  Fr.  Boiasonade  Paria  1848 
Damont-Leleu.  PbUogelot  Hieroclis  et  Philagrü  faoetiae  edidit  Alfred 

Eberhard  Beroliiii  Ebeling-Plahn  1860. 

•  A:  Apographum  I'ariainum  a  Minoiile  Miua  fat  tum;  M:  cod.  Monacensis 
inter  Graecos  551,  fol.  284 — 288,  s.  XV;  V:  cod.  Viadobonensis  iuter 
üraecos  192,  fol.  1Ü4— 109,  8.  XV  (Eberhard). 

"  Nleht  dreimal;  es  dnd  allMdings  H.  S6:  ox^XaauM»;  xAc^'-tJ^oiia  ä^xfcor« 
x^tifuwi  Im  Y^^*^^^  biSwmon  oSiii,  N.  168:  Ku(mm(  nkn^v^un  \^xm 
äj^piwi  Bis  1*4  ywi>90j{wt  iatevueiv  vüti  mit  H.  64  «uammeng^stellt 
worden:  oxe^aetixi;  ßpxxo^  aYopaa«;  IneiS^  aTEvo^  ou^a;  (loyi;  urES-jvaxo  lopto- 
zoty'diTo;  aber  nur  die  bpiden  ersten  .sind  zwei  Varianten  einer  Er- 
zählung, N.  64  ist  selbständig  eine  neue.  "Ap^tor*  bezeichnet  Kleider, 
Ueron  iunior  cd.  Hultsch  216.  30  (s.  VII  u.  Chr.),  gleich  k^ftäim,  ipi^tü- 
xmi  Miffi  Theophanes  continuatns  161. 

*  Soldae  Anekdotenpaare  rind  V.  8  und  IT*  175  Varianten  oxiAmvobS^  -nc 
lorp^  Ku|ta(q>  Zetpffi*  N«  10  tmd  167:  o]^oXa<mxoc  —  Kufutioc;  od  |jL9t 
T^jv  tou  nn-oö;  [xou  am-n^piav  —  ou  pa  Ti^v  a(i>n]p(ev  |tOtf;  oxa^Xi^  —  fixvr, 

SiteoniiiMr.  d.  pUL>hirt.  Ki.  OXLIX.  Ud.  6.  Abk.  1 
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AkbudlHDf  t  W««gtlj. 


zogen  worden,  daß  zwei  Sammlungen  m  einander  gearbeitet 
sind,  und  darauf  weist  auch  der  handBcbrifUiche  Titel  sowie 


nach  l«titer«iii  zu  schließen  ist  N.  10  jflngfcr.    T)*.  18  und  152:  xorpc- 

Xo\on  —  TcaTpoJCTovoi  und  anderes.  N.  17  und  44.  2:  erspo;  —  Itarpo;; 
OYopiarj  —  j:ptr,ra'. ;  i\Lt\t','3Xi  —  oXiY(i>p^7a; ;  aurto  a^utvtrja«;  —  auTtö  allein; 
TiQv  Jufi  T«Iiv  ^t|lX{(uv  EziTToXrjv  r^v  flb:£3i£iX«;  —  Ti^v  SJCioroXrjv  f^v  K£pi  x«rjv 
ßtßXkofV  «bcfoTCiXac.  N.  23  und  130:  etdeXOc&v  —  Xm»9^|k£vo(  elaOAtlini;  (ai)- 
Biva  e&pä>v  Eoto  —  (fti]8lva  laiuOcv  Eupcov;  t«v  SoQXov  owtoS  —  totic  ZStous  «2- 
xitac;  2S  UV  ßX^ffit»  «u  Xouit  ti  ßoXmttov  —  xoOäK  ßXliew  Xoöo.  H.  78 : 
(o}^oXa9Tixö{)  TO  5Ixpr,[irov'a;  {j.v^[xa  xaXov  etprj  xat  uoXutsXs;  Jivai  aXX''  ht  bntoma 
To'wt)  o>xooo(A^aOat ,  don  Stcmpo]  der  Nachahnning'  dieser  Anekdote  trJig^t 
If.  26:  ayoXaanxo;  Icjuvoiv  Jiou  ö^3iX:i  lauTw  xr/^^asOxi  o(xr,|i.a  ^youv  [xv^^xa 
einovrojv  0£  tivo>v  ort  xaXov  s'tij  otoe  jcou  £^r,  dXXä  vostiVirj;  6  xoxo;;  hier  liegt 
das  Verhältnis  besonders  dann  klar,  wenn  wir  uns  an  das  bysantinische 
Wort  |iiyi)|ui  erinnera  nad  ein«  yerwechslonf  damit  in  den  Worten 
o%ci)|ia  ^ouy  |&(l)vij[ui  annehmen;  Beispiele:  Berliner  Sgypt.  Urkunden 
3.  16  vom  J.  605  otioXoy»r)  Ixouai'a  ^vf/iurj  ayvtHOETtjfla-  (U  1Epe$  ^(  fi?  ow.iSr;- 
1C0T£  xatp<ö  ^»jr/jjw  ocTToßaXlaOai  a£  Ix  tou  jtzo  5£  [x£vi^ij.aTo?  ota^lpovTo;  Öeooo- 
aotxib)  —  (JiTj  [l!ouXo[[jifevou  70'j  £];£XO£rv  £;  auTou  frrt  ■nT»  [x:  rapaoj^erv  oot  ra 
«voXoiiOev;«  napa  aoj  et(  rö  xt{7|xa  t^;  ixex<ft  £}UcüXe(i>4  173  aus  saec.  VII — VIII 
ItcXi^poKiev  ri  xüpa  *Peao(  10  2votx(iov)  Tuiv  Buo  (Uvr||xarcijy  Sia^tpwv  (L  •övtwv) 
-D)  ayux  McfdEXi)  haXTudf  für  1  Jahr  einen  halben  Solidas.  749  arabische 
Zeit.  —  H.  81  tmd  84  Mq.t  (ttnit  Gcxeu  —  Kfoeicec;  exs&fictv  Ifn}  —  mauSdICu 
f^rj.  Hr.  32  und  100:  IpwTJ^sav-o;  Ii  —  ipotxivw  oSJv;  loOIos  —  ioOi'oi. 
N.  42  und  132:  oxoXaanx'Tiv  ^io  So:jovr»i)v  —  StSwvto;  Tcpor^fiareuTT^;  aet« 
itlpou  oaeue;  EjpfDV  £v  0£  Ttü  |jLiXi(i)  ijctYEypajjLijLivov  —  yparj/a<  Ev  iivt  xtüvt  tcLv 
[juXifDv.  N.  60  und  131:  <j)(^oXaatixo;  -■  2i5ti>vio{  aj^oXaouxd;;  w'  auxö 
iy^urEpov  :coir|a7j  —  %£km  a.  s.  icot^aoii;  [jitXi«  xoTE^oXtv  ~  Kiovo^  p.tX(««v 
tioTpail««  N.  77  und  866:  hotaySm^  —  obcavtiSeac  —  ttA  ouv«v- 

xiSoac;  ouTYVuAt  Ipii  oti  oda  9|Xt<v  i  uUc  |wu  eI(  d^v  9](oXj{y,  «biMavf  Y«if>  — 
itU  •  rrporjXOcv  6  Koii;  i  U  ^rjvtv  ■  ou  -  XiMa^  «8«,  »«lOl)Yl|td^  T^Ovtjxev.  ST.  84 
und  134:  2^)(^oXaazixd;  —  St^'ovto;  Izardvxapyo;;  a5pt«v,  «bcc,  |xaxpäv  o5öv  &3oi- 
TCopT^aat  ävavxai'ov  ■  i/jacpov  ouv  JtXeovflbct;  xaOicrÖTiTE  —  IXeye  -jf^ajpov  roXXa 
xaOidatE  aupiov  yap  ;:o)Aa  {xeXXete  ooot^iopetv.  100  und  128:  T^oXa^tixd;  — 
2i8i6vtoc  Inapxo;;  2«l  81  —  facEto/,;  unfilwitv  —  djc;  «oX^^tooi  ^ovxrflzlvmn 
avaX<$eMTw;  oxoXaavtxtfc  —  fxapxo«;  xetOapiut,  dem»  ipftg  —  Ifri  hp&i  xadapfj«; 
H  «xj^  lorRv  «Stwv  —  t.  i.  0.  IcmmR.  K.  108  und  188:  oxoXaanx^ 

—  £($(&nO(  ^Ttijp;  OTi  (x^  ?aTi  on  ouz  ^v;  yäp  —  8ii  ro';  avaip-'sS« 
ßouXßav  —  oya^E^jOai  vs^pva.  N.  116  und  252:  A [jotj pirr,;  s-jvouyo;  S-jjt-j- 
^(^T^cra;  —  «ruyf,;  eüvoj'/o;.  N.  82  und  136:  'JX."^*"^'*'*?  —  Xiowvio;  ypa(x[xa- 
Tixd?;  Tov  reatepa  auTou  —  tbv  5i6«axaXov;  Zusats  in  136  6  os  eT^ev*  oiivov 
Xi^ei;  ^  iXom ;  N.  200  und  818;  iacb  ävtiKaei»  xoowytCd|X£voc  —  xaid|X£vo( 
falb  teS  «ivTiicdEXov.  If.  880  und  888:  hyuS^fOi  natSerptßqc  X.  allein} 
xpi|i^icvev  —  h  6icip96p(i»  Ml|um;  «atoßoCvtic;  diwff<XXit({  !)  om^vm  aal 
tbea^ft»  <K  —  Oei  i)  ^  Cfweov  %  toStev  TmcsCvcooev« 
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dessen  Schwanken  in  den  einseinen  Handschriften  ^tko^i'ha^ 
i».  *l6poiiXlou^  Mtl  ^iKrfplw  7pa|A|AaTix«»v  im  Apographnm  Paris. 
Ix  ToO  ^{kcr^&Mjq:  iccpl  cj^oXoortxfiiv  nnd  am  Rande  km.  'wv  xofi  *Iepo- 
xXeou^  xal  4»tXar|fp{bu  Y?W>^txeO  Monacensis  Graeeas  55t  h,  TCtt 
*IcpoxX£ou<  ou^/TOYiMre«  Vindobonensis  phil.  Gr.  192.  Es  ist  Über- 
haupt auf  dieses  große  Schwanken  der  Überlieferung  in  den 
einzelnen  Handschriften  hinzaweiseo^  das  in  einseinen  Fftllen 
so  weit  geht,  daß  nar  eine  sinngcinäße  Wiedergabe,  nicht  eine 
wörtliche  Obereinstimmnng  anstände  kommt.  Diese  Beob- 
achtungen treffen  eben  bei  einem  Buche  au,  dessen  Inhalt  im 
Unterschied  zu  gelehrten  Werken  nnd  zu  denen  der  schOnen 
Literatur  die  weitesten  Kreise  interessiert;  die  Anekdoten  und 
Spässe  gehen  von  Mund  zu  Mund,  sie  Uberliefern  sich  in  ver- 
schiedener Form  und  Gestalt,  innncr  aber  doch  im  Grunde 
pfleich,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht;  ebenso  natürlieh  ist  es, 
daß  man  sie  aufschrie!)  und  sammelte,  wir  erinnern  in  dieser 
Hinsicht  nnr  an  die  zahlreiehen  Anekdoten  Ijei  Plutarch,  Dio- 
genes und  Athenaeus  sowie  an  das  j^doielmanii^e  Buch  Philo- 
gelos  des  Philistion  (Suidas).*  Das  uns  vorliegende  Bucli  ist 
aus  vielen  Gründen  lM  a(  htcnswcrt;  v^or  allem  liegt  es  in  der 
Natur  der  8ache,  daß  die  Anekdoten,  um  zu  gefallen,  um  leiclit 
verständlich  zu  sein,  unmittelbar  aus  dem  Lcbeji  gegriüen  sein 
müssen;  so  s])iegcln  sie  uns  dessen  Vorgänere  ab  und  wir  er- 
fahren aus  ihnen  von  solchen  Eigen tiinilichkeiten  und  Einzel- 
heiten des  Lebens  entschwundener  Zeiten,  deren  Kenntnis  wir 
sonst  nicht  besäßen,  weil  sie  niemand  der  Uberlieferung  für 
wert  gehalten  hat.  £s  erinnert  uns  diese  Besonderheit  des 
Buches  an  die  Papyrusforsehung,  auch  die  Papyri  lassen  den 
einzelnen  Fall  mit  aller  Anschaulichkeit  vor  uns  treten,  wie 
ihn  eben  das  Leben  bietet.  Wir  ünden  also  reiche  Belehrung 
in  antiquarisclier  Beziehung,  wir  finden  auch  die  Sprache  des 
gewöhnlichen  Lebens  in  diesen  Anekdoten  wieder;  wichtig  für 
die  Kultur-  und  Sittengeschichte  charakterisieren  sie  treftlich 
Richtung  und  Geschmack  ihrer  Zeit. 

Um  so  wichtiger  erscheint  uns  daher  die  Frage  nach 
dem  Alter,  erscheint  alles,  was  sich  auf  die  Datierimg  hezieht. 
Es  ktonten  hier  viele  Fragen  aufgeworfen  werden;  man  konnte 


*  Bofammade  p.  263,  Eberhard  p.  61. 
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von  jeder  einzelnen  Erzählung  wissen  wolleo,  woher  und  ans 
welcher  Zeit  sie  stammt,  ja  noch  spezieller,  woher  sie  in  der 
jetEt  uns  vorliegenden  Form  stammt^  in  die  sie  gebracht  worden 
ist  Aber  wir  sind  von  der  Beantwortung  solcher  Fragen  sehr 
weit  entfernt,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  das  Allgemeinste 
Ton  unserem  Bache,  was  man  billig  erwarten  dürfte,  selbst 
seine  Entstehangszeit  ttberhanpt  ist  ans  unbekannt  So  ist 
man  im  allgemeinen  nnr  auf  Altersindisien  angewiesen ,  von 
denen  nnr  eines  größere  Sicherheit  bietet:  in  N.  62  wird  näm- 
lich anf  die  Festspiele  im  J.  1000  der  Stadt  Rom  a.  248  n.  Chr. 
eine  Anspielung  gemacht;  die  Stilisierung  ist  so,  daß  die  Anek- 
dote nicht  viel  jünger  sein  kann.  £inen  Schauspieler  in  der 
Komtfdie  kennt  N.  226,  in  der  Tragödie  N.  2d9.^  Die  Wen- 
dmig  O^ocTpcv  l|Aoi  htxskiw,  steht  in  N.  179.  —  Vielleicht  werden 
wir  mehr  Anhaltspunkte  gewinnen,  wenn  die  Verbreitung  und 
Zeit,  wo  gewisse  Eigennamen  beliebt  waren,  feststehen  wird, 
die  in  einigen  Erzfihlongen  vorkommen  (der  Rhetor  Drakonttdes 
N.  170,  Lollianos  aus  Onmae  N.  162,  der  Scholastikos  Demeas 
N.  102,  Scribonia  N.  73).  ~  An  die  Zeit,  da  man  den  Gram- 
matikern subtile  Fragen  zur  Beantwortung  vorlegte,  erinnert 
N.  197.  —  Zu  N.  57  mag  folgende  Angabe  im  Oxyrhynchus 
Papyrus  37  vom  .1.  49  n.  Chr.  zitiert  werden:  llsjoupt;  overAcv 
a-b  /.oTTpta;  3:pp£V'/.cv  zb)\).i-<.z^t .        In       171  lesen  wir  K'j|j.aTo;  £v 

lowy.c  •  ^.tvx  5s  /pcvov  t^(ziK  au-'s  i-iAaßeiv  •  toü  Ss  sy ovtc^  xal  aXXa 

■/.ptOy;  •  llir,zzi-K  Diese  Erzählung  konnte  spätestens  nur  noch  im 
4.  Jaluliuiulert  n.  Chr.  aktuell  sein  und  belacht  werden;  bis 
zu  dieser  Zeit  war  die  Sitte  verbreitet,  in  Ag^yptcii  die  Leich- 
name als  Mumien  zu  bestatten.  Nach  den  erhaltenen  Monu- 
iiieiitL'ii,  namentlich  den  Mumientäfelchen,  werden  wir  Oy^xy;  mit 
-aor,  indentiiizieren,  dies  bedeutet  die  Mumie  samt  ihrer  Um- 
hüllung: Verf.  in  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyrus 
Erzherzog  Rainer  1889  S.  14 ff.  ,An  weichem  Zeichen  ist  Ihr 
Vater  au  erkennen?'  fragt  der  Einbalsamierer,  der  die  Mumie 
unter  den  anderen  sucht,  den  Einfältigen;  Antwort:  ,er  hastete 


N.  SS6  Xi^jtfyipoi  itiia^jbMKi  iixmifit^  8S9  vMvIom«  Tpa)f^S&c  ^"^^  ^  T** 
vatneSiv 
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vicl^  —  Die  Ansprache  x.uptoc,  xjpta  ist  in  vielen  Anekdoten  zu 
trerten,  in  N.  285  gesagt  zu  einein  Arzte,  der  in  N.  183  auch 
mit  aofftirrä  tituliert  wird:  Boissonade  p.  264  n.  5,  p.  304  n.  5; 
in  N.  238  zu  einem  Obsthändler;  zu  einer  Dame  N.  234  y.js-a 
t£  |jt.£  }X'.7£Tc:;  ebenj-o  N.  232;  vgl.  N.  144.  Die  Anekdote  von  der 
törichten  Antwort  eines  unwissenden  Grammatikers  ip(')TY;0£';  i] 
j/Vj-r-^p  Up'.ilJ.o'j  -i:  r/.aA£T-o,  a~zzor/.  s^y;,  r,ij.z'.;  /.aTa  -tjji.t]v  y.uptav  9!j~r;v 
y.7./.oO;>.£v,  N.  197,  fällt  dalnn-  in  eine  frühere  Zeit;  das  Resultat, 
daß  höher  stehende  Ptn  sonen  diese  ehrende  Ansprache  genossen, 
ergab  sich  mir  aus  Papyri  des  2.  bis  3.  Jahrh.  n.  Chr:  Karanis 
und  Soknopaia  Nesos  S.  79.  —  N.  202.  Ein  Astrolog  prophezeit 
einem  Knaben  seine  Karriere,  vom  Advokaten  bringt  er  es 
zum  Präfekten  und  Dux;  auf  eine  Prophezeiung  ähnlicher  Art 
habe  ich  in  den  Mitteilungen  Papyr.  Erzh.  Rainer  1892  V.  S.  105 
hingewiesen.  Advokat  =  Rhetor  erscheint  auch  in  N.  54:  zy.  -.ii^ta 
iby  ^Tcpa  sagt  ein  in  Athen  studierter  Sohn,  der  dem  Vater, 
um  sein  Licht  leuchten  lassen  zu  können,  eine  /.s^aXtxi]  U-m^ 
herbeiwünscht.  —  N.  76  ISi/o^iomw^  etc  to  Sapaxetov  dtveXO^yct  OaX^ 
6  l&pebq  itiditq  TkM&^  aot  eT^cev  5  x6pto<;  Anrufungen  mit  tXetd^  er- 
scheinen auch  in  den  Zauberpapjri,  s.  meine  Indices  in  den 
Wiener  Denkschriften  1888.  1893  ebenso  TXa6i  wie  z.  B.  gleich 
SU  An&ng  der  Mithrasliturgie,  deren  neuester  Herausgeber 
A.  Dieterich  bei  der  Zusammenstellung  von  Resten  antiker 
Litnrgieen  die  vorliegende  Stelle  abersehen  hat  (Eine  Hithras- 
liturgie  S.  213);  bei  den  folgenden  Worten  b  xupio«  tiü  x^P^t 
einem  Wortspiele,  muß  man  sich  erinnern,  daß  u  und  oe  in  der 
späteren  Grüsität  sich  sehr  nahe  kamen,  wie  zahlreiche  Ver- 
Schreibungen  und  Vertauschungen  in  den  Papyri  zeigen.  — 
N.  161  KufASte;  3avet9xoO  Mat  iictßouXeöciiy  xat  OIXuv  xit.  |Ae(2^ova  M- 
v£ta  xX6|wR  xa  ßoputspa  /apTta  h»7Jr(exo.  Bei  dieser  Erzählung  er^ 
innere  man  sich  der  verschiedenen  feineren  und  gröberen 
Papyrussorten;  je  wertvoller  eine  Schrift,  desto  feiner  der 
I^apyrus;  um  so  größer  ist  die  Torheit  des  Kymäers,  der  die 
Schwere  der  Schulden  und  die  Schwere  der  Schuldurkunden 
mit  einander  in  Proportion  bringt. 

Zahlreiche  Beobachtungen  und  Schlüsse  auf  darf  Alter  im 
allgemeinen  läßt  uns  die  Sprache  anstellen,  in  der  diese  Er- 
zählungen uns  vorliegen,  und  zwar  schon  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Laut-  and  Formenlehre  j  so  ist  N.  232  erst 
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dann  verständlieli,  wenn  mau  sich  erinnert,  daß  im  4. — 5.  Jahrh. 
n.  Chr.  der  Spiritus  aspcr'  in  der  Sprache  vollständig  ge- 
schwunden war,  daß  also  b  'At'jz  und  cI^sj;  dieselbe  Aussprache 
hatte:  h'Cßz-in.oz  cuvi/to;  ty;v  Y'jvxiy.a  xj-z'j  y.aTx^iAwv  eXi^iV •  r,  y.upia 
"llpa  |AC'j,  r,  ^spccdr^  [/cj  •  ^/.x•/.^•.r^^  i'ZT^tizv^j.iyr,  zKv;v/ '  c^su; 
;'^£j;  die  Frau  meint  c'^ejc,  er  aber  hürt  seine  Worte 

•}]  Ilpa  beantwortet  mit  c  Z^j;  Diese  Erzählung  stammt 
also  aus  der  sinkenden  späteren  Zeit  mit  gesunkenem  Ge- 
schmack. —  In  N.  lOö  linden  wir  die  Form  ojOev  im  Kodex  A 
überliefert;  über  das  Leben  dieser  Form  ergab  sich  W.  Crönert, 
Memoria  Qraeca  Herculanensis  S.  157  folgendes:  permansit  in 
anctoram  lingoa  nsqne  ad  ineuntem  Byzantioonmi  aetatem,  Uli 
yero  aactores  qnos  proprio  nomine  ßyzantinos  nocamus  penitns 
aspiratam  ignorant.  —  Uber  die  Formen  cu:  und  öuaiv  sagt 
derselbe  S.  199  lingna  volgaris  maximc  quidem  forma  sj;(v  est 
osa,  raro  Bexionem  respait  (1. — 4.  Jahrh.  n.  Chr.),  daher  die 
Unsicherheit  des  dcfu^  YpatAiAotoibs  i^mtfitt^  Sei  Xi^eiy  ^toU 
S6o'  ^  ,Toi^  du9{v';  er  hilft  sieh  6  'Hjv  x^tpa  icporefva^  86o 
uiceiefxvuve  daxtuXou;.  In  lesdkalischer  Hinsicht  hat  Eberhard 
S.  62ff.  vieles  Material  zusammengestellt,  um  den  Nachweis  zn 
fähren,  daß  die  Sammlung  Philogelos  erst  in  einer  späteren 
Zeit  abgeschlossen  worden  ist,  so  wie  sich  auch  inhaltlich 
Spuren  Yorfinden,  die  anf  die  christliche  Zeit  hindeuten,  wenn 
auch  in  geringer  Ansahl.'  In  der  Tat  zeigt  es  sich,  daß  die 
Form,  in  der  einige  Anekdoten  überliefert  sind,  anf  die  früh- 
byzantinische  Zeit  hinweist.  Insbesonders  anfallend  ist  der  starke 
Gebrauch  lateinischer  Fremdwörter;*  wir  sind  in  einer  Zeit, 


*  A.  Thumb,  Unteraucliungou  übor  den  Spiritus  asper  S.  87. 

*  Za  N  10  [M  ti^v  10$  «wTpo;  (lo-j  acuTr^ptm  bemerkt  B<nnoB«de:  formnU 
iarandi  Glurisfiui«  ef.  K.  47  ti^  ijft^v  «ot  atav^fHo»  N.  167  od  |m  tj^  9ii>Ti}p(av 
|iQu.  Dagegen  N.  6  |»3c  tob(  Oceuc. 

*  Im  Fhilogeloe  aeigen  sich  interessante  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet, 
80  das  seltene  ipipaptov  N.  2öl;  ot,5Xato)piov  N.  106  auch  im  Edict.  Diocl.  19. 
53 — 56;  22.  18,  19  (^'.[joyXatfop-.ov)  Saidas;  Tz/oji^op  N.  87  auch  Ärte- 
midur  198,  Cassius  Dio;  fi'.opo;  N.  99  auch  Artfiiüdor  134  Edict.  Diocl. 
19.26,27,32—42;  22.  21—26;  ConciL  Gaugrcnso  12  (saec.  VI);  xr,po>j- 
>ipioc  M.  186  auch  Tbeophaoes  768  (f.  VI)  Cedren  II  89;  xopx(v«  N.  16S 
aaeh  Cyrill  von  Skythopolis  (s.  VI);  N.  108  Kdiet.  DiocL  4.  4 
auch  Alexander  von  Trnlles  'MS  etc.  (s.  v.);  o'|iy.suovT£;  N.  154  auch 
Tiieophanes  177.8}  697.7  Porph.  Cer.16.22;  496. 10  (e.  VI)  xa^m  N.  190 
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WO  das  Griecliische  mit  ihnen  Uberscliwemrat  ist,  wo  sie  selbst 
gritichlschc  Wörter  verdrängen:'  lehrrcieli  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Vergleich  von  X.  10  und  157,  einem  Paare  von  Va- 
rianten derselben  Anekdote,  bei  sonstiger  Ubereinstimmung  hat 
10  crcjtuAti),  wo  157  oxT/r^  hat,  ebenso  von  N.  103  und  129,  er- 
stere  Anekdote  hat  ßsjXßäv,  wo  letztere  v£5p(a  bietet.  In  N.  194 
lesen  wir  r/.a/.a,  jedoch  in  N.  52  y.Xtjxay.a.  Ich  habe  in  den 
Wiener  Studien  für  klassische  Philologie  XXIV^  liK)2  an  der 
Jland  der  Papyri,  also  Urkunden  aus  der  Sphäre  und  in  der 
iSprache  des  gewöhnlichen  Lebens  den  Nachweis  geführt,  daß 
diese  Erscheinung  besonders  seit  der  Zeit  Diokletians,  nament- 
lich im  4. — 5.  Jahrhundert  n.  Chr.  auftritt;  es  zeigen  sich  alle 
Kennzeichen  des  fj^ewaltsamen  Aufdriingens  des  fremden  latei- 
nischen Elementes  und  eine  Sturzwelle  lateinischer  Wörter  übcr- 
ßcliwemmt  vom  Amte  her  das  Griechische.  Auf  die  byzan- 
tinische Zeit  weisen  auch  Termini  der  Amtssprache  wie 
xaJqie&vr^q  Gcrichtsdiener  (seit  saec.  IV). 

Als  das  Ergebnis  des  bisher  Gesagten  können  wir  folgendes 
angeben:  im  Buche  Philogeios  sind  StUcke  aus  Terschiedenen 
Jahrhunderten  mit  einander  vereinigt;  was  die  formelle  Seite 
betrifft,  können  wir  in  mehreren  Fällen  durch  die  infoige  Kon- 
tamination zweier  Sammlungen  erhaltenen  Variantenpaare  von 
Anekdoten  den  Kachweis  führen,  daß  Uberarbeitangen  vorge- 
nommen worden  sind;  in  zahlreichen  Fällen  ist  mindestens, 

auch  Leont.  Cyprius  1740  C  (s.  VII)  und  spStcrc  Byzantiner;  Pivt^^uasi 
N.  56  auch  L<  o  Ta-  ticus  12.  56  etc.  ßpa/.x  N.  64  auch  Edict.  Diocl.  7.46; 
aa^ov  N.  211  auch  Edict.  Diucl.  7.  60;  19,  00.  Ol  etc.:  ).:yärov  N.  130  aus 
den  Papyri  belegt  seit  saec.  II;  Xou*»vixov  ^i.  2^1  gciüuciierto  Wurst, 
auch  in  Edict.  Dioel.  4. 15  ed.  Blttmner-Uomiiiseii  8.  7ft  Chariüns  94. 18 
(ca.  400)  Isidor.  Hispal.  20.  2.  28  (s.  YH)  Schol.  Lucian  U  733  Qml). 
G.  Meyer,  Neugriech.  Stadien  IH  S9,  Wiener  Sitzoogaber.  1895.  188  ans 
dem  Griechischen  ein^^edrungen  ins  bulgarische  .i'tniutKa^  albanesische 
l'ukanik  l'tkonkt,  arabische  ^Jjlü  (erinnert  an  den  Plural  von  j^-oü) 
Boissonade  p.  316  u.  5;  die  Akzeutuation  Aoj;tKvuciv  atlltzt  ngr.  rucanico 
im  Dialekt  von  Bova.  cnuXa  N.  11)4,  auch  Poll.  1.93  etc.;  <rc«wXo^ 
N.  10  Belege  aus  Papyri  seit  895  n.  C3ir.;  X&oMi  N.  58  auch  in  den 
Papyri  aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert;  wrjfxeXXov  N.  168  auch  in  den  Papyri 
der  byaantinisehen  Zeit;  wvwtfUt»  K.  138  (auch  sonst  seit  Angnstos)  aber 
in  N.  134  !x3-:ovwp](e$;  |tiXiov  Meilenstein  N.  42.  60;  or;vaptov  passim. 
^  Diese  Beobachtnnfr  machte  auch  Bliloiner  in  der  Einleitung  au  der  Av»> 
gäbe  des  diokletiauüscbeu  Maximaltarifs. 
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was  dit;  Form  bctrifTt,  ciiiu  späte  Entstelmuf:  dw  vorliegenden 
Stücke  walirsclicinlicli,  so  daß  für  das  jj^nir/e  Buch  das  4.  —5,  Jalir- 
hundert  n.  ('lir.  als  Eutstehungszcit  mit  Walirseheinlichkeit  in 
Betracht  kommt;  auf  diese  Epoche  deuten  übereinstimmend 
sprachliche  und  sachliche  Beobachtungen,  zu  denen  Anlaß  ge- 
boten wird. 

Ich  komme  nun  auf  ein  neaes  Altcrsindiziam  zn  sprechen, 
das  wieder  zu  übereinstimmenden  Resultaten  mit  den  schon 
gewonnenen  Ergebnissen  fährt;  es  hat  sich  mir  während  der 
Untersachnng  von  namismatischen  nnd  Wertangaben ,  die  im 
Philegelos  vorkommen,  ergeben.  Auch  bei  diesen  herrscht 
entsprechend  der  Kontamination  nnd  Znsammenstellnng  von 
Stücken  ans  verschiedenen  Jahrhanderten  bante  Mannigfaltig- 
keit, im  allgemeinen  zeigen  diese  Wertangaben  allerdings  nichts 
Auffallendes.  In  N.  36  beträgt  der  Preis  eines  Kleides  50  Drach- 
men; N.  139  ein  sidonisoher  Arst  ist  mit  einem  Legat  von 
1000  Drachmen  nnsnfrieden,  er  wftre  es  mit  5000  Drachmen; 
in  N.  81  ist  von  zehn  attischen  Drachmen  die  Bede.  Das  sind 
Angaben,  die  bis  zur  zweiten  Httlfto  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Ohr.  möglich  sind;  ebenso  kleinere  Betrftge  in  Denaren: 
N.  86  der  Vater  droht  seinem  Sohne,  der  einen  Denar  verloren 
hat,  mit  Schlägen.  —  N.  213  es  leiht  sieh  jemand  einen  Denar 
ans;  N.  225  ein  Brotverkänfer  erlanbt  gegen  zwei  Denare 
Zahlung,  daß  sich  einer  an  seinem  Brote  satt  ißt;  N.  224  ebenso 
ein  Gärtner  gegen  vier  Denare,  daß  er  so  viel  Feigen  ißt,  als 
er  will.  Uber  den  lyraxinialprcis  der  Feigen  haben  wir  fol- 
gende Angabc  des  Edictuni  Dioeletiani  VI.  78:  ficus  optimae 
no.  biginti  ([uinque  (denaria)  <|uattuor,  sequentes  no.  quadraginta 
(denaria)  ((uattuor.  —  N.  198  Als  sich  die  Kunden  auflüeltcn, 
verteidigte  sich  ein  Friseur  damit,  daß  er  um  einen  Denar 
sclmeide  und  dabei  allein  vier  üenarc  für  Pflaster  zahle,  näm- 
lich Pflaster  auf  die  Wunden,  die  er  durcli  Dancbenschnciden 
den  Leuten  zufügt.  Im  diokletianisehen  Maximaledikt  ist  der 
Preis  tonsori  per  homines  singulos  (denaria)  duo.  —  N.  124 
Ein  Abderit  träumt  vom  Schweinehandeln;  er  verhingt  für  sein 
yc'.p''5'cv  100  Denare;  noch  im  wachen  Zustand  setzt  er  den 
Handel  fort  und  läßt  die  Hälfte  des  Preises  nach.  In  Ägypten 
erscheint  in  byzantinischer  Zeit  der  Preis  von  drei  Keratia 
Papyros  Bainer  AN.  432^  s.  VII  xoi^i^  |iiav  v\i^q  VMpvxlm  xpUSy 


Digitized  by  Google 


Hii  Alttniadteiiin  im  PUI«c«kw. 


9 


axo  ^öXXswv  TptaxovTa  2|  E  420,  8.  V — IV  v.iMr,)  o£A5a7.((ou)  «70- 
p(a<T6£VT0(;)  £v  BaßuA((Tm)  /.fcpaTiz)  ein  besonders  billiger  Preis 
in  Kampanien  betrug  im  4.  Jahrhundert  n.  Ohr.  6  foUes  für  ein 
Pfand  Schweinefleisch  Codex  Theodos.  XIV.  4.  3;  das  Edictam 
Diocietiani  rechnet  carnis  porcinae  Ital.  po.  nnnm  (denaria)  dno« 
deciin  und  porcelli  lactantis  in  po.  I  (denaria)  sedecira. 

Wir  haben  bei  den  bisherigen  Fällen  nichts  Ungewöhn- 
liches vorgefunden,  um  so  auffallender  sind  folgende  swei  An- 
gaben: N.  97  axoXaoTixbc        ^uvoixb^  diroO  inceOovoöoijf  oopbv 

Iva  ^  (Mu  XP*^  «at2(tt»  ^ivi]!«,  ltoi{AOv  j  und  K.  80  ox^Xa' 
oTwoO  «XiovTO^  2xcv86vevsv  Cncb  xet{u&vof  ^  icXotov.  tm  Ii  ouiAicXsomiv 
(i(xoppi?rco6n(i)V  Ix  x&*  0KeuSv  Tv«  xoufioOl}  «Xoiov  xdcKetvM  to  o&to 
KOtstv  ico^tvo^uy  6  8i  ^cov  /etpo'/pofov  ixorbv  «evxiljxovta  {xjpuSftiv 

Unter  diesen  5  imd  150  Myriaden  sind  Dradimen  sn  yer- 
stehen;  so  lesen  wir  in  der  Apostelgeschichte  19.  19  s5pev  dtp> 
Yup(ou  {AuptaSac  Tztnz,  es  ist  damit  eine  ungeheure  Summe 
gemeint  als  Wert  der  verbrannten  Bücher,  (jcwuhnlich  wurden 
die  Drachmen  bei  Rechnungen  über  6()(X)  in  die  höhere  Ein- 
heit, das  Talent,  umgewandelt,  man  wühlte  jedoch  auch  die- 
jenige Benennung,  in  wekdier  der  Geldbetrag  am  kürzesten 
sich  ausdrücken  licß.^  Das  Ungewöhnliche  in  unserem  Falle 
ist  die  außtirordentliche  Uöho  der  Summen;  denn  die  Bewertung 
eines  Sarges  mit  8  Talenten  2000  Drachmen,  p:ek;iiilt  von 
einem  Manne,  der  noch  am  Preis  hcrumfeilscht  und  1  ine  Darauf- 
gabe verlangt,  enthält  sicherlich  etwas  Auffälliges.  Und  doch 
haben  wir  bis  jetzt  die  Beobachtung  tremacht,  daß  in  anderen 
Fällen  die  Summen  bei  Wertangaben  nichts  Absurdes  an  sich 
haben  und  den  Umständen  angemessen  erscheinen.  AuffUlUg 
ist  auch  in  der  anderen  Erzählung  die  Höhe  der  schuldigen 
Summe,  1,500.000  Drachmen,  d.  i.  2d0  Talente. 

Aber  gerade  diese  Rechnungen  nach  Myriaden  geben 
uns  ein  sicheres  Aiterslndisium^  wir  müssen  nur  die 


*  Httltadi,  Metrologie'  208,  Demoithenes  19.89  y.\>plai  opa^QjLoc  neben  tpCs 
und  im»  xsl  ihm  xSkoenot,  ThukydideB  5.  68  ibm  {»wptdbi  i^tjpä*. 
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bisher  wcnitr  beachtete  Tatsache  ins  Auge  fassen,  daß  vor  dem 
Durchdringen  der  Solidi-  und  Keratwälirung,  von  der  im 
rhilogelos  keine  8pur  erscheint  und  die  später  die  herrschende 
ist,  die  Myriaden  eine  gewöhnhche  Rechuungseiuheit  waren, 
daß  diese  Ubergangs wälirung  gang  und  gäbe  war.  Diese  Er- 
kenntnis ist  ein  Ergebnis  der  Papynisforschung;  diese  Doku- 
mente llberliefern  uns  die  gewohnhclistcn  Vorgänge  des  Lebens, 
ähnlich  "wic  im  Pliilogch^s  diese  den  Hintergrund  der  Szene 
bilden,  aui  der  sich  die  Ereignisse  abspielen.  Da  aber  die 
Myr iadenwäiirung  nur  in  einer  bestimmten  Zeit  Handel 
und  Wandel  beherrschte^  ergibt  sich  aus  ihrem  Gebrauche  ein 
sicheres  Altersindiziam  fUr  einen  begrenzten  Zeitraam,  ein  In> 
dizium,  das  wegen  seines  Hinweises  auf  eine  spätere  Epoche 
die  Entstehangszeit  der  Bücher  selbst  terminiert. 

Da  aber  das  Wesen  der  Myriadenrechnung  noch  nicht 
nntersncht  worden  ist,  auch  die  Papyrnsdokamente,  die  fUr 
sie  in  Betracht  kommen^  bisher  noch  nicht  zusammengestellt 
worden  sind,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen  und  Schritt 
für  Schritt  eine  genauere  Kenntnis  zu  gewinnen  suchen.  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  diese  Frage  sind  die  Papyrus» 
Urkunden  des  4. — 5.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  Dokumente  des  ge< 
wdhnlichen  Lebens,  in  denen  wir  nunmehr  den  Entwicklungs« 
gang  verfolgen  kOnnen. 

Bis  auf  Diokletian  wurde  in  Ägypten  nach  Talenten  und 
Drachmen  gerechnet,  jeder  höhere  BelrtLg  in  diesen  beiden 
Nominalen  ausgedrückt.  Das  erstemal  fand  ich  eine  Abweichung 
von  dieser  Regel  in  dem  Darlehens  vertrage  Papyrus  Rainer 
Glas  Nr.  3  vom  J.  297,  vier  Personen  aus  Tebetny  im  Faijum 
schulden  apyjpfcj  opa/!/.(T)v  [xjpta^x  [jÄt/  hyx/AT/zOJ.xq  Jta/.oaia;  t£7v£- 
pa/.cvTa  cxTO)  ojcrac  -.xLTr.y.  Tp'a  /.ai  opa)Qj.a;  yiChictq  otaxcjia^  -zezzi- 
[pflacvj-ra  [o/,-](.'),  die  Summe  von  19.248  Drachmen  wird  also 
doppelt  ausgedrückt  mit  und  ohne  die  Umwandlung  auf  das 
höhere  Nominale. 

Mit  Diokletian  beginnt  der  Sturz  der  Drachmenwährung; 
die  Preise,  die  in  ihr  überliefert  sind,  bewogen  sich  auf  einer 
ungeheuren  Höhe,  nur  selten  lesen  wir  Beträge  in  Einern  und 
Zehnern,  gewöhnlich  wird  nach  Tausenden  und  Talenten  ge- 
rechnet. Ich  sammle  dafür  im  folgenden  die  Belege,  datierte 
und  nicht  datierte. 
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1.  Berliner  Urkunden  N.  13  vom  29.  Juli  289,  Faijum:  Preis 
eines  Kamels   It)  Talente   3000  Drachmen  A['jp]rj"Aic'.  'VtcXam; 

X,u)pa^  Xivißpi-iüiv  Tcü  MapiwTOu  AupY;A'!(;)  |  ^^[vJtivsw  )  sTuap/ou 
AtfirTCj  /xtpsiv.  I  '0[|Ao]XoYoöiAcv  z5Tcpa)Uv«i  aoi  xajxtjXov  appev«  'Apot- 
ß(xbv  T(p  I  [!7](i»|Aati  y.at7}pi:u)töxa  Teijt^^  apT^jpCou  Zeßamv  vo|At9jAaeto;  | 

9.  Greek  Papyri  ed.  Grenfell  Series  II,  N.  72  kob  den 
Jahren  290 — 304  n.  Chr.  ein  Darlehensvertrag  ans  der  großen 
Oase  Sox^^  '^^  «p[o]x(c{|jisva)  -ciXavra  369. 

3.  Ibid.  74  vom  J.  302.  Verkauf:  Ajpy^Xis^  f ilp]u»y  Ki- 
<r:sp5;  [cj-portwxY;;  'f;:::£Ü;  zpo|JLO)i;oiv  |  ffSXOÖnuv  (sie)  inA  Xe^eSvo^  ß 
TpataviJ^  Jwn«(ji.£vr<?  (1.  -xst-)  |  Teviipt}  Cwcb  Maxpößtov  [xpJatröatTov 
Aupr(X{(.)  I  ^Aidcc  Nwßavou  l|a7?jA([';]if5  (1.  I^w-)  a::b  y.w[AY;;  Küsiac  |  tou 
MßtTC'j  [v]o,uo'j  /afpstv.  I  o[i.oA07{T)  Z£['nr]p3a£vxt  cci  [iv  TJevTjpr^  /.iirr/Acv 
OY;A£'.av  A£'j[y.o]yp(0[;.iv  [iv  tÖ)  £v]£CTwTt  i-^'  (£-:£•)  y.al  t'C  y^l  Ttj/^? 
r?;;  ^[p^;]  iAAY^Xotj!;  [!7'j{ji-]£cpwvr<|i.£VY;;  apvjpicj  |  y.aivsj  -£ßa[c-ro)]7  vo- 
(j.{siJL[aTG;]  TaXavT«  £vvea  (-raXar/Ta)  Ö'j  ein  weibliches  Kamel  kostete 
also  9  Talente. 

4.  Ibid.  75  vom  J.  305  ebenfalls;  wie  die  vorhcrgclienden, 
ans  der  großen  Oase.  Ein  Ammenkontrakt:  Toacawq  lh2[cuT]o[i;] 
vexpoTccfT}  M(oO[£t]  I  T(7)v  t[5a£(.);]  Ki[!Tta]v[<T)]  v£xpacflt(j;o"j  (1.-^)  TOicap- 
X[e«]?  K[6<7e(i)]<;  yaip-vK  cixoXovöi  T£Tpo|fijxev[ai]  sot  ih  T^apTOv  |j.£po; 
•rij?  5ou|X{a;  (1,  -£(-)  ec/sv  [ajxb  coö  t« -rposTa  (1.  -£Ta)  y.at  tov  i^JJWt-| 
xtayMV  (1.  IjA.-)  ipxjptoj  -fißaiTTwv  Iv  v[o]6|Ao[i]^  (d.i.  nummis) 
TiXavTa  etxootv.  Der  Lohn  fUr  VerkOstigang  nnd  Bekleidung 
betragt  20  Talente.^ 

5.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  606  Tom  13.  Mttrz 
306,  aus  dem  Faijum.  Mieteantrag:  [t<|>  SeXvi  daco]  \  [oiij.]o6ho\> 
j^ic[oXX<«>v](o«  'lepflodoü  xapi  A[jpT,A(ou  lapvdmo^  |  [•  .]jtT:£a5 
dnb  [3;|/^6co]u  BiOuvöv  *AXX«>v  T6ic[(i)v.  ßsuXcfxat  ;jL'.GOi&oav]|^t  nopdc 
TOö  [tJtjV  ür.dp/ormdn  aoi  Ivtt^  ix-/i[-:p&7:d]A£t  lic'  dijA^i^ou  |  <I>p£|^,£'.  auXr^v 
ßoÄv  iv  ij  xeXXoci  86o  [i:pb?  a]x46efftv  ayupou  |  y.at  /cpTOu  /psvov 
£Tir)  [•!r]lvte  irb  toO  S[vto];  p.r,vbc  oa|j.£V(i)0  £vc'./.to'j  xa-cä  p.r//a  [IJy.aaxov 
a:pY-»p'cj  c[pa7];xcr)v  s/.aTbv  (cpa/jAwv)  p'.  Es  werden  monatlich 
100  Drachmen  Zins  angeboten. 


Die  Amme  war  inm  AaMebeik  eines  SUATenkindeB  «u^euommen. 
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6.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  2000  aus  Hennopolis 
Magna  vom  J.  314.  Der  Papyrus  umfaßt  6  Kolumnen  Rech- 
nungen,  die  aber  beschädigt  sind;  immer  bewegen  sich  die 
einzelnen  Posten  in  der  Flöhe  von  Talenten  oder  Tausenden 
von  Drachmen.  Ich  zitiere  aus  ihm: 

Kol.  I 

5  Te(a<;  'Poucpbu  Ou[o]Xou(xi«voÖ  xal  HeTpidWott 

'Avviav[o]u  Twv  A[aJ(ji.xpoviTwv 

15  Ii)  ^oö  Tcu  *j'iS'j[xoi»] 

17  ]|xr<T[o]c  opcupoO 

18  k  •  •  •  s  («f^fl^'i«  ^AKw)  f(öp«5a^0]  ,s 

ans  der  II.  Kolamne: 

8  )iyi8(<K»v  X~  Ix  (Spoyjxwv)  au)         (tiXavta)  6 
4  xai  iicb  Tc5v  (ap-atjöjv)  X  oftou  &v  xott^XXo^oc^ 
tw  Äicb  'Apeti><;  urcep  opocxc;  (apiajiwv)  e 

(5)<;  T'^;  (ipTaßy;;)  (tdlXavTcv)  a  (5payjxa;)      (xiXflivTa)  B  ($pa/|jLal)  ^a[. 
[ejiat  ToO  AY^[X[j.[a]'co;       (xiXotVTa)  Ag  (3pa-/[^.at) 
TaXavia  xpiäxovxa      tstpoxt^ax^tflct  icevxoxoöiai) 

ans  der  III.  Kolumne: 
dtvo^toiAoO      ix  (^poXP^v)  X  (dpoxiAOt)  ,ott» 

Ix  (dpoxtuSv)  ^ffc  (xiXoevta)  t6  (dpo^^iAai)  u 
iv6'  &v  Ixxpouovre  (1.  -at)  Orcep  IpYCttwv  pig 

10  0uvepYaoa{Alv4ii>v  vjfuv      toO  Iv^ 

11  Ix  (Spx/jjwüv)  yv  (xaXavTa)  c  (cpa/ixal )  s  ( 1.  zJ)  (xiSkopna)  tB  (opoyjAai )  'ßü 
18  {;.[£ao]pr,  e'       OSpoXo^iav  £pY(aTat)  8  ix  (cpayfjuäv)  <j>  (SpoxjAal)  'ß 

g'  IpY(a-ai)  t^'  ix  (SpojQAwv)  f  (xiXovTOv)  a  {ß^or/j^ai)  f 

>  Hit  dem  fo]g«ndeii  Im  81  iMginnt  die  Speriflkation. 
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aus 

der  IV.  Kolamne: 

(Bpa/jxaVl 

c 

£p7(  aTai  ) 

5  i/.  i  Ipx/ixöt'*)  9 

(cpa/;j.>:^ : 

J 

£pY(a-;a{) 

r<    Ix  (opayjjtwv)  9 

S^) 

lpY(  atTott ) 

t    Iv.  (cpx/j^.(ov)  9 

(opa/ixal) 

e 

t 

«; 

£pY(a-:at) 

t    £x  (  ipa/[i.ti)v  1  9 

(2pa/{jLat ) 

£ 

spYfi-rat) 

la  $/.  ( Spayij.fov )  9 

(opx/jxat) 

£3) 

ipYfaTat) 

t;    Ix  f  opx/iJ.uyj )  9 

dpY(a-:a'. ) 

Q    iX  ( BpayiJLwv  1  9 

(  &px/jj.at)  ,09 

X 

g  ix  (3po^(|ikidv)  9 

(SpoxiAat) 

ans 

der  y.  Kolumne: 

5  f  opiipou . . .  vb>v  elc  iMTOf  op&v  9(tou  xat 

c^oxoc  dhcb  ToO  Sp(Mi>  elf  tyjv  obt(acv  (Spa/^iat]  ^oc 
OpotoKO^of  xt^f  KiXijTOf  £pY(aTa'.)  ß  Ix  (^poxiAuv)  u  (3pocx{i.a'.)  u 

6  xaOaptffjxov  -rij?  auTr,?  ÄxflEV0(vwv 

xal  dcXXuy  ixaftflipT(i>v  ip7(a':ai)  3  Ix  (opayjxwv)  u  (Spx/jxal)  a/ 
te'  xat  £((;  /(i)pi.aT'.a[jijby  xeO  ae&coO  toicou  Sim^ 

A'.;j.[v]ac()f,  lpY(a':a'.)  iß  Ix  (Bpa/jxcÖv)  u  (cpa/j/ari  ^S(o 
i?"  6jxo'!(  (i)';)  xoö  auTCu  xo){j,aTo;  £p7(äTai  l         (  cpay;;.aV)  5io 
10      6jjL0t(w;)  [tcu]  rjTcu  yioiAats;  Ip^iaiat)  c:  (cpx/;xa'ij 
18      X5t  £t^  \}.-~-X)^^i'^'x\i  Ovpujv  ■n'/.ivOwv  jx'jp'.ioo^  a  a[ 

j^.£-:[a-£]0£vxwv  l'fp;  toü  Är^vwvo?         [.  .]  (opa/jAat)  ^a?J/ 
15      £1^  cixo$op.T,v  Tijc  oixt'atf 

Oü)£ö  ]  o!y.c25{jLOs  Oipwv  (1.  Oj-) 

]  Ix  (apx/[Aü)v)  9  (5pa/jAat) 
xr^     lpY(a-;at)  0  Ix  (Spx/jj.tov)  9  (SpaypLat) 
xO      £p-j'(a':ai)  8  Ix  (5pa/iJLiT)v)  9  (Spayjxal) 
20       A       Ip'ffatat^  c  £7.  ( cpay;j.(üv)  9  (Bpx/jAaV)  _ß 
fau)fi  a'  ipY^äxatj  0  Ix  (SpoXH^^)  ?  ($paxi*<*0 
ans  der  VI.  Kolmnne: 
3      -f'    etc  TT)V  [o(K]o^|4(iiv)  lpY(diTat)  8  Ix  (8pstx(u5v)  f  (Spot^tMcl) 
d'  lpiY(«iTat)  d  Ix  (8pax(A£»v)  f  (dpo^i'^)  «ß 
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e' 

{5pfltXi*«l)  ,ß 

(«poxH)  ,ß 

lpY(^»)  d  Ix  (dpocx(M3y)  f 

(apoxiMit)  ,ß 

l[p]Y(itat)  e  Ik  (8pax(Abi>')  u 

(8p«XI*«0  ,ß 

epY(aTa(}    o  6X  (op«xtM&v)  7 

(SpaXIAai)  ,ß 

10  e 

(8pa/{xai)  u) 

xoet 

IpTfitat)  d  Ix  (SpaxH^v)  u 

tO 

£tc  [    oi/.]sccjjLY3v      IpYfflEt«)  8  Ix,  (3pa/JJ,(üv)  ^ 

15 

lp[Y(  aTa'.)]  5  -y-  ( 3px/fJL(V)v )  5 

Die  Aufgaben  dieses  l'upyrus  sind  insbesonders  für  die 
Kenntnis  der  Höhe  von  Löhnen  wichtig. 


7.  Corpus  Papyroruni  Kuineri  I  p.  31,  N.  10,  ein  Immo- 
bilien verkauf  vom  J.  321/2  n.  Chr.  aus  dem  Gau  von  lier- 
mopolis  Magna  (Uschmunein j:  \\xr^n\z  Br/.ic;  [xY;(Tpb;)  Taupio; 

l^iTtüv  j  /  'a~b  y.(t');xr,;  Tsp-svß/iiw;  toj  'Kpp.o-c/a'-o'j  vc[j.5ö  'AsiXjto? 

(I. -t'(i))  'AscA^to'j  Y'JI-'i ^, '"/':' ^  ßc'j/j  t  JTT^ )  'Kpy.o'jTTSAs««);  r?;w  Xai/Trpo- 
Tarr^s  /a(p£iv(.)  c[j.:>,07(V)  7:i7:pay,£vat  cct  azb  ~yj  vjv  £-1  tsv  ä-av-ra 
ypi'to'i  .  .  .  -a;  ir.oipyojzx^  jaoi  icepl  7:pay.(  7cpiav  )  'I'£p-:£vßu0£wc  h.  xou 
Sevwvos  5t^.v;?5J  apsupwv  iirc«  .  .  .  Tijv  3e  «pö?  «Xaijaojs  rjvzsf wvijpievijv 
Tt(jv)iy  dp^upteu  Ssßactöv  vojjifcfjiaTOi;  TsD.a'/ra  Ty.oct  (1.  eVx-)  .  .  .  a^TfOt 
dncjo^^ov  icapa  50v  toO  a)vsu|A^voi>  y.aTx  Tr,v$£  -tjv  SusTjV  e'pj'paipov  aafi- 
AEiav  3t&  X^'P^^  TTAY^fpou;  xat  elvai  xepl  cal  (1.  oe)  tbv  u>vo6(Uvoy 
xat  xou?  Trapa  aoö  -ojv  Tfov  irexpopilyttv  901  w;  ^rpc/fercat)  xoroixtxc&v 
apsupo)v  ircTa  /.jp{av  xai  xpcrnjortv:  es  kosten  also  7  Arnren  Katöken- 
Und  20  Talente. 

8*  PapTTOs  Yon  Genf  N.  10  der  Ausgabe  Nicoles,  vom 
8.  Angnst  323.  Ein  Paohtkontrakt  aus  dem  Herakleopolites 
NomuB,  der  aber  von  dem  Verpachtenden  ausgestellt  ist;  denn 
bei  der  sinkenden  Tendenz  des  Drachmengeldes  hatte  der 
Pächter  einen  Gewinn,  wenn  er  den  Pachtscbilling  auf  längere 
Zeit  festlegte. 

[A5pi^]X(0(  Äßu{M^  o66Tpavbc  Ix  xotpb;  ^loyu^lmoq 
[Y£vs]}Aivoi*  o&etpavoO  •^touyß^  tf  xco|aij  'in^d/i  ta  koEyou 
[toO  6]^  M^ijifiv  'HpoxXeoxoX^TOu  vo(*oO  Attpr/Ato)  riaj'Aio 
[ouexpajvw  Ix  «axpb;  Ka/,(ji.£vto?  •^souxouvtt  lict  ttjc  ajTr^«; 
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[;ji.£jj.{]cOwxa  coi  cncb  ttov  j-apycvrwv  cot  Ixt  tyj?  out^? 

[xXi]pov]ö|AO((  n&iexuvTO^  yswjfuhw  ßouXeutoD  Ti}(  NoeuxpaTt 
[tii>vic6]Xfiid<  xal  xXi](MyöjiiOt^  *Av8eai(ou  y^voia^ou  orpoeTMäTQu 
[. .  ..JfOopov  (?)  xitac^v  lA^pog  iicl  xp^^v  Itij  86o  dhcb  xoC 
[|iiQv]b$  (Ascropi}  ToO  htaxQfto^  Sexarou  xal  dY^dou  Stou; 

[  ]toO  ^oxaqUvou  xal  8uvicef<iivis|A^ou  npb^  d(XX']4(Xouc) 

[xot6*  fjxoearov  Ivtonitbv  i^r^lw  Spfl^yxii&v  x^i^t^v  d{ax[o] 
[fffdiv]  lvocx(ou  äicod(3o(Aevou  xoT  iojMkitm^ 

Der  Paehtsohilling  fttr  3*/4  Amren  beträgt  demnach  1200 
Dradunen  jährlich. 

9*  British  Hosenm  Katalog  Up.  316  ed.  Kenyon  N.  251 
vom  J.  337 — 350  n.  Chr.   Der  Papyrns  ist  ein  Kontrakt  über 

den  Verkauf  zweier  Sklaven,  die  Verkäufer  sind  zwei  Brüder 
namens  Aurelius  Petrus  und  Aurclius  Zenon.  Die  Käuferin  ist 
eine  Frau,  Aurelia  Nonna  alias  Polyetion.  Die  Sklaven,  welche 
den  Gegenstand  des  Verkaufes  bilden,  sind  Brüder,  Metii  us  alias 
Ptillonas  und  Primus.  Sie  kosten  240()  'i'alente:  Z.  15  bi-iz/y 
{jL£[v]  wap'  auT^<;  ty;v  u[7:£]p  auTwv  v,\fk^  ap'(>jpio\i  Lsßacrwv  vo|Jw'a{juxTO? 
xaXavTa  Stcy/Aia  TE-rpr/.oTta. 

10.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.21  vom  J.  340.  Eine 
öffentliche  Rechnungslegung  aus  dem  Hermopolites  Nomus. 

Kol.  I:  Aup'rjXi't.)  'AcTAÄYjTiaBsi  (1.  -or;)  Tcpatr^ostTO))  (TST^aps; 
y.aiBexaTou)  zary^y  |  vojaoö  'EpjAO'KoXsiTS'j  |  7:apa  AupYjXtwv  lipo?  (  I.  -cu) 
X(ji4iiü>V(acV03  4f6pou  I  V.OU  Qpo<;  (1.  -cu)  Karrspo;  xal  KopviQXto^  (1-  -cj) 
Uar^cio^  X(i>pLap-/wv  j  xal  'Hsr/.Xi}5  (1.  sou*;)  Uxysvou?  xouaSpap'.o;  (1.  -od) 
Ol  zavTcC  ÄTib  xioar^;  |  \[^r-/'hzu)c,  tcü  u^rb  ffai  (1.  es)  [wJfltY''^  '/^'P^'^(*) 
6j*oXoYOö|A£v  I  c[Av6vi£?  Tov  OsTov  y.al  aeßaG|jkiov  cpxov  twv  tjc  Travta 
vixovTWv  (I.  -<ü»v-)  BeoxoTÖv  T^ptwv  AuvoücTwv  I  (M|Aepio6ai  xat  azatT^cOojt 

I  ^YY^PW^^vouf  (Aepio|AOu^    *  Ixiorou  lAiQvb^  |  xal  dtytiXwffSat  o&e»^ 
SijXoOrat  etc. 

Mit  Kolumne  II  beginnt  die  eigentliche  Verreohnang: 
>iY^  XiiS|A|AaTo<  xal  icmk&n»[on}oq  \  'fevaiUvou  Si*  i^|M&y  xöv  (d6o) 
xii>(Mepx(^v)  ^Ofoc  xal  Kopvi^Xio;  (1.  -ou)  |  [(^w) 
lin  (Ai()(vb<;)  ico/ukv  ^Sp(e<)  pxe  (^|a((7u)  Ix  (TxXiyc(i»v)  xs  {xdLkonxoi)  jp){ 
xal  &cl  IAt;(vb;)  zoüvt  Äv$p(£;)  p  4x  (toXivtwv)  t£  (TiXavra)  9^ 
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Z,  5  xat  I::'.  ^jx/^/bt;)  n:>.<s  a'v5p(s;)  p  £/.  (TaXavitov)  tß  (t^Aavia)  ^aff 

X«i  I?:*.  !J.r,(^v:;;)  .'J.ircpr,  ävcp(£;)  p  ev.  (zoüA^nuri)  is  (TiXav-a)  ^«^ 

ayoeXojfxaTo;  (•) 

ti(m}(  olvcj  ;(£tr;wv)  tjot  Ix  (xaXivTMy)  y  (taXavxa)  ^p!^ 

10         ^6pou  (y.itpuv)  Ob)  (xiXoevTce)  p|aS 

ToT;  Ttpdvat;  Iv  'EpiJLCuxcXit  Gzsp  tiix^^  5voü 

T,;j,£p(r)v[ .  .  ]  civou  xv({2iov)  OL        dXXii»v  (TaXa^/ra)  X3 

•5015  flAwi;  ^"sp  cxravai;  (I.  -y;;)  (TaXxvTz)  X 

[Jitc6o0  xaiJ-Y^Xsu  £tc  Ts;r/.ou  fcip|MCX05  (xaXavTa)  t 

15  'AicoXXtAv^»  df(f(X(aX{(:))  uxsp  x(i){ao8(ou  (taXacvra)  x$ 

NeOu^  Y^^^        xb>|Ao8bu  iictß^X((iiv)  (rxixof^v  (xatXavra)  ^ 
*Avouß(tttvc  I^Topt  M  *A>rctvoouic6Xe(t>5 

ufjc&p  )Ui)(Ao8(ou  SvcKev  9tX'(  )  oica6'(  )  xS  ix  (taXdivrcAy)  te  (TdEXavtat)  t$ 

(tiXoiynx)  ^fpoi] 

Kolumne  III: 

X[  ]  uxr,peTOU  tou  l^dixtopOf  uicip  x^;  (auT^;)  p.r^a[ 

•[  ;(£5Tö>v)  5];ou5  if(f<|xiTO)  ivo*(  )  Tiß  Ix  (TixXfltytou)  a  (^cpayjxüivj 
X.[...]vwv  y'  v/ifACvt  et?  Br,ßat5«  (T«XivTa)[ 
[toT;  Tipjovat;  u^Ep  Bonravoct?  (1.  -r^;)  r,t;.£p(ov  o?vou  xv(^tBia)  ß[ 
6  t[...]..v  ^-pcupö)  'ÜAJiJ.T:'.[sB(ü]pou  OTzep  jxioOoÖ  [ 
Sa[pa::r]ü)vi  ß(£V£)9(  txiÄpi'w)  IgO^t:^;  -jic^p  x(i>|aoB{ou  [ 
TW  aoTw  oivoü  CT:aO((TO.>j  ß  Ix  (xaXivTwv)  x  (TiXavia)  (x  a;j.a  aXX'(tov) 

(TaXävKov )  •/.[ 

avaA«ü[jLaTc;  iTrraoo?  (xäXavra)  p/.[ 

Brjsapi'wvi  ap^ty^Y^pSTOu  £;axTcpo;  (TaXavTa) 
10  t[<o]  IxaTovTap/w  tou  xaOoXtxou  ^-iXavi«)  [ 

x[a]l  [£]![;]          jJi£ptc|jLbv  Twv  -:[t]p[o]vü)v  xa  dbcaiXTi 

0£vTa  jxb  TC'j  rpatzoshou  Tf,?  X£Y£<*>vo(  (xaXavra)  £[ 

TW  cxpaxtwTY;        'Kviturtzc.  (TaXavTa)  7[ 

15  [  ]x'.  'Kp|i.ivow  xul^spvT^xou  (TiXav-a)  y[ 

oTvou  i^-^x^Uz  (xiXavxäc)  y[ 

'lilpljjioYjeyri?  ß(£V£)^tx(iap'.o;)  azaixwy  xw[y  i«i]ßöXuy 

cx(XOCp{u»y  uisip  x(<>(jio[S(ot>]  (xaXccyxa)  g[ 

[dva]Au)|j.a'ri:^  twv  9oXX£[vwv]  (xiXayxa)  X[ 

.20  (AioÖoö  xa(At^Xi«»v  y'       '£p{A£ouaoXty]  (xfliXovxa)  [ 
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[.,,].  £;j.'.y.£ptot?  (i.  icpi-)  OIVOU  Gic«0(ixou)  (zi'f.Tr.y)  g[ 

[...]  ÜTcep  Kou  (TaXavxa)  . .[ 

(xfliXavTa)  tJ^vC 

11»  ürkttnden  des  Berliner  Museums  N.  456  vom  11.  April 
348.  Verkan&kontrakt  aus  dem  Faijiim:  kh^t^t^  2apain{(A|A<Avt 

^(Xla?  'Ajx[JLiov(ou  I  [8  Bnchst.]  i[v]  tyj  au-:!^  [y-]*"!^73  ^»iXa^eXfJflc 
•/a((p£'.v).  I  ['O;xc/.07](5  ic«Kp<X9tiv«(  ffOl  Xttl  xortaY^YpÄ^pr,  j  [yivai]  .  .  .  toÖ^ 
öfffapy^ovia«;  jao:  (})oi'v'.y.a^  S6o  tcv  ;/£v  Iv«  tiqxöv  8£x[aj  iTii\(x  nuBa  tbv 

«pb^  (ScXXk'^Xou;  apY^P^®^  ^cßo(|aTbjv  vG[i.(7|ji.xxo^  ToXivTidV  lxa|Tbv  elko« 
Teaaoepcdv. 

13.  Papyrus  des  Lord  Ainherst  ed.  Grenfell-Hunt  N.  140 
vom  J.  349  ans  Hermopolis  Magna  ( Uschmuneinj.  Eine  Er- 
kläruTif^surkunde  an  den  Vorstand  des  XII.  Gaues  des  Hermo- 
polites  Nomas  gerichtet  von  drei  Sitologen.  Z.  6  ff.  siviJ^rjToövct 
ffo[{3  tMtk  JtiXeüfftv  TOÖ  xüftou  (xou  toö  |  $taar|fAOTaTou  y.6,y.t[':]o[c]  xa! 
^Ysp-^vo?  4>X[aou(ou  2'ü]p[a]TK37(ou  |  tov  /.cyov  töv  (Aep'.a6evTU>v  äpY'Jp^sy 
XOtO'  Ix[(ZGt]yjv  ap[o]upav  |  £t^  /.s'ov  Töiv  ixsTaXAwv  y.);'.  tmv  StaYpa^iv':[(i)]v 
TT/;  3r,(ji,[off]i'av  '!:pa('j:£uav )  6|j.saoyoju.£v  [  0[ji.vuv[Tj£s  '^^v  0£To[v  x.]at 
c[!]''iir;x'.ov  5pxc[v  Twjv  Trav'a  |  viy.ü)v[T(i)v]  :£ctto':wv  r^j/wv  'Avouittwv 
ct[in)]T'r]xivi3ci  ujTT^p  lxi7[Tr^;]  a[p]oup[a;  apYu]p(oi>  TdXavxa  8äo  »[od] 
8paxiA^  2t9|xe(Xe(a<  [§^)c]ovt[a.  Die  Zahlnng  per  Amra  beträgt 
2  Talente  2060  Drachmmn. 

18*  British  Mnsenm  Katalog  II  p.  d08f.  ed.  Eenyon  Kr.  24 
vom  J.  850  ans  der  Korrespondenz  des  Abinnaens  in  Dionysias 
im  Faijum.  Die  Zeitbestinunnng  ist  nnr  eine  nngefiihre,  stebt 
aber  doch  wegen  der  anderen  Datiemngen  in  dieser  Korre^ 
spondenz  ziemlich  sicher.   Eine  Recbnnng: 

Z.  1   QoXeuT)  (ncaO({a)  ^ 

TvXtfVTCikV  y 

ILced'wn  xal  KapiffoX  (ncoc6({ov)  ol 
TaXavTWv  ETy.offt  x^vte 
5    *0  au'b;  IIoXe'jt)  £v  -<ü 

ai^iaXw  c'iraO((ov)  «  (TaXivriov)  xe 
Veno  Z.  1   Ol  5£5t»>x6';£[;]  airb  X^you 
otvQo  0&cvaf[p]£ou  oxpa' 
^dcXfoO  3Sap(A[dTou] 

Sttaufsber.  i.  pUL-Ust.  Kl.  CXUX.  Bd.  5.  AMi.  2 
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IlaöAo;  (TiXavTa)  g 
IMipwv  (TaXavTa)  7 
Kor^vat?    [(-rsXavTajj  g' 

xpa . .  xo?  (liXavTa)  X 

14.  British  Mnsenm  Katalog  II,  p.  314 f.,  ed.  Kenyon 
K.  429  ebenfalls  ans  der  Korrespondens  des  Äbinnaens,  unge- 
&hr  vom  J.  350.  Eine  Bechnung :  Ki-^o^  uiv  IXaßsv  'EfAcJ/r^  uTCEp 

Z.  lOf.  '4»')  ap(>>[^.atMV  (xc^Xona)  8 
y^al)  xopd^Mov  a  (xaXivrcav)  e 
x(at)  ffOKKOu^!«  x(al)  [ . .  Jievcoy  (tiXavra)  a 
15    Tt((A^)  'kxjußewt  (1.  -uv)  )t(al)  bcj^uov  (1.  ^$6«i»y)  (tiXotyra)  e 
18  f.  xal  <ip<iA|u£T<i)v  (tiXocvra). 

22     ical  ^fi>(AiT[ciiv]  (TtiXoEVtac)  e  Mtt  Xaxav(ii)y)  (TiXorrra)  ß 
26    xal  ^ip<ii|AiTiiiv  (tdXona). 

II.  Kolnmne: 

Z.  3  (Sipcdjximiy  (ttEXavxa)  ß 
ß  Xot[x]iww  (TflfXavra)  ß 
8  f.  icp(ü;xaT«»v        (tiXavTa)  ß 

13  f.  aptojAäTO)v  (TaXor^xa)  ß 

xaOapöiv  (xaXavTa)  s 

Xa/ivwv  (Ti/.avTa)  ß 

19  f.  apwjxä-wv  (xäXavxa)  ß 

Xo/avwv  (xaXavxa)  ß 

23  f.  äpwfjtaxwv  (xaXavxa)  ß  * 

Xr/äv[ü)v]  (xaXavxa)  ß 

Verso  29  f.  /.al  apfa>{ji^Tb>v  (xaXavxa)  ß 

Xa/av(»)v  (TxX^ivxa)  ß 

34f.  xai  apYup'.v  (xiXavT«)  v(?) 

3(opov  xaXov  (  )  (laXivTcdv)  (a 
40.44    xal  daicivi]«      (xcEXocna)  e 
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i(jio((i)^      «anpl  I  de  tt|Ai]v  5^oue  (xiXavra)  8 

15«  British  Masenm  Katalog  II»  p.  316  ed.  Eenjon  N.  432 
auB  derselben  Korrespondensi  Zeit  und  Gegend. 
Awecdf  DouXou  (tiXavca)  vg 

'RXXTa;  ax}pamoKiü  (1.  -th&-)  {%£kspna)  v[.] 

16.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  125  vom  J.  452; 
fünf  Personen  pachten  in  der  Ortschaft  Movot  im  Hermopolites 
Nomus  das  einem  Bürger  von  Hermopolis  Magna  gehörige 
y.TJjfjLOf,  Pachtschilling  cvGtxtGj  xaT'  exe;  apY^piou  liXav-a  s^axic/iXia, 
.also  000  Talente. 

Die  vorstehenden  10  Beispiele  waren  datiert  oder  zeitlich 
genauer  hestinniibar.  Es  folgen  nicl»tdatierte  Beispiele,  die 
aber  aus  paläographischen  und  anderen  Gründen  in  diese  Zeit, 
4.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Gerade  für  diese  Epoche 
aber  ist  die  Schriftentwicklung  charakteristisch. 

17.  Corpus  Papyrorum  Raineri  I,  p.  59,  saec.  IV.  Ein 
Haas  in  Hermopolis  Magna  wird  um  640  Talente  verpfändet: 
&p*]fuf{su  IsßaoTüiv  ^oyJiayuBno^  x£kapna  i^oan6aia  tecwapdbcovTa. 

18*  Papyms  von  Leipzig,  ed.  Mittels  N.  5,  saeo.  IV  ent- 
hält in  Eolomne  I  eine  Rechnung  in  der  Solidns -Wfthrnng,  in 
Kolnmne  II  jedoch  in  Talenten :  ya6[X]ou  «Xo(ou  dhK[pxo]{i.ivoo  e[l^ 
•A]X[«]|iv8p(eMw)  (xsDwtvx«)  6. 

19«  Papyms  EIrzherzog  Rainer  A.  N.  289  saec.  IV  ans 
Hermopolis  Magna.  Ans  dieser  interessanten  Rechnungsurknnde, 
die  nnr  in  Talenten  ansgeflohrt  ist,  zitieren  wir  Kolnmne  I: 
Z.  5  ff.  rfiQvos]  x[auv]t  (x£kONXoi) 

(AeioOoO  ?[...].  po'j  ToT;  S[ 

Ixt  j/[rjv]c;  [j.£Jopr,  [  (-ciAav:«)  ^ 

3p'a(l. -av)-]['£pSts[c  (tt;  )]  (xaXavTa)  pXg 
tO      |x€ic6o0  (1.  jjt,t-)  ßovjOou  ix>iv[wv] 

8uo  (tiXavTOc)  px 
TijxT,  oivou  xviobu  [  .  .  x](T) 

crpaTtwTou  (1.  -y))  xi^  ot[-/.{a]  [ 

AijjAri'cpiio  Oapffuucp[ia)  1.  xop.J  (täXavTa)  iq 

'  D.  b.  wahneheiiilieh  wegen  eines  IHebBtahb  in  der  Phnira  Mngwpent. 
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[ajzatiwv  Tic;  ivvo'iva^ 

-zou  r^YSpLCvc;  crrraOta  ß"  (xaXavTOv)  a 


TW  uxr,p£Tr,  ajTOu  Tva  ii.r, 


9[ü>]vr,3a'.  (sie)  t(o  cTpa^ionou  (1.  -tj?) 
20  eiv  £vOaTa'.  (1.  cvOäsc)  i^T-v  cTp3tt'::(5a'.To;)  (tiXoma)  e 

2apaic{(t>v  (1.  -tov.)  ?TpaTt(oTcu  (.  -i])  xat  Aptocvca 
35  Ivfxev  T^;  Ao[tr]a8o^  twv 

(TTt^aptuv  (TiXftvra)  |i.e 

Tipi^f  ^uX(i»v  xowoffAOU  (1  ><iiv)  ei(;  t7}v 

30         &icb  toO  icpaiffooiTou  dfXXa  (tdEXotyrot)  tg 

xfltt  dncb  ToO  xparc^u  (I.  npo-)  (A£pio|M5  Xonci 

(leTcu  *AS{AevOu>v  (toiXavTa)  xe 

')f(v(eTat)  6(|AoO)  (tiXocyra)  uc^y 
Kolamne  II; 
5  I]([vQ]utc(ti<  )(eXa[p(TOi>]  otvou  ^(^orat)  i] 

[iy  (xotkdenm)  S  (dpocxiAü&v)  ^  (tiXavta)  Tt^Qr  (falsch) 

{ti^ov  (I.  -a)  (xiXavxa)  9 

Tißspiou  y.p£w[v  e]!;  tb  X£X>«apotbv 

10  A((Tpac)  X  Ix  (TaXflhrcwv)  8  (Spx/jjLwv)  ß  (tclXcma)      (cpayjj.al)  ^2 

HupSK^Zon  6;xs[i'to;]  ipvax^at;)  7' 

lA^TVoev  (1.  -«)  (xiXavT«)      (dpa/{Aai)  ^8 

ZevGjJiopb)  £ti;  TO  [xcpvapixsv  /.p£tov  A((Tpai)  ts 

£•/.  (laAavTWv)  S  /(  ipa/jAüiv))  |  TaA:<v-aj  ^£ 

15  -/pewcav  0^.0(10;  ip^at^ai;)  S'  (  -jcXavxa)  v 

XOpXCTcXtüV  (1.  XpOXcSsfA«;))  £(C  TC  /.cAAipiCV  OCTCpc« 

a  r^Toi  "paYr,[xaTO)v  ^(£r:ai)  y; 

Ix  (TaAavTwv)  g  ( Spay jjiwv)  ^8  (xaXavTa)  vy  (öpotjyAai)  ^8 

xpij^ioav  o[jLo{ii);  xaadaXo!  x'  £x 
SO  (-aAotvTtov)  Y  (Bpayjj.(T)v)  ß  (TiXarfa)      (3po%H^'j  ,^ 

xptO^?  £1^  TTjV  avwva  (1.  avvu>vay)  toö  iq^ejAÖ 

voc  (aprißat)  [t]£  (-iXav-a)  tos 

oixou  6{Ao£(ii)(  (dicpii^oti j  i£  ix  {xa/Jcnm)  X  (tiXona)  x. 
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20»  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  930,  saec.  IV  angeblich 
atts  Hermopolis  Ma^a.  Er  ist  ein  Fragment  einer  Rechnungs- 
urkande  ähnlich  der  vorigen. 

Kolumne  I: 
Z.  1   «wd  oi;pat[t]o)xou  (I.       iXötov  (1.  -övtt)  ?v£ 

xat      t«iv  umipeGtav  t(ov 

iwXuxtMnTd^v  (L  -i5(i)v)  sxcXeuae  (1.  djc 
5  w;  -ou  Ix^axTopoq  (1.  ^^i-)  (TfliXavi«)  X 

iirapeXxov  (1.  icctpoXxov)  oc'  tcT^  orporul^ 

[pajKXw  (1.  -Ott)  ümopitou  (xoiXavta)  x 

10  [  .  .]  .  oev.  &(jio{<o(  T$  OTpaTC(& 

Tou  (1.  ^)  x«&v  «oXux«iiiRtiii»v  (1.  -iS-)  (TdiXticvra)  g 
6eoS^I»pfj>  ßoi]6($)  icpooOi^ii) 

lnsXeonci)^  (1.  h.  X8^)  .[  ]...'«) 

mm  (tiXona)  X 

16  (ffverat)  xiXocvt«  xitß 

Kolumne  II: 
1  ](xiXotvxa) 

ia(;  T(i)v[ . . . .  ]xt 

xi5s  nxoX£iAaid[. . .]        '     (-ciXavTa)  [j,a  ^5  (ergänae  8paxi*«0 
xw[ . . .  ]tw  (-cflcXavta)  § 

5  . .  i  icpp«6w[K]iiis  (1.  'H')  ei«  Xö^ov  itior . . . 

vij«  «&XOÖ  (xdXflcvxa)  ß  [ 

[     ]^öu[     ]  ff  (xiXovxa)  e  ,8 

xouTWv  (xdEXovxa)  xe 

&|i,oO  (xiXovx«)  ^«pvifl" 
10  X*>^^<       I''^  \uxffifi^nm 

x&wv  xöv  ÄpYüpl[w]»       (xdJXavxa)  px 

(iv(xX«l^(Mn«  x!}g  'Avxwdou  (xiXovta)  X-f  (8p«xi*««)  ^  • 

21.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  AN.  295  saeo.  IV  aas  dem 
HermopoUtes  Nomns.  Die  Rechnungen  sind  hier  so  zu  ver^ 
stehen^  daß  tod  dem  berechneten  yoUen  Betrag  immer  nur  ein 
Viertel  angeaetst  wird. 
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Kolumne  I: 

Z.  3ff.  [ex  >t]£Ae6ffea)s  loö  e^ab^xopjo;  i-b  i -raXävtfov  )  c*  ( opxyrjjLwv)  (tä- 

[, .  )  [«]wb  icixontioü  (1,  -—-)  xcOsv  (1.  SoOevxo^)  toÖ  x^P^H^YpafOu 

(1.  xeip.-) 

5     [xoö]  xaBoXtxod  Ix  xeXlareu);  (I.  -aeu-)  tsO  i^aaTOpO(;  dncb 

[...]«p|*Ott  uicepitou  (L  -flCKi-)  di:b  crftou  (dpraßiSv)  ß  Iv.  (xaAavrwv)  xg 

(Ta).avTa)  vß  (TaXoevT«)  i  (BpayjxaV)  ßu 
[5]p[v£]a  5'  £y.(a5T0v)  (TaAivTwv)  £  (TxAavTa)  x  (taXavTa)  $ 

[yu^in^  X((Tp«)  i  Ix  (tfliXavTO^)  a  (opx/j/tov)  ß  (-riAavTa)     (5p«xi**0  *^ 

(TdXocvra)  ß  (SpayjAal)  ^ß 
[or|vo[u  x]v<St(a)  t  ix  (TaXivwv)  y  (BpotjciJiwv)  ß  (-:ä"AavTa)  (5pfl%- 

10    [xvQdta  d'  Ix  (TaXivTtiAv)  x  (ToEXana)  %  (TiXona)  cg 

p(A]o{ii>$  üXXo(u)  «iTätxeiou  [1.  mrraxtou)  tot;  ßeijOoit 

teO  l^flbcTopo^  dhcb  «(tou  (dprocßc&v)  ß  h.  (taXdlvtidy)  xg  (TiXovra)  vß 

(TcEXavra)  i  (dpoxiAal)  ^ß 

[5]pvea  y  Ix  (taXivTUv)  e  (tiXavta)  x  (TdtXavra)  3 

15     [otv]ou  xvCSta  t  Ix  (TaXivrwv)  y  (5pr/jAÖv)  ^ß  (tiXavt«)  Xf  (3p«x|Aa'0 

(tiXavTa)  g  (Spayjjiat)  ^3 

[/pdjw?  Ai'(-rpa'.)  t  ey.  (xaXavxoo)  «  ($px/|jLtov)   ß  (x^XavTa)  (°P*/." 

jjiai)  ^ß  (tiXavt«)  ß  (Bpayjjiat)  8 

[/.vQSia  d'  Ix  (taXivtcfv)  x  (tiXavt«)  t  (tiXavia) 

[  ]  (xiXavra)  7rf)  (cpa^CH-ai)  ,ß  [ 

Kolumne  II: 

2flf.  [/'.sOgj   \jT[ic]j  |i:r/Jsj  [j.r^'izz  irb  (TaAavTor;)  ^      (TaAavTa)  :ß 

xiixiji;  y^aptcov  ß  üxep  xwv  a-oyt.)v  tcj  zavou  (TiXavxa)  g  (^opa/^xaij  ^ß 

(xaAavxcv)  a  ($pr/jxat) 
xoö  j^tpiaiAOYpaf  ou  xoö  xa6oXixou  vojjt.i!:ij,3tO'.a  \)..  -axia)  ß  ex  (xaXavxwv)  px^ 

(apayjxwvj  ,ß 

5  (xäXavxa)  x^g  (Spo/jAal)  ^8  (xaXavx«)  \a 

Il'.vo'jxtwvt  ßor,Os'j  (1.         xcO  y.:;;.tTCC  5'.f  'Lip{(i)v3; 
xb>{Aap)^iQ{  (1.  -ou^  llpiQxXeb)^  oivcu  (j-iota  ß  ix  (^xaXocvxuv )  x  ^xiXavxa)  ^ 

(xäXavxa)  yj 

ToO  ^ff(ixiaX{ou)  xcu  xc{xtxo(;  oivou  xvidi^a)  ß  Ix  e  (xäXavTa)  i  (xiXavxa)  ß 

(xiXovxa)  py.-f  (Spa/jjial) 

auf  der  Rückseite: 
. . .  T]ü)y  dtvoXwiAdxMv  incb  Auxi^  ßoiQ8eO  xu»jjLif]<  |  [lo]vo|Aopp<ii. 
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23.  Pajn'ins  Erzherzog  Kainor  K  1  87,  saec.  IV.  an<;eblicli 
aus  dem  Hermopolites  Komus.  Abermals  eine  Kechuungsurkande. 
Z.  8  t[<a  d]9Ttap((A  t((jt(^)  oTv(ou)  [ 

IIav8U9vs[uixi  d]^^xtaX(i^)  '»(«(^^0  ^K^^)  (tiXavta)  0 

. .  .9i]8  icpwxnR  (1.  xpC^x,)  Tti/.(^;)  (tsEXana)  C 

otvou 

10  ZukXo[        ](|aoi>  &ic(ep)  Tt|ji(^q) 

T<{)  daojj.ev[Tap]rju{(})  uTrsp  -i|A(rj;J 

vc[j.'.j[iji,]oeTtoo  £v[6];  [(TfltXovta)]  act 

Die  beiden  Angaben  //g  Nomismation  wert  18  Talente' 
nnd  ,1  Nomismation  wert  3(3  Talente'  sind  mit  einander  im 
Einklang;  os  sind  wertvolle  Nachricliten  über  den  Tarif  des 
Solidus.    Eine  dritte  Nachricht  dafür  enthält: 

PapyrnB  Erzherzog  Rainer  37  saec.  IV  ebeofalls  an- 
geblich aoB  dem  Hermopolites  Nomna,  abermals  eine  Rechntmgs- 
nrknnde.  Rekto: 

Z.  1   'Avojßä  ipyvjTZTip  (  i-ri)  (tiXovfft)  x8 

KopvY;X((i)  iXez'jp^M  (1.  -sXai-)  (TaXavT«)  pk 

'Avujtto  zpa'.';:(ot7(Tw)  £i-;:(cvto;)  'AiiX^(oy  (TaXa'/ra)  pO 
5   IIaXXa5{(i)  xat  iluvaictu)  (l.  -ve-)  (TaXavTaj  p 

*Üp(ü>v[  axb  IIX(  )  (tiXavxa) 

Verso : 

1   Xi^(j,([j.aT^;)  (ToXavTa)  [aÖ 

a'>.X(r,)  Ar,[x(  )  YjY^t*-^''^^  (xäXavra)  p 
X6y(o?)  aXXrj?  xpoypiia? 
&ic(^p)  d(p7Up({ou)  n . .  V .~ 

5  xat  IxtxsfaXeftov  (-raXavTa)  (r/ß 

uxTip^TY)  5pL0i'(ü><;)  (TaXavTa)  ß  (8p«XI**^) 

V7:{kf)  '«([Ar;;)  6XoxoTc(you  (TaXavta)  p 

Ck::(£P)  ''.((Aijq)  [asX'.to;  (-aXavTa)  % 
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10  6[(M]t(u)<)  et(  txvaX4«>iJ.aTa  ••[•]'  (laXavTa)  t 

Sevoußa;  "jT(ep)  Ti{(AiJ<;)  olvoo  $eoT£W  p  (taXavta)  a 

Hier  ist  bemerkenswert  das  Vorkommen  der  Bezeichnung 
6Xox6rRvo«  für  das  GoldstUck,  den  Solidns.  Vgl  Corpus  Papy- 
roram  Baineri  I  58. 

34.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  13,  saec.  IV  aus 
dem  1  lermopolites  Noiiius;  er  enthillt  einen  Paclitantrag;  das 
An}<ebot  für  einen  Obstgarten,  Pacht  auf  ein  Jahr  beträgt 

35.  Papyrus  Erzherzog  Hainer  N.  N.  1)4,  saec.  IV  aus 
dem  Hcrmopolites  JKomus.  Ein  Fragment  einer  Eechnongs- 
urkonde. 

Z.  1  HpriX-Xsux;  Orcp  [av]»)Xu)|jw{Tog         (xaXavra)  pvy 
ta\  uxep  OCKO/Viq  lx\  -xsjx^opou       (laAavTa)  .  .  ,  S 

Teßspbu  (TölXa'/xa)  7 

5  xocl  uic^  ^icoxi^       ^£(A^pou      (xciXavTa)  [ 

36*  Urkunden  des  Berliner  Mosenrns  N.  34  [ohne  Zeitangabe, 
wohl  saec.  IV]  ^Proyeniena  unsicher^  Mne  Beohnungsurkunde. 

Z.  1  Xö^o?  X[Y^jx|j,aTo](;  [(-ciXavTa)]  X 

/.al  3[t(a)  TTjc  Ysoüj^ou  (taXavT«) 
xai  8i(a)  '.a;  (xaXavw«)  ir< 

5   [AtaOou  xajA-rjXwv  (xäXavxa)  lii  (opccxi^o») 

|j,Y^X(tüv)  ß  (^P^'XH^O 

10  6{ji.ci'(toc)  [  (TaXavra)  ö     (6pa-/|Aai)  '79 

6[Act((.);)  [  ]'C       (xaXavra)  a     (SpayjAal)  ^0^ 

c[ji,o((u>s)  [  ]a      (-ixXavxa)  ß    (^po^XI^At)  ^Öf 

'£p|fa{[<p  ]  .  wv  (Spoxjjuxt)  ^ 

S7«  Papyrus  Ersherzog  Bainer  E  1014,  saec.  IV  angeblich 
ans  Hermopotis  Magna.   Eine  Bechnnng. 
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Z.  1   xii/.f,^  d']/apt(  )  c(£7tt;;)  a  "  (xiXavTa)  ^ 


oXa«  iwXoxuTtv  (1.  xoXoxuvO^ov) 
5  |Tt](Al}<  xaifaX(  / 
axXaiAta  xal  xiuXomtv 
dlXXa  xpeof  (1.  Xf  Iw^) 
«ep(tffTsp{ou) 
tijAi]^  ^Xeoi»  (1.  iXofou) 
10  (ncip  *A|X(W»v((eu) 


(TxXavta)  p 
(TotXocvTa)  X* 
(xiXavT«)  pv 
(tiXocvra)  7 
(tiXavta)  x 
(TiXovra)  u 
(TdXavra)  p 
(TiXovta)  p 

(tiXavT«)  Y  v(oi>jii{A{«)  py 
(riXavT«)     (1.  Spoe/jASt) 


*i8.  Papyrus  Erzherzoge  Rainer  E  2Üö,  saec.  IV  angeblich 
aus  HcrmopoUs  Magna.  Eine  Kecbnang. 
Kecto: 


Z.  1 


Verso : 


3|jweTc;  (-uaAavTa")  pir,  ( opayjj.aV)  jp 
J^axcf  (tiXav^aj  xr^       (Spa^^Aal)  ^ap 


(3paXI«tl)  w 

(BpO/JJ.«'.)  «7 

($px/>at)  ^ExXß 
(t«KXanoy)  a  (dpOEXPMct)  xXß 


1  ]^7cqji£X(r|7i2(;)  AaTot)(iia<  (sie) 

f  a{ji]£v<>>0  ei^  x^i  3t*  oDrou 

]'^faxou  ap-aßi(j  a 
5  ]"(TeTapTov) 

6$  8(|*0ipcv]  ly.  (SpOQQAblv)  <D 

] 

Papynis  Erzhersog  Rainer  N.  N.  41,  saec.  IV  angeblich 

aas  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  Rechnung. 

Z.  1   ]Tat  ui:(£p)  AwpoOeoü  crj;exouAi':opos  (taXavca) 

]>,a(X{jt,(i)V0!;  (xfltXavTa)       (dpa/|Aal)  u 

]<i)  Ayji/rjTpicu  (taXavTa)  p 

JUauXu)  x,ö(  )  uic(epj  'OXjj^.a'.3c(<i')p5j)  a-b  £y.ci'y.((ovj  it-b  Ai7(ou) 

xaTO(dui(ci)vj  (xiXavT«)  uig  (opoj^al)  ^3 

Genfer  Papyms,  herausgegeben  ron  Jules  Nicole, 
N.  64  aas  dem  Fatjam,  Tielleicht  za  den  Papieren  des  Abin- 
naeos  gehörig,  jedenfalls  aas  dem  4.  Jahrhundert.  Es  ist  ein 
Bp^ouiov  dxou  xat  Kf  tO£&v  |  ii[[b]  xipoYpi?o>y  (1.  x^9-~)  |  ^i^iq?  'Ep{Mu- 
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ttcAew;,  nach  der  Verrechnung;  in  Naturalien  folgt  die  Geld- 
verreclinunir,  und  zwar  in  zwei  Währungen,  in  Talenten  und 
mit  dem  iSolidos. 

*Io((i)v  Mcifuvo^  (<ciXavTa)  t|a 

15  ZoEßfyoti  xal  "Hjttdvo^  (tiXotvxa)  ox|^ 

^HXtmcou  (xiXavToc)  t(a 

QXouTi(4t<i>v  (tdXflnmt) 

ZotXo(  xal  AXiTt<  xat  MaXX[{'n)c]  (toXavta)  ux, 

O(X(«iC0(  (TaXavta)  fXy' 

20    K6ptXX0<  VCfA(7{A(iZTtOv)  flt' 

Z.  12  Hier  ist  nicht  die  Stadt  'V.z'xy'j-o\iq,  sondern  die 
gleichnamige  Ortschaft  im  Faijum  gemeint. 

31*  Genfer  Papynu,  heraoBgegeben  von  Jules  Kicole, 
N.  65y  8aec.  IV,  scheint  ebenfalls  su  der  Gmppe  der  Abinnaeus- 
Urkanden  za  gehdren.  Sie  enthält  eine  Dariegang  der  Nau- 
biensteiteni. 

Rekto; 

Z.  1    '  lv/0;7t;  vau^iwv 


10 


5 


VlEAa?  "AfaOo^ 
ilaßeX 

MeXa^  'Auvtcov 
KüptXXo^  *Aw(i»v 


15 


(TaXavxa)  0 


(TaXavTa)  i5  (Bpoxfiat) 
(laXav:«)  0  (3p«x|Mil)  ,ß 
(TdXocvxa)  ti 
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Z.  20  'Avvijou;  'Üp{cDvo[^]  (taXavta)  5  (8pax|Aal) 

"EXXy;;  'Upj(i>yo^  (TciXavta)  g 

'Ep(x£(a?  (tiXavToe)  <? 

TtjAcOso?  (-caXavTa)  c:  (cpayj/al)  5 

Icr«;  IIe[;.ou[Tiou]  (xiXocvTa)  a  (Spo^Qiiat) 

25   'Auvr,q  Soijc  (TaXatvTa)  g 

'Opddv  (TdiXavta)  ($p<xxiMet) 

..X.^  (tciXoyr«)  0  (2pd^(|Mel)  o) 

Veno: 

80  *Ad«>v  (tiXavxa)  ß 

2apaiE((i»v  (xoiXocvTa)  y  ($pax|Md) 

'Aitep  IIa6Xou  (TfltXovtoc)  0  (Spoxpidcl) 

Zup((a>v  (tiXoevT«)  xß  (ßpce/ym) . . . 

Baeic  Apu0v  (tiXavta)  xa 

36  Aiwu[-:'.;]  (TiXovra)  la  (2payjji.a"') 

A«evet)<  (TotXotvToc)  ^ 

nota{ii(A(i>v(e<  (tiXavTa)  fi 

Z.  32.  Der  Name  "Attes  Utj'kzj  findet  sich  auch  vor  in 
dem  gleichzeitigen  Papyrus  Genf  N.  63  aus  Andromachis,  einer 
Ortschaft  im  »Süden  des  Faijum.  Zu  Z.  8  vgl.  unten  34  Z.  8. 

8d.  Papyrus  £raherzog  Rainer  £  94,  saeo.  IV,  aogeblioh 
aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  offiziellen  Eingabe 
über  die  Hohe  von  Stenern. 

1  [  x^ftov 

OacXa[m<{i)v  vauX]wv   t8"  ?v[o]ixti(üv[oi;] 

(Td^dnrca)  p[A  [-(({^z-v.)  apYj^pi^^  •rfxXwv  xr,;  (o&ciSf) 

iBs"  xavivo;  I7  apY(opfc-j) 

5  TaXavTa  T£':pa[x5atja  £V£VY;(x)ovi;a  -irevTS  xa». 

ßpar/jxod)   ßu)  (xaAavTa)  u(j£  (opayji.aij  ^ß» 

AupYjXto^  Axpr,;;  [£:r]£Owx(^aj. 

88.  Papyrus  Erzheraog  Rainer  A.  N.  299^  saec.  IV  ans 
dem  Hermopolites  NomiiB.  Ein  Haushaltungsbach  eines  vor> 
nehmen  heidnischen  Hauses;  die  Ausgaben  werden  teils  in 
Naturalien,  teils  in  Geld  bestritten.  So  auf  p.  1  Z.  21:  [10  Buch- 
staben fehlen  ijxopu^        deXjMrRxi)^  \usxk  \  ßpY^pQou  (taXavta)  ß 
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y.v('!^.cv)  a  es  wird  also  für  eine  Dalmatika  ein  Geklbetraf];'  von 
2  Talenten  und  außerdem  ein  Knidion  (Maß  von  ca.  5  Xestea)^ 
Wein  in  Natoraiien  aasgegeben.  Auf  p.  2  enchmnen  insbe- 
sonders  Bechnnngen  in  Geld. 

Z.  1    SoiTt  8))ßoe^l  {ffiip  Ttjx^?  %opvjp7.[q  St  i7:]:rci\(\t.<xxQq)  xußt      (TaXav-a)  § 

t\q  chuuaafyt  ujciQpco<«v  6jxo{(w<;)  i56*/(  )  [t]oj  (auioö)  Tußt  xS' 

XavTa)  >s[.] 

5   Ko//a5'j6(i)'.  y?3!i-/.;^.2T£T  Grep  apY'jptxcov  ( ajTO'j)  o'Vi)(v{wv)  -roiv  i-;  OtoO 

"AXrjT'.  a/.).<|)  c;ao{(i)C  Onep  t(ov  (otjTfov)  i^tj  vmv  r/  (TaXavTa)  3 

"KpcoTi  aXXo)  o[j,o((«);  Oxsp  itov  (autwv)  |j/r)(v(ov)  r/  (TaXav-a)  8 

May.ap(<|>  aXX<i)  b\izu>)c  ux£p  -rwv  (auT<T)v)  [^/^(^viüv)  vj'  (ta'Xav-a)  8 

10   £jxo'  biiokoq  uTisp  xtDV  (auT(ov)  jAf,v<Öv  r/  (xaXavTa)  5 

X^iaXsi  icaiS«Y*^Y'i*  ^(^)  '^'i'*^  (öwto)  /)  ;xr^( /(ov  ^  l^Tj^yo;^)  (xiXavxov) 

a]  ('ä/^avTaj  y; 

'lipi^eVSt   'Mc'«0Xi(6{A(j>)    ÜTO(ip)  XWV    (aijTtOv)    [J.T((vwv)  £X   (§pOCX|JMav)  ^"Y? 

[(xaXavca)]  3  (5pa/fji,a!)  ^5 
Bi]9cep{iiiivt  (MuX{(av(  uic(^)  tüv  (a&iuv)  [xt;(v(ov)  r,  [ix  ,j>.i](vbf)  (TiXctv> 

Tov)  «j  (liXavTa)  yj 
N(Xij>  Y^^'      xsXeiaeti)^  2i)ap[  ]  (xdXavTa)  ij 

16  'CiCiA^<;  xpewv  xat  i'Ka(o\t  |av)(vcov).[ 

xoTot  xlXejj'.v  »I>tXi7:V{oü  ^Y*pi.i[vo; 
(nclp  E&6aX(ou  X|Me]^yfou  {Aetäe  oT(vou)  xy((Si«)[ 
(TiXovxa)  pXi)  j 

In  Z.  10  meint  der  Schreiber  sich  selbst,  wfthrend  er  aber 

seine  Kollegen  alle  mit  Namen  ueniit,  unterdrückt  er  den 
seinigen. 

34.  Papynw  Erzherzog  Rainer  A.  N.  310,  IV  an- 

geblich aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  Rechnung  mit 
der  wichtigen  Relation  von  1  Kerat  der  Goldwtthrong  gleich 


>  Ein  SexUr,  Xestes  war  0*647  2.  Die  Angabe  über  die  GiQße  dnai 
Knidionmaßes  s.  Revne  ^gyptologiqae  m  174  N.  und  a.  unten  die 
Wunpreise. 
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5  Talenten;  also  wird  der  Goldsolidus  von  24  Keraten  gleich- 
zusetzen sein  120  Talenten. 

Z.  3  yifiwcXi  (1.  -w^)  *ep(etwa)  tc(r,;/.Tj)  ^y.  (TaXavtwv)  s  (taXavT«) 

[oß  (5pa/jxai)  j] 

xufoicpada^  xep(0{tta)  1^$'^  ^  (TOcXdlvridv)  e  (%£kxrta)  Xe  (dpaxfuit)  ofev] 
6  Otvoutu^y  (I.  -vo<)  vo|a«xou  xsp(dEna)  ta  {^[uml)  h.  (xakdpnm)  e  (xi'kjxna) 

vC  [(Äp«3a*al)  j] 
otmcfo»  XI(tpott)  0  ^      (xaXelvTiov)  3  (xdkama)  9s 
raXuaSou  Xf(Tpa()  i  h.    (TaXofyoiiv)  $  (toEXavta)  {a 
x6|Uo>(  X((Tpai)  9  ix     (tiXcEvrof)  fi  (Ta)savtdi)  t 

10  X«»  COvSinUou  Xi(Tpc5v)  y  0Y(y.twv)  -/J  7p(äjA|j(.aTo;)  a  (Y;fJ^£^;su;)  (Ta- 

Xavxa)      I  xcjj.o8{ii>v  i{Ao(a)(; 

*AicoXX(iw(Sou  (1.  -Y])  %a\  Aeovx(^  (TiXoevra)  v 

TeX£»v  dpfup{u)v  TT]  Tponia^(t))  (tiXopTta)  6 

xat  elq  t&  d:vaX(i)^(':a)  Y;}xcav 
15  z[6Xew??]  (taXarra)  x 

Z.  8  vgl.  N.  31  Z.  8;  es  fehlt  das  Zeichen  für  (cpr/;x(ov) 
und  y.a(;  6  Pfand  Gonimi  zu  1  Talent  4000  Drachmen  sind 
10  Talente. 

Seit  dem  4.  Jahrhandert  n.  Ohr.  werden  die  Drachmen 
aber  nicht  allein  sa  6000  anter  der  höheren  Einheit,  dem  Ta- 
lent, snsammengefaßt,  sondern  anch  an  Myriaden. 

85*  Papyras  Ton  Genf  N.  11  in  der  AnBgabe  von  Jules 
Kioole,  Tom  5.  Februar  850.  Er  ist  eine  Partitionsurkunde,  in 
der  das  Pönale  in  Z.  14  in  folgender  Höhe  festgesetzt  wird: 

6  8&  iiceXeu[!;6pL£vcc  Ijxjjivov:]'.  -m  itiptt»  h:i'^~^oc[r,]z-.:  ir.r,pi3cq  (1.  -e(a;) 
Xc^ou  (1.  -w)  apY^p^'''«'  ^[p]^/,M''^''  jxu  I  p'.ica;  Tptxy,c[i7(aji:,  also  3000000 
Drachmen. 

Es  wird  auch  kurz  (Jt-uptäse«;  statt  opa^pt-tov  {AupiaBe; 
gesagt: 

36.  Papyrus  von  Genf  N.  79  ed.  J.  Nicole  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert. 

Z.  1   Txojjt.'/riaTtxbv  'Pwiaocvoö  3ouxr,vap{oti 
«pog  xbv  xovTOuß£pvaX(ov  Tetc^tov 
dbc6pxi|Aevov  el<  T[b]v  'ApmvoefTijv 

«  D.  t  7»/ii. 
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Z.  5  xoupea  oty.:uv:a  ey.tsa;  (1.  IxsTcs)  xal  ar(Xtxiljoi)(; 
a&rbv  TO  apYupiov  twv  dXAoxpfiov  eve)(;6 

Diese  Myriaden  heißen  sowohl  i^ax]t.(^'9  piuptiSsf, 
als  auch  3v)vap(«»v  lAuptide«,  als  niedere  Einhmt  der  Talente 
erscheinen  nicht  nnr  Drachmen,  sondern  auch  Denare.  Diese 
Erkenntnis  verdanken  wir  folgenden  zwei  Pap3n*i: 

37.  Britisli  Museum  Katalon-  U.  p.  306  ed.  Knnyon  N.  248 
ans  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus  in  Dionysias  im  Faijum; 
in  dem  von  Lücken  durchsetzten  Briefe  lieißt  es:  Z.  8  ff.  ixij 
afX£XYjc[a]':£  Soövai  ellxt  i^{X£[x]£  (1.  cfd-)  ocüo  toD  a[c]you  ^uvfx-wv 
(1.  <fot-)  I  ap-aßwv  T£5(j£pay,[o]'/xa  -xivtE  |  t/.irzlric]  i:p-:aß[Y;c]  Ttpb;  xa- 
Xav[x]a  $£jy.a  7r6^x£  ^((vExat)  6jj,[oy  x]wv  pv{|y.(i>v  (1.  92t-)  [/Jos  xai 

ofToß&v  Tptü>v  ly.äsxr,;  dtpT[iß}i2<;  TaXavxa  |  xpubiovxa  6{ao0 

TdiXavxa  lv[vY;[y.o]vxa  (sie)  xal  TO  »,«ew«p||xouv  px.  .xat  zz .  v 

TiTpdiv  [10  Bnchstahen]  |  (wptdBe^  Ixotbv  Teooopixovxa  |  "xi- 

voyxa[i]  6|Mu  SXou  [ic]avTb<  8v)va{p(ti>v  (AupiiSe^  T[6Tp]0exöoie  (1.  -ok) 
«€v|'ci^[xo]via  lv[v]i(]a  (sie).  In  Z*  18  ist  an  lesen  lp[((iii]v  Xttpblv. 
Den  wichtigen  Zusammenhang  awischen  der  Talente-  nnd 
Denar -Myriadenrechnnngy  der  hier  an  den  Tag  tritt,  hat 
der  erste  Heraasgeher,  Kenyon,  richtig  hervorgehohen:  ythis  total 
4590000  denarii  is  the  amn  of  675  +  90  talents  given  in  IL  13 

and  15        It  will  he  ohserved  that  the  term  denarins  re- 

places  that  of  drachma  whieh  was  regnlarly  in  ose  hefore  the 
time  of  Diocletian'. 

38.  Papyrus  Erzherzog  Kainer  E  150  saec.  IV  angeblich 
aus  dem  Hermopolitcs  Nomus.  Dieses  wenn  auch  kleine  Frag- 
ment bringt  die  erwünschte  Bestätigung  der  vorher  gemachten 
Beobachtung,  indem  es  als  niedere  Einheit  neben  der  höheren, 
den  Talenten,  nicht  wie  gewöhnlich  die  Drachme,  sondern  den 
Denar  hat: 

Z.  1  (TiXavTOt)  od  (Sijvipca)  f 
(viXaevxa)  d 

(tiXavTa)  ^   (dvjvdEpioc)  poe 
Es  folgen  nun  Beispiele  für  diQvap{wv  |juiptids<. 
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89»  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  940  vom  2.  No- 
vember 398.  Das  Original  verbrannte  im  Hafen  von  Hamburg, 
es  stammte  aus  Herakleopolis  Magna  und  enthielt  einen  Miets- 
kontrakt: AüpY'/Ato[i;  A^z'jc  .  .  .  icf  'Hpay.>v[£cu;  ttcacwc  \j.=.iJ.i<y(iio\).ai .  .  . 
(3:)|i.!5,[öcou?  .  .  .  2ax"/.o[^dp(.>  iv]  Xaüpa.  .  .  |  o(l)[;/lxq?]  (a:)v£w(Y)lA£v(ij5 
iJ5)ppa  [ouv  I  y.at  auX^^  xal  ^^iaxoq  xal  */p'!'i[<7k]T;pt[wv]  |  xiviwv  . .  . 
"cöicov  eva  (d)ve(i)(*]f)|Jiiv[ov  ei? . . .  |  xal  tT)V  /p^c^tv  "öiv  xpr(r:[r,pi'ü)v] 
KivT<ov  Tot(  X ...  I  IviouTfd  [ . . .  toO  5vTo;  |Ar|[yö?]  dOup  Tij^  ^apoucn;; 
^ßs"  tvSty.Ttovo;  cv  -rtiV  ouji,iC6f«»vr||A^yy}v  ::pb;  iA/.(v.o'JC  tcO  oaoü  IviauroÖ 
dpfvp^ou  Sr,vapi'(i)v  {xypiaSa?  /tAsiwv  6xTa:/.c)7u.>t v )  ('Y^ViTotj)  (3r|Va- 
p((i)v  piJptiSa;)  ato  Iv  xlX«  xoö  dviauTou.  Die  Miete  beträgt  jähr- 
lich für  eine  Ubikation  samt  Zubehör  IBOO  Myriaden. 

40.  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  N,  331  vom  28.  November  411  aus  dem  Herakleopolites 
Nomus:  Aurelia  Origenia,  Tochter  des  Kallinikoa,  Grund- 
besitzerin, kauft  unter  Intervention  ihres  Vormundes  und  Ehe- 
mannes Flavius  Origcnius,  Sohn  des  Apion,  von  Aurelius  Anutis, 
Sohn  des  Paulus,  ein  Grundstück  im  Bezirk  Herakleopolis  im 
Ausmaß  von  1'^/^  +  ^/^  +  (=  1^^/24)  Arurcn  für  den  Preis 
von  1000  Denar-Myriaden  ap-p^pLo^j  3i(}vap(b>v  {jLupi[ä]oa<;  x^X^a?. 

41.  Fahrer  durch  die  Aiustellang  Papyras  Erasherzog 
Rainer  N.  320,  saec.  IV  angeblich  ans  dem  Faijnm  oder  dem 
Herakleopolites  Nomus.  Viele  Namen,  immer  mit  dem  Ansats 

(Si]vap{(i)v  (jLuptaSe;)  lv(X)c6at(X(. 

42.  British  Musenm,  Katalog  II,  p.  306  ed.  Kenyon  K.  247 
nngefilhr  vom  J.  346  stammend,  ans  der  Korrespondenz  des 
Ahinnaens  in  Dionysias  im  Faijnm.   Eine  Rechnung. 

CTt/  ,  t(i)v  |jL(up'.aaec)  pvc 

Kai  Öcpfxi-o)/  HaßjXwvwMüv  S(T(5vaptwv?)  {jL(ypiaös?)  px 

xat  $p....y.y)?  |jL(upia§Ec)  oa 

5  Kalß....«.ou  jA(upia2£;)  vr, 

um  (1)  3et7{xi(i)v  |A(upiade^) 

Ye[v«|x£vo]u  toö  Xöyoy 
Of .  • .  Aßtwoto^  |A(upia3£(;)  oe 
xal  .  .  pi(up'.a3£q)  X 

10  stvai  («(uptidou;)  pe 
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43.  P.'ipyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  74  saec.  IV — V,  an- 
geblich aus  dem  Herakleopolitos  Nomus  oder  dem  Faijam. 
Eine  Kecbnang  in  Denar-Myriaden. 

Z.  1  Ydifou..  (oir)vap(ü»v  iwptaSe?)  le 

toi  (di)vap{fdv  (wptiSo^)  3'  (L  tixapxoyi) 

5  tx06(tfy  (B)2vap((av  {Auptidec)  ? 

w>|A(you  ^(^(TCIk)  ^        (3i]y«^(«»v  lAUpti;)  a 
IX^ov  (1.  IXa(-)  pofovCvou  ^eorat) 

6|Ao((üc  &pvea  (1.  5p.)     (dii)vap{(i>y  (AupiiSe^)  3^'  'Cp^'^ov) 

10  ffatxtov  a  (^iivapim  (AUptiSe^)  8  (l^tou) 

44.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  951  aus  byzantini- 
scher Zeit.  Das  Original,  verbrannt  im  Hamburger  Hafen, 
stammte  aus  Uerakleopolis  Magna.  Eiue  liecimung  in  Denar- 
Myriaden: 

Z.  1  'Ava>vtI){i,aToc 

-rr^v  oiy.((2v)  (dt)yotp(fi»v  |AUpid(3ec)  % 
(Ai96(oO)  mp^pa< 

xal  iXXiüv  (3ii}Vdtp(ii>y  |AUp(id«<)  t 

Hier  ist  auch  auf  den  Umstand  hinauweisen,  daß  in  vielen 
F&Uen  die  in  Talenten  und  Draehmen  angegebenen  Beträge, 
auf  Drachmen  umgerechnet,  eine  durch  lUOOO  teilbare  Zahl  er- 
geben, also  latente  Myriaden  sind,  z.  B.  oben  N.  19,  Col.  II, 

Z.  IH  ziz-.OL'.  r^  iv,  TaAavTwv  g  $pr/!/.wv  o,  d.  i.  40000;  za7ca>.s'.  ix, 
-;aXavT(uv  7  SpayjMov  ('i,  d.  i.  20000;  N.  20,  Col.  1,  Z.  1  orpaTuorrj 
TaXavia  5pr/H.3tt  X  ^-  '^^0000;  N.  20,  Col.  H,  Z.  13  ava- 
AtojAora  r^^  *Aviiv5ou  Ta/.av:»  ay  Bpx/;xal  ^ß,  d.  i.  380000;  N.  21, 
Col.  I,  Z.  9  otvou  xvt?!«  Iy.  laXivTwv  7  Bpcr/iAwv  ^ß,  d.  i.  20000; 
N.  21,  Col.  n,  Z.  4  vo[AtsjjiiTiov  i'A  TaXav-(ov  pr^f  cpx/pov  ^ß,  d.  i. 
1100000;  N.  2X  Verso  Z.  14  raXavTa  cica  Spoxi^i  A  d.  i.  1680000; 
N.  34,  Z.  8  (TaAavTov)  ^3  10000. 

Die  hier  vorgeführten  Angaben  enthalten  zahlreiche 
mehr  oder  minder  genaue  Nachrichten  Uber  Preise  im  4.  Jabr- 
bnndert  n.  Chr.  und  wir  gehen  daran,  sie  übersichtlich  zu.' 
Bammenzusteilen.  Da  wir  aber  fdr  den  Anfang  dieser  Epocbe^ 
die  Begierang  Diokletians,  eine  so  vorzügliche  Quelle  zur 
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Kenntnis  der  Preisbewegmig  snr  Verfügung  haben,  wie  es 
dessen  Mazimaltarif  ist,  so  nehmen  wir  die  Anordnang  dieses 
Edikts  za  unserer  Richtschnur. 

Wir  müssen  noch  einige  Worte  über  die  Werteinheiten 
nnd  deren  ReUtionen  sprechen.  Im  Edikt  Diokletians  ist  es  der 
Denar,  gleich  VeooM  Goldpfunds,  der  die  Werteinheit  bildet. 
Wir  dagegen  haben  es  mit  einer  angenseheinlich  fortwfthrend 
schwankenden  Wfthrong  zu  tan ;  besitzen  wir  ja  doch  vier  Rela- 
tionen ttberlieferty  die  ebenso  viele  verschiedene  Kurse  ergeben. 
Es  ist  nämlich  dieser  Drachme- Denar  tarifiert  mit  Vsieooo; 

Vtsoooo  Vi  100000  Solidus,  der  7?«  Goldpfonds 
war;  daraus  ergeben  sich  fUr  ein  Talent  die  Wertansätze  ^sä»^ 
oder  oder  '/scio  ^^^^^  Vissoo)  Myriade  dement- 

sprechend Vii'itJö         Vri'jo         V5I84  oder  Vtoso  ^^^^  Ooldpfunds. 

Wir  schicken  allgemein  gehaltene  Angaber.  über  tägliclies 
Kostgeld  (?),  Kostgeld  überhaupt,  Auslagen  unbestimmter 
Art  voraus: 

N.  27  Hermopolites  .  .  .  .  ti)  "fipipa  Gzep  'Aix.y,(.)v((cu)  100  Talente 

'  [d.  i!  60.0000  DrJ 
n  n  "^Ü  ■^I-''-??  ^oizy.dj.yi  yxJ■:r^^  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 
N.  14  ca.  a.  350  Faijum   .  Ixzxrr,;  5  Talente  [d.  i.  3.0000  Dr.] 
N.  10  ca.  340  Hermopolites  xol;  zipöva:;  ir.kp  sazzv(-<;)^  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 
N.  44  TTerakleopolites  .  .  .  dvaXiijjuxTo«      -risv  olx((«v)  80.0000  D. 
N.  10  III  Z.  8  ca.  a.  340  Her- 
mopolites  dvaXa)[xzTs;  iTnrdSof  12[0  Talente  [d.  i. 

72.000  Dr.] 

N.  23  Verso  3  Hermopolites  {«(ip)  icmX&}i<r:oc)  iv  xm  idt^  4  Ta- 
lente [d.  i.  24000  Dr.] 
„      „  „  Mhi^Qi       10  Talente  [d.  i. 

6.0000  Dr.] 

N.  25  Hermopolites  .  .  .  .  (ne^  [av]i]^IAaTo«  153  Talente  [d.  i. 

918000  Dr.] 

N.  34  Z.  15  Hermopolites .  sx<;  xa  irtaX&ya^roi)  lid        «[  .  .  .  . 

20  Talente  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

N.  10  UI Z.  19  a.  340  Her- 
mopolites  (iyo(]Xto{xa';oc  t(üv  (poy.>.i[vü)V  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  DrJ 

SitBii^te.  4.  pUL'-Urt.  H.  CXLIX.  M.  6.  Abk.  3 
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T.  Abkaiiilmrt  Wei «»ly. 


Wir  kommen  zu  den  Preisen  von  Lebensmitteln  im  beson- 
dem.  Vor  allem  der  Feldfrilchte,  Weisen,  Oerste,  Linsen: 
N.6  Z.  16  a.aU  Hermo- 

polites  NomuB  ....  adou  aptißr^;         5000  Dr.,  also  eine 

Artabe  1.0000  Dr. 

N.  19  U  Z.  23  Hermopo- 

litea  Nomns  dTou  iptißat  tc  <x  (xcikinm)  \  aho 

18.0000  Dr. 

K.  31 1 Z.  6  o.  13  Hermo- 

polites  Nomns  ....  ohw  oprißat  ß  h.  (xaXivxuv)  also 

156000  Dr. 

M.  6  Z.  18  a.  314  Hermo- 

polites  Nomns  ....  xp[(^^;)]  (aprdS^;  l^tteu)  ÖOOO  Dr.,  also 

eine  Artabe  1.0000  Dr. 

N.  19  U  Z.  21  Hermopo- 

Ittes  Nomns  W-^'fti       "^«v  Ävvii»va(v)  ipiaßat  [i]£  (tö^ 

XfltvT«)  Toe,  1  Artabe  15.0000  Dr. 

N.  37  a.  346  Faijum  .  .  .  xpiOi;;  ap-a^ö»v  -pi&v  hudaviiq  TiXovra  iptd- 

xovTx,  1  Artabe  18.0000  Dr. 
Im  Edictum  Diocletiani  ist  der  Weizenpreis  nicht  erhalten; 
hier  ist  das  Verhältnis  von  Weizen  zu  Gerste  bald  1:1,  bald 
6  :  5.  Von  letzterer  kostet  der  Kastrensis  modius,  also  17*51 
Liter  100  Denare  im  Edictum  Diocletiani;  die  ägyptisclie  Ar- 
tabe würde  demnach  als  ein  lietrag  von  29*18  Liter  in  diokle- 
tianischen Denaren  den  Preis  von  167  erzielt  haben;  das  sind 
^''Vöoooo  Ooldpfund;  rechnen  wir  jene  15  Myriaden,  den  Preis 
einer  Artabe  Gerste  in  N.  nach  dem  Kurse  '/r^jg^  des  Gold- 
pfunds, so  würde  sich  der  Betrag  '^/ai^^  j^anz  entsprechend  hoch 
stellen.  Wir  können  aber  mit  solchen  Berechnungen  keinen 
festen  Boden  gewinnen,  da  die  Kurse  zu  sehr  e^chwankten. 
N.  28  Hermopolites  Nomns  foxoö  ap^ißt;  a  800  Dr. 

T£TapTov   200  Dr. 
Das  Edictnm  Diocletiani  hat  Lenticlae  K(a8tren8isj)  m(odias) 
(den.)  centum.  Die  oox^  war  das  billigste  Gericht  in  Ägypten.  — 
N.  27  Hermopolites  Nomns  ^o\i.ioL  (TiXavTov)  a,  also  7000  Dr. 

Fttr  den  Wein  sind  zahlreiche  Angaben  erhalten: 
N.  6  II  Z.  3  a.  314  Hermo- 
polites xvtdddv  X'  h.  (3pax>^)        ^  Kni- 

dionmaß  1800  Dr. 
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N.  10IUZ.7a.340Hermo- 

politeB  otvou  exaO((a)  ß  ix  (xakdtnm)  x  damit 

ttbereinBtixnmend : 
K.  21  II  Z.  7  HemopoUtes  oTvoo  vmlloi  ß  ix  (toXivTwv)  x 
N.  10  Z.  9  a.  340  Hermo- 
polites  T(|A^  otvou  $(loT<xt)  «)>x  Ix  (toXivtuy)  Y) 

1  Sextar  18000  Dr. 
Aus  letsteren  Angaben  ergibt  sich  die  GrOße  der  oica8((oc) 
mit       Sextaren  sa  0*547  Liter,  die  Gleichheit  der  ttbrigen 
preisbildenden  Umstftnde  yoransgesetat. 
N.  13  ca.  a.  350  Faijnm  .  <nM(6({cv)  25  Talente  [d.i.  15.0000 Dr.] 
Diese  Pretsangabe  steht  za  der  von  a.  340  in  angemessenem 


Verhältnis. 

N.  23  Verso  11  Hermo- 

poiites  T^'K'i?,)  c^"^^-^  ^icnwv  p  (Ti/.avTÄj      1  Sextar 

12000  Dr. 

N.  19  II  Z.  5  Hermo- 
polites otvou  q(e(7Tai)  kj  [i]v.  (xaXotvTwv)  3  (öpax* 

HÄv)      1  Sextar  26000  Dr, 


H.21  I  Z.  9.  10.  15.  17 

Hermopolites   ....  otvou  xvi'ctU  )    iv.  ( Ta>,ävT<ov)  y  (  dpo^QMÄv)  ß 

1  Knidionmaß  2.0000  Dr. 

Idem  xvt'S'.a  3  Ix  (tocXinuv)  x  1  Knidionmaß 

12.0000  Dr. 

K.  21  II  8  oTvoo  xvfSta  ß  ix  e  1  Knidionmaß 

3.0000  Dr. 

N.  10  III  Z.  16  a.  340 

Hermopolites.  .  .  .  otvou  Iv^ap^a^  (rd'Koma)  y 
N.  22        „        ....  t(|A(tj<)  otvou  (tcEXavta)  0 
K.  19  I  Z.  17  Hermo- 
polites  muMa  ß  (tiXovtoy)  a 

K.IO  Z.lt  a.340  Hei^ 

mopotites  olTvou  xv((d(oy)  a  S|a0i  dHXXdyy  (TiXovta) 

N.  10  Z.  21  a.  340  Her- 
mopolites  iep]t(tixep(ot(  oTvou  oicoOfcou  (xiXavxa)  g 

Für  die  Größe  des  Knidionmafles  habe  ich  in  der  Revue 
egyptologiqae  IH,  174  N.  eine  Nachricht  gefunden  in  dem 
Biiefe:  67Jifa  xvidut  iwvTOE^eaTcata  [aou  xopooicoOdaooy  dhnoxetXoct  el; 
T^v  eopt;^v.   Ans  den  obigeu  Angaben  ergibt  sich  ein  großes 

8» 
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Schwanken  der  Weinproise,  wie  es  sowohl  im  Edictum  Dio- 
oletiani,  als  auch  in  der  sonstigen  Überlieferung^  zutage  tritt, 
in  welcher  die  Angabe  des  Wcinprciscs  im  J.  443  in  Afrika, 
200  Sextare  nm  einen  Solidus,  verhältnismäßig  am  nächsten  steht. 

Öl,  Essig  und  Honig  sind  in  folgenden  Angaben  ver- 
treten : 

N.  34  Uermopolites  caAjMtOou  A{(-:pat)t  h.  (TaAavTov)  5 

N.  27  .         -t'x^;  eXscu  (taXavta)  u  [d.  i.  240.0000  Dr.] 

K.  14  ca  a.  350  Faijam  tii&V  5^ou^  (xiXayTat)  3 

N.  10  III  Z.  1  ca  a.  340  Hermopolttes  5]^  rr  (9^w) 

tvo(  )  Ttß  i%  (xakdYtm)  a  (8paxiu^v)  ^  ^  Xeates  1060  Dr. 
N.  43  Herakleopolites  yd^n  (itfMpim  (wpuESe^)  ic 
N.  23  Verso  8  Hermopolites  &ic(ip)  Tt((&iJ()  (UXtto^  (taEXocvta)  x 

Die  Angaben  des  Edictnm  Diocletiani  sind  für  Essig  aeeti 
1  Sextar  6  Denaroi  liqnaminis  primi  (*rapou)  1  Sextar  16  (?)  Den., 
mindere  Sorte  1  Sextar  12  (?)  Den.,  von  drei  Arten  Honig  ixi- 
XiTo^  icpciiTefou  1  Sextar  40  SeuTspou  20  ^uvtxcivou  8  Den.  (3, 1 — 12). 
Zu  aaXxoOott  vgl.  ^caXxi  olei  aromatici  conditnra  pretiosa'. 

Fleisch,  Geflügel,  Wildbret:  (Edictnm  Diocletiani 
4,  1—60) 

N.  21  I  Z.  8,  17  Hermopolites  xpew?  Xh^n  i  ix  (Ta'Aötvrou)  «  (8p«x- 

|ji«r>v)      [d.  i.  8000  Dr.] 

N.  19  II  Z.  10. 14  Hermopolites  xpsöiv  Aitpai  /.  £/,  (tjaocvtcov  )  c  (^opay,- 

;xo)v)  ;s  [d.  i.  26000  Dr.j 

N.  27  Hermopolites  niir,  /.pso;  (sie)  -riXav-a  9 

N.  21  I  Z.  7,  u.  14  Hermopolites  cpv£2  0  sx  TaXivxwv  e      [d.  i. 

3.0000  Dr.] 

N.  43  Herakleopolites?  ....  Spvsa  g  (5'/;vap'0)v  {Auptao£c)[ . .  ] 
N.  43  „  öpvca  (cr,vap((ov  jAupiiSe^)  8^'  [d.  i. 

43333  Den.] 

N.  27  Hermopolites  'j:€p(iCT£pia)vV)  (taXarra)  x 

43  Herakleopolites?  ....  3op%a^'.cv  (^r,vap{(i)v  fuiftiSe^)  6  [d.  i. 

5.0000  Den.] 

Der  Maximalpreis  im  Edikt  beträgt  für  das  Paar  Hühner 
GO  Denare,  Tauben  24  Den.,  cop/.atoj  t-toi  v£ßp{ou  (Varianten 
dopMb^  tj-coi  aiYa-;p(ou     xejjiaoi'ou)  per  Pfund  12  Den. 

Fische:  (Edictum  Diocletiani  5,  IflF.) 
N.  43  Herakleopolites  .  q^Ouuv  (di)vacp(<i»y  }wp(id£<)  9  [d.  i.  6.0000 

DiBn.] 
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K.  14  ca.  a.  350  Faijam  'iJ^/wt  tmk  V/^tftm  (TiXotvta)  e 

K.  27  Hermopolites  .  .  z\\fShfi  df(io^t(  )  ^iavt^)  a  (xaXtfvxwv)  v  v(oti(ji- 

Der  Preis  der  Fische  schwankt  im  Edikt  je  nach  der 
Qualität  per  Pfund  von  6-^24  Denaren. 

Garten  fr  achte  and  Zagernttse:  (Edictam  Diodetiani 
6,  Iff.) 

N.  14  ca.  a.  350  Faijam  ti(j.y]  Xor/av^y  (TatXayta)  y 

n  n  n  Xaxivwv  {xfxkocncf.) 

27  Hermopolites  .  .  .  xtlA^;   xpf  c;;.;;.j(.)v)    rxT-r,;  a  (^a/.av^a)  f 

[d.  i.  aUO.OOUU  Dr.j 
vgl.  Ed.  Diüci.  VI.  20 ff.  /fo;/;^.j(ov  rr.pfov   i/.c(5'cc)   a   (^$r,vxp((ov)  v 

SeuTcpst'wv  y  Aojpwv  v'  [STjVapi'wvJ  5 
N.  27  Hermopolites  .  .  .  v.\}.t,c  x3t'.9aA(  )  -i'/.rKy.  y 
vgl.  Ed.  Diocl.  VI  20  Ceparum  siccarom  Xtal.  m.  I  (den.)  qui(nqua- 

ginta) 

VI  21  Cepae  virides  prim(ac  l  n.  XXV  (den. )  quattuor 
sequentes         n.  L      (den.j  quattuor 
N.  14  ca.  a.  350  Faijura  .  '/.stOapaiv  (-viXavTa)  £ 
N.  43  Herakleopol.  ?  .  .  .  xu{ji{vou  ^soty,;)  a  (3Yjvap(ti)v  fJLuptai;)  a 
vgl.  Ed.  Diocl.  1. 32  cymini  mnndi  K(astrensem)  mo(diam) 

anom  (den.)  ducentis 
N.  43  Herakleopol.  V  .  .  .  fjidt(Si)vap((iiv  lAuptaBc^)  5' [d.i.2500  Den.] 

vf]^l.  Ed.  Diocl.  6. 43  ova  n*  quattuor  (den.)  quattuor 
N.27  Hermopolites  .  .  .  x<K»Xo)WTtv(sic)(xaX«na)p  [d.i.  6.0000  Dr.] 

«Aa|j.'.a  y.al  y.wXowttv  (tiXavt«)  'pv  (d.  i. 
90.0000  Dr.] 

ygl.Ed.Dioel.6.26f.  xoXeK6v8at  pieY(iXat  t'  (Sijvopbdv)  l 

X .  8suxef6tixi  x'  (diQvoptwv)  9 
N.  37  a.  346  Faijam  .  .  .  fOtvfxMv  Ixciorij^  it^dißv^  icphq  xikxna 

8^  «Ivre  [d.  i.  9.0000  Dr.] 
Tgl.  Ed.  Diocl.  6. 81  ff.  daetolos  nicolaos  optimos  n^  octo  (den.) 

qoattaor 

seqaentes  n^  (8ed)ecim  (den.)  qoattaor 
Zahlreich  sind  die  Angaben  Uber  die  Remaneration  yon 
Dienstleistangen  längerer  oder  kttrzerer  Daaer,  Gehalte,  Hono- 
rare, Sportehiy  Diskretionen,  Trinkgelder.  Dabei  ist  nicht  za 
Tergessen,  daß  Gaben  in  Katoralien,  nebenbei  oder  aosschlieflliehy 
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in  Betracht  kommen,  wie  auch  das  Ed  i  et  um  Diorlctlani  den 
Zusatz  pastasy  Tpefö|Aevo<  bei  der  Ubersicht  der  Handwerker- 
Branchen  kennt. 

Ich  schicke  den  Preis  Air  Sklaven  voraus,  der  gewisser- 
maßen den  kapitalisierten  Betrag  fklr  Dienstentlohnnng  repiiU 
sentiert: 

K.  9  ca.  a.  337—350  .  .  .  zwei  mltnnliche  Sklaven  2400  Talente. 

Daran  schließt  sich: 
N.  4  a.  305  große  Oase  .Ammenlohn,  Kost  nnd  Eleidnng, 

flkt  das  Anfsiehen  eine«  Sklayen« 
kindes  d^Y^(ou  Seßcmfiv  yopuCoiiMCToq  Iv 
vo6tAO(<  30  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 
Lohne  von  Arbeitern  anf  dem  Lande: 
N.6iyZ.lff.a.314Her- 

mopolites  zp';xxoLi  i%  (SpoyjjwSv)  f 

N.  6  III  Z.  1 1  a.  31 4  Herrn.  Ip^attov       Ix  (8por/|A«;>v)  /v 
N.  6  III  Z.  18     „        „      ek  05poX:Ytr/  ip-;{x-xi.)  5  iv.  (Bpr/jj-oW )  o 
N.  6  V  Z.  5       „        „      ei^  y.aOap'.qjLOv  Ttj?  f^i;  acxavötvwv  £pY(a"ai j 

0  £•/.  (cpayjAÖJv)  u 

N.  6  Z.  7  if  et?   x'^M"'*'^"^!^^''  XtjxvaffOtj  (6  xöico?) 

£p(Ya':at)  iß  h.  (5pT/j7,wv)  u 
N.  6  V  Z.  4       „        „      Opoioxox{as  epY(i'at)  ß  £x  (Spoxjxwv)  u 
6  VI  Z.  8  n     et?  {Aexa^pav  icXfvÖtov  IpifC*"^*')  ^  ^  (^P^* 

K.  6  VI  Z.  10    „       „     %k  ^vopuYTiv  eeiJteX^ou  i^daai)  ß  ^  ($pax- 

N.  6  VI  Z.  2      „       D     et?  oixoSo}xY)v  Ti)?  obiiac?  if ^(«nai)  S  ix 

N.  25  Hermopolites ....  uicip  epYar.  S  Tij?  xpexiSo?  (teSXavT«)  oja 

FUr  Leistangen  von  Geschäftsleuten: 
N.  19  I  8  Hermopolites .  .  |M(o0o&  YtpSbu  dt  jiX[cSav]8p(a  y^^^o? 

el?]  TiXovxa  pXg  [d.  i.  81.6000  Dr.] 

N.  23  Verso  14  Hermo- 
polites  vic(ip)  «p(i&)tou  Texvre^&v  ToEXavi«  «ca  ($pax- 

,d  [d.  i.  169.0000  Dr.] 
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N.  23  Hennopolttes  .  .  .  IXeotipYio  (xdÜMna)  pX  [d.  i.  78.0000  Dr.] 
N.  19  1 14  Hermopolites  .  Oapotxapfc^  (xiXotvTa)  i;  [d.  i.  48000  Dr.] 

Monatsgehalte: 
N.  33  Z.  5  ff.  Hermopolites  Tier  ■fPW^'^         ip^ptxöv  a&cdv 

3000  Dr.) 

N.  33  Z.  12  „  tmcox^iAu  monatlich  3600  Drachmen 
N.  33  Z.  13  „  i»aMm  monatlich  6000  Drachmen 
N.  33  Z.  11  „         laaZa^M^M  monatlich  6000  Drachmen 

N.  19  I  Z.  10        „         {Ut90o0(8ic)  ^orfioO  {i.r,[v(öv]  86o  120  Ta- 
lente [d.  i.  monatlieh  36.0000  Dr.] 
N.  21  II  Z.  2       „        (MoOoO  ßcr/ioO  xtltiAT^t  Ssvo{xopp(i)  monatlich 

60  Talente  [d.  i.  36.0000  Dr.] 
Letztere  zwei  Angaben  zeigen  eine  erwünöchte  Uberein- 
stimmunpf. 

Einmalige  Zahlungen: 
N.  20  I  Z.  14  Hermopolites  (:)£o5wp(;)  ßor/J(.>  %poGhr,v.rf  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  10  III  Z.  15  a.  340  Her- 
mopolites  'Epiiivou  xußEßvtjTOu  3  Talente 

ii.  10  III  Z.  14  a.  340  Her- 
mopolites  TM  STfaTuuTT,  rri~  XsYEwvoq  3  Talente 

N.  20  I  Z.  11  Hermopolites  (r:poc'uoi(ri)  -un  xoXuxwzfowv  6  Talente 
N.  20  I  Z.  1  ff  ffTpaTi«i)TYj  i'/M-r.i  Ivcxev  twv  XotßEpvapio 

33  Tal.  2000  Dr.  [d.i. 20.0000  Dr.] 
N.  20 1 Z.  5  „         et*;  TYjv  uT;rr^p£j{av  tiov  TrcA'jxwxiSwv  30  Ta- 

lente [d.  i.  18.0000  Dr.] 

K.  10  Z.  10  a.  340  Hermo^ 

polites  ä^yyjzT,pi':(ri)  £;ixTOpo<  12  Talente  [d.  i. 

72000  Dr.] 

N.  23  Hermopolites  ....  ä^v»a^^)  24  Talente 

N.  23  Verso  Z.  6  Hermo- 
polites  &)n)piTV)  2  Talente  4000  Drachmen 

N.  19  I  Z.  18  Hermopolis  t«^  umjplT^  toO  i^f^indvo«  ?va  ^uyi^aat 

ün  ivOcEde  Mv  6  icpotK^oito^  5  Ta- 
lente [d.  i.  3.0000  Dr] 

N.  14  ca.  a.  350  Faijüm  .  .  &täM  8ts  MeTexX(£)t;(OY))  Z6(Xo«  M 

t^iv  Svijv  88ed(&pott  50  Talente  [d.  i. 
30.0000  Dr.] 
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JS.Ü  III  Z.O  a.ai4  liermo- 

polites  |AicOou  icvs'}t7;jt.ou  ^ixu^im  xiq  ex  {ßpx/^- 

Ahnlich  ist  ein  Posten  rar  ein  Krokodil: 

N.  19  II  Z.  16  xop)iOTr/.((.))  Tpa'f/;;jLäT(ov   ;( errat  1   r,  iy. 

(-aXavTtov)  g  (BpaxiAwy)  ,8  [d.  i. 
4.0000  Dr.] 

Aus  dem  Edictnm  Diooletiam  sind  folgende  Sätse  zu  zi- 
tieren: 7. 1  a  operario  rustico  (pasto  dia)rni  (den.)  yiginti  qnin- 
qne;  7,  19  (AOuJXfuvt  xpsf(otMV(i>)  i,{t£p('fynot)  (SiQvipta)  xe  7,  66 
'KcaZarfia^ü  un:ep  ociarou  %mSbq  {ii.vj(vuaa)  (diQvo^ta)  v'. 

Wir  kommen  an  dem  Absata  8.  1  des  Edikts^  über 
Felle. 

N.  42  ca.  a.  346  Faijnm  .  .  5spi^.aTwv  BaßuXc»vtiU5v  (or^vaptwvjAupiiSs?) 

py.  [d.  i.  12.0000  Dr.] 
Gleich  zu  Heginn  des  Absaizes  hat  das  Edikt  8.  1  a  BippLa 
lia^uAojv'./.bv  zpiiiTT,;  c:p;x(r,;l  (Br/zipia)  i  CiJ^epa:  ^;p(|)Lr,;)  (Br,väp'.a )  j. 

Für  Schuliwerk  und  Zubehör  kommen  in  Betracht  (cf. 
Ed.  Diocl.  9. 

N.  19  II  Z.  7  Uermopolites  xpje^Ioav  [Ip^]^'^!?))       tA^va(Ta).avta)  a 

Xavta)       (Bpr/[>.at)  5 
N.  19  II  Z.  19  „  icicaaXot  •/.  r/.  ( xaXavTwv)  f  (dpoxiAÖy) 

>  [d.  i.  2.0000  Dr.] 

Zn  Ed.  Diocl.  17.6a  vergleiche:  (Trockenfatter  und 
Spreu) 

N.  10  Z.  14  a.  340  Uermo- 
polites  TtpLij«  tppxou  63  Talente 

K.  10  Z.  10  a.  340  Hermo- 

polites  Tt|AY;  ir/upsu  A'.-ptov  ato  144  Talente 

Das  Edikt  hat  folgende  Ansätze  17.  (i  ;i  //^p-.yj  A((Tpa;J 

Es  folgt  das  Kapitel  xspi  zAsj.aou. 
N.  37  a.  346  Faijam  ....  ep[iw]v  Atxpwv  [        ]  ;/jp'ä$£r  I/.ätsv 

T£7crepay.o'/Ta  [d.  i.  14,0000  Dr.] 

Das  Edikt  hat  dafür  den  Posten  18.  4  i[p]äa^  iitot  icXo6{mv 
. . . A£iTpa(  p'  dijvopta  ^a. 
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Kleiderpreise  sind  nur  folgende  erhalten: 
33  Uermopolites  ....  WkyMxiY.r,  2  Talente,  dazu  in  Natu- 
ralien 1  Knidionmaß  Wein 
N.  42  oa.  a.  346  Faijam  .  .  o-cixl^pj^''        {wpulSe^  pvS    [d.  i. 

154.0000  D.] 

N.  19  I  2. 25  UermopoliteB  "Komxooc  t(üv  ^Ti/apiMv  (xaKma)  (u 

[d.  i.  27.0000  Dr.] 

(N.  10  Z.  17  a.  340  Hermo- 

Die  Haximalpreise  im  Edikt  bewegen  nch  bei  den  Kleidern 
insbesonders  in  großer  Höbe  (19. 1  ff.). 

Ancb  drei  Preise  ftlr  Purpur  liegen  yor: 
K.  44  Herakleopolites  .  .  .  {Ai<:f)(oD)  zsp^upa;  itat  «XXmv  (SYjvapfuv 

Ix'jptäSc?)  T  [d.  i.  300.0000  Dr.] 
N.  33  1  f.  Hermopolites  .  .  TtiAiJ;  xGp^upoc^    60  Talente    [d.  i. 

36.0000  Dr.] 

<t{5(.)v  3[0  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 
Das  Edikt  zählt  24,  1  ff,  viele  Arten  Purpur  »auf,  die,  nacii 
i'lunden  und  telbst  nur  nach  Unzen  gemessen,  solche  Preise 
erzielen,  die  zu  den  teuersten  im  Edikt  überhaupt  gehören  (bis 
15000  Denare  für  das  Pfund). 

Das  überaus  wichtige  Kapitel  des  Edikts  Tspt  /pucroö,  dem 
wir  die  Feststellung  der  Relation  des  Denars  zum  Goldpfund 
und  damit  den  Schlüssel  zur  ökonomischen  Verwertung  des 
ganzen  Erlasses  verdanken,  hat  ein  Gegenstück  in  den  wert- 
vollen Angaben,  die  uns  die  Taritierung  der  Myriadenrechnaog 
ermöglichen. 

N.  22  Hermopolites  ....  d^i^?)  Ttpi(j^^)  vojAiciAa-cbu  i^fAbou;  lÖ  Ta- 
lente 

„            „  inB(jkp)  xiK^^)  voiAiopMcrfeu  h6q  36  Talente 
N.  23  Verso  Z.  7  Hermo- 
polites  ^i^?)  ''(l^'^i^)  i/wy.s-T'voü  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 
N.  34  Hermopolites  ....  yjputaclü  cuvwvijc;  xef  (a-na)  i$  (ii|M9u)  i%  xa- 

xepixta  7'/,^  ht.  xotUnvay  t  [d.  i. 
3.0000  Dr.] 
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N.  21  II  Z.  4  Ilermopolites  vojAicji-oria     |y.  (TaAavT(.)v)  p:rj'  (dpax* 

•Acov)      [d.i.  IIO.OOÜO  Dr.] 
Es  folgen  noch  verschiedene  Preise  und  Wertangaben: 

N.  34  Z.  8  UermopoUtes  .  .  x6|M4>i;  g  ix  (xiXavTOf)  ^8  [d.  i. 

1.0000  Dr.] 

N.  34  Z.  C)         „  ij'.TTdw  A{(Tpai)  o  ix  (xakinm)  8 

Vgl.  Ed.  Diocl.  26.  1  a  Xi'voj  toO  y.xKonjyuttoM  croun^ou  «p(&T(ij$) 

x'  f<«>p((Ai3?)  y'  X.      (Sijvipta)  ig. 

N.  34  Z.  9  Hermopolites  .  .  ^tyudm  *m  aanrduxfou  X((Tpa()  f  o&-y(x(occ) 

1)  Yp(di(A(AO(Ta)  a  (%itou)  (toEXovT«) 
[d.  i.  96.0000  Dr.] 

N.  6  m  Z.  3  a.  314  Hermo- 
polites  9fupid(uv  ^  ix  (§pX/JX(üv)  T 

N.  6  III  Z.  3  a.  3 14  Hermo- 
polites  |AtXf<5v  ^|JL0(U>(        Ix  (Bpa/jA(Ov)  9 

K.  6  m  Z.  31  a.  814  Her- 
mopolites  '^'K'i^)  "^PpL^^wv]  r^jjLEpwv  £  (SpOyrjAai) 

N.  10  Z.  16  a.  340  Hermo- 
polites  Oxep  xwjioBfoj  eT;tßi>,{(i)v)  aT'.y^aptwv  (töi- 

N.  10  Z.  15  a.  340  Hcrmo 

polites   uTcsp  xwffcoSiou  (TaXavca)  x3 

N.  10  Z.  18  a.  340  Hermo- 
polites                       .  (rtzep  y.(i)jAoS(oj  £V£XcV  ctA'(  )  errc«ö'(  )  xö 

N.  34  Z.  11  Heriiiopolites  /.ojj.sSi'wv  (TiXav-a)  v 
N.  14  ca.  a.  350  Faijam  .  .  ipwixanov  (riXavTa)  5 
N.  14  „       „  „  3fpi«)|;,iT(ov  (TotXavTa)  t 

N.  lÜ  1  27  Hermopolites  .  .  Tti/iji;  ^üXiov  xaucrtjAou  (TaXavxa)  xg 
N.  14  on.  II,  350  Faijura  ,  .  xopS{xtov  a  (TaXav-wv)  e 
N.  21  II  3  Hermopolites  .  .  Ttj&i^^  j^aptwv  ß'  u^csp  tiov  a7:o/,(ov  xoD 

«cEYOU  (xaXavTa)  g  (Spayjxal)  ^ 
N  14  CR.  a.  350  Faijum  .  ,  aaxxoOdi«  x(«l)  [  ]t6viov  (-caXavToc)  a 
N.  43  Herakleo polites?  .  .  saVtccv  a  (3T2vap{b»y  (Aupta!(ov)  3  (i^jAimu^) 
aatTr^;  ist  ein  Maß  für  Flüssigkeiten,  gleich  22  SextareOi 
PaUadins  historia  Laosiaca  1066  es  läßt  sich  jedoch  ans 
dem  Zusammenhange  von  N.  48  nicht  ersehen,  welche  Flflssig- 
keit  gemeint  sei. 
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Wir  kommen  za  einer  Anzahl  von  Angaben  über  Trans* 
portzahlungcn.  Erstens  Transporte  zu  Kamel;  wir  fügen 
hier  die  beiden  erhaltenen  Preise  von  Kamelen  hinasn: 

N.  10  Z.  14  a.  340  Hermo- 

polites  |A(o^0  Tucyi^TM      TO^txoO  fippuxKo^  tcc- 

XfltvT«  T  [d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  26  {uoOoO  xajAi^Xwv  (xaiKdna)  iK  (opx/^^S'.)  ^.'iu 

K.  26  ajA^taß-r^TViJiCo;  •/.ajj.r//.wv  ,i  {  zpx/p.ctt)  J5 

N.  1  a.  289  Faijum  ein  mftnnHches  arabisches  Kamel 

kostet  16  Tal  9000  Dr.  i^-{up{w 

N.  3  a.  302  Tentyra  ....  ein  weibliches  Kamel  kostet  9  Tal. 

Transporte  zu  I{lsel: 

N.  19  I  Z.  20  Hermopolis 

Magna  ^cp^opou  (1.  -Tpsu)  ovou  (aY7)ap{a;  svo; 

(el;)  xaXavTa  x  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

N.  23  Verso  Z.  13  Hermo- 
polis Magna  iJUoOoO  Syotv  ß      Sixatd^  (xa'AavTa)  -/.^ 

N.  26  (AtoOoG  6v(dv     ilq  |AeTafop(iv)  4  Talente 

Transporte  eu  Wasser: 

N.  18  vct6Xou  icXoCou  aicepxc|j.^vou  ei;  'AXs^iv- 

Spfttov  9  Talente 

K.  32  Hermopolites  ....  OaXa9«{«>v  vdbXm  140  Talente  [d.  i. 

84.0000  Dr.] 

Andere  Transporte: 

N.  6  V  Z.  2  a.  314  Hermo- 
polites  fopi~po'j  —  v.z  [i.i'xzcp'x'i  ai-o'j  y.y}.  xor/.zz 

Drachmen 

N.  6  V  Z.  13  a.  314  Hermo- 
polites  [Aexa([f  opxjv  jYptov  zX^vOiov  lAUpiaSo^  a  a 

[jt.£T[axs]Oevx(i»v  ivY^^  'coO  X^«»vo(  1700 
Drachmen 

20  I  6  Hermopolites  .  .  «o(p(o)Axov  tot«  9xpoixtißnatq  20  Talente 

Den  Schluß  machen  die  Nachrichten  über  den  Kaofpreis^ 
Miete>  Pacht  nnd  Pfandschilling  sowie  Besteuemng  Ton  Immo- 
bilien. 
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N.  7  a.  B21/2  Hermopolites  7  Araren  (d.  i.  2mm*  Holtsch  Me- 
trologie 622)  KatQkeokuid  kosten 
20  Talente  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

K.40  a.  411  HerakleopoUtes  l*Vu  Amren  kosten  dp-pp<ou  ^i^mfUav 

|Aupti3e<;  yfidM  [d.  i.  1000.0000  Dr.] 

N.  11  u.  348  Faijam  ....  fofvme;  S6o  kosten  ap-rup{ou  Ssßaorü&y 

vo|jUoiiMeTO(  124  Talente  [d.  L 
74.4000  Dr.] 

N.  17  Hermopolis  Magna  .  ein  Haus  wird  verpfändet  fUr  d40 

Talente  [d.  i.  384.0000  Dr.] 

N.  12  a.  349  Hermopolites .  die  Stenerrepartitioo ,  Auflage  per 

Amre  {/.iSudivT«  dtp^uptou  xaO*  exi- 
QVTt'f  apoupav  beträgt  2  Tal.  2060 
Dr.  [d.  i.  14060  Dr.] 

N.  4  a.  3ü6  Faijuiu  ....  die  Miete  eines  Ochsenstandes  mit 

Futtcikaiumern  ist  monatlich  100 

N.  39  a.  398  Herakleopolis 

Magna   .  die  ^licte  einer  Ubikation  samt  Zu- 

behör ist  apY'jpt'ov  irjV5:p((ov  [rjp-.äos- 
■/■.>,h{(.)7  c/-5:y.05i'u)v  [d.  i.  18ÜÜ.0UU0 
Drachmen] 

N.  8  a.  323  Herakleopolites  Pachtsehilling  für  3^^  Aruren  jähr- 
lich 1200  Drachmen 

K.  16  a.  452  Hermopolites  Fachtschilling  fUr  eine  Realität  auf 

dem  Lande  600  Talente  [d.  i. 

:5r,O.OüOO  Dr.] 

N.24  Hermopolites  ...  *  Pachtangebot  für  einen  Obstgarten 

auf  1  Jahr  3  Talente. 
Wir  verlassen  die  Denkmäler  des  4. — 5.  Jahrhnnderts. 
Die  Myriaden  erscheinen  noch  in  späteren  Rechnungen;  es  ist 
aber  wegen  des  beständigen  Sinkens  ein  großer  Unterschied 
zwischen  den  frtlheren  nnd  den  jüngeren  Myriaden.  Wir 
fanden  im  vorhergehenden  fUr  den  Solidns  folgende  Tari- 
fiernngen:  216000  Dr.,  600000  Dr.,  720000  Dr.  und  1100000  Dr. 
Angenscheinlich  befand  sich  die  Myriadenwährong  in  einem 
Zustande  heftiger  Bewegung^  wie  wir  vermuten  kOnnen  gegeo- 
ttber  dem  Gold-Solidns  in  fallender  Tendenz;  doch  immerhin 
repräsentiert  die  Myriade  im  4.  Jahrhundert  ^eo;  ^In  ^^^^  Vito 
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des  Goldstückes.  Aber  noch  weit  geringeren  Wert  hat  die 
sogen finnte  Myriade  zur  Zeit  des  6. — 7.  Jalirhunderts  n.  Chr., 
ich  habe  als  einen  ihrer  Werte  schon  in  der  Revue  4gypto- 
logique  II  S.  179  den  Bruchteil  ^1^^  des  Solidas  berechnet,  wir 
lernen  dafür  den  Anadmek  uti^^oq  (Aupti«  in  sp&terer  Zeit. 
Dieser  Znsatz  findet  sich  anch  wieder  in  der  Verbindung  x^* 
yaxoq  x£fitta,  vgl.  Verfasser  Frolegomena  ad  papjromm  grae- 
comm  noyam  ooUectionem  edendam  Wien  Gerold  1883  S.  44  ff. 
and  xep|M(To<  vou|jUa  (s.  B.  Papyms  Erzhersog  Bainer  NN.  117 
ans  der  Zeit  des  K.  Jnstinian,  Miete  in  Herakleopolis  iaeh  olxbt^ 
5Xi(j€  —  Iv  TT]  [xpwtjyj  o^i'rO  Iv«  "mSl  xo  (aix^v  Scopia  i|  6XoxXilJpou 
xot . .  .  ÄpTo6T(5x(r,v)  {*{«v  <Äv  opeorct  x«l  «ovil  Sty.aüi)  —  £9'  Sv  ßouXv] 
Xpivov  Ivotxfeu  )wre'  Ixe?  vtepiAaxo^  voj[^.(ü)v  y.tA{[ü>v]).  Es  folgen  Bei- 
spiele ftlr  den  Ansdmek  xlpftacro;  {xuptici;  der  späteren  Zeit. 

Verfasser  Wiener  Denkschriften  1889  S.  III  [205]:  lo]^la 
obv  xotrptxfa  -TTpa-Touff«  y.al  (w^p)  toO  £vcs;(  otx-cu)  u^oÖ  'OA'j[j.- 
ici'm  voTap(t(0')  zapar/j  i'j  )  <I>oi3a[j,|i.wv;  [(•j'xsp  I  ^^^{ou]  C£'jT£p{  c'j)  ^r.i^- 
/GiA(evcu)  £v  '\A£;3tvcpi(jt  jA£-:a  aho'j  ....  ■/.:( piJLa';©^)  {^(uptioa^)  ^«pxe 
(^"X&pjxotTo;  p.'jjpiaia;  /(f^.OLZ  ixa'bv  iTy.ost  -£vi£. 

Ibid.  112  [206]:  -Oi{a  rjv  Oem  ::aTpf/.(  tat)  TTpaTTCJ^a  y.ai  ('J'£p)  'i'J 
lv5oc(c'Ta';5u)  {jlcu  u'icD  'Oau,u::((.)  vo-rapfu-)"!  Txpaffy(ou)  llx|zcuv  0!y.oc:{j.(<i>) 
V£(üT£p((j))  (y.at)  (Oxep)  7  ["/.-••'•)v]  arcp/o;x(£vwv)  £tc  ty;v  Ijpwv 

[ein  Dorf  im  P^'aijuin]  i^'  (o  /.aXai  «IjjjLCTrXtvO^o'.)       '/p^'-av  rpsaTTi'ou 
twv  iy.sTsi    (Orsp)    GtvaAo)!x( jctcc )   aVA(ac)    y.[£]p( ;xaToc)  [}.\'jy.izy.z)  uv 
(ü7:£p)  £7:tYp(  ai/jc)  [x^p(|juxTO<;)]  j*(üpwSa?)  ps  6(jjw>öj  |*(upiaoa?) 
piiipia^ac  £Hay.oa(ac  Tptaxcvra. 

Ibid.  nach  derselben  Einleitung  i:api!r/(oj)  Mvjvä  £;xoujiixopi 
xal  Ipx^K^^)  iauk^vtfi{yt)  ....  urcep  ava>a«>tA(aTO$)  («(uptida^)  ^Of 
fjuiptcc^a;  -/tXfa^;  irsvioxocfa?. 

Ibid.  nach  derselben  Einleitung:  «ci[paox(ou)]  ...x^iaoto^] 
(A(upti8ar )  7  [AüptaSa;  £Sax[off(a?  {Adva*;. 

Ibid.  S.  43  [137]  saec.  V  Faijnm,  eine  Miete  beträgt:  irac- 
P^ovt[^]  (AQU  TOÖ  (ucOttaafA^you  |  . . .  toti  uxip  ivotxetou  (1.  -x(ou)  at&toG 
ivtatM{tt»(  I  [(AjrfiXou  x^Qumg  tAu]p[td^]$a$  X^^^  ivvonwoia^  |  . .  .xovra; 
Objekt:  . . .  ipt&frf\fjtiw  cl^  ßoppdl  |  . . . .  ^ciAfiAivou  elc  Xtß«. 

Ibid.  S.  68  [147]:  xsvnfjvopi«^  ip(OfAo[0  twv  *fSvy]a(OTi'ni»v  XeiS»- 
[y]«iiv  I  xXißavap(ii>v  uIm  toG  t^J^  iMcxopfa^  W^t^  'IumEwou  |  incb  Ti|€ 
a6ti}$  «öXcu^  x(<'^P^<'')  ^pi-oXo^ä)  |M|AtaOüoOat  irap^t  ooO  |  tSv  äicacp* 
yßnm  90t  olxoKidta»y  iici  xi^sde  t«}^  ic^XeiA^  |  xal  toO  npofeYpaiAlA^vou 
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ajxföBoü  lUpoiaq  Iv  xij  üpteiepa  |  oty.r,Tix>)  cb.ia  av£ti)Y(i£VYj  st;  ßoppa 
pbif  I  icoffiv  if*  2«oy  xp6vov  ßouXei  oicb  veo(i.Yiv{ac  •  •  •  «ap^ovro^  |  pioO 

Ver&Bser  Revae  egyptologiqne  II  S.  178  ff.  ein  Darlelieiis- 
kontrakt  6{aoac7]w  kmI  vOv  lo^vixlvai  jxe  Tzapi  c[oO]  |  8ia  yj'-^o^  el^ 
!W«V  |ACi»  Xpi'-Jiv  [  /puffoO  V3'j.:c?;xaTtov  Iv  icapa  (xspaTta)  [  llfrif  4Jiuou 
T^TOpTOV  /p(uGcO)  vodxtsij^Ttov)  «  |  z(apa)  v.zp(x-:a)  ^  (^[Jiiaa  TfrapTOv) 

ToO  7:apc(v)  |  -zoc  [Jir,vb;  aOup  ty;;  7:apo6(  aY;c)  |  Tptcxat^exitt}?  !v8tXTtc5(vo;) 
y.£p'/(aTs;)  y.vp'.aca;  sxtx/.c'Iä;  |  r.i  r.r,/,o-^r,x  y.£p;A(  a-c;)  (jjiuptaSa;)  'i^v  | 
aj/f.  arcEcsidj-  t;j  /picj^.  Der  orewölinliclie  Zinsfuß  war  12^/«; 
CS  sind  also  jene  750  Kernia-Myriaden  bei  12^/,,  die  Ver- 
zinsuug  von  6250,  bei  lü^o  von  7600  Kapitalj  diesem  Äqui- 
valent entspricht  der  Solidus. 

PapyroB  Erzherzog  Kainer  E  ISO  aaec.  IV/V  aus  Hermo- 
polis  Magna.   Eine  Addition: 

v(|A(0|xiTtcv)  cc  iE(apäe)  |Au(piiSc(^) 
d^XX(a()  |Au(pti8€;)  ^a{Aß 
äXX(at)  (Mi(piid6^)  xf^^ 
5  <SXX(at)  |*u(piide<)  uv  {^rzoLi)  ^ßpvXO  (1.  ^ßpXö) 
i(XX(ai)  pu>(ptacde(;)  ^3 
(•)fiveTae)  ,gpX6 

Diese  Rechnung  ist  so  zu  verstehen : 
Myriaden    .  .  1042        |xu.  xii^ji, 
„         .  .    647        [XU.  xji.; 
„        .  .    450        [JLJ.  UV 

Öumma  Myr.  21  SU  ,(ipXO 

Ln  allgemeinen  sind  die  Beispiele  nicht  zahlreich;  denn 
die  gewöhnlichsten  Rechnnngseinheiten  sind  seit  dem  Verlauf 
des  5.  Jahrhnnderts  Solidi  und  Kerate  sowie  deren  Bmchteile. 

Wir  kehren  nach  der  DarsteUnng  der  Myriadenreehnnng 
in  ihrem  ganzen  Veriavf  zu  unserem  Ausgangspunkt^  den 
beiden  Stellen  des  Philogelos  znrUck,  um  die  Nutzanwendung 
fklr  die  Datierong  zn  machen.  Augenscheinlich  ist  im  Philogelos 
die  Mjriadenwfthmng  etwas  Gewöhnliches ,  die  übliche  Rech- 
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nungsart  für  jodtirinann :  dies  weist  uns  in  das  4./Ö,  Jahr- 
hundert. Der  Preis  von  fünf  Myriaden  für  einen  Sarg  wäre 
aber  viel  zu  gering  für  den  Kurs  der  Myriaden  im  6.  Jahr- 
hundert; er  entspricht  aber  auch  nicht  den  Verhältnissen  vor 
dem  4.  Jahrhundert,  der  Betrag  von  50000  Drachmen  wäre  ja 
fUir  die  kleinliclieii  Verhältnisse  des  Käufers  in  der  Anekdote 
anverständlich  hoch;  sundern  er  paßt  nur  für  die  von  uns 
oben  dargelegte  Periode  der  My riadenwährnng  im 
4./o.  Jahrhundert.  Ebenso  ist  die  Anekdote  von  dem  Dar- 
lehen von  150  Myriaden,  welche  der  EinfiUtige  während  eines 
Seestnrmes  anf  100  Myriaden  rednuert  and  dabei  ansrnft:  ,Wie 
habe  ich  das  Schiff  entlastet'  erst  recht  lächerlich  im  Lichte 
des  Gesagten:  der  Einfilltige  ftlhrt  da  angeheare  Sommen  mit 
vielen  Nnllen  im  Mnnde,  es  steckt  aber  nicht  viel  dahinter. 

Die  Myriadenwähmng  ist  also  in  diesen  Fällen  ein  Alters- 
indisiami  das  nns  mit  Sicherheit  in  das  4./5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
weist;  als  termtnus  ante  quem  kommt  diese  Epoche  für  die 
Datierung  des  ganzen  Baches  in  Betracht  Dieses  Ergebnis 
ist  aber  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem,  welches  die  sprach- 
liche Analyse  sowie  die  sachliche  Beobaehtong  haben  finden 
lassen.  Jedenfalls  können  wir  nicht  unter  die  Grenze  des 
4./5.  Jahrhunderts  als  Abfassungszeit  des  Buches  herabgehen. 
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Zwei  Gedichte  von  Al-'A'sä. 

Herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert 

TOB 

B.  Geyer. 


(Vorgaltfft  in  du  Sitnnr  am  S.  Joni  1908.J 


Vorbemerkung. 

e  beiden  Gedichte,  welche  den  Gegenstand  der  Tor- 

liegenden  Arbeit  bilden,  nehmen  im  Diwän  al-*A*sä8  eine  be- 
sondere Stellnng  ein:  beide  gelten  als  Musterqasiden  und  jedes 
von  beiden  ist  der  Ehre  gewürdigt  worden,  den  Mu'allaqat 
beigezählt  zu  werden.  Die  beiden  Rezensionen,  in  denen  uns 
der  Diw&n  al-'A'ääs  erhalten  ist  und  die  ich  der  Kürze  halber 
als  den  großen  und  den  kleinen  Dtw4n  beselohne,  vertreten 
zagldch  die  beiden  Parteien  dieser  Wertschätzung.  Der  große 
Dtwftn,  d.  i.  die  Rezension  des  Ta*lab,  stellt  die  hier  znnllchst 
behandelte  Qasidah,  von  mir  nach  den  Anfangsworten  ,Mä- 
buka'u',  abj^ekürzt  ,Mb/  genannt,  an  die  Spitze,  und  zwar  — 
obgleich  sie  zu  den  versreichsten  Gedichten  unseres  Dichters 
gehört  —  ersichtlich  nicht  wegen  ihrer  Länge,  denn  es  gibt 
in  derselben  Sammlang  zwei  noch  längere,  von  denen  die  eine 
an  zweiter,  die  andere  gar  erst  an  dreizehnter  Stelle  steht.  In 
dieser  Rezension  nimmt  die  andere  ^Mn'allaqah',  die  ich  in  dieser 
Arbeit  mit  ,Waddi*  Hnrairata',  beraehnngsweise  ^WH.'  be- 
zeichne, den  sechsten  Platz  unter  den  einnndsiebzig  erhaltenen 
Stücken  ein.    Dagegen  steht  sie  im  kleinen  Diwän,  dessen 

Sitzongsber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abk.  1 
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Rezension  wahrscheinlich  auf  al-'A$ma*i  zurückgeht  —  wor&ber 
ich  in  der  Einleitung  zu  der  von  mir  yorberdteten  Ausgabe 
des  ganzen  DIwAns  eingehend  zu  berichten  gedenke  —  an  der 
Spitze,  während  Mb.  dort  f^&r  nicht  aufgenommen  ist.  Sehr 

mcrkwlirdif^  wird  die  Sachlage  aLcr  durch  den  Umstand,  daß 
die  Parteinahme  für  die  eine  oder  die  andere  dieser  Itciden 
Qasiden,  die  sich  in  deren  Aui'nahme  unter  die  ,8umüt'  oder 
jMu'allaqat'  dokumentiert,  geradezu  das  unterscheidende  Merk- 
mal ftkr  die  beiden  ^Rezensionen'  des  Jamharah  betitelten 
Sammelwerkes  bildet,  die  ihren  Reprftsentanten  einerseits  in 
dem  fiüläqcr  Drucke,  andererseits  in  der  ,Nih&yah'  betitelten 
Ausgabe  des  Iskender  AbkAriyus  haben.  ^  Wir  können  aas 


^  Diese  Diskrepuis  der  beiden  Jambarahreienaionen  wird  noch  nuffSlliger 
dadnrch,  daß  noch  iwei  andere  Dichter  neben  al-*A*tt  in  ihnen  durch 

verschiedene  Gedichte  vertreten  sind,  näuiru-h  einerseits  in  der  ,Mb.- 
Besension'  an-Näbigah  ad-Dubyäni  durch  Ahlw.  App.  XXVI  und  'Abid 
ilni  al-'Abras  dnrch  die  berühmte  Basit-Qasidah  auf  (Homnicl, 
Aufs.  52  ff.),  andererseits  in  der  jWH.-Kf/ension*  an-Näbigah  durch 
Aiilw.  V  und  'Abtd  durch  ein  Tawil-Gedicht  auf  jul;  ferner  unter- 
flcheiden  sich  die  beiden  Bezensionen  dadurch,  daß  die  mit  WH.  al- 
9ftrii  ibn  Hillisah  anstatt  des  BidU  ihn  Znhair,  den  die  Hb.-Bewnsion 
aufweist»  in  die  8.  Klasse  aufgenommen  hat.  Von  dea  erhaltenen  Hand- 
schriften gehören  die  Oxforder  (Poe.  174  Uri  MCCXCVIII),  die  Ber- 
liner (Spr.  1216  =  Ahlwardt  7452),  eine  Londoner  (Add.  19403  =  Catal. 
Nr.  10<"i2\  die  Kairincr  (die  Grundlarje  des  Bulfiqer  Druckes)  und  eine 
Leidener  (Amin  311  —  de  Goejo  DCV'UI)  der  Mb.-Rozension,  zwri  Lon- 
doner (Or.  415  —  Catal.  Nr.  1063  und  Or.  3158  =  Rieu  llü7)  und  eine 
liridener  (Amtn  310  »  de  Goeje  DCIX)  der  WH.-Beiension  an;  nadi 
Veigleiohung  dieser  Grundlagen  ergibt  sich  Ittr  die  beiden  Beienaionen, 
abfeseiwtt  tob  einaolnen  Verschiebungen  in  der  Beihenfolge  der  Dichter 
und  den  willkfirliohen  Verftndernngen  des  'Abkftriyus,  folgendes  Bild: 


]fb.-B«s.  (Bftttqw  DraelO.  WH.-BW.  CAbUiijm). 

1.  Mn*allaqfttt 

Imrn'ulqais 
Zuhair 

an  N^bigah  App.  XXVI 
al-'A'hä  Mb. 
Labid 
'Anor 


bnru*ulqais 
Zubair 
al-*A*8ft  WH. 

Labtd 

'Amr 

Tarafah 


Tarafah  i  *Antarab 
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diesem  Zusammentreffen  mit  großer  Wahrsoheinlichkeit  den 
Schluß  ziehen,  daß  die  beiden  Jamharahrezensionen  auf  ver- 
flchiedene  Vorlagen  zarllckgefacn,  die  ihrerseits  je  von  einem 
der  nrsprUnglichen  Veranstalter  der  beiden  Dlw&nrezensionen 

al-'A*ä4s  beeinflußt  sind,  also  die  Mb. -Rezension  von  dem 
Sammler  des  großen  Diwans,  TaMab,  oder  von  dessen  unbe- 
kannten üewährsnianne,  die  WH.-Kezension  von  dem  vermut- 
lichen Sammler  des  kleinen  Uiwäns,  al-'Asma'i.  Bekanntlich 
wird  WU.  außerdem  häufig  auch  der  offiziellen  Sammlang 
der  Ma*aUaq&t  angehängt;  ob  wir  darin  die  Nachwirkung  einer 
arsprttngUchen  Zugehörigkeit,  die  etwa  durch  die  spätere  Ein- 
fügung der  Mu'allaqah  von  aUQftrit  gestört  worden  wäre,  zu 
sehen  haben  oder  nicht,  wird  wohl  erst  dann  festzustellen  sein, 
wenn  wir  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  Bestimmteres 
wissen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  erhalten  die  beiden  Grc- 
dichte  durch  alle  diese  Umstände  eine  literarhistorische  Be- 
deutung, die  ein  lebhafteres  Interesse  an  ihnen  jedenfalls  recht- 
fertigt. Zudem  sind  sie  aber  auch  Vertreter  der  beiden  Dich- 
tungsarten,  in  denen  sich  al-*A'Sä  am  meisten  hervorgetan  hat; 
Mb.  ist  eine  typische  Madihqasidah,  WH.  ein  vielbewnndertes 
Hijä'gedicht.  Sie  sind  beide  hervorragende  Leistungen  eines 
Dichters,  der  von  manchen  Kritikern  den  Besten  seines  Volkes 
an  die  Seite  gestellt  ward,  ^  und  so  ist,  wie  ich  hoäe,  der  W'unsch 
begreüiicb  und  der  Versuch  begründet,  sie  unserem  Ver- 


II.  Mujamharät: 


Antarah  Muxall. 
'Abtd  (Hasit 
'Adi  ibn  Zaid 
Biir  Um  *Abt  BAtim 
'Umayyah  ibn  'AUcSalt 
Bidtf  ihn  ZnbsSr 
im-Namir  ibn  TanUb 


an-NHbi;_'ah  V 

al-Härit  ihn  llillizali  Mu'all. 

'Abid  (Tawil  jiLi) 

Btfr  * 

'Umayyah 

'Adi  ibn  Zald 

UL>Nainir; 


In  den  übrigen  Klassen  stimmen  beide  Rezensionen  ttberein.  Ich  habe 
aber  den  Eindnick,  als  hätten  wir  es  hier  mit  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedenen Werken  zu  tun,  von  denen  dann  das  eine  nach  dem  Mn^ter 
des  anderen  ergänzt  worden  wäre 
'  Die  bezüglichen  Stellen  sind  zasauimengestellt  von  Thorbcckc,  Morgcul. 
Fofaeii.  888  SL 
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ständnis  näher  zu  bringen,  als  es  durch  eine  bloße  Teztansgabe 
möglich  ist. 

Für  die  Art  nnd  Weise,  in  der  ich  dies  in  der  vorlie- 

genden  Arbeit  unternehme,  habe  ich  die  trefflichsten  Vorbilder; 
ihre  Trefflichkeit  begründet  auch  ihre  Seltenheit.  Ich  hahe 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  dankbar  der  unerschöpflich  wert- 
vollen Anregung  und  Hilfe  zu  gedenken,  die  mir  Ahlwardts 
Chalef  EUbmar  fUr  meine  Stadien  geboten  hat;  för  diese  meine 
Arbeit  ist  dies  noch  mehr  der  Fall  als  bei  den  firflheren:  die 
Methode  jenes  nie  genng  zu  würdigenden  Buches  wird  wobl 
anf  unabsehbare  Zeit  fflir  Arbeiten  dieser  Art  nicht  nur  nach- 
ahmenswert, sondern  geradezu  maßgebend  sein.  Die  Versuche 
ihrer  Anwendung  sind  aber  nur  sehr  selten  gemacht  worden; 
hervorragend  können  nur  noch  Hommels  Ausgabe  der  großen 
Qasidah  des  'Abid  ihn  al-'Abra§  und  in  eminentem  Sinne 
Köldekes  ,Fttnf  Mo'allaq&t^  genannt  werden.  In  anderer 
Kichtung  hat  jedoch  das  von  Ahlwardt  gegebene  Beispiel  auf 
ein  Buch  bestimmend  eingewirkt,  dessen  Bedeutung  noch  immer 
nicht  zur  G^nUge  geschätzt  wird  und  dessen  hier  rühmend 
als  einer  unversiegbaren  Quelle  der  Belehrung  und  immer  neuer 
Anregung  zu  gedenken  ich  für  eine  Ehrenpflicht  halte:  ich 
meine  nämlich  Jacobs  .Altarabisches  Beduinenleben*,  ein  Werk, 
das  in  glücklichster  Weise  versteht,  den  spröden  Stoff  uns  ver- 
traut und  interessant  zu  machen. 

Da  ich,  wie  schon  erwfihnt,  eine  Ausgabe  des  ganzen 
Diwftns  vorbereite,  die  ich  in  nicht  mehr  femer  Zeit  zu  ver- 
öffentlichen gedenke  und  in  der  ich  über  die  Lebensumstände 
und  die  literargeschichtliche  Stellung  al-*A*§ä8  eingehend  berich- 
ten werde,  so  sehe  ich  von  deren  Darstellung  hier  ab,  zumal 
ich  einstweilen  auf  die  vortrefflichen  Ausführungen  Tliorlxckes 
in  den  ,Morgcnhirulischen  Forschungen*  S.  iJBofl".  hinweisen 
kann.  Uber  die  Grundlagen  des  hier  veröffentlichten  Textes 
der  beiden  Gedichte  ist  nur  so  viel  zu  sagen,  daß  er  auf  der 
im  Escorial  aufbewahrten  vortrefflichen  und  alten  magribini- 
sehen  Handschrift  des  großen  Dtw&ns  beruht  (vgl.  Derenbourg, 
Les  mss.  arabes  de  rEscurial  Nr.  303).   Die  Handschrift  ist 
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durch  Feuer  und  durch  das  beim  Löschen  verwendete  Wasser 
schwer  beschädigt:  an  jedem  Blatte  ist  die  obere  äußere  Ecke 
weggebrannty  auf  den  unmittelbar  daran  grenzenden  SteUen 
sowie  am  Fnße  der  Seiten  die  Schrift  dnrch  das  eingedrungene 
Wasser  verlöscht  oder  sehr  nndentlich.  Es  fehlen  infolgedessen 
oben  der  größte  Teil  je  der  obersten  swei  Zeilen  nnd  nnten 
häufig  eine  ganze  Zeile.  Uber  die  dadurch  entstandenen  Lücken 
und  deren  Behandlung  wird  in  der  Einleitun^^  zu  jedem  der 
Gedichte  berichtet  werden.  Die  Handschrift  lag  mir  in  der 
photographischen  Wiedergabe  vor,  die  aus  dem  Nachlasse  Thor- 
beckes in  den  Besitz  der  Deutschen  Morgenländiscben  Gesell 
Schaft  Übergegangen  ist  nnd  in  deren  BibHoihek  die  Signatar 
Ms.  Th.  A  30  trägt  (vgl.  fHscher,  ZDMG.  LV  55f.);  diese  Num- 
mer umfaßt  außerdem  noch  Thorbeckes  Kotizen  zu  al-'A'Sft. 
Als  ich  nach  Thorbeckes  Tod  auf  Aug.  Müllers  Wunsch  die 
Bearbeitung  dieses  Dicliters  übernahm^  stellte  mir  die  Biblio- 
theksverwaltiing  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
das  gesamte  Material  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Ver- 
fügung, wofür  ich  ihr  schon  hier  den  yerbindlichsten  Daok 
sage.  Uber  die  Verwendung  von  Thorbeckes  Notizen^  die  mir 
freilich  nur  zum  allergeringsten  Teile  Heues  bringen  konnten, 
da  ich  schon  viele  Jahre  vor  seinem  Tode  eben  zu  al-*A*Sft 
gesammelt  hatte,  berichten  die  Fußnoten  zu  den  Erläuterungen. 
Im  übrigen  verweise  ich  auf  das  zu  jedem  der  beiden  Ge- 
dichte Gesagte. 

In  den  Erläuterungen  steht  für  jede  Versgruppe,  wie  sie 
durch  die  Anordnung  des  Kommentars  in  der  Eskoriaihand- 
Schrift  (£)  gebildet  wird,  deren  wörtliche  Ubersetzung  voran; 
darauf  folgt  der  hetre£knde  Absatz  des  Kommentars  von  Ta'lab 
sowie  fast  alles,  was  ich  von  filteren  arabischen  Kommentaren 
zu  den  gerade  in  Rede  stehenden  Versen  finden  konnte.  Auch 
über  diese  Auswahl  wird  bei  jedem  Gediclite  besonders  Rechen- 
schaft gegeben  werden;  ich  bemerke  nur  gleich,  daß  ich  in 
dieser  Hinsicht  des  Guten  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  tun 
wollte.  So  wenig  auch  in  den  allermeisten  Fällen  in  solchen 
Kommentaren  an  positiv  Wertvollem  zu  finden  ist,  so  wichtig 
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erschien  mir  docli  i\\r  das  Verständnis  der  Verse  sowohl,  als  fUr 
meine  eigenen  Erklärungsversuche  ein  möglichst  rascher  und 
Tollständiger  Uberblick  ttber  das  tod  den  arabischen  Philologen 
sa  der  betreffenden  Stelle  Vorgebrachte^  nnd  nicht  selten  konnte 
ans  lanter  mißglttekten  Kommentarproben  das  Biohtige  durch 
Vergleichunf^  erschlossen  werden.  Auf  die  Kommentarstellen 
folgen  meine  Aiinierknngen,  in  die  auch  alle  Textvarianten  und 
die  sich  aus  die>en  eruebenden  Kombinationen  verarbeitet  sind. 
Auch  hier  habe  ich  möglichste  Vollständigkeit  angestrebt,  aus- 
gehend TOn  der  Anschauung,  daß  bei  so  unsicher  überlieferten 
Texten  manchmal  auch  eine  schlecht  bezeugte  Abweichung  Ton 
Wiehtigkeit  sein  oder  wenigstens  f&r  die  Anbahnung  des  rich- 
tigen Verstttndnisses  als  eine  Hilfe  dienen  kann. 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  meiner  Arbeit  umfaßt  das 
Gedicht  Mb.  Der  Schluß  soll  in  kurzer  Zeit  nachfolgen  und 
außer  der  Qasidah  WII.  noch  ein  Verzeichnis  der  in  den  beiden 
Qedichten  vorkommenden  sowie  der  in  den  Ji^iläuteruDgen 
sonst  noch  besprochenen  Wörter  enthalten. 

Der  Bibliotheksverwaltung  der  Deutschen  Horgenländi- 
sehen  Gesellschaft  habe  ich  für  ihr  Ejutgegenkommen  schon 
oben  gedankt.  Au0erdem  haben  mich  in  yerschiedener  Weise 
mit  Rat  und  Hilfe  untersttttzt  die  Herren  Gkheimrat  Ahlwardt, 
Prof.  Jak.  Barth,  Prof.  Maximilian  ßittner,  A.  ü.  Ellis,  Prof. 
Auj^ust  Fischer,  Prof.  J.  Goldziher,  Dr.  Aug.  Haffner,  Dr.  J. 
Horuvitz,  Prof.  G.  Jacob,  Hofrat  v.  Karabacck,  Sir  Cliarles  Lyall, 
Hofrat  D.  H.  Müller,  Prof.  TL  Jiiöldekc,  Geheimrat  Sachau, 
Dr.  van  Vioten,  Prof.  Völlers  und  mein  lieber  Freund  Prof. 
y.  Wettstein;  ihnen  allen  spreehe  ich  meinen  wärmsten  Dank 
aus,  nicht  minder  auch  meinem  Freunde  und  Kollegen  Dr.  Rho- 
dokanakis  fUr  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  sich  erboten  hat, 
eine  Korrektur  dieser  Arbeit  zu  lesen. 
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Uber  die  spezielle  Veranlassung  dieses  Gedichtes  werde 
ich  in  der  meiner  Diwänausgabc  voranzuschickenden  Darstel- 
lung von  al-'A'sas  I.e])en  sprechen;  für  den  Zweck  des  un- 
mittelbaren Verständnisses  genügt  hier  die  Bemorkunj^;.  daß  es 
ein  Loblied  auf  den  V.  37  genannten  Labmidenprinzcu  al- 
'Aswad  ist,  verfiißt  zu  dem  Zwecke,  ihn  zur  Freigabe  einiger 
kriegsgefangener  Sa'diten  zu  bestimmen,  sowie  der  Hinweis 
auf  die  zu  Beginn  der  Anmerkangen  vorgeführten  Textatellen 
und  auf  die  Erörtemng  zu  dem  angeführten  Verse.  Der  Zu- 
stand des  Gedichtes  in  der  Ta'labrezension  ist,  was  die  An- 
ordnung der  Verse  betriflft,  ein  so  vortrefflicher,  der  Zusammen- 
hang des  Ganzen  und  der  Aufbau  ein  so  klarer  und  woU- 
erhaltener,  daß  er  vorteilhafit  von  dem  absticht;  was  in  dieser 
Hinsicht  Ton  den  meisten  großen  Gedichten  der  J&hiliyyah 
sich  sagen  laßt.  Er  ist  aber  auch  unvergleichlich  besser  als 
in  der  uns  durch  die  Jamharah  erhaltenen  Gtestalt,  die  auch 
die  Grundlage  für  die  Zitate  der  Hizftnah  und  des  großen 
SawldiidkommenUn  mm  MaSnt-l-labib  von  u-SayAtl  abgegeben 
SU  haben  scheint.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  der  Versfolge 
in  den  verschiedenen  Jamharahhandschriften  und  den  soeben 
genannten  Werken  im  Verhältnis  zu  unserem  Text: 

Jamh.  (Büläiier  Ausg.  t:  1—41.  54.  43.  42.  44-47.  4<J.  48.  58 
—60.  62.  61.  63.  65—74.  50—53.  55-57.  57*.  75.  An- 
hang: 76-98, 

Jamh.  Lond.  (Add.  19403  =  Lugd.  ('Amin  311):  1—41.  54. 

4;i.  42.  44—47.  49.  48.  58-63.  05—74.  50—53.  55—57. 

57*.  75.  Anh.:  76—98. 
Jamh.Berol.  (Spr.  1215  ):  1—4.  6.  8—15.  17—41.  54.  61.  49.  48. 

58—60.  62—68.  71.  69.  70.  72—75.  51.  50.  52.  53.  55-57. 

Anh.:  76-82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92.  94—98. 
Jamh.  Ox.  (Poe.  174):  1-24.  33—37.  44.  38.  oü^:  45—47. 

49.  39—41.  54.  41*.  42.  43.  48.  58—61.  65.  62.  63.  66 

—68.  70—72.  75.  69.  73.  74.  52.  50.  53.  55—57.  25—29. 

31.  30,  32.  57*.  51.  Anh.:  76—90.  92.  91.  93—98. 
Hiz.  IV  lA.f.:  36—41.  43.42.  44—47.  49.  48.  58.  60.  71—75. 
aa-Büjm,  äar)^  iaw.  Mugnl:  36—41.  43.  42.  44.  45.  71—75.  62. 
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Eine  Übcrsiclit  des  Inhaltes  an  der  Hand  dieser  Zusam- 
menstellung ergibt  folgendes  Bild,  wobei  ich  selbstverständlich 
von  kleineren  Versvertauscliungen,  die  wohl  die  Färbung  der 
betreffenden  Stelle,  aber  nicht  den  Sinn  des  Ganzen  verän- 
dern, absehe: 


E 


Jamh.  B(Uäq. 
Lond.,  Lngd. 


Jamb.  Berol.        |  Jamh.  Oz. 


1 — 16  Nasib 
17  Übcrgiing 
18 — 24  Kamelschilderung 


25.  26  Kamelritt 

27  —  32  Vergloich  mit  dem  Wildos.  l 


33  —  35  Eruiüduijg  und  Klage  der  Kameliu 
86  Übergang 


87 — 46  Ai-'AswadB  CharakterBchilderang 


46 — 49  Er  schenkt  Kamele,  Madcheu, 
Benner,  Geräte 


37.  44.  38.  38*.  45 
Lobpreisung  al- 
Aswads 

46.  47.  49.  Er 
«ebenkt  Kamele, 
Mldeben,  Gterftte 

89—43  al-  Aawads 
Charakter 

48.  Er  schenkt  Ken- 
ner 


SO-— 54  seine 

Kriegstüchtigkeit 

65  —  62  seine 
Kriegsrüstung : 
l.das Heer,  2. die 
Küstungen,  3.  die 
Pferde 

68—69  Krieg  ge- 
gen dieBflndler 

70-74  Schilderung 

der  Kriofr^nnt 


58—60  und  Panser 

61  —  69  Krieg  gegen  die  Bündlw 
70-  74  Schilderung  der  Kriegniot 

50 — 55  al-\\s\v!i(l« 


K  riet^.-tüclitigkeit, 
Tapferkeit  seiner 
Gefolgen 


75.  Bitte  um  Freigebuug 
der  Gefangenen 


75  Bitte  um  Freigebuug  der  Gefan- 
geneu 

50 — 57  al-'Aawada  und  aeiner  Gefolgt 
Schaft  KriegstOebtigkeit 

25—82  Wieder^ 
aufnähme  derKa- 

m(f'lschilderung 
und  Vergleich  mit 
dem  Wiidesel 


Anhang  76 — 98:  Sebildernng  genossener  Jugendfirenden, 

Besignation. 
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Die  Abhänf^gkelt  der  Zitate  in  Hiz.  und  bei  as-Suynti 
von  der  Vorlage  der  Jamharah  erhJirtet  aus  der  Umstellung 
der  Verse  41,  43,  42,  bei  ersterer  auch  noch  durch  die  Ein- 
reihung der  Ringelpanzer  unter  die  Gesclienke  al-'Aswads. 
Welche  von  den  vier  vorgeführten  Fassungen  den  Vorzug  ver- 
dient, kann  nicht  zweifelhaft  sein;  zugleich  ist  aber  die  obige 
Znsammenstellang  ein  Beweisstück  gegen  die  vielfach  ausge- 
sprochene  Ansicht,  die  altarabischen  Gedichte  seien  von  Haas 
ans  nnzasammenhängend  konzipiert  gewesen.^  Die  Rezension 
Ta'labs  bietet  eine  in  lückenlosem  Zasammenhange  verfließende 
Bede  mit  geschickt  eiogeflochtenen  Übergängen  und  einer  wohl- 
berechneten Stdgemngi  die,  aaf  den  bestimmten  Zweck  znge- 
apitsst,  mit  wirklich  packendem  rhetorischen  Schwnnge  ihr  Ziel 
erreicht,  also  ein  wahrhaftiges  Kunstwerk  auch  nach  unseren 
bentigen  Begriffen.  Daß  dieses  konstvoUe  Geftige  sieh  so  leicht 
in  das  regellose  Flickwerk  verwandeln  läßt,  das  uns  die  Re- 
zensionen der  Jamharahgrnppe  vorftlhren,  ist  nicht  Schuld  des 
mangelnden  Könnens  des  Dichters,  sondern  bemht  anf  der 
losen  Selbständigkeit  der  Verse  in  dem  Baue  der  Qa^iden- 
form,  die  dnrch  die  syntaktische  Freihmt  nnd  Bindeffthigkeit 
des  dnselnen  Redegliedes  nach  allen  Seiten  noch  erhöht  wird. 
Dazn  kommt  überdies  der  vollständige  Mangel  an  Verständnis 
für  größere  poetische  Zusammenhänge  auch  bei  den  hervor- 
ragendsten Philologen  der  BUUczeit,  ulbo  denjenigen  Personen, 
durch  deren  Vermittlung  diese  (iedichte  ausschließlich  auf  uns 
gekommen  sind.  Ob  hierin  Ta'lab  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  bildete,  weiß  ich  nicht;  die  Erfahrungen,  die  wir  in 
dieser  Hinsicht  bei  der  Qasidah  VVii.  machen  werden,  lassen 
es  wenigstens  zweifelhaft  erscheinen,  obwohl  die  anderen  Ge- 
dichte des  großen  Diwans  sich  zum  großen  Teile  in  gutem  Zu- 
stande präsentieren.  Hier  wie  in  so  vielen  Fragen  der  arabi- 
schen Literaturgeschichte  wird  uns  erst  eine  umfassende  und 


'  Vgl.  Goldziher,  Abb.  zur  arab.  Philol.  I.  156  nnten.  Wie  man  ans  dieser 
Stelle  ersieht,  baben  sieb  schon  bewährte  Philologen  der  späteren  arabi« 
sehen  Si^hult  n  (Huf>ri)  dureb  den  schlechten  Übcrlicfcruue:szustantl  der 
alten  Gedichte  irretuhreu  lassen  und  ihre  abrupte  Gestalt  als  eine  all- 
gemeine Stileigenheit  angesehen,  während  aller  Wahrsckeinlidüteit  nach 
nnr  die  rein  philolog^ch  und  auf  di^  JBosinen  im  Knehen'  intereaeierte 
Methoda  der  alten  Überlieferer  dafOr  verantwortlich  gemadit  werden  muß. 
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genaue  Kenntnis  des  erhaltenen  Materielles,  von  der  wir  noch 
unendlich  entfernt  sindj  Klarheit  bringen  können.  Wir  wollen 
uns  darum  jetzt  auch  nicht  länger  dabei  aufhalten,  sondern  zu- 
sehen, wie  wir  eben  unsere  materiellen  Kenntnisse  an  dem  vor- 
liegenden Stücke  arabischer  Kunstfertigkeit  vermehren  können. 

Der  Vollkommenheit  des  Aufbaues  eotspricht  in  diesem 
Gedichte  die  Schönheit  der  einzelnen  Teile;  manches  davon  ist 
anch  unserer  ganz  verschieden  geschulten  AnffiMsnng  ohne- 
weiters  zugänglich,  so  die  poetische  Schilderung  der  Hindere 
nissC;  die  den  Dichter  von  der  geliebten  Jubairah  trennen, 
V.  6 — 9,  die  stimmnngsvoUe  Beschreibung  der  Gefahren  der 
Wüste  V.  21 — 24,  der  prächtige  Katoralismns  in  dem  G^emälde 
des  Wildeselpaares  V.  27 — 30.  Aber  aneh  an  jenen  Stellen,  die 
nns  ästhetisch  fremd  sind,  fUlt  ans  die  Würdigung  leichter 
als  sonst  in  solchen  Gedichten  dnrch  die  anffidlend  maßvolle 
nnd  knappe  Art,  in  der  die  Bilder  nnd  Vergleiche  vorgebracht 
werden,  so  die  Sohilderang  der  Schönen  V.  12 — 16,  nament- 
lich der  Vergleich  des  Speichels  mit  dem  Weine,  dessen  prä- 
zise und  bestimmte  Fassung  wohltuend  absticht  von  der  Mehr- 
zahl ähnlicher  Stellen  in  afaderen  Gedichten  (vgl  die  unten  zu 
V.  15  beigebrachten  Parallelen);  dieselbe  erfreulich  wirkende 
Knappheit  zeigt  sich  in  der  Kamelschildemng,  ohne  daß  diese 
dadurch  um  die  ihr  nach  arabischen  Begrifien  zukommende 
Eluenstellung  in  der  Qasidah  käiiiOj  und  —  was  wohl  am 
meisten  Erstaunen  erregen  und  Anerkennung  hervorrufen  muß  — 
im  Madih,  wo  der  Dichter  die  gebräuchlichen  eigentlichen 
Lobhudeleien  auf  ein  verhältnismäßig  bescheidenes  Maß  ein- 
schränkt und  den  Preis  des  besungenen  Fürsten  in  gewandter 
Weise  an  dessen  Umsieht  und  Energie  in  dem  bestandenen 
Kriegszuge  exempliliziert.  Vielleicht  war  dem  Dichter  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  nicht  um  die  übliche  Erpressung  eines  Ehren- 
gewandes oder  einer  Kamelherde,  sondern  um  etwas  Großes 
und  Ernstes,  die  Freibitte  der  gefangenen  Stammesbrüder 
handelte,  ernster  zu  Mute  und  heiliger  zu  Sinn  als  gewöhnlich, 
und  das  verhalf  wohl  seinem  Gedichte  zu  der  Schönheit  meister- 
hafter Selbstbeschränkung,  die  trotz  aller  Fremdartagkeit  des 
Stoffes  und  der  Lage  beute  noch  auf  uns  wirkt. 

Vielleicht  haben  wir  aber  auch  gerade  in  diesem  Umstände, 
der  den  künstlerischen  Wert  des  Gedichtes  flär  uns  erhöht, 
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die  Ursache  dafür  zu  sehen,  daß  es  in  dem  kleinen  Diwan 
des  Dichters  fehlt.  Der  dürren  nnd  verkrüppelten  Schulmeister- 
seele  des  vematlichen  Urhebers  dieser  Rezension,  al-'A§ma% 
ist  es  wohl  zazutranen,  daß  er  eine  Qa^idah  von  der  Aufnahme 
ausschloß,  deren  Scbilderaogen,  Bilder  und  Vergleiehe  ihm  nicht 
aitsfiAhrlich  und  wortreich  genug  waren  und  für  deren  ge- 
schlossene, zielsichere  Fassang  er  kein  Ange  hatte,  womit  wieder 
nicht  gesagt  sein  soll,  daß  wur  das  Verdienst  Ta'labs  um  die 
Erhaltung  des  Gedichtes  etwa  seinen  höheren  kritischen  Fähig- 
keiten soBasehreiben  haben;  es  besteht  yielmehr  wahrschein- 
lich darin,  daß  er  sich  bei  seinen  Sammlungen  weniger  von  den 
BOEusagen  ^ ästhetischen'  Anschauungen  seiner  Zeit  und  seines 
Standes,  als  yon  einem  für  uns  recht  glücklichen  Streben 
nach  Vollständigkeit  leiten  lleß.^  Seine  Wertschätzung  unseres 
Gedichtes,  die  sich  ans  dessen  Stellung  zu  Anfang  der  Samm< 
lung  unzweifelhaft  erschließen  läßt,  braucht  —  wenn  sie  über- 
haupt seiner  eigenen  selbständigen  Ansicht  entsprang  und  nicht 
etwa  auf  Uberlieferung  von  irgend  einer  älteren  Autorität  her 
beruhte  —  durchaus  nicht  von  jenen  Erwägungen  ausgegangen 
zu  sein,  die  für  unsere  gute  Meinung  bestimmend  sind.  Be- 
kanntlich ist  der  Maßstab,  den  die  arabischen  Philologen  bei 
der  Beurteilung  der  Schönheiten  eines  Gedichtes  anlegten, 
unserem  Verständnis  nicht  ganz  adäquat;  sie  ließen  sich,  wie 
Goldziher  treffend  bemerkt  (Abb.  I.  137  f.)  ,in  ihrer  ^Schätzung 
der  Poesie  vorwiegend  durch  sprachliche  Gesichtspunkte 
leiten*.  Allerdings  trat  an  die  Stelle  dieser  Wertmessune:  später 
eine  ^ästhetische  Betrachtungsweise'  (Goldziher  a.  a.  O.  lüöif.) 
die  unserem  kritischen  Sinne  mehr  zusagt,  aber  Ta'lab  gehörte 
nicht  zu  diesen  Neuerern ,  und  es  ist  daher  sehr  die  Frage, 
ob  wir  nicht  Beiden  bitter  Unrecht  tun,  wenn  wir  ihm  mehr 
Geschmack  in  unserem  Sinne  zutrauen,  als  dem  'A^ma'i. 

Der  Umstand,  daß  unser  Gedicht  in  der  Ressension  des 
kleinen  Dtw&ns  fehlt,  könnte  vielleieht  zu  Zweifeln  an  seiner 
Echtheit  Anlaß  geben;  ich  kann  aber  darin  allein  nichts  er- 
-blickeui  was  solche  Zweifel  wirklich  begründete.  Die  Diktion 
und  Phraseobgie  der  QiiQldah  stimmt  mit  der  von  al-*A*fiä  in 


Djroff,  Zur  Geschichte  der  Überlieferung  des  Zuhairdiwaas,  S.  IG:  ,Ta'lab 
. . .  nahm  . . .       «a^  wm  er  «ii  erkateheii  Twinoclite.* 
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anderen  Gedichten  verwendeten  gut  zusammen;  Gründe  innerer 
Natur,  die  ^^egen  die  Verfasserschaft  unseres  Dichters  sprächen, 
liegen  nicht  vor.  Von  V.  51  heißt  es  in  der  zugehörigen 
Kommentarstclle  der  Ta'labrezension,  er  werde  von  Ihn  Duraid 
nach  der  Tradition  des  Abu  *Ubaidah  einer  gewissen  Kabsat 
al-*Amyä'  zugeschrieben,  ebenso  sollen  nach  der  Angabe  des- 
selben 'Abu  'übaidah  V.  58  und  59  von  einem  gewissen 
*Amr  ibn  Saj&s  al-Murädi  (?)  herrühren;  V.  71 — 74  endlich 
werden  von  al-'Aini  III  ror  als  dem  'A'Sä  Hamdän  zngehdrig 
bezeichnet.  Die  letztberührtc  Angabe  widerlegt  Hiz.  IV  ia£,  die 
anderen  beiden  entziehen  sich  unserer  Kritik.  Zur  Charakteri- 
stik der  Momente,  die  manchmal  für  das  Entstehen  solcher  Be* 
hanptungen  bestimmend  sind,  sei  aber  hier  auf  die  Zuweisung 
TOD  ^assftn  I  6  snr  Verfasserschaft  an  N&bifahs  (Ahlwardt  App.I) 
biDgewiesen,  wo  wahrscheinlich  die  Reminissenz  an  die  Er^ 
wähnoDg  von  Bait  Ba*s  bei  an-N&bigah  XXVII 10  die  Ver- 
wechslung verursacht  hat.  Aber  auch  die  Bichtigkeit  der  be- 
tre£fenden  Angaben  wttrde  noch  gar  nichts  gegen  die  Echtheit 
des  ganzen  Gedichtes  beweisen  und  nmsoweniger;  weil  sie 
untereinander  im  Widerspruch  stehen.  Übrigens  wird  die  Ver- 
fasserschaft al-'A*dfts  für  das  Ganze  der  Qa§idah  auch  von 
keiner  Seite  angezweifelt 

Was  den  Textzustand  des  Gedichtes  in  Hinsicht  auf  den 
Wortlaut  betrifft;  so  wäre,  soweit  die  Handschrift  des  Eüscorials 
in  Frage  kommt,  nur  Gutes  zu  sagen,  denn  sie  bietet  einen 
vollstiindi*;  und  mit  iiußcrstcr  Sorgialt  vokalisicrten  und  kollatio- 
nierten Text  von  seltener  Zuverlässigkeit.  Leider  erfährt  dieser 
Text  durch  die  in  der  Vorbemerkung  (S.  5)  erwähnten,  durch 
Feuer  und  Wasser  verursachten  Lücken  häufig  Unterbrechungen 
schlimmer  Art.  Für  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  war  ich 
prinzipiell  auf  dreierlei  Quellen  angewiesen,  nämlich  1.  auf 
die  Andeutungen  der  Komracutarstellen,  2.  auf  die  Vergleichung 
anderer  Rezensionen  desselben  Textes,  3.  auf  Konjekturen.  In 
Wirklichkeit  kamen  bei  unserem  (Gedieht  nur  die  beiden  ersten 
Hilfsquellen  zur  Verwendung.  Die  Andeutungen  des  Kommen- 
tars durften  natürlich  nur  unter  bestimmten  Umstttnden  und 
Vorsichtsmaßregeln  angewendet  werden,  also  dann,  wenn  die 
betreffende  Stelle  zum  Zwecke  der  Erklärung  wiederholt  war; 
dagegen  konnten  die  dort  angeführten  Varianten  selbstverständ- 
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lieh  nnr  in  der  Hinsicht  maßgebend  sein,  als  daraus  ein  Schluß 
gezogen  werden  durfte  auf  das,  was  im  Texte  wahrscheinlich 
nicht  gestanden  hatte  (vgl.  V.  15).  Allerdings  darf  auch  dieser 
Schluß  nicht  als  swingend  angesehen  werden,  weil  der  Kom- 
mentar des  Ta'lab  hänfig  einen  anderen  Teztwortlaut  Torans- 
setzt,  als  ihn  die  Handschrift  E  tatsächlich  Hetet  (vgl.  V.  1,  7, 
33),  was  mich  yeranlaßt  anzunehmen,  daß  der  Text  der  Ge- 
dichte einer  anderen  Voriage  entstammt  als  die  Kommentar- 
stellen. Unterstützt  wird  diese  Annahme  noch  durch  die  gewiß 
anfällige  Erscheinung,  daß  die  Kommentarstellen,  obwohl  eben- 
falls ToUständig  Yokalislert,  sich  in  einem  ungleich  schlechteren 
Textzustande  befinden  als  der  Verstext,  wovon  man  sich  durch 
einen  Blick  auf  die  Fußnoten  zu  den  Kommentarpartien  hinter 
der  prosaischen  Übersetzung^  überzeugen  kann.  Hier  muß  ich 
auch  noch  auf  den  merkwürdigen  Umstand  verweisen,  daß  in 
einem  solchen  Falle  von  Diskrepanz  zwischen  Vers  und  Kom- 
mentar, nämlich  in  Vers  1  unseres  (jedichtcs,  wo  der  Kommen- 
tar mit  allen  mir  zugänglichen  Zitaten  übereinstimmend  gegen 
die  Lesart  des  Textes  streitet,  ein  einziges  aus  dem  Kommen- 
tar al-Batalyfisis  zu  Ihn  Qutaibahs  'Adab  al-katib  stammendes 
Zitat  eben  diese  Lesart  vertritt.  Sollte  der  Toxt  unsores  C^e- 
dichtes  (und  damit  der  des  ganzen  großen  Diwans)  durch  die 
Hände  al-Batalvusis  gegangen  seinV  Wie  immer  dem  nun  auch 
seil  die  Angaben  der  Kommentarstellea  boten  für  einige  Fälle 
eine  gewisse  Hilfe,  aber  ihre  Benützung  war  eingeschränkt 
durch  die  Unsicherheit  des  Verhältnisses  zwischen  Text  und 
Kommentar.  So  blieb  denn  als  vornehmstes  Hilfsmittel  für  die 
Ergänzung  der  Textlttcken  die  Beziehung  auf  andere  Bozen- 
zionen^  beziehungsweise  auf  die  zerstreuten  Verszitate.  Die 
nttchstiiegende  Zuflucht  wäre  eigentlich  die  Jamharahrezension 
gewesen  und  sie  mußte  es  auch  bleiben  in  jenen  Fällen,  wo 
andere  Zitate  nicht  aufzufinden  waren.  Ffir  die  Verse  36 — 49 
nnd  71 — 75,  abgesehen  von  sonst  zitierten  einzelnen  Versen, 
bot  sich  mir  die  Anlehnung  an  das  Zitat  in  Biz.  IV  ia**  wenn 
auch  die  Vorlage  der  Hiz.,  wie  ich  oben  ausgefilhrt  habe,  be- 
zttglich  der  Versfolge  mit  jener  der  Jamharah  übereingestimmt 
haben  dürfte,  so  nähert  sich  ihr  Text  dem  Wortlaut  nach 
doch  mehr  der  Ta^labrezension,  woAlr  ein  Beispiel  bei  V.  52. 
Ich  konnte  bei  diesen  Partien  des  Gedichtes  also  immerhin 
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mit  der  WahrscheiDliclikcit^  das  Richtige  zu  treffen,  die  LA. 
der  flizänah  jener  der  Jamliarah  vorziehen.  In  jedem  ein- 
zelnen Falle  habe  ich  aber  bei  den  nötigen  Ergänzung^  aUe 
zugänglichen  Zitate  verglichen  nnd  hoffe  ttberall  die  wahr- 
scheinlichere nnd  besser  bezeugte  Lesart  eingesetzt  zn  haben. 
Ich  mußte  aber  selbstverständlich  auch  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  selbst  bei  vollständiger  Übereinstimmung  sämt- 
licher Zitate  an  der  betreffenden  Textstelle  des  Escorialkodex 
eine  davon  verschiedene  Lesart  gestanden  haben  könnte.  Ich 
habe  daher  in  meinem  Texte  alle,  aneh  die  nnbedentendsten 
Znsätze  nnd  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt,  so  daß  auch 
bei  oberflächlicher  Obersicht  das  wurklich  in  der  Escorial- 
handschrift  Vorhandene  sofort  von  allen  Zutaten  gesondert 
hervortritt.  Im  übrigen  konnte  ihren  Text  fast  gänzlich 
unverändert  abdrucken;  nur  ganz  vereinzelte  Schreibfehler 
mußten  verbessert  werden.  Über  alle  Ergänzungen,  Zusätze 
und  Veränderungen  ist  in  den  Erläuterungen  ausführlich  be- 
richtet. 

Dem   arabischen  Texte    des   Gedichtes  habe  ich  eine 

•  • 

metrische  Ubertragun«::  fregciiübergestellt.  Uber  sie  ist  wenig 
zu  sagen;  nur  muß  ich,  um  allen  ]\Iißverständnissen  vorzu- 
beugeUj  ausdrücklich  bemerken,  daß  ich  nicht  verblendet  genug 
bin,  um  meiner  jieimarbcit  irgend  einen  selbständigen  poetischen 
Wert  beizulegen.  Ich  ging  bei  ihrer  Abfassung  von  der  An- 
sicht aus,  daß  unsere  ]>rosaisehen  Ubersetzungen  in  dem  be- 
rechtigten Bemühen,  jedes  im  Urtexte  gebrauchte  Wort  unter 
möglichster  Wahrung  des  syntaktischen  Zusammenhanges  ge- 
treulich wiederzugeben,  vollständig  jene  Knappheit  der  Rede 
und  die  poetische  Diktion  verloren  gehen  lassen,  die  für  den 
künstlerischen  Wert  eines  Gedichtes  wesentlich  notwendig  sind, 
in  der  Art,  wie  etwa  in  Schulaufgaben  prosaische  Paraphrasen 
eines  Goetheschen  Liedes  oder  einer  Uhlandschen  Ballade  trotz 
getreuer  Wiedergabe  des  Wortr  und  Satzsinnes  jeden  poeti- 
schen Beiz  des  Originales  vernichten  müssen.  Jene  Knappheit 
und  Gehobenheit  der  Rede  ist  nur  durch  die  Nötigung  des 
Metrums  erreichbar.  Soll  aber  der  eigentttmlichei  ich  möchte 
sagen  schläfrige  Beiz  des  arabischen  Rhythmus  gewahrt  bleibeui 
so  kann  dies  nur  durch  möglichst  strenge  Nachahmung  des 
arabischen  Versmaßes  und  durch  die  Beibehaltung  des  durch- 
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gehenden  Endreimes  geschehen.  Jede  andere  metrische  Über- 
tragung wird  unter  Umständen  ein  reizendes  Kunstwerk  sein, 
niemals  aber  ein  einigermassen  erkennbares  Bild  der  poetischen 
Eigenheiten  des  Originales  geben  können.  Fttr  das  Haflf  mit 
seinem  apokopierten  Rhythmus  war  Übrigens  die  Wiedergabe 
in  deutscher  Sprache,  die  durch  ihren  Reichtum  an  schwebend 
betonten  Silben  dafür  sehr  geeignet  ist,  nicht  allzuschwer.  Eine 
▼iel  schwierigere  Aufgabe  war  die  Durchführung  des  durch- 
gehenden Elndreimes;  ob  ich  sie  halbwegs  erträglich  gelSst  habe, 
mögen  andere  entscheiden.  Bei  alledem  habe  ich  n^ch  selbst- 
▼erständlich  um  möglichste  Genauigkeit  der  Ubersetzung  be- 
müht; freilich  ging  es  hier  und  da  doch  nicht  ohne  einige 
Freiheiten  ab,  die  ich  mir  in  dieser  Besiehung  zu  nehmen  ge- 
nötigt war. 

Die  darum  auch  besonders  nötige  prosaische  Übertragung 
liabe  ich  nach  den  Versg-riippcn  des  Escurialtextcs  abgeteilt. 
Ihr  folgt  imiiier  zunächst  die  betretende  Kommentarstelle  des 
Ta'lab  sowie  die  etwa  zu  den  betreftenden  Versen  vorhandenen 
Jamharahscliolien.  Im  Ta'labkommentar  machen  sich  die  mehr- 
fach erwähnten  Beschädigungen  der  Ilaiidschrift  sehr  fühlbar 
und  sind  nur  selten  nach  parallelen  Kommentaren  ergänzt. 
Die  Jamharahscholien  sind  umIiczu  wertlos;  sie  boten  aber  hier 
und  da  willkommene  AngrilTsj»unkte  für  polemische  Bemer- 
kungen. Daran  schließen  sich  gelegentlich  andere  Kommentare, 
so  vor  allem  die  in  den  großen  Sawahidkommontaren  des  ^Aini 
und  der  Hiz.  enthaltenen  hierhergehöngen  Stellen  u.  a.  m.;  die 
Begründung  für  diese  Errichtung  habe  ich  in  der  ,Vorbemer- 
kung'  gegeben. 

In  den  darauf  folgenden  Erläuterungen  zu  jedem  einzel- 
nen Verse  versuche  ich  außer  den  Erörterungen  textkritiseher 
Hatur  jeweils  schwierige^  dunkle  oder  auch  nur  irgendwie 
sonst  interessante  Stellen  durch  Beibringung  von  Parallelstelien 
Bunttchst  aus  den  llbrigen  Gedichten  al-'A^fifts,  sodann  aber 
aueh  anderer  alter  Dichter  zu  beleuchten  und  dem  Verständnis 
nJdier  zu  bringen.  Schon  Goldziher,  al-Qutai  ah  p.  43  hat  auf 
die  textkritische  und  literarhistorische  Wichtigkeit  einer  ge- 
naueren Vertrautheit  mit  der  in  den  arabischen  Gedichten  herr- 
schenden ^typischen  Phraseologie'  hingewiesen.  Ich  glaube  in 
meiner  Arbeit  gezeigt  zu  haben^  daß  diese  Kenntnis  auch  für 
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unsere  lexikaliBchen  und  knltarhistorischen  Stadien  wertvoll 
sein  kann.  Vor  allem  aber  wird  eine  amfaflsende  Darstellnng 
dieser  Phraseologie  dazu  dienen  kGnneni  das  typische,  herkömm- 
liche und  nopersdnUche  Element  in  der  altarabischen  Dichinng 
genauer  zu  umgrenzen  and  dadurch  die  individaellen,  sobjek- 
tiyen  Momente  der  einzelnen  kUnstlerischen  PerBOnlichkeiten 
erkennbar,  &ßbar  and  bestimmbar  za  gestalten,  mit  einem 
Worte,  altarabische  Literatarge  schichte  im  eigentlichen  Sinne 
za  schreiben.  Einen  Schritt  aaf  diesem  Umwege  will  auch 
meine  Arbeit  bedeuten. 

Ich  habe  noch  die  Gesichtspankte  darzulegen,  nach  denen 
die  Auswahl  dieser  Parallelstellen  getroffen  ist.  Im  allgemei- 
nen habe  ich  nur  alte  Dichter  herangezoo^en,  ohne  jedoch  allzu 
pedantisch  an  diesem  Grundsatze  festzuhalten;  so  zitiere  ich 
zu  manchen  Stellen  ausführlich  den  'Umar  ihn  *Abi  Rabfah, 
den  ich  bei  anderen  Gelegenheiten  ganz  beiseite  lasse.  Die 
Hudailiten  habe  ich  dagegen  vollständig  berücksichtigt.  Sehr 
bedauere  ich  jetzt,  den  Dü-r-Rummah,  dessen  DiwAn  ich  eben- 
falls herauszugeben  gedenke,  für  diese  Arbeit  nicht  exzerpiert 
zu  haben;  seine  Zeitgenossen  al-Farazdaq  und  Jarir  zitiere  ich 
gar  nicht,  al-*Ahtal  und  al-Kumait  nur  ausnahmsweise,  in  ein- 
zelnen Fällen  nehme  ich  aiieli  auf  al-*Ajjaj  und  Ru'bali  Bezug. 
Daß  ich  die  in  Cheikhos  ;*?u  arä'  an-Nasaraniyyah  aufgestapel- 
ten apokryphen  'Antarah-  und  Muhaibilgedichte  Dicht  ganz 
unbeachtet  Ueß,  wird  manchen  wundem;  sie  geben  aber  in 
▼ielen  Dingen  die  alten  Anschauungen  so  getreu  wieder  und 
bewegen  sich  in  ihrer  Ausdrucksweise  so  eng  im  GesichtskreiBe 
der  alten  Dichter,  daß  sie  mit  der  nötigen  Beschränkung  sehr 
wohl  benützt  werden  können.  Sogar  in  ganz  modernen  Liedern, 
wie  z.  B.  in  Socins  ,Diwan  aus  Zentralarabien'  ünden  sich  yeiv 
wendbare  Anklänge.  Ich  zitiere  so  yiel  ab  mOglich  die  Verse 
selbst  und  begnüge  mich  nur  bei  den  gewöhnlichsten  und  ganz 
leicht  zugänglichen  DtwAnausgaben  mit  bloßen  Hinweisen;  selbst 
da  bedauere  ich,  nicht  regelmäßig  wenigstens  die  Übersetzung 
der  betreffenden  Stellen  beigefügt  zu  haben;  dort,  wo  die 
Verse  selbst  angeführt  sind,  fehlt  die  Übersetzung  aber  nie. 
Ich  war  bemttht,  dem  Leser  das  weitere  Nachschlagen  soviel 
als  möglich  zu  ersparen;  mancher  wird  finden,  daß  ich  darin 
häufig  zu  weit  gegangen  sei  —  mir  tut  es  leid,  daß  mancherlei 
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Umstände  mich  verhindert  haben,  immer  so  weit  zu  gehen. 
Gelegentlich  zitiere  ich  nicht  den  betreffenden  Vers  aliein,  son- 
dern die  ganze  znaammenhängcnde  Stelle,  in  der  er  vorkommt, 
so  namentlich  in  den  den  Wein  betreffenden  Erläuterungen 
zu  V.  15,  die  ich  deswegen  nicht  als  einen  znsammenhängcnden 
Anfeatz  behandelt  habe,  weil  für  einen  solchen  ein  viel  weiteres 
Allsgreifen  nnd  eine  gründlichere  Vollständigkeit  erforderlich 
gewesen  wttre,  als  mir  meine  Zeit  und  der  Umfang  meiner  Ar« 
beit  erlaubten.  Die  Anfkihmng  ganzer  Fassagen  rechtfertigt 
außerdem  auch  der  Umstand,  daß  die  einzelnen  Verse  in  der 
weiteren  Darstellung  meistens  ohnehin  verwendet  werden.  Es 
schien  mir  dem  Verständnis  der  Zitate  förderlich  zu  sein,  wenn 
ich  sie  möglichst  wenig  aus  ihrem  Zusammenhange  herausriß. 

Bäner  rein  äußerlichen  Erwägong  verdanken  die  sechs 
Exkurse  am  Ende  des  Anhanges  ihre  Stellung,  sie  sind  eigent- 
lich Fußnoten  zu  den  betreffenden^  jeweils  am  Anfang  bezeich- 
neten Stellen  der  Erläuterung  zu  V.  15;  Gründe  typographi- 
scher Natur  bestimmten  mich  dazu,  sie  von  dort  wegzunehmen 
und  als  besonderen  Abschnitt  an  den  Schluß  zu  setzen. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  sind  wohl  meist  von  selbst 
verständlich;  wo  nicht,  wolle  man  in  meinem  'Aua  ihn  Ijajar 
nachsehen. 


Siton«ibw.  4.  i^-hbt  U.  CXUX.  84.  4.  AM. 
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Metrische  Übersetzung. 

1.  Greises  Kind,  wozu  klagen  })ciiii  Trllramermal? 

All  raein  Fragen,  erwidert  ihm  je  einmal 

2.  Öder  Schatthauf,  um  den  sich  jagen  im  Wechsel 

Sommerwinde  von  Ost  und  Norden  zanud? 

3.  Nicht  ist's  jetzt  an  der  Zeit,  Dschalutiras  zu  denken^ 

Noch  des  Bringers  der  Tranmgesichte  so  lahl! 

4.  Schon  besiedelt  mein  Volk  Gamis  und  Badnula, 

Aber  Sie  weilt  im  Hochland,  nah  bei  Öichäl; 

5.  Denn  ihr  Stamm  hat  beweidet  Sachf  nnd  Kathib  schon, 

Trappenan  nnd  Bhnkftr  nnd  Dhatarriy&I. 

6.  Zwischen  uns  liegt  so  manche  Üdsteppen! »reite, 

Die  den  Waoderer  stamm  macht  durch  MeÜeuzahl, 

7.  Mancher  Milchsaok  anch,  voll,  versichert  mit  Schnftren 

Für  die  Reise,  nnd  Sickerqnell  arm  nnd  schmali 

8.  Früher  Aufbruch  vom  Rastort  und  Mittagsfahrten 

Hin  durch  öand  und  Geröll  und  steiniges  Tal, 

9.  BCanoh  yerfallener  Bronn  mit  pfeilspänengleiohen 

Federflanmen  nmsänmt  nnd  brackig  nnd  schal  — 

10.  Wenn  ihr  Wohnort  auch  fern  ist,  kann  ich  des  Morgens 

Leichten  Sinns  doch  erwachen  und  frei  von  Qual. 

11.  War  sie  doch  mein  Gedanke  stets  und  mein  Sinnen, 

Regt'  sie  an  mir  anch  weiser  Schwätzer  Qedahl, 

12.  Die  Gazelle  von  Wadschra,  die  rötlich-weiße, 

Die  vom  Hängast  sich  holt  die  Beere  zum  Mahl, 

13.  Freigeboren  nnd  zart;  ihr  seidenes  Haar  flicht 

Sie  zum  £noten  nnd  steckt's  mit  geschnitztem  P&hl; 

14.  Um  den  Nacken  der  zarten  Gazelle  hält  der 

Seidne  Faden  die  Perlen  in  schönem  Oval, 

15.  Und  es  duftet  dir  gleichsam  wUrzger  Absinthwein, 

Wohlversetzet  mit  Wasser  im  Mischpokal, 
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16.  Nach  dem  Schlammer  entgegen  von  ihren  Zahnreihn, 

Weiß  und  spitz  wie  Qedöm  des  Strauches  Sej&l.  — 

17.  Doch  genug!  Es  verlangt  Vernunft  ihre  Keclitc. 

Liebestand  bleibe  fern!  Ich  weiß  beßre  Wahl: 

18.  Manch'  unbändige  rOtliche  VoUangstute, 

Hnfeschlenkemd  nnd  eselschnell  von  Pedal, 

19.  £dler  Zucht  und  gestärkt  durch  Kraftfutter  und  die 

Lange  Zeit,  da  sie  trog  kein  einziges  Mal, 

20.  Nie  sich  beugte  zum  Füllen,  *Ubaid  auch  trennt'  ihr 

Niemals  Gichtknoten  ab  vom  Bein  mit  dem  Stahl, 

21.  Trieb  icl»  an  schon  zu  rasender  Eil'  am  Mittag, 

Wenn  das  Trnggebild  tanzt  im  Glotflimmerstrahl 

22.  über  endloser  Wüste,  der  Wandrer  Schrecken^ 

Nur  bewohnt  vom  Gewild,  sonst  öde  und  kahl, 

23.  Wo  Verirren  verhängnisvoll  und  die  nächste 

Tränke  abliegt  noch  vieler  Nachtreisen  Zahl^ 

24.  Wo  der  mehrfach  Berittne  viel  gilt,  wenn  kaum  ein 

Wasserrestchen  sich  noch  in  den  Schlauchhals  stahl  j 

25.  Stolz  da  lief  die  Kamelin,  hoch  wie  ein  rOmscher 

Bogen,  trotzend  im  Mittag  dem  Sonnenstrahl 

26.  Durch  ermüdende  Öde  mancherlei  Gangart, 

Schlanken  Trab  und  Galopp  und  Schnellpaß  zumal, 

27.  li^htig  stOrmenden  Schritts,  als  die  Geißel  drohte, 

Gleich  dem  Schreihals,  der  wilden  Eislin  Gemal, 

28.  Den  der  Sommer  entstellt  und  Eifersucht  um  ein 

Weibchen,  schlank  wie  der  Stengel  der  Blume  Päl, 

29.  Prallen  Euters  und  sehnenden  Herzens  nach  dem 

Fohlen,  das  er  verjagt,  der  garstge  Rival, 

31.  Das  er  hinter  sich  ließ  im  Staubwirbel,  als  er 

Eiligst  aufwärts  sie  trieb  den  Hügel  Adchal, 

30.  Ausfallhaare  umher  auf  die  Weide  streoend, 

Boshaft  gegen  die  Stute,  bissig,  brutal. 
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32.  Ihm  vergleich'  ich  mein  Tier  nach  müdender  Fahrt  noch 

Keohts  Tom  Ba'nberg,  dem  ragenden  GrensBignal, 

33.  Wenn  es  anssieht,  nh  klagte  es  in  Ersehöpfhng 

Trotz  dem  schützenden  Hufschuhleder  die  Qual 

34.  Des  verwundeten  Hofes  mir  and  das  schmerzhaft 

Von  dem  Riemaeng  gesohenerte  Eindrnckmal 

3Ö.  In  dem  Rippengestelle;  gleich  einer  Bahre, 

Hochgebaut  auf  geschweiften  Beins  Piedeatal. 

36.  Mir  nicht  klage  die  Mühe  des  Eilritts  noch  den 

Riß  im  Hnf  noch  der  Müdigkeit  Schmerzensmal! 

37.  Mir  nicht  klage!  al-Aswad  geh'  an,  den  Mann  der 

Müde,  hilfreicher  Gebelast  Ideal  I 

38.  Et;  die  Krone  des  Nab'baums,  wiegend  die  Zweige 

Alten  Ruhmes,  geschmeidig  nnd  hart  wie  Stahl, 

39.  Er  hat  Heilung  für  Wunden  und  Kraft,  das  Schwerste  . 

Noch  zu  tragen,  und  Frömmigkeit  nnd  Moral, 

40*  Sinn  für  Bande  des  Bluts,  das  wissen  die  Lente, 

Für  Gefangne  Erlösung  aus  Fesselqual, 

41.  Stolzer  Seele  Verachtung  für  feige  Rücksicht, 

Ob  mit  Speerspitzen  blank  der  Gegner  auch  prahl', 

42.  Stets,  so  oft  man  ihm  naht,  eine  Gabe,  wenn  mit 

Leerer  AusHueht  der  Knauserer  sich  empfahl, 

43.  Stete  Treu'  dem  beschwomen  Vertrage:  niemals 

Ward  enttftnscht^  wer  in  seinen  Schnts  sich  befahl. 

44.  Eklel  ist  er  und  glänzend;  die  Leute  stehen 

Wie  sie  stehn  vor  dem  Neumond,  silbern  und  schmal ; 

45.  Seine  Strafe  ist  bitt^  nnd  hart,  doch  seine 

Wohltat  leiohlich  nnd  groß,  nnd  ohne  GepraU 

46.  Schenkt  er  starker  Ramelinnen  Schar,  dem  Palmhain 

Gleichend,  beugend  den  Hals  nach  Füllen  zatal, 

47.  Madehen,  rotsetdne  Röcke  stoßend  im  Schreiten 

Mit  den  Füßen  nnd  scharVbitischen  Schal, 
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48.  Benner,  schlank  wie  die  Bögen  aus  Schaachatzweigen, 

Die  die  JäUBtung  der  Helden  tragen,  nach  Wahl, 

49.  Rennkamele  aach^  schweigsam  unter  dem  Reiter, 

Vorlegschüsseln  und  silbernen  Trinkpokal. 

50.  Manchem  Stamme  gereichte  er  zum  Verderben, 

Manchen  tränkt'  er  mit  £imem  heim  Freudenmahl 

51.  Nicht  als  Schwächling  bestandest  du,  als  die  Ki'iegskuh, 

Bisher  gelt,  nun  ward  trächtig  mit  einemmal; 

53.  Dem  und  jenemi  an  alle  teiltest  du  Schuh'  aus, 

Überm  Leisten  gefertigt  mit  Pfriem  nnd  Ahl'. 

53.  Wer  dein  Feind,  steht  allein,  wer  zu  dir  hält  aber 

Steht  in  Ehren  auf  hohem  Glanzpiedestal; 

54.  Da  bist  besser  als  tausendmal  Tausend,  wenn  die 

Besten  decken  den  Boden  schon  leichenfahl. 

55.  Und  du  hinderst  der  Toren  Herrschaft  durch  all  das, 

Was  du  lauge  gehäuft  au  Kriegsmaterial: 

56.  EiTst  dein  Heer,  o  du  Herr  der  Lehn  nnd  des  Schatses, 

Altes  Hanserbe,  Häuptlinge  aUamnal, 

57.  Ohne  Wank,  keine  Memmen  im  Handsremenge, 

Speerlos  nicht  nnd  als  Reiter  phänomenal  ^ 

58.  Dann  die  Panser  von  Davids  Geflecht,  gar  vieler 

Tragkamele  Belastung,  im  Arsenal 

59.  Wohlbedecket  mit  Asch'  und  altem  Kam  elmist, 

Daß  nicht  Regen  nnd  Tan  mit  Rost  sie  bemal', 

60.  Kie  gebraucht  zur  Bedrohung  des  Freundes,  sondern 

Nur  zum  Kampf  mit  dem  Feind,  wenn  die  Not  befahl.  — 

61.  Auf  zu  ihm,  der  fitr  schlimme  Zeit  sich  gesichert. 

Der  als  Bastard  nicht  handelt  noch  illoyal, 

62.  Der  mit  jeglichem  Jahr  kauft  Rosse  zu  Rossen, 

Feurig  stampfend  den  Gruud  nach  dem  Morgenmahl  1 

63.  Er  bezwang  die  Gehorsam  weigernden  Bündler, 

Gab  zu  Raubzug  und  Überfall  das  Signal 
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26  Vt  AkluMiluf t  0«j«r. 

JU_»V\  4»  9^  vjIJ^  C^DJ  i^ljt  JU)  ^  ^ 

Jl — »5^1 j  Ou^        J  Jjkj  cf  l/^ 

"        ^    ^  *    ^    ^  •  •  ^  ^ 

JLSI       ^  t^y-'^j  '^-^  ♦-'-^ 

^  iuJl  >LJJ  ^^^fcl;  (J^  j^^^j  YT 

JiÄ  i'l  jC  tKS  jdl  ü  ^^Sj^j  vr 


Yt 


Yo 
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64.  Und  bedrängte  sie  so,  daß  der  Atem  stockte. 

Bis  zur  Neige  da  hieß  sie  leeren  die  Schal' 

65.  Ein  gewaltiges  Heer,  der  Bedrängten  Zuflucht, 

Von  Geschwadern  Geschwadern  gereiht  ohn'  Zalil, 

66.  Das  den  Greis  seinem  Sohn  entriß  und  die  Melkkuh 

Selbst  dem  einsamen  Steppenhirten  noch  stahL 

67.  Da  ergaben  die  ßUndler  sich  —  und  die  Strafe 

Ihrer  H&uptlinge  war  wie  ein  Warnsignal 

68.  Vor  vergeblichem  Wunsche  und  langem  Tuscheln 

Hin  und  her  und  Komplott  im  Versammlungsaal  — 

69.  Nebst  den  Vornehmsten  von  Dudän  und  Dhuby&Uy  denn 

Jeder  scheute  davor,  daß  er  Buße  zahl'. 

70.  Damals  hast  du  dem  Frühling-  Jammer  verknüpfet, 

Um  und  über  gehaust  gar  schlimm  und  fatal, 

71.  Manchen  Melkeimer  ansgeschttttet,  gefangen 

Viele  Feinde  in  jenes  Bluttages  Strahl, 

72.  Ausgeplünderte  Gieise  drunter  und  Frauen 

Gleich  Gespenstern,  am  Bord  des  Arik  im  Tai 

73.  Manches  Paar  Kameraden  mit  reicher  Beute, 

Jeder  einzeln  suTor  der  Armut  Sodal, 

74.  Teilten  Erbe  und  fahrendes  Gut  der  Armen, 

Kehrten  reich  und  vergnügt  zum  heimischen  PfahL  — 

75.  Mögt  ihr  sein  wie  al-Aswad.   Sei  Du's  auch  gegen 

Diese,  ewig  dann  gloht  deines  Buhms  FanaL 
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Yt.  AbluuMUuiff:  fi«7*r. 


Kommentar,  Prosaübersetzuny  und  Anmerkungen. 

Die  Ubeiüchrift  des  Gedichtes  in  E  lautet: 

IS-t^  j»J  iSJJl  

[dÜU  UP  jiJ]  a  J;^^    a  J-^  a       [o:  O^r*  iS^'^^ 

^    , '  '  '  ^         ••  •    *  *  ' 

jjuli  qJlc  SJ--t  (J^i  j\t  Jbj  ^^..Ir  uU«Ji  '^.J'  ^  u^ 

.Ü»  ^  J   ■  i-U  Ul  *  U:         ^  u^  <i  j^^J 

J*A>         j         *  4J  ilL-j  ojlI)  Ij  ©ü  1»  U-L«       JU.J  ^jS 

Beinahe  wörtlich  übereinstiuunend  mit  der  zweiten  Hälfte 
dieser  Erziihlunff  ist  die  auf  die  Veranlassung  des  Gedichtes 
bezügliche  Nutiz  Hiz.  IV,  ia»: 


Nach  der  Ag.  X,  ff  nnton  erzälilten  Geschichte  wUre  die 
Veranlassung  zu  dem  Fehdezug  des  Lahmidcn  gegen  die  Banü 
'Asad  der  Umstand  gewesen,  daß  Salma,  das  Weib  des  SiD&n 
ihn  'Abi  QAritah,  die  den  Sohn  ai-'Aswads  Snra^bil  dem  al- 


'  Die  erate  Zeile  der  Seite  (ö'*)  ist  fast  ganz  zeratOrt,  so  daß  nur  wenige 
Spuren  der  letsten  W9rtor  übrig  gebli«bea  rii^. 

*  In  der  Handschrift  am  Rande  nacbgetragen. 


Digitized  by  Google 


Zutti  Qeffldite  t«o  AI-'A*i&. 


29 


FJärit  ibn  ij^alim  ausgeliefert  haben  soll,  eine  'Asaditin  war.  — 
Die  Überschrift  in  Jamh.  01  ^  lantet: 

a  ^Jf^j^  Cr        Cr.  J'-'  Cr,fi  ^5^**^  *  Jl»J 

Suyüti  in  J^arli  saw.  mui^ni  24,  3^  sagt  über  die  Veran- 
lassang  des  Gedichts:  ^  jJ^^  >yiJti\ 

y*  1*  3«  fWas  soll  das  Gestöhn  des  Alten  auf 
den  Lagerspnren  und  mein  Fragen?  Beantwortet  denn 
meine  Frage  eine  yerlassene  Abfallstätte,  die  der 
Frtthsommer  mit  zweierlei  Wind,  nämlich  Ost-  und 
Nordwind  verweht  hat?' 

Kommentar. 


*  Im  folgenden  werden  die  vcrscliiedencn  Handschriften  der  Jambarah 
durch  Beisätze  zu  dem  Worte  Jamb.  bezeichnet,  und  zwar  bedeutet 
Jamh.  Lond.  die  Handschrift  des  Brit  Masenms  (Add.  19,403  fbl.  50*  ff.), 
Jamh.  Ox.  die  der  Bodleian«  (Poe.  174  fol.  92  »iF.;  Tgl.  Uri,  Catal.  268), 
Jamh.  Liigd.  die  Leidener  (Amin  310;  vgl.  de  Qoeje  et  Bootsma,  Catal. 
p.  381f.),  Jamh.  Berol.  die  Berliner  Handschrift  (Spr.  1215;  vgl.  Ahl- 
wardt, G  Div.  p.  XIX  f.);  Jamh.  ohne  Beisatz  bezeichnet  die  Böläqer 
Au.Sf^abe.  Die  Lesarten  von  Jamh.  Lond.,  Ox.  iind  Lngd.  sind  der  aus 
dem  Nachlasse  Thorbeckes  stammenden,  der  Deutscheu  morgenländischen 
Getellsehaft  gehörenden  Kotiaensammlnng  Iis.  Thovb.  B  7  (vgl.  ZDMG. 
LY,  55f.)  entnommen,  die  mir  die  BibUothekfirerwaltong  der  DMQ.  in 
Halle  in  liberalster  Weise  snr  Benfiümng  anvertraut  hat.  Jamh.  Berol. 
hat  Herr  Professor  Jakob  Barth  fttr  mich  an  kollationieren  die  große 
Gate  gehabt. 

*  Jamh.  Ox.  d>..^\^ 

*  Jamh.  Ox.  ^J.>^.^,iö. 

*  Jamh.  Ox.  fügt  hinzu:   ^  i_y^'>  c^.  C5^^  Cr?  ia-4*>l3  ^ 

'  Thorb.  (Mit  dieser  Abkürxong  beseiehne  ich  die  den  Notiien  Thorbeekes 
in  dem  oben  erwähnten  Manwakripte  Thorb.  B  7  entnommenen  Zitate.) 
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30  VI.  Abh&adlang :  Geyer. 

Ä>       '  £    ^  J* 

Al  Jawaliqi,  Öart  adab  al-katib  (Cod.  Vindob.  N.  F.  45; 
fol.  168": 

ji-lj  jjj^b  ^Jl  iSJx  '^f-?  ^-^^  li;^  1^ 

iJjni«  iUjll  Jji^  Jl^i  Jl5  4JlS^ljbs>.  Le  J«>. 

>  D.  b.  sj^  1JL«>  steht  im  AkkiuatiT  all  Objekt  su  ^^^j^ 

*  In  Jan^.,  Ox.  und  Berol.  fehlen  die  Seholien. 

*  Jamh.  Lond.  >^'^\^  Lngd.       j  U. 

*  Jamh.  Lond.  AJU>. 

*  Jamh.  Lond.  nnd  Lngd*  ichieben  hier  JV>  rf»H  ^\  ein. 

*  Fehlt  in  Lond. 

^  Lond.  nnd  Lngd.  ^j^f^  *  Ha. 
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M  a«ai«klo  TOB  ▲l-'A'M.  Bl 
ix  W       jUI  f^l      >iÄU JlU  ^  ►Uij 

y  ^\  j  i       Jyj  j  b  jiy  1 4 1  >  >  '^j^^  ^j.  i  4 

-u-b  ^1  UjjUj  J>Ü,V1 

Hiz.  IV  101 ;  ^1^^  J^Vl      wi^yi  Uopj  <J6  jiXJl 

»  Hs.  »  Thorb. 

'  Thorb.  stellt  dazu  ein  Fragezeichen.  Es  scheint  eine  Verwechslang 
eingetreten  zu  sein,  die  nach  der  analogen  Stelle  bei  Jaw&liqi  za 
ordnen  sein  wird. 

*  Thorb.  *  Thorb.  l,^^;  *  Thorb. 
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32  Tl.  Abhaadlaag:  G«y«r. 

y        ^\  J^^^  J^-i^*  .ISoU^Jyl  Jbi  0»  ^» 

U  u/^O*  i-Vlj  ^^^^  iö*  Je  ^^^^  JJUaHi  UalU 

luJUi  lübj 

iSl  Uii  Je  J^'j  4i45         w-j'y-  :>jtUj  \^\y>. 

j-^j         iu-xii    ^t)i  üii  Je  .yij  »bi 

^  «Bist  du  traurig  we^en  eines  Lageiv»  dessen  Bewohner  abgezogen  sind? 

und  doch  bist  du  ein  Mann,  dem  gar  oft  die  Stamme  etwas  aufgeladen 
haben/        q\  Druckfehler  fUr^\^,^?   Die  VokAliaation  Ut  von  mir 

beij^esptzt.  * 
*  ,Wir  hielten  an  und  rieten  Heil;  da  antwortete  sie  einen  Daukgruß.' 
3  Sürah  IV,  88. 
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J'V-       V         ^l-*«  jfj23  «ilj- 
V  4»>-  y  »li^j  üUU  Ji>  j->.j  Vyu  Xltl»  iül» 

ol  iujJ»  Jiia.     Jj*     3Uj  jie    iUJill  jÄjtj  ^bl 

jii.  V  Ai-jJl     »iJbl  Jii5  Je  ij: 

V.  1.  tXii  U  Jamh.  Berol.  .;^^ÄjU\  ^JU^  U  ,wa8  soll 

mein  ^*oßer  Jammer';  za  der  Erklämng  der  Jamh. 

^jfi-^  vgl.  den  Vers  des  *Abid  ibn  al-'Abraa  in  Maht  M,  Z.  7: 

jAber  was  soll  das  Klagen  des  Greises  anf  einer  Abfallstätte^ 
da  doch  das  Silbergrau  ihn  schon  vollständig  bedeckt?'}  ferner 
al-'Aswad  ibn  Ya'far  Lis.  s.  r.  o*^« 

flitnwiBber.  d.  p1iU.-1iisl.  Kl.  CXUX.  IM.  e.  Abk.  8 
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VI.  Abbaadtang:  Q»yn. 


,Ist  das  das  Weinen  dos  .lui^ondmutcs,  dem  ein  Wunsch  ver- 
snü^t  blieb,  oder  eines  grauhaarigen  Greises?'  Ahnlich  auch 
'Al<iamah  XIII  2.  —  ji^b  Janih.  Ox.,  Yäq.  III  aiv  und 
Na.s.  rAt  JnU>'j^\  —  ]ji\yi>^  Vaq.  und  Na§.  1.  c.  ^JiyyS^.  — 
Für  >p  J|4*  l^a^Jcn  die  Jamharahtexte  mit  einziger  Ausnahme 
von  Lngd.  sowie  'Abü  'Ali  al-FArisi's  Tadkirah  (Cod.  Berel. 
Wetest.  II  274 >),  fol.  153»»  U^;  Jamh.  Lugd.,  Hiz.  IV  im 
und  lA.,  YÄq,  III  AIV,  Snyütl,  Sarji  iav.  miignl  1.  c,  Nas.  1.  c. 
>P  U^;  in  E  ist  diese  LA.  mit  der  Bemerkang  ^  als  Band- 
glosse notiert;  Jaw&Itql  1.  c,  *Aini  II,  Mas'Mt  in  Ma'An!- 
1-maqftmftt  (Cod.  Vindob.  Glas.  78)  fol.  14»  und  al-FAsi  im 
Takmtl  9*  lesen  >p  lU;  die  LA.  unseres  Textes  wird  ttber- 
hanpt  nur  einmal,  im  Kommentar  der  Eis*  (zitiert  ans  dem 
Kommentar  des  al-Bataliyüsi  zn  'Adab  al-kfttib)  erwithnt. 

V,  2.  Ub^Laj  Jamh.  Lond.  Ia^^aj;  Jamh.  Berol.  Uij^\jJ.  — 
ijber  die  beiden  Winde  Ll^  und  JU--^  vgl.  Jacob,  Bedoinen- 
leben^  7  f.  Sie  werden  unzählige  Male  im  gleichen  Zusammen* 
hange  erwähnt;  als  ein  besonders  hübsches  Beispiel  sei  hier 
nur  Umayyah  ibn  Abi  'A'id  (Hud.  I)  99,  4  angefahrt.  Ihrer 
Kolle  als  Sommerwinde  in  unserem  Verse  entgegengesetst  ist 
ihre  Erwähnung  bei  al-Hans&'  ro>,  9: 

,Wer  (ist  naeh  ^ahrs  Tode)  für  den  Gast  (besorgt),  wenn  ein 
rüttelnder  Nordwind  blttst,  dem  der  Ostwind  entgegensenfztV 
wofllr  die  entsprechende  Stelle  dawft'ir  sr,  9  K^S^ 
,dem  sein  Echo  antwortet',  liest. 

y.  3.  4.  ,Jctzt  ist  nicht  Zeit  zur  Erinnerung  an 

Jubairah  oder  an  den,  der  von  ihr  das  Gespenst  der 

il  alluzinationen  mitbringt,  (den  n  ;  abgestiegen  ist  meine 
Si})pe  im  Talgrunde  von  al-Gamis  und  Badaula,  wäh- 
rend sie  (Jubairalis  Stamm)  sich  in  dem  ilochlande 
bei  as-Silaal  niedergelassen  habend 


Die  ExMrpte  ans  dieier  Hmdacbrift  verdanko  ich  der  Gfite  dei  Herrn 
Geheimrates  Ahlwardt. 
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Kommentar. 

 c^jjj  iJÜl 

Jamh.  'JTl"  ^^ioi*     4^^  J  "(it 

Jb.;  jc\  aJDl 


*  Für  die  Ergäuzanf  vgl.  unten  den  Kommentar  dee  Sayfiti. 

'  V{»1.  den  KoDimeutar  des  Jawäliql. 
"  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ^_^U>. 

*  Jamli.  Lond.  »Sjo;  Lugd.  j^^$v>.J. 

^  So  hu  Druck  und  in  bellica  I landäctuilteu;  dürfte  aber  wühl  in  hti;; 
^jjL^ws*  lesen  sein,  wcuu  nicht  die  Notiz  Uberhaupt  bluß  ani'  via  Milj- 
▼entlndnis  Boleher  Kommentarstollen,  wie  die  su  Vers  5  (vgL  unten 
*Aint  und  JawMfl^Q:  AJUJÜ\  jo^  "H;^  ^  anrttoksu- 

ftthien  ist. 

'  Jamb.  Lond.  J^Ue* 

'  Jamh.  Lond.  JU;^^5;  vgl.  die  Varianten  ram  Text. 
"  Peblt  in  den  Handaehiiften. 

8* 
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VI.  AbiuuuUaDg:  Gejrer. 


^  ^uabaLI  »ii-iij  ^U^i^        ^r-^  <J^^*>**^^<^  J|/>^^  ^1^*^ 
Suyüti,  darb  8aw.  mngnt  1.  c.  (au  V.  3):        ^     IIa  oVj 

Jaw&liql,  äarli  adab  al-katib  129''  (zu  V.  J»!  J^i 

ij/üi  ^  ^     ,„r=r^'  f       »-jh?-  *^->^ 

uJÜW  ij  mJ'uII  i^^j  »-ÜrT  ^^'»'      **»^^  wi>-j 

V.  3.  Für  Ua  C^'J  scheint  'Abu  'Ubaidah  nach  dem  Kom- 
mentar E  eine  LA.  (wohl  Nebenform  zu  '^j  an- 
zunehmen. Jamh.  Berol.  liest  denn  auch  tatsächlioh  so.  Die 
übrigen  Jamharahtexte  haben  ^ ,  alle  anderen  Zitate 
(Suyüti  Sari?  äaw.  mugnl  1.  c,  Hiz.  II  »o^  IV  'Aini  II 
IV,  ns,  Ihn  Walläd  ed.  Brönnle  »ri,  JYa^il  rrv,  Mujmal  al- 
lofah  [Cod.  Logd.]  foL  203  V  Lis.  XX  rvo,  Y^.  Ul  Mv, 

»  Thorb.  Sj^gf^y      "  Thorb. 

*  Vgl.  Tiq/s*      aJU)\.      «  6  Thorb. 
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ßakri  nr,  al  Fäsi  1.  c.  9^,  Nas.  r^o]  haben  dieselbe  LA.  wie  E. 
—  ^^y^  I  Wallad  1.  c.  und  Hujinal  1.  c.  «^4*»  Lugd., 
Yftq.  1.  c.  und  Na§.  1.  c.  Jamh.  Berol.  *j<t^.  Nach  dem 

£;  Kommentar  zu  Wfl.  1  wäre  Jubairah  eine  Sängerin  im 
Besitze  eines  Vornehmen  vom  Clan  'Amr  ihn  Martad  gewesen, 
also  eine  Qeflährtin  der  berühmten  Hurairah,  zu  denen  sich 
als  dritte  noch  Qutailah  gesellte.  Die  pragmatische  Analo- 
gieenreiterei  dieser  Zusammenstellung  fUllt  sofort  auf';  sie  ist 
-vielleicht  erklärt  durch  den  bei  'Aint  II,  i  erwähnten  Namen 
von  Jubairahs  Vater  'Amr*  Die  an  letsigenannter  Stelle  be- 
rührte Meinung,  Jubairah  sei  al-'A*fiAs  Weib  gewesen,  ist  kaum 
ernst  zu  nehmen;  ihre  Rolle  in  unserem  Qediehte  wenigstens 
stimmt  gar  nicht  dasn.  —  ^  in  den  Jamharahtexten,  SujAfl 
äta^  iaw.  miigni  L  c.,  Mujmal  1.  c.,  Lis.  1.  Hiz.  II  i^v,  ^Aint 
IV  M%  Bakrt  1.  c.,  IWaUAd  1.  c.  ^  (^t),  was  den  Sinn  er- 
gibt:  ,Ist  wohl  jetzt  die  Zeit  zur  Erinnerung  an  Jubairah;  oder 
wer  ist's  (wenn  nicht  die  Eirinnerung),  der  die  Schreckgebilde 
des  Wahnes  von  ihr  bringt?'  —  Mujmal  1.  c,  Bakrt  L 

Jamh.  Berol.  s^^^^,  »den  Nachtbe8ach^'  —  Die  Kommentare  al- 
*Ain!8  und  as-Suyütts  setzen  voraus,  daß  das  Wahnbild  die  Ge- 
liebte in  ihrem  Zorne  (vielleicht  ob  der  magischen  Vcxationen 
durch  die  Sehnsucht  des  Liebenden?)  zeige;  doch  ist  auch 
Liebesbrunst  bei  dem  Gcspensto  nicht  ausgeschlüs.sen ,  wozu 
*AU8  ibn  Hajar  XIII  2,  ^ümayyah  ihn  'Abi  'kn\  (Ilud.  I.  ^ 
97,  7  und  Sahm  ibn  'Usäniah  i  Hud.  1.)  95,  1  ff .  Analogien 
bieten.  In  dem  Verse  des  al  Julaih  ibn  Saddäd  ibn  Amr  (in 
der  Kairiuer  Handschrift  des  Diwan  Hammah): 

,das  Uragehn  eines  Wahnbildes  von  Sulaimä,  eines  zoniigun 
(oder  brünstigen),  während  (ihr)  Stamm  zwischen    Alaq  und 
Alij  weilt',  sind  beide  Auffassungen  niöglicli:  auf  Liebesbrunst 
deutet  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters: 


1  Von  einer  Sklaidn  btttte  der  Dichter  gewiß  nicht  dae  Epitheton 
(Y.  18)  gebrancht. 

*  Hs.  ^jXjÜI;  daa  Metrum  yerlangt  aber  die  Weglaasnng  des  Artikels; 
TgL  Tftq.  8.  y. 
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Vi.  AbluMidlaug:  Qtft. 


^     I41L.  cjöj  eil    iS%^jJ^    Ju.  ijiL 

,68  ging  ein  Wahnbild  von  Sulaima  um  und  suchte  (mich  )  heim; 
ich  zögerte,  da  sprach  ihr  Mädchen^  ,wie  lange  noch?'  —  Da 
ich  beabsichtige,  an  anderer  Stelle  über  diese  bei  den  alten 
Poeten  ungemein  beliebten  Erscheinungen  ansfilhrliohere  Unter- 
snchnngen  za  veröffentlichen,  so  begnüge  ich  mich  hier  mit  dem 
Hinweis  daraof,  daß  UJlL  wörtlich  ,da8  Umgehende'  bedeutet, 
was  sich  mit  unserem  deutschen  Sprachgebranche  vom  ,Um- 
gehn'  der  Gespenster  deckt.  Die  Erscheinung  wird  meist  als 
Gegenstand  des  Schreckens  dargestellt;  am  schönsten  wohl  von 
'Umar  ihn  'Ab!  Rabt  ah  417: 

jöchlief  mein  Freund,  doch  kein  Schlaf  inu-  kam, 

Denn  ein  Wahngebild  schuf'  mir  Gram, 
Flog  iui  Reisezug  ]\Iitternachts 

Hinter  Haj  her  und  nach  'I(j[am. 
,Da  erweckte  ich  meinen  Freund, 

Treu  von  Seele,  von  Sitten  zahm, 
jZuverlässig  und  hilfsbereit, 

Ohne  Feilsch  und  nicht  lendenlahm, 
jjSprach:  0  'Amr,  es  zehrt  an  mir 

Liebesfieber  und  Sehnsuchtsgram 
,Eir  zur  Hind  hin  und  meld'  mit  Gruß 

Was  fUr  Schrecknis  heut'  Nacht  mir  kam.' 

Als  Gegensatz  dazu  vgl.  Wa4<Jäb  al-Yaman  *Ag.  VI,  uber^ 

setzt  bei  v.  Kremer,  Kulturgeschichte  des  Orients  II  366. 

V.  4.  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  sowie  Jamh. 

^^-cws.^\  Lioj;  diese  LA.  ist  in  E  am  Rande  notiert;  Hiz. 
III  r'ro,  Freytag,  Arab.  Prov.  III  568,  Jawftliqi,  Muarrab  rp, 
Bakri  i£«,  YÄq.  II  oi^,  Zamah§an,  Lex.  geogr.  oa,  Jauh.  II  rvr, 
Lis.  XIII  ror.  XVII  I-,  TÄj  VII  rv£,  IX  ««»a  ^  U 

(a>');^  Yaq  I  £1.  und  Täj  VII  rri  i^S  U  (Q>').  -  JS>UJ 
Jamh.  Lond.  J^>'u»;  Jamh.  Oz.  "^^^U»;  Freytag  Prov.  1.  c.  und 


'  Die  SdiOne  seigt  sidi  auch  «la  Gespenst  nieht  selten  mit  ihrem  Gefolge. 

Vgl.  den  gleich  sitierlen  Vera  2  ans  dem  Lied  des  *Umar  417.  - 
*  In  DurnH  sull  al-'A'sA  eine  Kelter  besessen  haben;  Tgl.  Yftq.  I  l|o»ld 

und  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  166. 
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Lis.  XVII  1.  J^;ui;  YÄq.  I  £ni.  II  on«i,  Na?.  1.  c.  ^;SU[; 
Fasi  1.  c.  ^_^3SU*;  Zamahsari  Lex.  geogr.  1.  c.  ^^^Us.  — 
Freytag  Prov.  1.  c,  Jawäliqi,  Mu'arr.  1.  c,  Bakri  und  Yäq.  an 
allen  Stellen,  Hamdäni  220^  Zamahsart  Lex.  geogr.  1.  c.  SSjJ 
(vgl.  oben  den  Kommentar  des  Jawäliql).  —  JliwJb  Jamh. 
Lond.  und  Lngd.  JUcu^Jb  (vgl.  die  Variante  sa^Aos  ibn  ^ojar 
XXX  2);  JawäUqi;  Ma Wr.  1.  c.  .^Ifu^Jb.  _  Zu  den  in  diesem 
Verse  angefahrten  Ortsnamen  vgl.  D.  B.  Müllers  Noten  zu 
HamdAni  i  2;  über  ^^IS  s.  Saehans  Anmerkung  JawaJiqts 
Mu'arrab  zu  S.  ro,  Z.  4  (p.  18).  Die  ErklArong  des  Ortsnamens 
JUl^I  in  den  Kommentaren  des  'Aini  und  des  Jawftltqi  (s.  o.) 
findet  sich  in  den  geographischen  Handbüchern  nicht.  Offen- 
bar liegt  die  Ursache  der  dort  erwfthnten  Täuschung  in  Fels- 
bl(k^ken,  die  auf  dem  Oasenboden  umherliegen  und  von  weitem 
wie  w^dende  Lämmer  aussehen. 

V,  5.  6.  Sie  weideten  in  as-Safh,  dann  in  al-Katib, 
weiters  in  IJü  Qär,  ferner  in  Kau(ji  al-Qatu  und  in  Dat 
ar-Ri'al:  mancher  Wtistenstrich  ist  zu  ihr  hin,  der  die 
Wanderer  verstummen  macht,  und  viele  Meilen- 
strecken,  die  2U  (anderen)  Meilenstrecken  führen,^ 

Kommentar. 

'(jsaii  6V  ^1  y>  ji  J>i  "^ti  '>Ji  L:r>i 
3üj     i\  ^  siü  '.Iji  JBj  _:jUi  ^'  ii-Ji  jJij  yi' 

^  .'.^^^Ij  0^1  ^ 

.'.  <-3  J jScJ  ^"j^  U^J 


*  Hier  mnß  etwas  «nagefidlen  sein. 
■  Hs.  'ft.uvM 

*  Ha. 

*  Ha.  cuiJ j. 
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Jamh:         \^  Jjl^  J\  i^lj»  Jb^/V»  J>»  . 'J 

*Aiiii  1.  c:  liiiiju!.  Jyt^ 

cHJ'  w;r^  rr^*-^  ^         chf  ^  ff" 

\^'Ui;ü  ^ui    ujsc  jaiu,  3jIu  sjUi     'iji^^  Jyi 

4jy  s>ii  ^.  Jb  juyi  fUl  q)>  jyb  »ui -fc; VfUij 

jnb^i  siUi»  ^ykj     •>T^^  vij»  j/i^,      •ü.i  j>. 

4^»^  leb         »li-l  crl^^'^  i-rj»     giJ'  V  ^^'^^^ 

j^L  jjf-  »liil         WOi--i'  ^.>-J^i  ^^(JtslLl  0Vj.X5Üi 

Al-Jawäliqi  1.  c.  (^V,  5):  i^^l  ljj,lcb  k^>^i^J 

^  tili  ^2  Cr*  -Ua-^       Ji-I  ^  ^ciJl         c/-'' »l' 

Ifil)  Jrf»'  "ijli.'  JK}1  blij  4JI  ili  diitt  W* 

*  In  den  Jamh.  Handsobr. 
'  Jamh.  Lugd.  ^0^^ 
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ISikkit,  Tahdib  al-alfa?  orv,  Anin.  l' (aus  Cod.  Lugd. 
Warn.  697)^  (V.  6):  ^^  ^ I  o  jßj  'jp 

4>5  j*-^'  cTj«  «jftJ^        *  -»»j  S4s-r  oi> 

V.  5.  *Ami  II  I  o:  ,u  ^jj  ^.^-^b  ^ju*J\  — 
ILa3\  in  den  Jamharahtexten  j^,iaA3^  Die  beiden  Orts- 

namen Rand  al-Qatä  und  Katib  ebenfalls  zusammen  erw.iluit 
in  WH.  V.  28  (de  Sacy  und  Lyall  V.  42).  —  Die  Ergänzung 
dieses  und  des  folgenden  Verses  ist  durch  die  UbereinstinuaaDg 
aller  Zitate  sichergestellt. 

y.  6.  Jamh.  Lond.  ^j::^  CJ^\  Uber  vgl  Jacob,  Be- 
djuneiil.»8.— ^iiLJl  ISikklt,  Tabdlb  L  c.  ')JS\  J->ä. 

yJ^  «oll  nach  ^Aini  Plural  von  ^U»,  nach  Laue  s.  y.  von  jiUU^ 
sein.  —  Ober  ^j^S  vgl.  Ahlwardt,  Chalef  S.  60.  —  \^ 
beseichnet  naeh  E  und  'Aint  die  Strecke  zwischen  swdi  Grens- 
oder  Wegmarken,  also  den  Weg  sehleehthio,  wie  denn  auch 
das  Jambarahscholion  es  mit  erklärt;^  ich  halte  das  aber 
nur  für  gelehrte  Haarspalterei  und  sehe  keinen  Grund,  von 
der  nächsten  Bedeutung  abzugehen,  die  zudem  in  die  poetische 
Diktion  sehr  gut  paßt:  ,Meilen,  die  sich  an  Meilen  reihend  Vgl. 
dazu  IQais  ar-Ba(][ayyat  LVII  9.  Ahnlich  auch  aä-Sammäh 
VI  8: 

,imd  sprieh,  so  oft  du  einen  Wttstenstrich  anm  anderen  hin 
durchquerst,  zum  Nachtrab  des  Volkes:  brechet  anfl' 

*  Eine  Abschrift  dieser  Handschrift  wurde  mir  vor  Jahren  von  Profemor 
Goldziher  ftPundUchst  zur  Vprfiip'nnfj  g;estellt.  Daß  eine  Vergleichnnfj^ 
dieser  mit  dem  gedruckten  Text  nicht  überflüssig  war,  beweist  die  fol- 
gende Note. 

*  Bei  Gheikko 

*  Ygl.  djwn  KOldeke,  Delectos  106,  Fufiiiota  ra  V.  7. 
SitonaiAer.  d.  p1ia.-Wrt.  Kl.  CXUX.  Bd.  &  AUi.  S«* 
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42  Tl.  AbiMiittiact  0«Mr. 

V.  7.  S  ,und  mancher  Schlauch,  der  fest  verschnürt 
ist  über  der  Fülle  seines  Inhalts,  und  mancher  Wiisten- 
ritt  und  nianclie  W asserscli öpfe  an  Tropfquellen  und 
manche  FrUhreise  von  der  Schlafstelle  weg  und 
mancher  Mittagsritt  sowie  auch  KlippenlaDcl  and  Od- 
fiäche  und  Sandwttste', 

Kommentar. 

E:  ö^^i         Jb^        »j^L^  Jj2  jJ»  5-»^  ji' 

.Ui^^^ij-i  ^!aJ»  bVui  ''ycJ\  iliaJ 

V  [yj^          ^  IfcP*  i>^^^l 

V^i     '[UpiS  iiya»      IsUi  s>ui  ^  (6*) 

Jamh.:  >T^  ^ViVl  ^Ll3l  .ili  Jb>Sltj  »lituVl  Jbi  i^jjr. 

*Ainl  n  ' « • :  ijül  \4»  ij^lij  jljJl y^j  »G-  loj      -U-.^  ^Jy 

4^  -Cc^ij  4c5lj>^  jü  -u-äj  >U1       Jb^j  <1*  -uj  »iiV^  ^jo-j  y«»j  »«il» 

j*j  ^  Jli/Vlj      JLJ^^  »JÖb 

«  Hb.  JUJ\.       «  Hb.  ^^Jl. 

°  Für  diese  Ergänsaug  vgl.  den  Kommentar  des  'Aini;  das  erhaltene  Ende 
der  Zeil«  Ist  ttbrigena  ftnfingk  uadentlieh. 

*  Vgl.  a.  die  Varianten.      *  Jemh.  Lood.  nnd  Logd.  J'\ 

*  Jamh.  Lond.  und  I*ugd.  jJiMlA)).      *  Jamh.  Lond.  und  Lnfd.  aJU. 

*  Im  Drucke  l^y. 
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ISikkit,  Tahdlb  orv  (Vers  7):  ^        U  Je  ^Sj^ 

iL;;  3p Jyi         Ji'p  L^/j^j  'JS^s  fcu. 

^--»^  x^*'"     Ml''         "  ^ 

V.  7.  ^J^.  'Aini  II  i.v         —  ^»  *Aini  I.  c.  -Uli; 
ISikkit,  Tahdlb  Cod.  Paris.  ^ÜKvgl  Kommentar  E).  — 
'AinI  L      ISikkit»  Tahdlb  orv'^^.  Diese  LA.  habe  ich'der 
metrischen  Übersetzung  zngnmde  gelegt.  —  Der  Kommentar 
in  £  setat  fllr  die  LA.  ^y&t  vormus,  die  denn  auch  im 

Texte  von  späterer  Hand  Uber  jenes  Wort  gesetzt  ist.  Solche 
FttUe  von  Diskrepanzen  zwischen  Text  nnd  Kommentar  kommen 
in  E  hänfig  vor.  Der  Sinn  ändert  sich  nach  dieser  LA.  in: 
,and  manches  Schlürfen  an  Wasserresten'. 

V,  8.  fli^Jl  j^-^S  in  der  Jaraharah  utt'enbar  für 

*jjiL^\  wXJo  ,nach  der  Kast'.  Das  Jamharahscholion  erklärt  das 
Wort  mit  , Schlaf .  —  Der  Vers  wird  im  Kommentar  al-Hafajis 
zur  Durrat  al-gawwäs  i  Konstantinopel  1299)  rv,  sowie  in  al- 
*Anbaris  Kommentar  zu  den  Mufad'laliyyät  ( Yale  Manuscript)" 
II  5P  als  Beleg  für  die  Ansicht  derer,  die  zwischen  ^>  IV  und 
VIII  einen  Bedeutungsunterschied  annehmen  (s.  o.  die  Kom- 
mentare) zitiert  (vgl.  den  Komm,  zu  Ma  n  ihn  Aas  III  lü, 
Täj  II,  «  und  Thorbecke  in  Morgenld.  Forsch.  251). 

V.  9.  10.  ,Und  manches  brackige  Wasserloch ,  an 
dessen  Wänden  statt  der  Flaumfedern  Abfallspäne 

^  Im  Draeke  JU)^\^- 

*  Die  Zitate  «iu  dieeer  Handschrift  Terdaake  ich  der  Freandliehkeit  Sir 
Charles  J.  I^alb. 
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44  VI.  AbhsiuUiuig:  U«jrer. 

▼on  Pfeilspitzen  za  liegen  Bcbeinen.  —  Da  nan  aVer 

(ihr  jetziger)  Wohnort  mich  (von  ihr)  entfernt  hat;  so 
kann  ich  doch  mit  weiii^  Sorgen  behaglichen  Sinnes 
den  Tag  verbringen/ 

KomiiMiitSff» 

if'  öt'-»  or'  ^  i?^"^'  J»J  «J^  -1»;=^  s-^*  J!'] 


'Aini  II  «Ii:  o/^jlyJi\  jJ«  j^Slb  y^j^Ül^ 

4>*^  j-'b  ^j»"^  j>-^    «jr^  ' 

V.  9.  Die  Ergänzung  des  Anfangs  bei  diesem  und  dem 
folgenden  Verse  erfolgte  nach  der  tlbereinstimmenden  Tradition 
bei  *Aini  II,  1  und  in  der  Jamh.  —  in  den  Jamharah- 
texten,  Hiz.  II,  rrr,  al-Färisig  Tadkirah  65  L^;  nur  *Aini 
1.  c.  hat  die  LA.  unseres  Textes.  —  Jamh.  Ox.  J*-^.  — 

«.^1^  übersetse  ich  mit  ^Wasserloch^  obwohl  sonst  die  Be- 
zeichnung jUngemauerter  Bronnen'  aUgemdn  ist  (vgl.  Jaeoby 
Bedninenleben'  41).  Ungemanerte  Brunnen  sind  nur  im  leben- 
den Gestein  ausgesprengt  denkbar;  davon  kann  aber  bei  den 
Beduinen  kaum  die  Rede  sein.  In  jedem  anderen  Terrain 
(Schotter,  Sand,  Erde)  ist  etwas,  was  den  Namen  ^Brunnen' 


*  Hs.  ^'jj.       '  Jamh.  Lond.  ^kÄ,w*j. 

*  Febit  to  Jamh.}  ergäust  ans  Jamh.  Loud. 
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verdiente,  ohne  Mauerung  unmöglich.  Die  Erklärungen  der 
arabischen  Philologen  (vgl.  die  Zitate  bei  Lane  s.  v.)  gehen  von 
Leuten  ans^  die  das  von  ihren  bedainischen  Gewährsmännern 
Erzählte  gar  nicht  oder  nur  halb  Terstanden.  Charakteristisch 
hierfiir  ist  die  Notiz  bei  Lane:  ,an  aneient  well,  of  which  neither 
the  owner  nor  the  digger  is  known,  situate  in  a  desert^  Es 
ist  eben  nichts  weiter  als  ein  —  oft  in  der  Eile  —  kunstlca 
gegrabenes  Loch  von  geringer  Tiefe  mit  mehr  oder  weniger 
geneigten  Wänden,  meist  abseits  der  begangeneren  Wüsten- 
Straßen  gelegen.  Das  Wasser  wird  in  solchen  seiditen  Ghmben 
schnell  brackig.  Die  Flaumfedern  an  den  Wänden,  von  denen 
in  unserem  Verse  die  Rede  ist,  rühren  von  den  VOgeln  her, 
welche  dort  sor  Tränke  gehen.  Sie  gleichen  infolge  ihrer  Krüm- 
mung den  Spänen,  die  beim  Holsschnitzen  abfallen.  Vgl.  'Abid 
ihn  al-'Abra?,  "Aqfiua  min  *ahlihl  (Tibrial  ed.  Lyali,  Hommd, 
Aufsätse,  Na9. 10 ff.  Jamh.  i**ff.)  V.  28 f.: 

ySo  ist's  —  und  zn  gar  mancher  Lache  schritt 
mein  Tier  hinab  in  schlimmem  Wüstenritt, 
an  deren  Rande  Taubenfedem  lagen, 
ein  Ort  fürs  Hera  voO  Furcht  und  Unbehagen.' 

(Honm«].) 

Kaitah  bint  'A^iyah  ai-Bahziyyah  (Had.  Ilj  227,  2: 

,er  ging  zum  Wasser,  aus  dessen  Fülle  nicht  getränkt  wird, 
an  dessen  Mnlden  Tanbenfedem  überhängend  Offenbar  im  Zu- 
sammenhang mit  solcher  Vorstellung  steht  auch  der  Vers  Imru' 
ulqais  App.  XXXVI: 

1 

,au  manch  brackigem  Wasser  stieg  ne  hernieder,  woselbst  ihr 
Lagerort  einem  Versammlungsort  von  Tauben  glich  (infolge 
der  angesammelten  Federn)'.  Aus  allen  diesen  Stellen  g^t  her- 
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VI.  Abhaadlangt  Geyar. 


vor,  daß  das  AbsteijQ:en  an  solchen  verlassenen  Brunnen  als 
ein  Zeichen  von  Sorglosigkeit  und  Mut  loetrachtet  ward,  wohl 
wegen  der  Einsamkeit  des  Ortes,  au  dem  Jinnen  (vielleicht 
auch  lauernde  Feinde)  ihr  Wesen  treiben  mochten. 

y.  10.  Da  sowohl  al-*AinS,  als  auch  die  Jamharah  ^  k& 
haben  u;  1  der  Vers  sonst  nicht  zitiert  wird,  so  maßte  diese 
LA.  auch  für  die  Ergänzung  gewählt  werden,  obwohl  die  Mög- 
lichkeit anerkannt  werden  muß,  daß  in  dem  yerloren  gegan- 
genen Teile  unseres  Textes  eine  andere  LA.  gestanden  haben 
kann,  was  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  daß  im 
Kommentare  des  Ta'Iab  (s.  o.)  und  seine  Synonjmen  cJ^9 
yßfj  und  ^  nur  mit       erklärt  und  auf  die  Konstruktion 

^  kein  Beasug  genommen  wird,  sowie  durch  die  nach 
al-'Aima't  angeführte  Variante  szS^.  Nun  ist  in  £  von  dem 
vor  stehenden  Worte  noch  ein  längerer  Schnörkel  sicht- 
bar, der  nach  dem  gansen  Duktus  der  Handschrift  ebensogut 
von  einem  o  wie  von  einem  ^  herrtthren  kann:  es  kann  somit 
allerdings  unstreitig  kiü  dagestanden  haben,  aber  ebenso  un- 
bestreitbar  ist  die  Möglichkeit  die  vermutliche  Lesung 

von  E  anzunehmen.  Bclc^ueii  kann  ich  das  Wort  freilich  sonst 
mit  keinem  alten  Verse,  wohl  aber  das  Adjektiv  bei  an- 

Näbigah  App.  XX  und  LVI  1 ,  *ünia}  yah  ihn  'Abi  'A'id 
(Hud.  I)  93,  a,  *Umar  ihn  'Abi  ilabiah  LXXX  3,  CXXII  1; 
auch  die  JßJA  bei  Mulai^  (Hud.  II)  273,  2,  274,  31  und 

276,  9  gehören  hierher.  Ein  anderes  etymologisch  wohl  eben- 
falls zugehöriges  Synonymum  ist  i»*-^  bei  Rabi'ah  ihn  al- Kaudan 
I^Hud.  I)  134,  1,  m-l-'isba'  *Ag.  lU,  v : 

,gedenke,  wenn  auch  der  Aufenthaltsort  entfernt  ist,  des  Bruders 
deines  Bruders  und  des  Kriegsgenossen';  ders.  'Ag.  III  ^ : 

Crj)  jj>S  (L-  ^Jillj        w-ia%l  Ujw  ^  \ß^fjj 

,es  (das  Herz)  fährt  fort,  sich  ihrer  zu  erinnern ,  nachdem  sie 
schon  fern  ist;  ja  das  Schicksal  ist  zu  Zeiten  voll  ITärtf  und 
manchmal  voll  Milde',  as-Öammälj  XII  4  (s.  u.  zu  V.  25  »,  Omar 
ibn  'Abi  ßabiah  GXXVIl  8,  CJCCLI  4  u.  ö.;  dazu  das  Sub- 
stantivum  kcti;»  bei  Umar  CCCLXU  1,  Ma  n  ibn  Ans  I  4, 
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Mulaih  (Hud  II)  273,3.  Für  findet  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Wörterbüchern  nur  die  Bedeutung  ,fem  sein'  oder  ,8ich 
entfernen';  Belegstellen  für  das  Wort  hat  Ahlwardt  Chalef  40 f. 
Biuainmengeetellt,  denen  ich  nur  noch  folgende  weitere  Zitate 
beifügen  möchte:  'Antarah  XX  9,  al-^utai^ah  LXXIX  12, 
*Abü  gih4b  al-Mäzini  (Had.  II)  148,  3,  Ma  n  ibn  'Aus  lU  4, 
al-MiitAlainmifl  VII 1: 

'isß       Lts   *^'i>:  ^ti  V  jiß  f  Iii 

,es  blieben  die,  um  deren  Trennung  ich  mich  nicht  bekümmert 
hätte,  und  es  sind  jene  tern.  unter  denen  ich  gerne  verweilen 
möchte',  sowie  aä-Sammäh  VII  16: 

,nnd  wenn  sie  anch  fern  ist  und  ihr  Aufenthaltsort  entlegen 
nnd  ihr  Gebieter  auch  das  Liebeehand  mit  ihr  abgeschnitten 
hat^  Die  Konstruktion  mit  v-j  erwähnt  nur  Dozy,  Suppl.  s.  v, 
als  ausschließlich  poetischen  Sprachgebrauches  in  der  Bedentong 
i^loigner  qvelqn'nn  de'  (o*)*  Er  zitiert  daaa  ans  Ibn  Basaftm 
(Cod.  Goth.  266  »  Pertseh  3136)^  den  Vers  eines  gewissen 
Faiid'  ans  einem  Lobgedioht  anf  den  Qftjib  von  Almeria  Hairftn 
al-*Amirt  a9-9>qlftl>t:' 

uL^3b  b  cia:..  wLJi 

,es  haben  sie  zerstreut  das  Schwert ,  Gewalttat  und  Verban- 
nung, und  es  haben  uns  ihnen  entführt  Zeiten  und  Zeiträume'. 
Dem  können  aus  der  alten  Poesie  noch  folgende  Belege  ange- 
reiht werden:  ai-'A'da  £  90" 

jil  -laJl  Jjjl  i^ii«  ^ 

,aiif  einer  dieser  Ähnlichen  (Kamelin)  suche  ich  die  Banü  Qais 
auf,  wenn  die  Trennung  die  GMiebte  entführt  hat';  an-N&bigah 
Vm  17: 

*  Die  Ergänzung  des  Zitate  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Völlers. 
■  Ich  habe  diesen  Dichter  sonst  nirgends  erwähnt  gefunden.    Die  Indices 

zu  den  Bänden  der  ,BibUotheca  Arabico-hispana'  nehmen  leider  auf 
Laqjib,  Ua^law  u.  dgl.  k«iite  BflAkaiekl 

*  Begierte  bis  419  H;  vgl.  al-Maqqait  ttbenetit  von  Qayangvis  1 867. 
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yobwohl  mich  die  Heimat  fern  yon  euch  hält,  80  sage  ich  doch 
so  oft  ich  einem  Wanderer  von  Ma'add  begegne  — Znhair 
XVU  6: 

p  ,        •  ^         •  >       -  »  ,T^..  ^-»«'»  «S^ 

,es  hält  6ie  fern  Qarqani,  zu  ihrer  Rechten  liegt  Birk  und  al- 
*Aliyät,  zur  Linken  aber  üiyam^;  derselbe  Hobt,  o«,  Ö  (Nöl- 
deke,  Delectas  106^  4): 

O^^^Su^T^;^     ju'^l  L-4»  -Li»  tu*  jUlj  cAii 

yich  sprach,  während  das  Lager  zu  Zeiten  femhi^t  die  Für* 

sorge  des  Führers,  dem  (Liebenden),  der  voll  Traner  (darob) 
war,  zum  Trotz,  — Muhriz  ihn  al-Muka'bar  a4-t)abbi  Kämil 
iA,  11:» 


^melde  den  (Banft)  Tarif;  wohin  immer  die  Feme  sie  auch  ent- 
führt hat  —  freilich  die  Zeit  der  Suchenden  hat  keine  Abnahme 
(d.  h.  sie  wird  ihnen  nie  an  knra)  — ai^äammAh  VII 13: 

,eine  Kinänitin,  die  die  Weite  der  Entfernung  entführt  hat 
gleich  dem  Eimer  des  geschickten  (Klempners),  mit  dem  sein 
Verleiher  freigebig  ist';  J^aseftn  ibn  I&bit  CXXXI  1  (p. 

,was  will  mein  Auge,  dessen  Tränen  träufeln  bei  der  Erinnerung 
an  eine  Schöne,  die  ein  fernes  (Land)  fernhält';  'Abdallah  ibn 
az-Ziba'rä  IHid.  m: 


*  Kimil  nennt  den  Dichter  nnr  al-Moka'bar;  Tgl.  aber  Ut.  XV,  rsr. 
«  Hs.  ^UJl. 
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,68  hat  die;  die  du  liebst,  (ihr)  Aufenthaltsort  entfernt,  und  es 
hat  das  Ziel  der  Wanderung  des  Stammes  getrennt  eine  Wohn- 
statte,  die  dem  Liebenden  nnheilvoll  istV  sehr  hftnfig  bei  *ümar 
ibn  'Ab!  Babt'ah  XVI  2,  XUV  1,  CXVm  3,  CXXVI  6, 
GXXXV  5,  CCV  11;  einen  weiteren  Beleg  würde  nach  der 
Ton  mir  akzeptierten  LA.  bei  al-'Aini  und  in  der  Jamh.  unser 
Vers  bilden.  Daß  die  Eonstmktion  nicht  bloß  im  dichterischen 
Sprachgebrauche  yorhommt,  wie  Dosy  gkinbt,  beweist  das 
Froaazitat  E^mU  i%  2:  «^ü  ^  dlL.  —  in  der 
Jamh.  ^jKi^, 

V.  11.  13:  ,Da  sie  (Jubairah  vordem)  ja  mein  Ge- 
danke war  und  der  Gegenstand  meiner  Unterhaltung 
lind  da  sie  auch  gegen  mich  den  sentenzenreichen 
Moralprediger  erregte.  —  Eine  Gazelle  (ist  sie)  von 
den  Gazellen  Wajrahs,  eine  rOtlichweiße^  die  die  halb- 
reife 'Aräk  beere  unter  Httngettsten  abrupft/ 

Kommentar. 

'P^tj^  ^'^'>  •'•  'v'  ^     W"^*^^  -^y^  4l 

<^  JbVI         'iLU  ^iVI  0,3      Ji;  s^r^l  (i[  i5C 

*  •1.1*1  »'•;»^**  A^^u'*^^  i' '  \"'  ri«'*'»i'  .  *  C  *\' 
^■■»..^  >l  .  .  jicl  c^Jö  J  S j/?"  v^^lo  ^  '<\J*  ji*Jlj  uW*"  1*J^4» 


'Aini  U  III:  lx^^^d^\^^\p^\^^\j  '^\J\J^}i^ 


*  Vgl.  daiu  "Wcila  Übersetzung  II  56:  ,wenn  drr  Tod  (?)  die,  welche  du 
liebst,  hinwe^gerafft  hat  und  die  Wohnung,  die  dem  Geliebten  unheil- 
voll war  den  Kern  des  Stammes  gespalten  hat(!)'. 

*  Bs.  ^i-^-      '  Ha.  ^\      ♦  J*>^*- 
'  r.i|UL-llst.n.CX]:iIX.Bd.  6.AU1.  4 


50  VJ.  AhteadlM«:  e«7«r, 

\ij         UJ^tj  Öbl  .Iti»  J^l  S>il  ^  .U^l 

V.U.  Gleicher  Versbeginn  bei  al'A'sä  £41=": 

jsie  ist  mein  Gedanke  —  (obwohl)  sie  (mir)  nicht  nahe  ist  und 
(selbst)  von  den  gelblichweißen  (Kamelinnen)  nur  die  schnellsten 
Paßgttngerinnen  aie  (zn  erreichen)  vermögen',  und  E  75^: 

,sie  ist  (mein)  Gedanke  —  wenn  nur  ihre  Behausung  näher 
wäre,  während  sich  doch  ihr  Weiterwandern  von  dir  entfernt^; 
ebenso  bei  JJü  r-rummah  V  13: 

^e  ist  (mein)  Gedanke  —  aber  bis  an  ihr  hin  sind  viele  Schlaf- 
Zeiten  nnd  weite  Feme  and  Zomansbrüche  eines  Eifersüchtigen, 
roh  von  Sitten';  vgl.  femer  Twaffth  (Seligs. )  App.  VIII 4: 

^es  verwehrte  meinem  Augenlid  das  Zufallen  die  Erinnerung 
an  sie,  denn  sie  ist  mein  Gedanke  und  der  Gegenstand  meiner 
Unterhaltung  unrl  (meine)  Krankheit*.  S.  auch  'ümar  iVm  'Abi 
ßabi  »h  CCXLIX  6,  CCCXXI  10,  CCCCIV  2,  COCCXXVl  1 
n.  5.  —  Für  \\^  wäre  eher  0I3  an  erwarten,  aber  alle  Texte 
stimmen  in  jener  LA.  überein.  —  l}\  ^^«^  Jamh.  Gz. 

Ainl  II  »«v  ^1  —  Fttr  hat  Jamh.  Ox. 

JU5^\  \>\  ^Aini  1.  c.  —  Der  Sinn  modifiaiert  sieh 
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durch  diese  Varianten  nach  Jamh,  Ox.  in:  ^und  da  mich  Uber- 
wachte  der  sentenzenreiche  (es  müßte  nftmlieh  JU^l  ^>  ge* 
lesen  werden)  Moralprediger',  nach  *Aini  ^es  Yerdammt  dich 
der  nsw.';  die  von  Ta'lab  nach  'Abti  'Ubaidah  mitgeteilte  Va- 
riante ^\  i^yomS  ,tind  da  sie  gegen  mich  das 
Geschwits  der  Tadler  erregtet  Wenn  die  in  der  Erlau- 
temng  des  E- Kommentars  zn  geäußerte  Anschauung 
U^I  richtig  ist,  so  handelt  es  sich  um  Jubairahs 
Vormund  oder  Gebieter:  ,wenn  sie  mir  auch  (zur  Zeit,  als  sie 
noch  in  meiner  Nfthe  wohnte)  ihren  sentenzenreichen  Vormund 
auf  den  Hals  gehetzt  hat  (der  dann  die  Trennung  herbeiführte)'; 
vgl.  dazu  aS-Sammäh  VII  16  o.  zu  V.  10,  S.  47).  Doch  scheint 
mir  die  durch  meine  Übersetzung  vertretene  und  auch  durch 
die  Variante  nach  'Abu  ^Ubaidah  bestätigte  AufFassunp:  näher 
zu  liegen.  \Jb^\  in  der  besprochenen  Kommentarätelle  kann 
übrigens  sehr  wohl  für        verschrieben  sein. 

V.  12.  CftA^j  in  E  verbessert  aus  urspr.  öutlo;  nach  Lane, 
s.  V.  ist  Öumj  die  richtige  Vokalisation  des  Wortes  in  der  Be- 
deutung ,Futter  abrupfen';  da  diese  aber  offenbar  identisch  ist 
mit  der  anderen  Bedeutung  ^Palmblätter  (abpflücken,  um  sie  zu) 
flechten',  für  welche  nach  Lane  cUe  Aussprache  «JuLi  anzu- 
nehmen ist,  so  sind  beide  Möglichkeiten  wohl  gleichberechtigt. 
In  E  steht  übrigens  unter  dem  noch  ein  Easrah^  so  daß 
also  auch  die  dritte  Aussprache  Ay^  zu  notieren  wäre,  die 
aber  Lane  als  Zeichen  der  Intransitivität  auf  die  Bedeutung 
,dicht  am  Boden  hinfliegen'  beschränkt  wissen  will  Da  der 
Vokal  über  dem  O  in  E  undeutlich  ist,  so  wäre  schließlich  die 
Lesung  c3lmJ  auch  nicht  ausgeschlossen.  Jamh.  Lond.  und  Lis. 
XIV  rn  haben  ÖJJ*  —  d>U^  Jamh.  Ox.^.^\.  Bddessind 
Bezeichnungen  ffXr  die  Beere  der  Salvadora  Persica.  Vgl.  einen 
andern  Vers  al-'A'ää's  (E  118»): 

'  \lj  w.ß31  IS 

,(da8  Gazellenkalb)  weidet  ab  die  ^Arftkpflanze  mit  halb-  und 
ganzTMfen  Beeren  und  Blüten,  deren  Gewebe  saftig  ist'.  Der 


E  ^y^ast.  mit  ausdrücklich  gesichertem  ^\  vgl.  aber  die  folgende  Kom- 
mentarstelle. 

4* 
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Kommentator  Ta  lab  bemerkt  hierzti  t  >iu$  Jjjl         ^  ^ 3 
£Sne  andere  Stelle  (E  89'): 

ji,  |.  4*L        o       u  i^i  dis;:  fliji 

,816  schüttelt  die  ganz-  und  halbreifen  Beeren  mit  zierlichera 
Hörne,  an  dessen  beiden  Seitenflächen  Kerben  sind,  unter 
reifen  Salvadorabeeren,  die^  wenn  die  Sonne  (kaum)  eine  Stunde 
am  Himmel  steht,  (schon)  nahe  daran  sind,  auszurinnen^  5^ 
auch  bei  T^rafft^  (Muhtarät  <*|  6,  abweichend  von  Ahlw.  V  10): 

jUJ)  u^h  Jai^        V^^jJ.^tijjJl  3>\>. 

,mit  starkem  Horn  und  sehwacher  Stimme,  sie  rupft  die  reifen 
'ArAkbeeren  und  die  Zweige  der  Schirmakaaie'.  Vgl  auch  Ta* 
ra£ah  IV  6.  Die  Reihenfolge  der  dnreh  «^Ui,  >y»  und 
bezeichoeten  Reifestadien  ist  schwer  an  bestimmen;  vgl.  «Ue 
widerspmchtToUen  Angaben  in  Iis.  nnd  bei  Lane  s.  ^^^j 
femer  bei  al-'A^ma*!,  K.  an-nabät  (ed.  Haffner)  41 ,  auch  bei 
Jacob,  Studien  in  arabischen  Dichtern  I  29  unten  zu  Tarafah, 
Muxall.  6.  Soviel  aber  geht  sicher  aus  den  oben  zitierten  Versen 
und  den  Erläuterungen  'Ainis  und  der  Jamh.  hervor,  daß 
nicht  die  unreife  Beere  bezeichnet,  wie  Jacob  1.  c.  will; 
auch  seine  damit  zusammenhängende  Behauptung  (zu  Tarafah, 
Muxall.  7.) ,  die  Gazellen  verschmähten  die  Kabätfrüchte ,  ist 
durch  unseren  Vers  widerlegt.  —  Die  Bemerkung  im  Kom- 
mentar E  J^'^^  kann  keine  allgemeine  Geltung 
beanspruchen  und  ist  vielleicht  nur  auf  eine  Verwechslung  mit 
zurückzuführen.  Über  dieses  vgl.  'Amr  ihn  Humail  al- 
Libyäni  (Hud.  U.)  203,  9  and  das  SchoUon  dazu  ZDMG. 
XXXIX  447. 

Y«  13«  14«  16:  yEine  edelgeborene  mit  aarten  Fin- 
gern, welche  seidenschwarzes  (Haar)  ansammendreht, 
indem  sie  es  mit  einem  Steckkamme  feststeckt;  die 

*  Ergiut  naeh  Lii.  XII,  rv. 
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Ferlenreihen  (an  ihrem  Halse)  hält  der  Faden  gleich- 
sam an  den  Halsseiten  einer  sohönhaUigen  Gasellen- 
mntter  fest,  und  es  ist,  als  ob  altem  Wermutweine, 
gemischt  mit  klarem  Wasser/ 

Kommentar. 

j^iT      IdUj  ^i;]..-  j:1  J6  /.^UJ       Jfj  jiJl 

'^Vi  36.' .'jL:'«  iJiISi  ^MiL^A  jil  '.l'i 

V  Jri  f  ^  >^  0-        ^       Cr-  » 

•Ainl  n  nr  («a  V.  18):  ^lUl  j^tSll 

'  Die  erste  Hälfte  dieser  Ergänzung  ist  Konjdctlir;  für  die  Bweite  vgl. 
den  Kommentar  der  Jamh.  und  'Aini  II  112. 

H«-  er?; 

•  Diese  beiden  Wörter  stchoii  in  Jamli.  als  Erläuterung  zu  ,  pasaen 
aber  auch  zu  «J^jj;  oder  sollte  man  lieber  »sie  macht 
eiaen  festen  Knoten'  ergänzen?  Fttr  die  Bedeutung  läuft  beides  auf 
eins  hinaiu. 

«  Koqjektar.      •  Tgl.  'A^dAd  \r. 

*  Jamli.  Lond.  AJLiib. 
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ISikktt,  Tahdtb  trA  (V.  15):  \ß      gi;  'iUVij  laliJV» 

V.  18.  iyL  Lls,  Xm  £n  und  Taj  VII  £iv  LJ^'^  ,eine 
Zarte^  —  Der  gleiche  Versanfaug  bei  dX-k'ik  E  88^: 

^eiiie  edelgeborene  mit  zarten  Fingern,  (sebOn)  gleich  einer 
Bildsftnle,  nicht  sauertöpfisch  nnd  nicht  wetterwendisch'. 

Zu  AÜt  vgl.  'Abft  9ahr  Hud.  264,  16.  —  Die 

Kommentare  stimmen  darin  überein,  daß  von  einem  Zurück« 
stecken  und  Eindreben  des  Haares  in  einen  Knoten  die  Bede 
ist.  Jacob,  Bedninenleben'  938  kommt  nnter  Berufting  anf 
unseren  Vers  zu  der  merkwürdigen  Vermutung:  ,War  lockiger 
Haarwuchs  nicht  von  Natur  vorhanden,  so  kräuselte  man  die 
Locke  wohl  mit  dem  Zalmstocher  (khilälX'  Nun  ist  aher  hier  —  in 
einer  preisenden  Schilderung  weiblicher  Reize!  —  gewiß  nicht 
von  kosmetischer  Nachhilfe  für  einen  Schönheitsfehler  die  Rede; 
im  Gegenteil,  das  Haar  ist  so  dicht  und  reich  (E 
daß  die  Schöne  genötigt  ist,  es  zu  bändigen  (E  *VjX*)y  ein- 
zudrehen (Jamh.  «Jjjiij)'  und  festzustecken  (Jamh.  dSj^J^). 
Dies  geschieht  mittels  des  was  im  E-Kommentar  mit  v3j^ 

gleichgesetzt  wird.  Jacob  selbst  (a.  a.  0.  S.  47)  erklärt  dieses 
letztere  Wort  mit  ,Kamm^  unter  Berufung  auf  den  Vera  des 
ai-Mubabbal  (Mufa44.  XI  20): 

yEs  vergraben  die  Putsweiber  ihren  MidrA  in  krausem,  verhüllen- 
dem (äiare),  welches  (in  seiner  Frisur)  einer  Weintraube  gleicht'^ 

*  Vgl.  Jaw&liqt,  Mu'arrab  |£,2. 

*  ®  3\r4-*  Über  den  Vergleich  der  Schönen  mit  einer 
Bildsäule  s.  u.  zu  V.  89  (Anhang). 

'  \_i^<^'i  bedeutet  überhaupt  ,eindreheu',  s.  B.  den  Saum  eines  Gewandes^ 
Tgl.  Lane  a. 

*  Der  yerg letoh  der  Frisnr  mit  W«DtrMben  findet  sich  auch  bei  7*'*^- 
Seligsobn  App.yiII6;  weitere  Belegstellen  J«oob,  BedaineDl.*  47,  Anin.  1. 
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Der  Zusammenhang  in  diesem  Verse  sowie  die  oben  er- 
wähnte Gleichsetzung  von  und  ^^JU,  wobei  fllr  ersteres 
die  Grundbedeutung  eines  Instrumentes,  womit  etwas  durch- 
bohrt wird/  festzuhalten  ist,  ergibt  für  beide  Wörter  die  Be- 
deutung ,Haarnadel*  oder  ,SteckkaEim^*  —  Jli*^  erklärt  £  als 
weiches,  lindes,  Jamh.  als  schwarzes  Haar.  Beide  ErklttrangCD 
gehen  auf  die  Grundbedeutung  des  Wortes  —  ^Roß^  — -  zurück; 
der  Ruß  besitzt  beide  Eigenachaften.  Ich  habe  yersucht,  ihre 
Vereinigung  in  der  Schilderung  des  Haares  auch  in  der  Über* 
setsung  durch  An  Wort  avssudrUoken. 

V.  14.  Jamh.  ^li»^  jXLiJl  ^l*^  ,befestigt  durch 

den  Faden  an  den  Seiten  des  Gürtels-,  eine  LA.,  die  viel  we- 
niger echt  aussieht  als  die  unseres  Textes.     Der  Vers  wird 
Lis.,  Taj  und  IHiSäm  vo.  als  Beleg  für  die  Verwendung  von 
im  Sinne  von  angeführt.  —  Der  Vergleich  des 

Halses  der  Schönen  mit  dem  einer  Gazelle  oder  Antilope  ist  ein 
Gemeinplatz;  ich  begnüge  mich,  aus  der  Fülle  der  Belegstellen 
den  Vers  des  Qais  ibn  al-Halim  (VI  3)  anzuführen: 

^nnd  ein  Hab  ^eich  dem  der  Antilope,  weiß  leuchtend,  den 
das  Feuer  des  Hjasonths  nnd  die  Zwischenstttcke  des  Smaragds 
sciimttcken'. 

y.  15.  Dieser  Vers  ist  in  der  nach  Abu  'Ubaidah  im 
Kommentar  £  angeführten  Variante: 

J>ül  *k  i^jy  j^ioJI  oV} 

,a]8  ob  alter  Wermutwein,  gemischt  mit  dem  Wasser  der 
Krüge  (etc.y  mtiert  im  Kommentar  des  an^Kat^As  znr  Mn^al* 
laqah  des  Imra'ulqais  (heransg.  yon  Ernst  Fraenkel)^  V.  76. 

*  Vgl.  Lane  8.  v. 

*  Lane  8,  ^jX^'  »A  tbing  liko  a  large  ueedle  (weiter  unten  .a  liorn')  with 
which  the  female  haii'-dresser  adjusts,  or  puts  in  Order,  the  lokes  ot'  a 
wom&u's  bair';  ferner  ,a  woudeu  (erg.  ^or  horn*)  iustrument,  which  a 
iromao  puti  into  her  bair*. 

*  VokaUtefe  nach  Jamh.  Load. 

«  Fraenkal  liest  'JXH^  «id  gans  sinnlof  viil\  «lU;  «i  jii  vgl. 
Labtd  XVn  S7.       "  .  > 
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Doch  kennt  dieser  Kommentar  auch  unsere  LA.  J'W {  ,U^.  Alle 
anderen  Zitate  (Jamh.,  ISidah  XVII  Tahdib  ita,  Jawäliqfs 
MuWab  i«,  Jauh.  I  orr,  Lis.  IX  irr  u.  iav,  XII  i  -v,  TAj  V  lor, 
VII  £)  stimmen  im  wesentlichen  untereinander  überein;  dar- 
nach ist  die  Ergänzung  des  in  E  fehlenden  Versteiles  vorge- 
nommen. —  Der  Vergleich  des  Atems  oder  Speichelgeruches 
der  Geliebten  mit  dem  Dufte  alten  Weines  kommt  bei  al-*A*Sa 
sehr  häufig  vor;  ich  fUhre  die  beattglichen  Stellen  hier  an.  £  13^: 

ysie  (die  Scbdne)  schenkt  dem  Beischläfer^'  wenn  sie  (ihn)  küßt, 
kurz  nach  dem  Schlafe  und  noch  in  der  Schlaftnukenheit  (mit 
ihrem  Speichel  gleichsam)  ffalifitischen  (Wein)  yon  köstUchein 
Geschmack,  der  zwischen  Becher  und  Hmnpen  (d.  h,  beim  BSn- 
schenken)  Schanm  zeigt,'  und  dem  die  beiden  Schenken  um 
Mittemacht  den  Zusatz  zuschatten  von  dem  Wasser  eines 
schleißigen  Leder8chIauch8^  E  43*": 

*  Yäq.  III  rA£  liest  dSS^j*a  als  Ablritnnf^  von  ^^y^^la:  andere  Ab- 
leitungen s.  Lis.  XI  Darnach  wäre  die  oben  angenommene  LA. 
nichts  als  ein  Schreib-  oder  vielmehr  Gehörfehler  (über  andere  Fälle  der 
Art  bei  dem  Schreiber  von  E  8.  u.  die  Anm.  zu  dem  Zitat  E  85^).  Doch 
li«gt  hi«r  kein  genügender  Grand  fttr  eine  solche  Annahme  vor.  Man 
konnte  das  Wort  ron  den  ...iXJL«  ableiten,  den  beiden  krensweiae  anf 
den  Sattel  des  Lastkamels  gebundenen  horizontalen  Stangen,  welche  als 
Basis  für  den  Lastballen  dienen  (Wein  als  Kamellast  8.  an-N&bigah 
XXVII  9 f.);  am  wahrscheinlichsten  erscheint  mir  doch  die  Annahme 
einer  geographischen  Nisbah  von  einem  allerdings  sonst  nicht  beleg- 
barcn  Orte  ca^J.^,  wenn  mau  nicht  etwa  au  eine  UbdÄlform  ^j^ju^Jo 
SU  ^^j^jSo  denken  loll.  AUenfiiUa  wSre  anek  Yeieehreibui^  ans 
aI^U^  (Von             Y&q.IHfio)  mdglieh. 

*  iknUeber  Veraanfinig  an-Nabigah  App.  XXVI  17;  vgl.  aueh  Haailn  Ibn 
Ttbit  CLXVIH  1  (t.  a.  Tabelle  am  Schluß). 

*  Ober  Weinaehanm  a.  Bäk.  L      ^  Hs.  i^A^;  ygl.  Mn'arrab  i  ir. 
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,80  oft  da  von  ihren  Zähnen  nach  dem  Schlummer  der  Nac-ht 
getränkt  wirst  mit  einem  Tranke,  den  dvL,  wenn  sich  ihr  Hals 
neigt»  für  philistäischen  (Wein)  hältst,^  wenn  du  seinen  Qe^ 
schmack  kostest  auf  fettarmen  (Zähnen)^  deren  Zahnfleisch  hager 
ist.'  £48»: 

,wie  wenn  ixiachgepflttekter  Ingwer*  sich  ihrem  Monde  heige- 
mischt hätte  nebst  ansgenommenem  Honig  nach  dem  Nacht- 
schlafe,  nnd  Wezmntwein  von  *Änah,  wo  die  Dämme  einen 
Tdch  an&taaen^*  E  64«: 


*  FliUigaiMher  Wein  aneh  in  folgendem  Vene  dei  Ibn  Hirmali  (Lif . 
IX  rf  a): 

,ein  Bedmr  philiatMieber,  elter  (Wein),  der  gemiieiit  ward  mit  Warner 
ans  der  Begenwotke^. 

*  Qntb  ae-enrür  (Cod.  Yindob.  A.  F.  84)  I,  S7*:  iJuaS'  i\JuS^\^ 
^y^j^aS^^  %Z^Jm  «UmwÜI  tfl^öV  bigwerwnn  erwibnt  al>'A*tt  aneb 
in  dem  unten  6.  68»  Anm.  7  angefahrten  V^erse  E  IIS'*;  s.  auch  al- 
Musayyab  ibn  'Alas  Qatb  1,37»  (s.  u.  S.  62),  "Umar  ibn  'Abi  Rabi'ah 
XI  8,  XV  IG,  XXXVII  5,  CLXXI  6,  CLXXXIH  4,  CLXXXVUIIO,  den 
Eajazvers  bei  llaffner,  Texte  (sr,  1  u.  Ii. 

an;  andere  Varianten  ».  Yäq.  III  o^O,  4,  Lia.  XI  tvi  usw.  Wein  von 
*lnah  bei  al-'A'tt  aneb  in  dem  weiter  nnten  an  t$<*^\  litierlen  Vene 
B  85^  Beimw.  UUS,  sowie  in  folgendem  Yeise  (lia'ihid  ^s): 

^yjSi  dul^A  J«i^  er*^  ^        j^*^  cyf 

,"Wein  von  Anah,  über  dessen  Siegel  bereits  ein  Jahr  dahingegangen 
ist,  der  den  Schnupfen  des  Verschnupften  vergehen  macht';  einen  dritten 
Vers  unseres  Dichters  s.  u.  zu  Äri-jj  \  1 1  Reimvr.  >.n^nfr,j<-  Außer  den 
sehen  Ton  Jaeob»  BedninenL*  98  angefahrten  weiteren  Belegstellen 
Imm'nlqais  UX  10  nnd  *Alqamah  XBd  40  wären  nodi  ansnitthren: 
eine  Yariante  an  Znbair  IX  6  Lis.»  THj),  Janh.  s.  r. 

,a]8  ob  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  getrunken  hätte  von  dem 
Wdne  von  'Inafa,  der  sieh  nieht  beeilt  batto  alt  an  werden*.  Ferner 
at-Mnsayyab  ibn  *Alas  (al-*A*al8  Vetter)  Mn£ii44  X  4  {(s.  n.  8.  68)  nnd 
*Umar  ibn  *Abt  Babfab  GOCLXXI  7. 
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, manche  Unverheiratete,  die,  wenn  der  Liebeskampf  begehrt 
wird,  so  ist,  als  ob  sie  dafür  nach  jedem  Nachtschlaf  getrunken 
hätte  topasgelben,^  klaren  (Wein),  der,  sobald  er  (aus  dem 
Krage)  sich  ergoß,  an  seiner  Oberfläche  gemischt  ward  mit 
dem  Wasser  der  Morgenwolken/  £  119*: 

'"i."  t*     »».U       '  i    /  »•  ' 

4jb  cj\  'j»  >  ^  j;^ 

,getränkt  ist  an  seiner  (  des  Speicliels)  statt  Qutailahs  Mund 
mit  Wermutwein^  der  nachts  und  tags  darin  verweilt^  £  124^: 

LiiÜ  GCj  iju:;  JJUi  |.  J^L,  • 

O;  iit  c^iÄ^ji  i  Li  Iii   j  ,r>    ^ j-üj  ^kr  v 

1  >-:•   t-f-  *        «*  >  '  ?  * 

w-Ä«  c^^i  ^yjufc  oo  »4     4>— j ur'->  ^ 


»  E  \%\. 

'  Zu  dieser  Übersetzung  vgl.  £xk.  II. 

'  ^  Konunent«  des  I«*Iab  dam  heißt  es:  ^y^^ya 

f^u£ö)\  A|il,Ja|  'i^*  ^  ZimbeleehUgel  Tom  Sinai  ist  meines 
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2.  Ich  übernachtete  (bei  der  Schönen  ^  deren  Speichel 
selbst  am  Morgen  so  wohlriechend  war,  daß  es  mir  schien\  als 
ob  ich  nach  der  Schlaftrunkenheit  gewesen  wäre  ein  Zecher 
Ton  mildem/  rotem  (Weine),  der  fiir  Drachenblut  gehalten 
werden  konnte;* 

3.  Wenn  er  ans  dem  Banchkmge  abgesogen  wird,  so 
▼erbreitet  sich  sein  Dnft,  nachdem  er  ans  dem  sehwanbänchigen, 
dnnklen  (Krnge)  hervorgekommen  ist;<^ 

4.  Er  hat  einen  W&chter,  der  seine  Nähe  nie  verlttßt  nnd, 
wenn  er  angezapft  wird,  S^nssprüche  Uber  ihn  spridit  nnd 
(Weihgebete)  mnrmelt* 

6.  an  Babylon;^  ungekeltert  war  er  als  Vorwein  geflossen, 


Brftditant  aur  «fn  Plumtad«ding,  das  Mine  SeheiatacMmui  UlolnlMn 
dem  IGßtrmtSiidnis  tSau  Sehreiben  Terdankt  Dem  Sehrtiber  de«  Be- 
keiialkodez  ^d  tolehe  Umformungen  geographiecher  Namen  hSnfig 
genug  paaderfc.  Über  die  Stadt  Stnti  t.  TiqÜt  JUrru 

*  »ush  bei  Babf  ah  ibn  Magrem  Mnf.  1S9>  (in  aadeier  LA.  weiter 
unten): 

«milden,  topasgelben,  angemisehten  (Wtin  tiiobte  ieh  meinen  Zeeh- 
genoeien  auf),  wihread  ihre  Hiade  abweehselnd  nach  dem  gerosteten 
BnAem  langten*,  nnd  bei  'Anf  ibn  'Atiyyah  Tahdtb  r  1 0»  4  (in  anderen 
Lesarten  Muf.        [s.  d.  Tabelle]  und  Bahrt  via»  U). 

2  Über  roten  Wein  s.  Exk.  HL 

*  Gans  so  Athenaeus  I  23: 

"Eix:  Bi        oho:,  öv  otj  LocK^CN  xaXeouow 

oi^£i  itov  ä^Et      pddcüv  ö^£i  oi  uaxivOoj 

*  Baaielbe  MeÜT  noehmals  bei  al-'A'8&  E  28»  (s.  Ezk.  II). 

*  Hfber  Babylon  als  Heimat  des  in  Arabien  getrunkenen  Weines  ^1. 

Jaeob,  Beduinenl.'  98.  Babylonischen  Wein  erwähnt  al-'A'sÄ  auch  E  19» 
(s.  Exk.  U),  £  1381»  (s.  d.  Tabelle),  Iis.  X  (a.  d.  Tabelle)  und  Qa|b. 
137»»: 

,Ton  dem  Weine,  der  an  BAbil  ablagerte  lange  Jahre,  der  den  Mann 

zum  König  macht,  zum  glorreiehen,  stirnrei^sesehmftidtten*}  aneh 
*Abü  Kabir  al-Hudall  Lis.  lU  inr  nnd  ZIU  <r: 
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der  sich  (dann)  mit  GewUrzwein^  and  Moschus^  mischte,  ein 

versiegelter;^' 

6.  Es  trägt  ihn  bei  ans  herum  ein  gepntzter  Schenk^ 

,er  boiste  mit  Uwen  (den  Pfdlen)  die  Henen  (der  Feinde),  nidbt  «iidev«, 
als  hXtt*  er  sie  mit  bitterwfliaigem  Babylonier  getrinkt*;  ferner  'Abld  ibn 

al-'Abra?  Muht,  (s.  u.  S.  63),  Labld  I  8,  XVH  S7,  XL  47,  XLI  14, 
'Ulnar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XXXI  18,  H&ritah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  £r,  6, 
Mulaih  (Hu(l.  II)  270,  l'J;  liierher  gehtirt  auch  der  ,Vorwpin  der  NabatUer* 
bei  Hassän  ibn  Tabit  CXI,  G  (s.  d.  Tabelle).  Babylonischer  Wein  i.st  der 
von  'Anah  (s.  o.  S.  67,  Auiii.  3),  während  der  von  Bait  Ra's  bei  an-Näbigab 
XXVn  10  nnd  Hassftn  16  (s.  d.  Tabelle),  GLXZII,  8  (s.  d.  Tabelle),  ferner 
der  von  Baisftn  bei  Hassin  CLXZII 18  (s.  d.  Tabelle),  Laitt  TAf.  It  VAA 
und  *Umar  ibn  'Ab!  Eabfah  XI  6,  der  ron  al- Adri'ftt  bei  an-Nftbigah 
al-Ja'di  Lis.  XI  ro«  (s.  u.  d.  Tabelle)  und  der  von  Jadar  bei  *ümar  ibn 
*Ab£  Rabfah  V  U,  XI  6,  XXXI  18  aus  Syrien  stammte.  Syrischer 
Wein  bei  *Abii  pu'aib  Lis  III  £  rA  (s-  d.  Tabelle) j  vgl.  auch  den  phili- 
ßtäiscLcu  Wein  S.  67,  Anm.  1. 

*  Der  Kommentar  de:^  Ta'lab  erklärt:  li.Lft_^'^l  ,  \Jic  jOkX-ü)\ ;  über  die 
Etymologie  ,conditum'  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  162}  dieser  Vers 
^bt  den  Ton  Fraenkel  Termißten  Beleg  fOx  das  Wort. 

*  Über  die  Bolle  des  Mosdins  in  der  orientalischen  Weinkande  spftter. 

*  Wie  man  sieht,  besiehe  ich  den  Ansdraek  X^  rft*  anf  dm  W^,  also 
als  parallel  an  im  awtiten  Verse.  Man  konnte  aUerdingt  nach 
Analogie  la  *Abtd  ibn  al-'Abra$  Muht.  (s.  u.  S.  63)  auch  versucht 
sein,  das  Wort  auf  \SJ^t^  zu  bezichen,  doch  ist  dies  nicht  unbedingt 
erforderlich.  Von  jVersiegoltem*  Wein  ist  hänfig  die  Rede;  kommt 
außer  in  diesem  Yori*e  al -'A'siis  auch  bei  'Uinar  ibn  'Abi  Rabi'ah 
LXXIV  23  vor,  daiu-hcm  ^j^J^  z-  1^-  bei  al-Farazdaq  LXVI  3;  der 
am   häufigsten   dafür   gebrauchte  Ausdruck   ist   ^*Jci*  'Abid  Muht, 

(s.  u.  S.  63),  Labid  XL  47,  'Umar  XCU  17,  Ibn  Darah  'Ag.  XXI  v«,  8 
(s.  Exk.  I)-,  bei  'Umar  CII,  16  wird  die  Form  gebraucht.  Auch 

die  Amphora  heißt  J^S^  bd  *AIqamah  Zni  40,  femer  '^y^^  bei  an- 
Nftbigah  al-Ja'dt  Tahdtb  riA  (s.  d.  Tabelle).  Das  Siegel  heißt  bei 
al-*A*8ft  üa'Ahid  (s.  o.  S.  67,  Anm.  S),  an-NAbigah  XXVn  9,  Labld 
Mn'aU.  69,  *AbO  Bahr  (Und.  H)  869,  18,  im  Fhural  *^iL  bei  al-'A'tt 
E  22*  (s.  Exk.  II),  bei  an-Nfibigah  XXVH  11,  ferner  ^U:L 

,Lehmgehäuse'  (um  den  Deckel)  bei  al-*A'§A  E  SS*»  (s.  d.  Tabelle)  und 
Hass&n  ibn  Täbit  CLXXII  8  (s.  d.  Tabelle),  JUjj  bei  al-MuraqqiS  al- 
*a9gar  Muf.  98''  (s.  u.  S.  65).  Die  Siegelmasse  (ein  Tongemenge)  war 
parfümiert,  und  zwar  mit  Moschus,  wie  aus  dem  Verse  des  'Abid  Muht. 
^1,  9  (s.  u.  S.  63)  hervorgeht;  im  Fersischen  heißt  ein  solches  Siegel 
^UüL  ^jSJ^t  wie  ich  au  VuUers  XL,  1187  unten,  wo  der  Auadmck 
ohne  jede  weitere  ErkULmng  steht,  verrnnte.  Vgl.  auch  Jacob,  Be- 
dninenL*  360  nnd  altar.  Parallelen  29. 
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leichtfüßig  and  hurtig,  der  ohne  Unterlaß  (nach  persischer 
Sitte)  den  Mundschleier  trägt/ 

7.  mit  Becher  und  Kanne,  deren  Trunk,  wenn  er  in  die 
Silberschale  aasgegossen  wird,  sich  mit  Brasilienholzfarbe  mischt; 

8.  Uns  (er£renen)  dabei  Bosen  und  Veilchen,  Wasser- 
minze und  Majoran,  bnnt  gezeichnet, 

9.  und  Myrte,  Goldlack,  Lavendel  und  Lilien,  wenn 
das  Hinaamnfest  ist'  und  ich  berauscht  bin, 

10.  und  Basilikum,  Jasmin  und  Narzissen,  die  nns  be- 
grOssen  an  jedem  trttben  Begentage, 

11.  und  ein  Zimbalschlllgel  ans  Sin!z  and  Kastagnetten 
und  «ne  Laote,  dm  die  Harfe  antwortet,  indem  sie  erklingt.^ 
C  («  Handschrift  von  Kairo)  XHI 6: 

,and  wa  kühles,  schOnes  (Gebiß),  von  süßem  Geschmack,  gleich 
wie  wenn  es  getränkt  wäre  mit  Eäftlrwein*  nnd  einen  Abend- 


Die  Titigkelt  des  Sehenken  ist  lilnfig  QegeasUnd  ebgehender  SehU- 
dwang;    ne  Sammliing  und  Besprechung  soloher  Stellea  wird  n  WH.  40 

gegeben  werden. 

*  Wenn  die  Angabe  des  Lis.  XVIII  rr^,  daß  fj^yjj^  ein  christliches  Fest 
sei,  nchtig  ist,  so  haben  wir,  da  aus  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle 
hervoi^eht,  daß  von  einem  Frühlingsfeste  die  Rede  ist,  wahrscheinlich 
«m  eliestea  an  du  Osterfiast  sa  denken.  Halten  wir  dasn,  was  nnser 
Dichter  E  87»  (s.  Ezk.  II)  Ton  dem  Zechen  beim  Klang  der  christ- 
lichen Elappem  sjutieht,  so  eigitnit  sich  das  an  der  aneb  sonst  nicbt 
abzuweisenden  Vermutung,  daß  an  solch  hohen  Festen,  mit  denen  wohl 
in  den  christlichen  Ortschaften  Jahrmärkte  und  Messen  verbunden  ge- 
wesen sein  dürften,  den  Zechern  die  beste  Gelegenheit  geboten  war, 
guten  Wein  in  fliegenden  Buden  zu  erproben.  Über  die  Etymologie 
des  Wortes  s.  Lagarde,  Ges.  Abh.  40,  19;  da  somit  die  ursprüngliche 
Bedentnng  (Venammlnng*  ist,  so  bwfit  das  Wort  Tielleicht  ttberhanpt 
nichts  anderes  als  ,Jahrmarkt^. 

<  IhnUche  SteUen  s.  im  Xsk.  IV. 

*  Es  ist  sdhwer  an  sagen,  ob  wir  unter  wirklich  stets  den  heute  bei 
nns  nur  mehr  medizinal'  gebrauchten  Kampferwein  oder  auch  ander- 
weitig g-ewürzten  Wein  zu  verstehen  haben  (vpfl.  die  einander  wider- 
sprechenden Angaben  bei  Lane  8.  v.).  Er  wird  ziemlich  häufig  genannt, 
am  häufigsten  wohl  bei  'Umar  ibu  'Abt  Rabrah,  und  zwar  VI  19, 
X  1«,  XVI  14,  CLXXI  «,  CLXXXm;  an  den  Stellen  XXXH  1  und 
CXV  18  beaeicbnet  nur  den  Rieebstoi^  nnd  es  ist  nicht  ans- 
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trank  getan  hättet  Hierzu  noch  eine  nicht  im  Diwan  ent- 
haltene Stelle,  zitiert  bei  Ibn  Qutaibab,  Kitab  aääi'r  (Cod. 
Vindob.  N.  F.  391)  4": 

^  I  ^is  'Uli*  *^  » ütr  u>j 

,ihr  Mund  (  duftet)  wie  Kamillenblüten/'  die  anhaltender  Regen 
orfi  ischt  hat,  (oder)  wie  wenn  mit  kUhlem  Weine  etwas  Bienen- 
bonig  gemischt  wiire'.'^ 

Aach  bei  anderen  Dichtern  ist  dieser  Vergleich  sehr  behebt; 
z.  B.  al-'A*i&8  Vetter  al-MuBayyab  ibn  'Alas  (Qn^b  as-snrür 
137')' 

geschlossen,  daß  dies  auch  an  einer  oder  der  anderen  von  den  früher 
angeftihrten  der  Fall  Ut. 
'  Vgl.  NOldeke,  Beitr.  45  uud  Bittershaiuen  in  ^eestgave  ter  gelegenheid  van 
bet  800-jarig  beataan  der  Leldaohe  boogosohool*  p.  1 1  (jetet  de  Qoeje  i  •). 

*  NOldek«  J^laU  wobl  wegen  des  Metrama;  doeh  iai  beim  Hasij  am 

Schlüsse  des  ersten  Halbverses  die  Kürze  erlaubt}  vgl.  aus  demselben 
Gedichte  (Ua  XIV,  n*): 

▼gl.  auch  Tarafah,  App.  XV  2,  Iniru'ulq.,  App.  XXXI  1.  2.  usw. 
>  So  nüt  Nöldeke;  Ha.  u.  de  Goeje  s\  ji.      *  Noldeke  ^  .U.      "  Hs.  J*\i'M 

*  Über  diesen  Teigleiob  b.  Ezk.  Y. 

*  Der  Honig  apielt  bei  der  Schildemiif  dea  Woblgeadimaekea  und  Daftea 

des  Speichels  eine  große  Eollo;  einige  Beispiele  mOgen  genügen:  al- 
'A*ÄÄ  £43»»  (s.  0.  S.  67),  E  118'' 

,(der  liebelen  Mond  aebmedct  aflß  und  duftet)»  «U  ob  der  Qeiebmadk 

dea  Ligwers  und  (der  Duft)  des  Apfels  sich  auf  Bienenhonig  nieder- 
gelassen hätten*;  Imm'ttlqaia,  App.  XUL 16,  XX 1;  *Abü  Dn Ad  (Haffner, 
Texte  nr,5): 

,und  ein  wohlvertpiltes,  schönes  Gebiß,  auf  dem  gleichsam  die  Bienen 
ihren  Honig  gesammelt  hatteu,  ein  kühles';  Rabi'ah  ibn  al-Ja^dar 
(Hud.  I)  131,3;  'Abü  Sabr  (Hud- H)  251,  16.  252,4.  258,  10.  269,12; 
«Umar  ibn  *Abt  Babfah  Y  U,  XY  17,  XXm  S7,  XXXI  17,  CH  17, 
OCXOIX  18;  ebenae  noeh  bei  8ocin,  Diwan  18,6.  Ober  Honigwein 
vgl.  Jacob,  Bedvdnenl.«  108;  a.  aneii  *Abdah  ibn  at>Tabtb  Mnf.  XIX  18 
nnd  Tarafah  XVU  1. 
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,wie  wenn  der  Geschmack  des  Ingwers  in  ihm  (d.  i.  dem  Speichel 
der  Schönen)  wäre,  wenn  du  ihn  kostest^  und  Vorwein^  Der- 
selbe (Mof.  X  4f.): 


^|L1j  j*3^  c)*-^         L,all         4>^lfr  c->j*d 

^nnd  eine  glänaende  Zahnreihe,  welche  beim  Kosten  wie  Wein 
▼on  ^Anah  (schmeekt),  der  mit  SduIfwaBser  gemischt  ward, 
oder  mit  dem  Guß'  einer  Morgenwolke,  die  der  Ostwind  ge- 
molken, nebst  dem  Ausbrach  eines  glftnsenden,  in  Fett  einge- 
hüllten (SchUnches)'.  *Abid  ihn  al-'Ahra«  Muht,  nc: 


,ich  verweilte  bei  ihr  und  kam  mir  vor  wie  ein  Zecher  topas- 
gelben (  Weins)  von  dem,  den  Babylon  hat  alt  werden  lassend 
Derselbe  Muht. 


,wie  wenn  ihr  Speichel  nach  dem  ScUnmmer  zum  Abend- 
trunk  genommen  hfttte'  topasgelben,  klaren,  mit  Moschus  yer- 

*  Derselbe  Ten  Qn^b  I       in  felgendar  Fonn: 

.als  ob  nach  dem  Machtachlaf  über  ihren  Mund  jsreflosspn  wäre  Vorweiii/ 

*  Thorbecke  hat  \.1>^;  ich  halte  aber  die  durc  li  das  Scholien  Lc  frei- 
gegebene  Auffassung,  die  die  Konstruktion  des  Wortes  zu  •W^ 
sieht,  lür  die  richtigere. 

*  Die  wSrtliehe  Überefautlmmong  dieaee  Halbrenes  mit  Znheir  IX  6, 
*Aiu  iba  Hi^  lY  8  'AbM,  KftmU  le^},  «l-*Amd  ibii.Y«*fttr  Mnf. 
144»»  (i.  d/T«belle)  und  'AbÜ  Wajzah  *Ag,  XI  a«  (s.  d.  Tabelle)  ist  zu 
beachten^  Den  Gegeaeatz  zwischen  dem  übelriechenden  Speichel  der 
Nüchternen  am  Morgen  und  dem  Wohlgeruche  des  hyperbolisch  damit 
verglichenen  Weines  sucht  der  Dichter  echt  arabisch  durch  die  Wahl 
des  Verbums  noch  zu  yerstärken,  indem  er  den  als  Abendtrunk  ge- 
nossenen alten  Wein  dem  Morgenipeiolkel  gegenftbentoUt.  SbenM 
wird  der  Morgenspelehel  der  Geliebten  bei  dem  Anonymiu  Qnfb  1 99«* 
(e.  d.  Tabelle)  mit  dem  Morgentau  TeigUehen,  den  ein  «bendUeber 
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siegelten^  (Wein),  solchen  den  der  Händler  teuer  verkauft^,  den 
alt  werden  hat  lassen  der  Besitzer  eines  rotblonden  Schnurrbarts^, 
der  dadurch  den  Preis  hinaofgetrieben  hat.'  Derselbe  Muht 


Zeobor  seinem  Weine  beimiiebt.  Uingdcehrt  witlct  bei  *Aiif  ibn  *A|iyyah 
Mnf.  d.  TabeUe)  der  Speichel  der  am  Abend  besaohten  SohOnen 

anf  den  Diehter  ide  dn  Frfihtnink. 
^  S.  o.  8.  60,  Anm.  8. 

*  Ober  die  Teaerang  des  Weines  nWX'Uk  E  66»: 

jUnd  die  vertrinken  Hab"  und  Erbe,  wenn  die  (aus  der  Haut  der  Vorder- 
beine verfertigten  und  daher  kleineu)  Arnoscbläache  (voll  Wein)  über- 
saUt  werden  mit  anegewiblten  entwöhnten  (KamelfllUMi):  ders.  E  85^ 
y.  SO  (s.  d. TabeUe),  Labid  Knall.  68£,  *Abld  ibn  al-Abra«  Mnht.  ii 
(t.  d.  TabeUe),  Babfah  ibn  Maqrüm  B».  m  oii  (a.  Ezk.  IQ,  *Abft  Hü- 
atfi*  in  der  Tnniier  Anagabe  dei  IMwftn  ^aeaftn  p.  ha,  8: 

JU»     c^s^  ji\  ^:1T  \si 

jwenn  er  Wein  trinkt,  so  bezahlt  er  ihn  teuer,  wenn  auch  die  Tadle- 
rinnen  den  Tadel  aeinea  Tuns  noeh  ae  aehr  anasptnnen*,  dem.  ebenda 
tn,  18  (s.  d.  Tabelle);  der  bereehnenden  Sehlaoheit  des  YerkBoibn 

(al-'A'ga  E  85,  V.  20:  8.  d.  Tabelle,  al-MuraqqiS  al-'affgar  Muf.  90»:  8.  u. 
8.  65)  steht  eben  eine  lebhafte  Kachfrage  gegenüber,  vgl.  'Auf  ibn 
'Atiyyah  Muf.  142»  (s.  d.  Tabelle),  die  den  Käufer  zu  hohen  Opfern  nnd 
Mühen  zur  Erlangung  des  vielbcgehrtcn  Trankes  treibt  (vgl.  al-'Aswad 
ibn  Ya'fur  Muf.  144^:  s.  d.  Tabelle)  und  ihn  das  Geld  gering  achten  läßt; 
s.  al-'A*a  E  651»  (s.  o )  und  85<»  Y.  81  (a.  d.  Tabelle),  'Abtd  ibn  al-*Ahraf 
Mnbt ^  t  (8.d. TabeUe)  und  an-Hibltah  aS^aiblat  *Af .  VI  i  or,  9  (a-Exk.!!), 
in  Ihnlieher  Beiiehiing  auch  al  'A'sä  kl.  D!w.  V  19  (s.  Ezk.  n).  Ober 
die  dabei  geforderten  und  beaaUten  Preise  Tgl.  die  ZimammentteUnag 
bei  Jacob,  Beduinenl.'  101. 

•  Rothaarigkeit  des  Weinschenken  Hassän  CLXXII 14  (s.d.  Tabelle);  Jacob, 
Bedoinenl.*  249  bemerkt,  daß  diese  Eigenschaft  auf  fremde  Abkunft 
deute,  und  nennt  Christen  und  Juden  als  Weinhkndler.  Über  die  Juden 
in  dieaer  BoUe  Tgl.  OoldsUier  in  al-Hmtai'ah  n  8;  a.  aiieh  al-*A*aft  S  22* 
(a.  Ezk.  nX  wonraa  hervorgeht,  daß  wir  ea  aadi  B  IM^  V.  4  (a.  o^ 
8.  58)  mit  einem  jüdischen  Weinhändler  au  tan  haben  müssen,  femer 
'Adt  ibn  Zaid  T&j  VII  r,  1  (s.  Exk.  II)  und  al-MuaqqU  al-'a^^ar 
Mut  90*  (s.  u.  S.  65).  Als  Besitzer  rot-,  beziehungsweise  weiß-blonder 
Schnurrbarte  sind  von  'Amr  Dü-l-kalb  (Hud-  I)  107,  2  und  von  Ibn 
Tumft  (Hud>  1)  108,  2  die  Qriechen  genannt;  vgl.  auch  Ibn  Qais  ar- 
Bima^jit  XIiYI  9;  voa  Aramkem  vnd  Pofaem  gebraneht  bei  t.  Kvemer, 
Knltnigeiohiohte  dea  Oriente  H  156  f.;  dam  paftt  TertreffUch  die  Brwih- 
nnng  einea  Feiaerknaben  ala  Behenken  bei  *Alqamah  Xm  41. 
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,gar  manche  feiste  (  Schöne)  gleich  einer  Antilopenkuh  von  al- 
Jaww,  eine  verwöhnte,  deren  Speichel  gleichsam  mit  abge- 
klärtem Süßweine^  vermischt  war,  (habe  ich  nachts  besucht);' 


Al-Maraqqid  al-'A^gar,  Miifa44.  (Cod.  Vindob.  Mixt.  127)  80": 


,ihr  Mund  gleicht  schnell  berauschendem,  frischem^  (Weine), 
der  aus  dem  Humpen  gegossen  ward^  so  daß  der  Becher  über- 
voll warj*  ders.  L  c.  89*»f.: 


,und  nicht  topasgelber  Wein,  dessen  Geruch  wie  Moschus  ist, 
der  bald  übergegossen  wird  auf  den  Seiher, bald  ungemischt 
bleibt,  der  in  der  Gefangenschaft  des  Bauchkruges  zwanzig 
Jahre verharrte,  (nachdem^  darüber  ein  Lehmsiegel  geformt 

*  ,McUon  winc'  (Lano);  das  Wort  findet  sich  auch  bei  Imru'ulqais  LH  Ü5, 
daneben  liio  Form  ^J-^aA.^  bei  'Abu  Ivabir  al-Hudali,  ISikkit  Tahdib  riA: 


Zuhairab,  gibtt»  denn  aus  dem  Gi'eisenalter  keine  Umkehr,  gibt's 
keinen  Weg  zur  früheren  Jugendkraft,  gibt's  keinen  Wef  lur  Jugend 
nehr,  deren  Qedeuken  mir  kOstUoher  ist  ab  klarer  SOßwein?*  femer  bei 
Babfah  ibn  Haqrüm  *A».  XIX  ^r,  20  (a.  n.  8.  69  und  bei  'Umar  Ibn 

•Abi  Rabi'ah  CLXIV  7). 

•  Vgl.  Exk.  VI. 

•  Über  den  Weinscibcr  wird  zu  WH.  V.  38  ausfühilich  gehandelt  werden. 

•  Über  zwanzig  als  runde  Zahl  vgl.  Znhair  XVI  (Mu'all.)  4  und  dazu 
NOldeke,  5  Mo' all.  HI  21.  Von  der  ,  Gefangenschaft'  des  Weines 
^xidit  auoih  al-Mnraqqiä  al-*akbar  in  den  oben  gleieh  naehfolgenden 
Yeisen;  ebenao  *Adi  ibn  sr-SiqA'  Yftq.  lY  OA^  (s.  Ezk.  II).  Von  Ter^ 
deektem  oder  Tersebioasen  gdultenem  Weine  ist    B.  die  Rede  bei  an- 

SitaaBI^.  I.  phiL-libt.  Kl.  CXUX.  Bd.  Q.  AU.  6 
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und  er  parlumicrt  worden  war,  den  eingeführt  hatten  jüdische 
Männer,  die  sich  verabredet  hatten  nach  Jailän,  (wohin)  ihn 
zam  Markte  gebracht  hatte  ein  gewinnsttchi^er  (Verkäufer) 
—  iat  wohlriechender,  als  ihr  Mund  es  ist»  wann  ich  des  Weges 
komme  sur  Nacht;  nein,  ihr  Mund  ist  angenehmer  und  reiner/ 
Al-Muraqqiä  al-'akbar,  ebenda  85*': 


,0  Hadah,  was  verschafit  dir  Ennde  von  einer  Herrin,  (die 
dich  in  meiner  Liebe  abgeltet  hat),  edelgeboren^  schOn,  adelig 
▼on  Stamm  nnd  Gefolge,  bei  der  ich  oft  Übernachtete  als  ihr 
Herr  nnd  als  Trinker  eines  Weines  *  (d.  i.  ihres  Speichels)  vor 
dem  Morgenanbmch ,  edel  durch  sein  Gefängnis  (d.  h.  edel 
durch  die  lange  Gefangenschaft  »  alt)/  Al-'Aswad  ihn 
Ya'fur,  ebenda  144^: 


,alä  ob  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abendtruuk  ge- 
nommen hätte  ungemischten  (VV'einj,  den  die  Weinwirte  wählen, 
Vorwein,  Erstlingswein  des  Bauchkruges,  dessen  Zeichen^  auf- 
gesteckt sind,  geschmückt  mit  Zyprus  und  Basilikum,  ausge- 
preßten, der  bereits  ein  halbes  Jahr  lang  durch  wechselnde 
Monate  lagerte  im  Magazine  'Affäns,  der  alle  Mittel  versucht 

Nabi^ah  XXVII  9  >^SJ^\  Hassän  ibn  Täbit  I  6  (^L^  s.  u. 

S.  69),  'Umar  ibu  'Abi  Rabi'ah  LXXIV  23  (^^i^I»),  'Abu  Saljr  (HutJ. 
II  264,  17:  dLftÜJ);  hierher  (^chüron  auch  die  Stelleu,  wo  der  Wein 
»versiegelt'  genannt  wird  (s.  o.  S.  bu,  Auui.  3). 
^  Das  Scholion  zu  dem  Verse  sagt:  it^  jo^, 

*  Über  dieie  anagttiteckteii  WahneienMi,  die  3dvrig«nbniolien*,  wie  man 
aie  bei  wu  nennt,  vgl.  Jacob,  Beduinen!.*  100, 12 ff.  nnd  NoMeke  m 


*Antera1i,  Mn'ell.  6S. 
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hatte,  um  ihn,  den  topasgelben ,  klaren,  zu  erlangten,  indem  er 
die  Kaufleute  und  Unterhändler  bestach/  'Anf  ihn  'A^ijjah, 
ebenda  142«: 

^  '  y    * '  •  y  i     '  *     i    "  >   ^       ^  i    *  '  ^ 

,ich  verweilte  bei  ihr  viele  Abende  —  und  sie  stand  dem  nach 
ihr  Verlangenden  nur  im  Geheimen  Rede  —  als  ob  ich  zum 
Frühtrunke'  genommen  hätte  *uqAritischcn^  (Wein),  der  den 
Mann  herunterbringt,  ungemisehten,  schnell  wirkenden Vor- 
"weaif  gelben,  mildeu;*  den  der  Händler  für  die  Durstigen  ent- 
siegelt' Biir  ibn  'Abi  BAzim,  Muht  vA,4f.: 

^öiVi  jii  '^dit  Cj:!     ^JJ  iSS»  iUli  i^ü 

,in  den  Nächten  bezaubert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten  Gebisse),  dessen  Weiße  dem  Tautropfen 

*  iDverso  Konstruktion  fttr  ^  ^UMift3l  l^i^^AJ. 

^  S.  0.  S.  63,  Anra.  3. 

Vgl.  Yäq.  III  rn  I . 

*  So  übersetze  ich  das  Wort  jlift,  mich  an  die  plausibelste  der  vielen 
Erklärungen  der  arabischen  Lexikographen  haltend,  die  mit  der  von 
EVaeakel,  Aram.  Fremdw.  168  iuu)ligewicMii«ii  ursprünglicben  und 
eigeniUebeii  Bedeatoog  Heilmittel*  aaeh  am  besten  snsammenfttimmt. 
Außer  den  dort  angegebenen  Belegen  habe  ich  noch  folgende  Stdlen 
notiert:  al-*A*sä  TTam.  ISA  16  und  vvv  4  v,  u.  (in  amlrrrr  LA.  E  102* 
V.  32.  vrrl  Exk  i),  'Adi  ibn  Zaid  'Ai?.  V  nv  V.  5  (s.  Exk.  II),  al- 
Mutalammis  VIII  3  (a.  u.  8.  69),  al-Muraqqis  al-asgar  Muf.  So**  (s.  o. 
S.  65),  an-Näbigah  al-Ja'dt  Tahdib  riA  10  (im  Text  der  nächsten  Seite), 
'Umar  ibn  'Abi  Rabfah  XV  16,  XXIU  27,  'Ujaisah  bint  'Aqil  Harn. 
Iii  80,  *Adt  ibn  ar-Riq&'  Y^.  IH  oa^  (•.  Exk.  n),  *Aba  fin'aib  Lia. 
m  f  rA: 

,TerdUunter,  abg^eklärter ,  schnell  wirkender  Syrerwein,  wenn  er  auf- 
gemacht wird  moussierend'. 

*  So  erklXren  die  Lexikographen  das  Wort,  indem  «ie  offenbar  an  Ab- 
leitung Tou  «Honig'  denken  (vgl.  *Adt  ibn  Zaid  Lii.  T  fv;  a. 
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der  £Lamiilenblilte  gleicht,  wie  wenn  ein  Tröpfchen^  aus  einer 
Regenwolke  sich  gemischt  hätte  um  Mitternacht  auf  ihren  Vorder- 


zähnen  mit  Wein/  Ders.,  I  Sikkit,  TabOib  (Cod.  Lngd.  597)  170: 


den  Nachteo  bessänbert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten),  glänzenden  (Gebisse,  welches  dnflet) 
um  Mitternacht,  als  ob  es  alter  (Wein  wäre)/  An-Näbigah 

al-Jadi,  ebenda  503  und  180:» 


,ihr  Mnndy  wenn  man  sich  (ihr)  im  Schlafe  naht,  (erregt)  in 
dem  Wohlgeraehe  des  Dnftes  und  der  Schönheit  des  Lächelns 
(den  ESndntok)^  ak  ob  eingefügt  wären  in  Erzgänge  und  in 
Kosinen  Kamillenblttten  der  Sanddüne,  die  von  den  Nebelregen 

feucht  sind,  indem  ihm  (dem  Munde)  eingeschenkt  wurde  kühler 
Vorwein  vom  Absinth,  schnell  berauschender,  keine  Reue  (ver- 
ursachender), der  anvertraut  gewesen  war  einem  (Bauchkrnge) 
mit  braungelben  Außenwänden,  einem  versiegelten,  festgefügt 
im  Lehm,  einem  gebrannten ,  schwärzlichen,  (weit)  wie  die 

Ezk.  II);  Fraenkeli  Aram.  Ftremdw.  168  scheint  dabei  an  »mediachen* 
Wein»  teap,  Honig  sa  denken. 
'  Vgl.  jcn  dieser  Übenetenng  S.  88,  Anm.  2  ni  dem  Vene  des  *Abft  Sab' 

268,  11. 

'  In  der  Bair'ter  Ausgabe  ro. 

"  In  der  Bairüter  Ausgabe  Tri  und  riA;  die  im  folgenden  aufgezählten 
Abweichungen  rechtfertigen  ca  wohl,  daß  ich  mich  lieber  au  die  gute 
Lwdener  Handschrift  halte. 


»heißen*  Kroge,  sondern  Ton  eüiem  gebrannten  die  Rede.  Tgl.  tlbrigens 
aneh  *Ab&  Sahr  (Hnd-  H)  884, 19. 
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Bauchhöhle  des  Esels,^  (ein  Krug),  den  der  Töpfer  geglättet 
hat,  ohne  Fehl  und  ohne  Beule.'  Ai-äammfth  VI  ö: 

,nnd  ieh  übernachtete  (bei  Lailft),  wie  wenn  ich  an  die  Lippen 
gebracht  hätte  alten  Wein,  dessen  Fener  beranBcht'  Al-Mn* 
talammis  VIII  Iff.: 

j«^  -^^i       (^^' y-^  vlr^ 


al^l  Jjbl  l^jC»!  Oir'  Ojü»  *^ 

,VerKebt  ist  nach  der  (Zeit  der)  Ruhe  mein  Herz  und  der  Freun- 
din ergeben  in  Treuen;  (wenn  ich  sie  besuche)  an  dem  Tage, 
wo  (die  lästij^en  Beobachter)  abziehen  und  der  Karawanenführer 
sie  in  der  Wüste  zum  Aufbruch  antreibt,  (ist  mir's,)  als  tränke 
ich  schnell  berauschenden  (Wein),  der  im  ßauchkruge  so  lange 
abgelegen  ist,  bis  seine  Schaumblascn  den  Augen  der  Heu- 
schrecken glichen/  Rabi'ah  ihn  Maqrüm  'A^.  XIX  "^f,  20: 

,ihr  Mund  gleicht,  nachdem  der  Schlaf  nachts  dagewesen,  einem 
Becher,  der  vollgegossen  ward  mit  abgeklärtem  Süßweine.' 
Hassän  ihn  Täbit  I  6ff.  (Tttniser  Ansg.  p.  a): 


ibjll  jrp^\  "Ji^  jl  l^  ÜI  J;  Y 


,(6.)  wie  wenn  verschlossen  gehaltener  (Wein)  von  Bait  Hn's, 
dessen  ZusaU  Honig  nnd  Wasser  ist,  (7.)  auf  ihren  Zähneu 

«  Bei  *Abdah  ibn  «|-T*bSb  Mnf.  XXY  75  wird  die  Ampho»  mit  dem 
Bauche  eines  wilden  Rieb  veiylichen. 
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läge  oder  der  Geschmack  eines  saftigen  Apfels/  den  das 
Pflücken  gebrochen  hat;  (8.)  wenn  die  Getränke  besprochen 
werden  eines  Tages,  so  geben  wir  sie  (alle)  hin  für  den  Wolil 
gcschmack  des  Traubenweins,  (9.)  aaf  den  wir  den  Tadel 
schieben,  wonn  wir  etwas  Tadelnswertes  tan,  so  oft  es  eine 
Keilerei  oder  einen  Streit  gibt,  (10.)  aber  wir  trinken  ihn  nnd 
er  maeht  uns  zu  Königen  und  zu  Löwen,  so  daß  uns  das 
Treffen  nicht  schreckt.*  Ders.  OLXVIII  If.  (p.  as): 

yCS  bat  dein  Hers  getro£Een  im  Traume  eine  Zttcbtige,  die  dem 
Bet^nossen  au  trinken  gibt  mit  einem  ktthlen^  herrorleuch- 
tenden  (Gebiß,  das  so  sfiß  duftet)  wie  Moschuswein,  den  man 
mit  dem  Wasser  einer  Wolke  gemischt  hat,  oder  alter  (Rotwein), 
gleich  dem  Blute  des  Opfertieres,  haltbarer.'  Ders.  CLXXIITff. 

fUill  JiOi   i       Uli  ulT  Y 


_  \ 

L 


,ÜJi  ^  ol^l  jil  f     J  ^  Sj.uU  ». 


*  Vgl.  Imru'uUiais,  App.  XiX  15,  'Aus  ibn  Hajar  IV  4  und  Jacob,  Das 
Hohelied  44  zu  VII  0.  «  Ganz  so  al-'A'ö&  Qujb  I  37 »  (s.  o.  S.  59, 
Anm.  5);  za  d«r  Apologie  dei  W^«t  in  d«B  Venen  des  PasiAn  (wohl 
gegen  die  anftrelenden  Alisttneiisiieignngen  in  der  mu^emmedaniMhen 
Gemeinde)  Tgl.  Goldsiber,  Muli.  Stod.  I  84. 
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7.  Als  ob  ihr  Mand  ein  kühler  Wasserstrom  in  einem 
Rinnsal  anter  dem  Schatten  der  Wolke  (wäre), 

8.  gemischt  mit  topasgelbera  (Wein)  von  berauschender 
Kraft  TOn  Bait  Ka's,  der  in  Lehmbehältern  alt  geworden  ist; 

9.  es  bat  ihn  alt  werden  lassen  der  Weinwirt  lange  Zeit 
hindurch,  so  daß  über  ihn  hinweggegangen  ist  ein  Übermaß 
von  Jahren  und  Jahren; 

10.  wir  trinken  ihn  ungemischt  und  gewässert  and  dabei 
wird  ans  yorgesongen  in  marmornen  Hänsem; 

11.  er  rinnt  langsam  durch  den  Körper,  so  wie  Ameisen 
kriechen  mitten  in  fliessendem  Sande' 

12.  als  ein  Trank,  infolgedessen  der  Greis,  wenn  er  flinf 
(Sehlacke)  hintereinander  getan  hat,  das  Wesen  eines  Knaben 
annimmt,' 

13.  von  dem  Wein  von  Bais&n,  den  ich  als  Heiltrank 
gewfthlt,'.  der  die  Müdigkeit  der  Knochen  zum  Laafen  bringt,^ 


»  Ganz  ähnlich  bei  «l-*A'«ft,  K.  «s.«*r  (Cod.  Tindob.)  42  -  (jetzt  de  Goeje  i  tr) : 

,or  rinnt  langsam,  w  io  wenn  Ameisen  ihren  Kriechgang  über  alle  Glieder 
kröchen';  die  Schilderung,  wie  die  Glut  des  Weines  den  Ktirper  langsam 
durchdringt,  auch  bei  Zuhair  T.  18,  9  (Dyroff  p.  *28):  ,e8  rinnt  langsam, 
um  ihn  (den  Zecher)  zu  betrügen,  von  ihm  (dem  Weine)  aus  ein  Feuer, 
dessen  Fieberhitze  lähmend  wirkt  (durch  seine  Glieder)',  bei  Dü-r-Bum- 
mah  LX  4  (s.  Ezk.  II)  und  'Abdallfth  Ilm  al  Hajjäj,  Ma'Shid  sr: 

,ich  verbrachte  die  Nacht,  indem  ich  ihn  trank,  VorWcin,  abgelagerten, 
der  in  den  Knoclien  der  Zecher  langsam  sich  verbreitet'  Andere  Ver- 
gleiche in  bo/ug  auf  die  Liebe,  die  sich  in  dem  Kürpcr  dos  Befallenen 
langsam  verbreitet,  sind  Ma'ähid  s  (  f .  in  großer  Zahl  zusammengestellt. 

*  Die  Wirkung  auf  den  Greil  auch  bei  «I-*A*tt,  El.  Dtw.  7  14  (s.  Exk,  IX). 

*  Ebenso  in  dem  Vene  der  LeiÜ  9H-A\^Mjjah  *Af  .X  a  • » 8  (^I.T^.I  vaa): 

,er  (Taubah  ibn  al-ITumayyir)  war  wie  Honig  —  was  sag'  ich?  er  über- 
goß gleichsam  die  Bienenkürbo  mit  einem  Heiltranke  von  dem  Wein 
von  Bais&n,  dem  kühlen;'  J5l>J>  vom  Wein  auch  bei  Tamim  ibn 
Muqbil  Lis.  XI  TAI  (s.  u,  S.  72)  und  bei  'Umar  ibn  'Abi  Babiah 
CXCVn  IS.  \  gl.  Saehan  a«  Mn'arrab  ir. 

*  Die  Wifknng  des  Welnei  auf  die  maden  Knochen  aneh  LabSd  I  8, 
Da^Bommah  LX  4  (e.  Ezk.  II),  Tantm  ibn  Mn^hil  lAs.  XI  rAi 
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Tl.  AbbiMtdlimg :  U  •  jr  e  r. 


14.  mit  dem  sich  ein  rotliaari^er  (Schenke)  bemüht,^  in 
einen  Kapuzenmantel  gehülit,  geschorenen  Kopfes,  stark  ge- 
gürtet, 

15.  aufmerkfjnni  .uif  den  Anruf,  eifripr,  den  die  Bescliäftiorting' 
nicht  zusammenknicken  macht,  leichtfüssig  beim  Aufstehen/ 
Tamim  ibn  'Ubayy  ihn  Mnqbil  Lis.  XI  tai : 

iBie  tränkt  mich  (beim  Kttssen  gleiohaam)  mit  topasgclbem 
Heiltrank;  wenn  der  meine  Knoeken  ölt^  werden  sie  geschmeidig.' 
'Abu  Wajzah  'Ag.  XI  m: 

yWie  wenn  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abendtronk 
genommen  hätte  den  Ausbruch  der  Plejaden  (Kegenwaaser) 
nebst  dem  Saft  der  Trauben  vom  Keltern.'  £in  Anonymus 
Qufb  as-surür  I  92i>: 

,wic  wenn  an  ihren  Ziihnen  der  Wein  (  haftete),  den  mit  dem  Tau 
vom  Ende  der  Nacht ein  abendlicher  Zedier  gemischt  hätte, 
und  den  ich  nicht  koste,  ohne  mit  den  Augen  zu  blinken,  wie 
wenn  im  oberen  Teile  der  Wolke  der  Blitz  erspäht  wird/  Weitere 
Belege  für  diesen  Vergleich  s.  an-Nabi^ah  XXVII  9 — 14,  App. 
XXVI  17  f  'Antarah  XXI  20,  Tarafah  V,  14  und  Fragra. 
(Seligs.)  VI  1  und  8,  Zuhair  IX  6f,  Imruulqais  XVII  4-11, 
XIX  13  f ,  LIX  6.,  App.  XX,  Ka*b  ibn  Zuhair,  Banat  Su  ;id 
3 — ö,  'Aus  ibn  U^jar  IV  3  f.,  *ürwah  ibn  al-Ward  I  9,  Labid 


(s.  den  Text  dieser  Seite),  'Abdali&h  ibn  al-^^&j  Ma'fthid  «r  (s.  o. 

S.  71,  Anm.  1. 

»  Ähnliche  Verse  al-'A'sa  WH.  40,  UassÄn  CXL  18  (s.  Exk.  11),  'Abdah  ibu 
at-Tabib  Muf.  XXV  77,  al-'Aswad  ibn  Ya'fur  XXXVII  23  u.  ö. 

*  Wortlich  flbereinitlmiiwikd  *Abü  Sahr  (Had.  II)  2d8,  9. 

*  Der  Yen  «n^Nftbifah,  App.  I  s»  ^uato  I  6  (s.  o.  8.  60);  die  Ver- 
wechslung ist  vielleicht  durch  die  Ehrwähnung  von  Bait  Ra's,  das  anch 
bei  an-Kftbigah  XXVU  10  ▼orkeromi,  berbeigefOhrt  (•.  o.  S.  18). 
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XL  46—51.1  Mälik  ibn  l^artm,  'A§m.  XLI  9  f.,  *Amr  ibn  Ma  di- 
karib,  ebenda  XLVUI  9,  'Abdallih  ibn  Mnsltm  (Had.  U)  346,  8 
(iDdirekt),  'Abü  9abr  (Hnd.  U)  251, 16—18.  2ö2,  4.  258,  8—12. 
259, 11—16.  264,  17—20,  MulaiV  (Hud.  II)  270,  12.  271, 15ff. 
al-Qntai'ah  XXIU  2,  LXXXI  4  ff.,  'Urnar  ibn  'Abi  Rabi  ah 
VI  18  f.,  XI  6-8,  XV  16-19,  XXXI  17  f.,  XXXVII  4  f. 
XXXIX  9  f.,  XLI  6  (mit  origineller  Wendang:  ,weon  die 
Toten  ihren  Speichel  trftnken  nach  dem  Todeabecher,  fürwahr, 
sie  wttrden  anferstehnOt  LXXIII  26,  XOII  17,  OXXIX  5, 
CLXIV  6  f.,  CLXXI  6  f.,  CLXXXIH  2—6,  CLXXXVII  5, 
CLXXXVm  7—11,  CCLXXVII  4,  CCXCIX  13,  CCCXIV  4, 
COCXXVn  9  f.,  CCCXXXI  9,  CCCXXXII  6,  CCCLIV  19,. 
ein  Anonymus  Li«.  XIII  iii  (s.  Exk.  II);  Vandenhoff  zu 
rafah  V  14  fügt  beiner  Zusammenstellung  noch  die  Zitate  an: 
Cant.  cant.  VII  9 f.  und  Horatius,  Od.  I  13.  13;  vgl.  ferner 
Jacob,  das  Hohelied  44  zu  VII  10.  In  der  arabischen  Poesie 
hat  der  Vergleich  seine  Beliebtheit  zu  allen  Zeiten  bcliauptot, 
und  wie  er  bei  al-'Ajjäj  Erg.  XXXV  lüflf.  Gegenstand  ausfüiir- 
lichster  Beschreibung  ist,  so  tindet  er  sich  noch  bei  Socin, 
Diwan  aus  Zentralarabien  an  drei  Stellen  (6,  15;  O  i,  16;  78,  4 f.). 
Ganz  im  Sinne  dieses  Bildes  gedacht  wird  im  folgenden  Verse 
des  Hidäs  ibn  Zuhair  (I  Sikkit  Tahdxb  rivj  der  Speichel  direkt 
für  den  Wein  gesetzt: 


,fklrwalir,  sie  ist  wohlriechend  von  Gebiß,  herrlich  gestaltet, 
und  belebt  mit  ihrem  Speichel  den  Dürstenden ,  Verschmach- 
tenden;^ ebenso  an-Kftbigah  VII  24  und  'Umar  XLI  6  (s.  o.). 
—  Die  beiden  Varianten  ,3^^^^  f^^^  sind  nicht  ganz 
synonym;  ersteres  beseiohnet  ,alten',  ,abgelagerten*  Wein,  letz- 
teres eigentlich  ^haltbaren'  (vgl.  dagegen  allerdings  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  101),  wobei  jedoch  natürlich  die  stillschweigende 
Voraussetzung  gemacht  wird,  daß  der  Wein  diese  Eigenschaft 
eben  durch  ein  hohes  Alter  erweise.  Daher  wird  neben  dem 
Alter  des  Weines  mehrfach  seine  Haltbarkeit  besonders  hervor- 
gehoben, wie  z.  B.  bei  liabi  ah  ibn  Maqrum  (C^utb  as-surür 


I  Oö": 


*  Von  Broekelnumn  mißventaDdeii. 
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Tl.  Abbudlug:  0«y«r. 


I       J      «lyi  ,»^.J;l  'jiLiJ     *S  .ljU  l»^ 

'i.>6       'j^i  Iii       j^i'  .üi  ^j^y'j 

, manchen  wackeren  Burschen  habe  ich  frühmorgens  zogetrunken 
Erstlings  wein,  wenn  der  Hahn  nach  Mitternacht  zum  Frühgebet 
rief,  alten,  topasgelben,  ungemischten,  haltbaren,  so  daß  ihre 
Hände  (mit  dem  Bescheicltrinken  beschättigt)  den  geröstetCQ 
Braten  kalt  werden  ließen,  und  manchen  mit  Wasser  versetzten 
(Wein),  dessen  Bläschen  moussierten,  wenn  der  süßstimmige 
Sänger  sang  und  (uns  dadurcli)  heiter  stimmte,  (habe  ich  ge- 
tranken);' vgl.  ferner  auch  Imru'ulqais  XVH  5,  LIX  9  f., 
TTassän  ibn  Jabit  CLXVHI  2  (s.  o.  S.  70),  'Abü  §ahr  (Hud.  II) 
259,  12  usw.    Das  Wort  in  der  Bedeutung  ,alter  Wein' 

ist  übrigens  verhältnismäßig  selten;  al-*A'ftft  gebraacht  es  noch 
einmal  in  dem  Verse  £  91'': 

,lind  Kisra,  der  J^ahin^Ah,  dessen  Herrschermacht  sich  weithin 
erstreckt,  dem  zu  Gebote  steht,  was  er  wünscht,  alter  Wein  und 
Jasmin.'  S.  auch  'Antarah  V3,  Labid  XVH  37,  XLI 15.  32,'nmar 
ibn  'Abi  RaV/ah  VI  18,  Tuhaim  Kämil  rn,  U.  Das  am  häutigsten 
verwendete  Wort  ist  ij^liiS,;  Belege  dafür  z.  B.  Imru'ulqais 
XVII  5,  'Aus  ibn   Iilajar  IV  4,  Duraid  ibn  as-Simmah  Nas. 

5,  Kabi'ah  ibn  al-.Jahdar  (Hud.  I)  131,  3,  aö-8ammäh 
VI  5  (s.  o.  8.  C.l»),  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  259,  12,  Ibn  Harmah 
(s.  0.  S.  57,  Anm.  1)}  daneben,  aber  viel  seltener,  kommt  auch 
die  Form  ,^.2aÜo  vor,  z.  B.  Imru^nlqais  LIX  10,  *Umar  ibn  'Abi 
Rabfah  CCLXXVI  4,  I^ritah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  «r  15, 
Mulaih  ibn  al-tJakam  (Had.  II)  270,  12;  ein  einziges  Mal 
meines  Wissens  die  Formen  ^^XJi^  'Antarah  XXI  20  und  ^SxmJ^ 
'Abü  ^^ahr  264,  17.  Häufig  ist  auch  JSl»;  es  kommt  Yor  b^ 
^ass&n  ibn  T&bit  OXVI  9  (p. 

>  Mufaijijaliyyut  (Wiener  Hs.)  129»  und  'Aini  III  rr«  :  Jiji-       '  Muf. 
Qiid  'Aini  bjL.      •  Maf.  ix^l^^.      *  Mut  ijLSy  '    *  Muf.  jjL«j 
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if^  £}  ^   ^  ^  ^  ^^j^^  *^     ^  ^ 

,(9.)  gar  oft  bin  ich  morgens  zom  Weinschenken  gegangen, 
der  mir  kredenzte  alten  (Wein,  goldgelb)  wie  ein  Hahnenaug/ 
gewässerten,  (10.)  der  mich  in  aller  Frühe  erquickte  und  meinen 
Zechbruder  auf  seinem  Stutzpolster;  da  kosteten  wir  die  Qe- 
nftsse  der  Unterlmltnng  und  des  Ohrenschmauses  ans,  (11.)  wann 
wir  wollten,  riefen  wir  ihn,  und  er  schenkte  uns  ein  aas  der 
Mündung  eines  dickbäuchigen,  sich  neigenden  (Kruges);'  ferner 
al-9Adirah  II  17,  Rab!  ah  ibn  Maqrftm  'Ag.  XIX  (g.  £xk.  II), 
9MB&n  CLXVni  2  (s.  o.  S.  70),  'Umar  ibn  'Abi  Babfah 
XCn  17  und  *Antarab  XXI  20;  daneben  einmal  aaSI«  bei 
'  AbSd  ibn  al-'Abra«,  Habt  ^  i : 

,wir  machen,  daß  die  Weinhändler  mit  dem  Preis  steigen  bei 
altem,  gekühltem  Weine,  wenn  wir  nüchtern  sind,  and  verachten 
in  seinem  Genüsse  das  größte  Erbgut,  wenn  wir  bezecht  sind.' 
Sonst  wird  meistens  vom  Wcinschlaach  oder  Kmg  ge- 
bnmcht,  so  z.  B.  bei  al-'A'fift  E  85^: 

»  Vgl.  Exk.  II. 

•  E  CUa».^^  während  die  anderen  Handschritten  dio  richtipo  Schreibung 
haben;  nmgckehrt  ist  in  dem  Verse  E  87»  Rw.  xij,j^  (s.  Exk.  II) 
die  gewühulicbe  Schreibong  von  ^J»A^y^\  durch  jene  mU  ^  etBetst; 
in  leteterem  Falle  habe  ich  die  Lesart  der  Handaehrift  belanen,  da  ee 
sieh  nm  die  Wiedeigabe  eines  Fremdwortes  handelte.  Vgl.  Weißenbaeh, 


0^  t>  ^,.]c,  'c^ 
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ur^  iwi  i^ji  y     y  j.;^'  T. 

,(16.)  gar  manchen  schwärzlichen,*  alten,  massigen,  dicken 
(Weinschlauch)  habe  ich  nebst  dem  darin  enthaltenen  Weine 
als  1  1  uhtrunk  vorgesetzt  edlen  Zechern,  (17.)  (Wein)  von  jenen, 
welche  auf  den  Trankkamelen  transportiert  werden,  gleich  dem 
Moschusduft,  (Wein),  der  den  Schnupfen  vertreibt,^  (18.)  ge- 
wässerten, auf  dessen  Oberfläche,  nachdem  er  sich  geklärt  hat, 
gleichsam  Schnitzel  von  Sommerfäden  (schwimmen),  (19.)  den 
ein  Bewohner  von  *Anah  (aus  den  besten  Trauben)  einen  Monat 
lang  gewählt  und  dann  auf  seine  ersten  Tropfen  gewartet  hatte 
Jahr  Wir  Jahr,  (20.)  indem  er  hoiVte,  daß  ihm  großer  Gewinn 
zuÜicßon  werde;  drum  sperrte  er  vor  ihm  ab'  und  überbot 
das  Angebot,^  (^l-J  doch  wir  gaben  den  vollen  Betrag  dafür, 
indem  wir  bei  uns  nm  einen  solchen  (Wein)  das  Geld*  gering 
achteten;  (22.)  es  war,  als  ob  ein  Strahl  der  Morgensonne  in 
ihm  (dem  Weine)  wäre,  als  er  (der  Verkäufer)  das  Lehmge- 
hänse'  von  seinem  Spnnde  abbröckelte/    Ebenso  bei  Labid 

*  vom  Weinschlauch,  jü.  13.  auch  Labid  XVIII  1.5,  'Ans  ihn  Hajar 
IV  .3  (von  mir  seinerzeit  mißverständlich  und  unrichtig:  übersetzt),  al- 
Hudir.'ili  II  15,  daneben  z-  B-  Labid  IX  11  ,  Ta'labah  ibn  Sn'air 
Muf.  XXI  17;  vgl.  N.ildeke,  Fünf  Mo'all.  zu  Lab.  59.    Vgl.  auch 

S^i«Ol  bei  al-'A'^ä  E  124»»  Vs.  3  (s.  o.  S.  58).  Die  schwarae  Fär- 
billige  rUbrt  Ton  der  Biueherang  her,  die  ausschließlich  mit  Wein- 
schMnchen  TOi^^ommea  wurde;  vgl.  J.  F.  C.  Hessel,  Die  Weinver- 
edelnogmethoden  des  Altertums  (Marburg  1866)  42 — 50. 

•  Diese  Wirkting  wird  von  al-*A'5ä  auch  in  dem  oben  S.  57,  Anm.  3  aus 
Ma'ähid  'zitierten  Verse  crwUlint;  ebenso  von  an-Näbigah  as  Saib&ni 
'Ag-.  VI  I  or,  (s.  Exk.  II)  und  von  al-'Ahtal  Diw.  p.  ao,  3:  ,wenn 
die  Hände  einander  seinen  Kristallbochor  zureichen,  duftet  or  (der  Wein), 
89  daß  stlliBt  der  Yertcliiiiiplte  seinen  Geraoh  empfindet*. 

«  Daher  beißt  der  Wein  bei  *Abft  Sabr  (Hnd.  II}  264,  17  AaIU;  vgl.  o. 
S.  66,  Anm.  4.      *  Der  Kommentar  des  Ta*ltb  erUirtt  ^^^ULJc  ^\  ^\^^ 

•  T«n«b:  ix^rji  iVyM. 

*  6o  in  E;  lüle  anderen  Handschriften  haben  ^Uä.\  ,da8  l%«gel*. 
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XVIII  15  und  Mu'all.  59.  Dementsprechend  ist  die  am  häii> 
figBten  gebraachte  Verbalform  für  das  Altwerden  des  Weines 
die  zweite,  und  zwar  wird  sie  sowohl  aktiv  als  passiv  ange- 
wendet; mit  der  aktiven  Konstraktion  ist  häufig  eine  Angabe 
der  Herkunft  des  Weines  verbunden,  so  bei  ai-'A'&ft  £  V6&^i 

,gar  manchmal  hab'  ich  Wein  getrunken,  während  sich  um  uns 
drängten  Türken  und  Afganen,*  (Wein,  so  rot)  wie  das  Blut 
des  Opfertieres,  ausländischen,*  von  dem,  den  das  Volk  von 
Babel  hat  alt  werden  lassen,  den  ich  zum  Frühtrunk  nahm, 
um  mich  her  Schmauser  von  Bakr  ihn  Wä'il/  ferner  in  seinem 
Verse  E  19*  (s.  Exk.  II);  ebenso  bei  'Abid  ibn  al-'Abras, 
Muht,  (8.  0.  S.63),  Labid  XLI  14,  ^Uitarah  XXI  20,  'Umar 
ibn  *Abi  Rabi*ah  V  14,  XI  <j;  ohne  solche  Angabe  z.  B.  'Abid 
ibn  al-'Abras^  Muht.  *n  (s.  o.  S.  63),  yassän  ibn  Täbit 
CLXXII  9  (s.  0.  S.  70),  'Alqamah  XIII  38.  Die  Passivform 
wird  ausschließlich  in  intransitiver  Konstruktion  angewendet, 
wie  z.  B.  in  folgender  Stelle  bei  'Amr  ibn  Ma^dikarib  (Qu(b 
I  95»): 

,^i;i^i  A  uliSüaCiJij  ^  ,  iüp j  jiü;  > 

*  £r  will  damit  offenbar  sagen:  in  einem  der  großen  mesopotamischeu 
oder  persischen  Handelsplätze,  wo  die  Bewohner  der  entlegensten  Gof^en- 
den  verkehren;  die  Verbiiuluiig  JP^3  scheint,  sprich- 
wörtliche Redensart;  eine  ganze  Reihe  von  Yurszitaten,  in  denen  sie 
vorkommt,  führt  Lis.  XIV  (  . .  f .  an. 

*  Das  gewöhnlichere  Wort  hierfür  ist  ,  ».  B.  al-'A'ai  B  19*  (i. 
Bsk.  n),  *Abtt  Sahr  (Huü.  II)  259,  H  o.  d.;  vgl.  auch  Fraenkel, 
Anm.  Framdw.  168,  woMlbst  ebenfalls  ab  lynoiiTiii  damit  bo- 
seichnet  wird.  Letsteres  a.  B.  al-Miiinaasaq  n  8. 
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Tl.  Abkaadlang !  Q  ej  «  r. 


r 


,i  1.)  schenkt  mir  ein  (ihr  beiden  Schenken)^  und  schenkt  meinen 
(genossen  ein!  gel)t  mir  zu  trinken  das  Beste  von  dem,  was  in 
den  Krügen  ist,  (2.)  von  dem  Koten,  der  dem  Herzblut  gleicht, 
alt  geworden  aus  dem  Erstlingswein  der  Trauben!  (8.)  Füllt 
den  Becher  und  haltet  mir  die  Schmähung  fern,  mindert  mir 
den  Tadel  und  den  Vorwurf!  (4.)  Gutes  Mädchen,  sieh  wir 
sind  nur  Fleisch  und  Knochen,  deren  Ziel  der  Staub  ist! 
(5.)  Heil  dem  Wein  und  den  Weibern  und  dem  Trab  der 
Rosse  unter  der  Staubwolke  mit  den  Beutestücken!'^  Ganz 
ähnlich  (und  ofteabar  nachgeahmt)  z.  B.  bei  ^assän  ibn  X&bit 


Ähnlich  bon^innt  ciue  «uch  sonst  anklingende  Stelle  bei  al-i^rii  iba 
Z&lim  <^ulb  l  84' : 


jSclu'iikt  mir  ein  —  und  meine  Lust  siiui  die  beiden  Schcnkinüdchen  — 
bevur  die  Sorgen  Uber  mich  kommen,  bevor  die  Tadlerinuen  mir  lästig 
werden  —  ieh  war  ja  von  jeher  widerfaaarig  gegen  ihie  Bedea  — >  Vor- 
wein gleich  dem  Hersblat  in  tüuem  Qlaae,  den  da  für  rftsiqitiechen 
(Wein)  hlltsk;  nieht  kftmmer^a  mich,  wenn  ieh  nun  Frtlhtrank  dvei 
getrunken,  ob  du  mich  weise  nennesl  oder  tfJricht.*  Die  Zweizahl  der 
Schfuken  auch  hvi  al  'A's-l  E  13»>  (a.  o.  S.  66),  al-'Afwah  al  'Andl,  'Ab- 
darrahmän  al-Iiamadäni  K.  al-'alHlz  trA: 


(Sohenkt  mir  ein  und  wioMt  beide,  daß  ich  anbeeonnen  bin;  wenig 
wahrlieh  nfitst  die  Ingitliehheit  and  nlehta  die  YonichV  und  Ibn  Dirah 

'Ag.  XXI  v£,  8  (s.  Exk.  1). 
*  Mit  diesem  Vers  vgl.  'Adi  ibn  Zaid  'Ag.  TI  irr,  19  (s.  £xk.  UI). 


CXI  4  ff.  (p.  ov): 
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,(4.)  maucher  Krgützlichkeit  habe  ich  beigewohnt,  o  *Umm  ^Amr, 
unter  weißen,  verwöhnten  (Schönen)  in  Leinenkittcln,  (o.)  rait 
Zechgenossen,  weiß  von  Gesichtern,  edel,  welche  wachten  nach 
einem  vorläufigen  Einnicken  (G.j  um  eines  roten  (Weines)  willen, 
der  (aussah)  wie  Herzblut,  der  alt  geworden  war  aus  Vorwein 
der  Nabatäer,  (7.)  den  aufgespeichert  hatte  ein  Held,  der  um 
ihn  das  Geld  gerin <r  geachtet  hatte.  Und  nun  war  ich  des  §äliV 
ihn  *Ilät  Zechgenosse,  (<S.)  um  mich  herum  seine  Sänfrerinncn, 
trüg,  gleich  weißgelben,  sich  versteckenden  i  Gazellen  i,  die  noch 
nie  geboren  hatten  (9.),  die  umhergingen  mit  dem  Becher  unter 
edlen  Zechern,  die  sich  freundlich  zeigten  einem  edlen,  tadel- 
losen  von  Benehmen  (10.)  manche  Stunde  lang,  darauf  sprach 
er  (§älih):  „sie  sind  unter  euch  verteilt",  ohne  daß  es  LUrm  zu 
hören  gab^'  bei  'Abd  Mae&fi'  (in  der  Tuniser  Aasgabe  des  Di- 
wftns  QassAn  S.  m): 


, melde  den  Banü-n-NaiJr,  hoch  und  gering,  daß  die  Gazelle 
und  das  Zelt  Allähs  und  des  schwarzen  Steines  eines  schönen 
Abends  die  üirnen  der  Banü  Sahm  unter  einander  verteilt 
haben,  aber  es  fand  bei  ihren  Zechgenossen  keinen  hohen  An- 
wert (denn  sie  waren  anderweitig  beschäftigt:  nämlich),  es  er- 
goß sich  der  Wohlgerach  des  Moschus  Uber  sie  hin,  anf  ihren 
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VI.  Abiundlaag:  Qtyr. 


StiUzpolstern  lag;  Zweig  auf  Zweig  (von  l^asilikum)*,  und  be- 
rauschender Trank/  den  die  Händler  im  Preise  hinaufgetrieben 
hatten,  Schankwein.  der  im  Bauchkrug  gealtert  war  durch  eine 
(langej  Zeit/  Ebenso  bei  al-Mutalammis  VIII  3  (s.  o.  S.  69), 
'Uraar  XV  18  und  Uassän  ihn  Täbit  CLXXil  8  (s.  o.  S.  70); 
daneben  wi)  (l  auch  für  , ablagern  lassen'  gebraucht  *Adi  ibn 
Zaid  Taj  VII  r,  1  (s.  Exk.  llj,  passivisch  al-'A'Sä  Qujb  I  37»» 
(s.  0.  S.  59,  Anm.  o).  Die  Bezeielmung  (Näbigah  XXVII  11, 
*Antarah  Na§.  Af«  1.  Z.,  Art  5,  A«r  1,  aiv  5  und  1.  Z.,  ata  IG, 
AVA  13,  Imru  ulqais  XIX  13,  LIX  9,  App.  XX  1,  Labld  Mu  all. 
58,  Biör  ibn  'Abi  Häzim,  I  Sikkit  TahdJb  ro  (s.  o.  S.  68), 
Hassan  ibn  Täbit  CLXVIII  2  (s.  o.  S.  70)  'Abü  §ahr  (Hud.  II) 
259,  12  und  L\jJi  (Nabigah  App.  I,  'Antarah  XXI  43,  Nas. 
Are  3,  AOA  14,  Qass  ibn  S&*idah  Na§.  no  5,  Imru  ulqais  XVII  5, 
al-9&rit  ibn  Qillizah  Na?.  15,  al-MuDahhal  |^am.  ni  23, 
*Ad!  Ibn  Zaid  'Ag.  VI  irr,  'Ab!d  ibn  al-*Abra9  'Ag.  VUI  io 
Vs.  2,  'AU  Mit  jan  XIX  3,  al  Qntai'ah  LXXXI  4)  Ut  ao  ge- 
wöhnlich, daß  sie  sehr  oft  für  den  Wein  schlechtweg  steht;  um 
80  mehr  ttberrascht  ihr  ToUstttndiges  Fehlen  bei  al-'A*fi&.  Die  Zeit- 
angaben für  das  Alter  des  Weines  gehen  sehr  weit  auseinander: 
al-'Aswad  ibn  Ya'for  Mnf.  144^  (s.  o.  S.  66)  nennt  ein  halbes  Jahr, 
al  'A'fift  Ma  ähid  (s.  o.  S.  57,  Anm.  3)  und  *Alqamah  XIII 40 
ein  Jahr,  an-N&bigah  afi-SaibAnt  'Ag.  VI  lor,  7  (s.  Exk.  II) 
erwähnt  Jährigen  Wein',  *Adt  ibn  Zaid  Tftj  VII  r.  1  (s. 
Exk.  II)  zwei,  *Adl  ibn  a^RiqA'  Yäq.  II  rri  nnd  IV  (s. 


*  Oer  Basilikamswelg  auf  dem  Btfitspolater  aaeh  bei  ad-Dehbin  ibn  Jandal 

•Ap.  XX  irA: 

,wenn  da  «inei  Tegea  edelmtttigerwelfe  Scbenkin  §«Sn  wUIit,  «o  gib 
■u  trinken  den  Rittern  von  Dahl  ibn  SaibAa;  gib  den  Rittern  an 

trinken,  die  ilire  Heimat  verteidigten,  und  bestreue  ihre  Stützpolster  mit 
Moschus  und  Basilikum.'  Vgl.  auch  al-*A'i&  WH.  38  und  E  124^  Vs.  10 
(s.  o.  S.  58),  ferner  'Abdah  ibn  at-Tabib,  Mnf.  XXV  74,  sowie  al-'Aswad 
ibu  Ya'fur  Muf.  144^  (s.  o.  S.  Cü);  weiteres  bei  Jacob,  Jieduineni.'  101. 
In  einem  anonymen  Vene  bei  I  Sikkit  Tabdlb  rn  9  wird  der  Bland- 
gemch  einer  SdiOnen  mit  dem  Dolle  dca  Basiliknmaweigea  in  der  Hand 
des  W^nmisdiera  verglieben. 

*  8.  den  Kommentar  in  WH.  88. 
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Exk.  II)  sieben,  al-Muraqqi^  al-as^ar  Muf.  89^  (s.  o.  S.  65) 
zwanzip^,  *Abn  Sahr  (lliul.  II)  -159,  K)  ^n,v  cireißitr  Jahre;  al 
^A'öä  E  85  "  (s.  0.  S.  7(3)  sagt  sciion  weniger  bestimmt  ,Jahi*  auf 
Jahr',  ebenso  'Abid  ibn  al-'Abra^  Muht,  ^a: 

JUsA*  i^s^'^  Ö  qCIii  ^j-j  vjl  jIj  i^J^i 

^gar  manchen  Wein,  den  Körnchen  des  Moschus  ähnlich  (an 
Oerach  oder  an  Farbe),^  ttber  den  in  seiner  Amphora  in  langem 
Verlaufe  Jahr  auf  Jahr  vergangen  waren,  habe  ich  znm  Frtth- 
trank  aufgesncht,  bevor  ans  der  Morgen  anbrach,  in  dem  Zelte 
eines  mit  den  H&nden  aasteilenden,  verschwenderischen  (Mannes),' 
und  ^assAn  ibn  T&bit  CLXXU  9  (s.  o.  S.  70),  al-'A'Sft  Qutb  I  37i> 
(8.0.S.59,  Anm.5)  und  'Umar  ibn  'Abi  Rabtah  XV  18  ,lange 
Zeit'.  Eäne  Reihe  von  Zitaten,  in  denen  das  Alter  des  Weines 
nach  der  Begierangsseit  persischer  GroßkOnige  bestimmt  wird, 
hat  GK>ld2iher  su  al-Qntai'ah  II  18  znsammengestellt;  vgl.  dazu 
anch  al-'A'8&,  Kl  Diw.  V  14  (s.  Exk.  IV).»  —  kUJi'J»  ISikktt, 
Tahdib  id-'Alfö?  Cod.  Lugd.  p.  500,»  Lis.  IX,  »aC  ind  XII,  t-v 
haben  LLBJi'5?\.  Das  Wort  findet  sich  bei  al-*A*8&  noch  an  zwei 
Stellen,  näm'lich  E  48»'  (s.  o.  S.  57)  und  E  119»  (s.  o.  S.  58); 
sonst  ist  eb  sehr  selten,  weni^-.strns  kann  ich  von  alten  Dichtern 
nur  noch  an-Näbigah  al  Ja'di  anlührcu  mit  der  Stelle  ISikk.it, 
Tahdib  (  Cod.  Lugd.  Warn.  597  )  p.  180  (s.  o.  S.  08).  Von  spä- 
teren Dichtern  habe  ich  notiert:  'Umar  ihn  'Abi  Rahi'ah 
CCCXXVn  9,  'Aba  ^abr  (Hud.  II)  258,  Ii  und  al-Baii 
Bakrt  onv: 


«  Tgl.  «I-*A*tt,  Kl.  Diw.  y  1$  (8.  Esk.  IV),  wo  ebenfalls  von  den  Mo- 
schusteilchen die  Rede  Ut}  vgl.  auch  Jacob,  Beduinenl.'  250. 

'  Ganz  im  selben  Sinne,  wie  hier  chosroisch,  heißt  alter  Wein  in  der 

klassischen  rOmiscben  Literatur  Koosularwein,  wie  z.  B.  bei  Martial 

eo  V  II  79* 

'  PotaTi  modo  eonsulare  vinum: 

quaeris  quam  votus  atque  liberale? 

ipso  cnn.^ule  corulitum;  sed  ipse 

qui  ponebat  erat  Severe  consul. 

*  Die  Bairütcr  Auagabe  hat  dagegen  sowie  unser  Text  LAi^yi. 

Sttnugsber.  d.  pkiL-lÜst.  KU  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  6 
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VI.  Abhandlung:  Oejer. 


,Vorwein  des  Absinths  mit  Wasser  von  'Amäyah,  den  ein  Agent 
von  §ahatfln  gekauft  hat*/  mit  der  Femininendung  'Umar 
CLXXXVIII  y.  Doch  dürfte  es  in  der  8})äteren  Weinpoesie 
eine  bedeutend  größere  Rolle  spielen.  Als  eine  Nebenform  von 
kltL.^)  wird  Lis.  IV,  rit  JLLo\  ausgegeben  und  mit  folgendem 
anonymen  Verse  belegt: 

,68  daftete  auf  ihrer  Blttte  ein  Wohlgemch  so  etwa^  wie  wenn 
Ambra  gestreut  wird  auf  den  safrangelben  Wermutwein;' 
andere  sehen  diese  Form  als  eine  VerkOranng  von  ^x^-^l 
(Täj  s.  Lane  vokalisiert  wohl  richtiger  jX^l-  Andere 

Nebenformen  sind  k;JJo\,  ^>-^^\  (Ma^arr.  1.  c.),  jJX^^  (s.  den 
Kommentar  des  Tibrtid  zu  ISikktts  Tahdtb  i  rA).  Die  Ableitnog 
des  Wortes  von  ^(vOtov  (vgl.  Saehan  sn  Ma^arr.  1.  c.,  Fraenkel, 
Fremdw.  1 15  n.  162,  Jacob,  Bedninenl.'  S49)  steht  wohl  endgültig 
fest/  die  sachliche  Erklärung  bei  den  Lexikographen  faßt  Lane 
in  die  Worte  zusammen:  ,perfumed  juice  of  grapes,  or  wine, 
in  which  are  aromatics^  Für  die  genauere  Bestimmung  dieses 
Getränkes  wichtig  ist  der  schon  oben  zitierte  Vers  des  'Abü 
§ahr  (Hud.  II;  258,  U: 

jIj  i)y*  4»  «1>3U(^  5  *fT^^  <Jua\ 

,mit  Wermutwein  aus  eingekochten  Trauben,'  goldgelbem,  nebst 

*  Chciklios  Versuch  in  seiner  Ausgabe  von  I  Sikkits  Tahfjib  vi  I,  das  Wort 
von  orov^?^  abzuleiton  und  als  den  Libationswein  zu  erklären,  scheitert 
schon  an  dem  Widerspruche  der  alten  Erklärer.  Über  die  Form  des 
Wortes  s.  n.  ra  V.  S(. 

*  cJtLÜ  in  der  Bedentnng  .eingekoeliter  Wein'  anefa  bti  aa-N&bigab  al« 
Ja'df  Lis.XI  ro*t 

,e.H  verhrarhte  eine  Schar  die  Nacht  damit  ihren  Durst  zu  löschen  (könnte 
auch  heißen:  ,ihren  Harn  zu  lassen'  oder  ,zu  schwitzen*),  als  ob  sie 
mit  eingekoehtem  (Wein)  von  *Adri'At,  gopfeffortem,  getrinkt  wfirden;' 
ich  vefmute,  daß  audi  AalL>  in  dem  Yene  des  Bisr  Mnlit.  VAt  & 
(s.  o.  &  67}  diese  Bedeatang  kaben  dflrfke,  ofagleiok  der  Bandkommentar 
von  al-'Alaw!  es  mit  »Wassertropfen*  erklärt  (vgl.  al-Hutai'&h  XVI  4); 
meine  Annahme  ergäbe  wenigstens  einen  klareren  Sinn,  über  gekochten 
Wein  Tgl.  Jacob,  Bedomenl.'  249.   £in  anderer  Aosdrack  dafUr  ist 
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dem  Ausfluß  (einer  Ketjenwolke,  die)  nachts  daherzog,^  womit 
weißglänzende  Regenwolken  (ihn)  reichlich  getränkt  haben/* 
Wir  haben  es  also  —  wie  ja  von  vornherein  wahrscheinlich 
—  mit  dem  Ton  den  Griechen  a4**vOiTr,c  genannten  Würz  weine 
sa  tun,  der  wie  so  viele  andere'  durch  Einkochen  des  Mostes 
unter  Zusatz  des  Absinths  gewonnen  wurde  (K.  B.  Hofraann, 
Die  Qetränke  der  Griechen  und  Römer  vom  hygienischen  Stand* 
punkte.  Gras  o.  J.  S.  28).  Nach  dem  genannten  Autor  wurde 
dazu  der  pontische  Wermnt  yerwendet,  doch  dürften  im  Alters 
tarn  ebenso  wie  in  neaerer  Zeit  alle  Beifaßarten  (Artemisia 
Absinfhinm  L.  (eigentlicher  Wermat),  Artemisia  arborea  L., 
Art.  pontica  L.  (römischer  Beifaß),  Art.  abrotannm  L.  (Stab* 
wors,  Eberraute,  Hefraute,  Zitronelle,  Zitronenkraut,  Gartwurs, 
HoflFmannsbaum)  und  Artemisia  vulgaris  L.  (gemeiner  Beifuß 
oder  Mutterkraut)  fUr  diesen  Zweck  in  Betracht  kommen.  Auch 
heute  noch  wird  Wermutwein  durch  Einkochen  bereitet.  Durch 
das  Eänlegen  oder  Hineinhftngen  des  gestoßenen  Wermutkrautes 
(Hofmann  1.  o.  naoh  Oassianus  Bassus  VHI  21,  u.  sw.  acht 
Drachmen  auf  eine  Amphora)  in  den  Most  trübte  sich  dieser 
sunichtt  Hatte  sich  die  Trübung  gesetzt,  so  ward  der  oben 
befindliehe  (^\)  klare  Wein  abgegossen.  Das  ist  wohl 

mit  der  Erläuterung  der  Kommentare  U.U-o\ ^  ^_^\*  gemeint. 
Die  Erklärung  der  Jamb.  ist,  wie  so  häutig  bei  diesem  Korn- 


bei  al-'A'8&,  Kl.  DIw.  V  14  (s.  Exk.  IV).  MaqaddUcher  Wein  soll 
eingekocht  sein  (L&ne);  er  kommt  vor  bei  'Adlibtt  lU^Biqi*  Tftq.IY  oaI 
(s.  Ezk.  n)  QBd  *Amr  Um  Ma*dikarib  Tiq.  IV     • : 

ließen  den  Iba  Kah^ali  aiLsgestreckt  liogen,  nachdem  sie  ihn  von  dem 
Trunk  des  Maqaddicrs  abgezogen  (d.  b.  erschlagen)  hatten;*  Ibn  Qais 
ar-Riiqayyrit  LVII  5  stpUt  ilin  als  erlaubten  Trank  dem  J^.^  gegen- 
über, wahrscheinlich,  weil  er  nicht  durch  Uährung  erzeugt  war. 
^  Ebenso  derselbe  Dichter  259,  14. 

*  Ähnlich  in  einem  Verse  des  Dü-r-Rummah  LIX  ;i2  ^vgl.  Lis.  Xi,  ri\: 
,es  miiebt  tieb  mit  dem  OeflOater  ibr  Ueheln,  so  wie  das  Wasser  der 
Regenwolke  das  Naft  des  Weines  dnrebsetet  [^LjoY). 

*  Andere  Wflrsweine  sind  in  den  Anmerkungen  sn  den  Torangehenden 
Seiten  mehr&ch  erwihnt. 

*  Das  ^JÜ  im  Kommentar  ist  wobl  niehts  anderes  abi  eine  anf  lfifiver> 
BtSndnis  berabende  Yerselireibang. 
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VI.  Abbuodlang:  Gejtr. 


mentar,  kaum  etwas  anderes  als  ein  Mißverständnis  und  Jacobs 
darauf  bejiründete  Vorniutun«?,  kiju*>][  bed<'ute  den  Vorweirt,  be- 
ruht auf  einem  Irrtum.  Die  arabische  Benennung  des  Vor- 
weines ist  t^^Uio  (oder  .ii^X-l);  doch  scheint  dieses  Wort  in  den 
Gedichten  nicht  immer  im  eigentlichen  technischen  Sinne  ge- 
braucht zu  sein ,  sondern  häutig  den  zuerst  aus  dem  Bauch- 
kruge oder  Schlauch  hervorfiießenden  Wein  zu  bezeichnen,  der 
wahrscheiniich  wegen  des  stärkeren  Buketts,  das  sicli  nach 
und  nacli  verflüchtigte,  besonders  geschätzt  war,  z.  B.  bei  al- 
Musayyab  ihn  'Alas  (Qutb  I  37*;  s.  o.  S.  62),  al-'Aswad  ibn 
Yafur'  Mufa(J(J.  144  (s.  o.  S.  6()),  'Adi  ibn  Zaid  (Qutb 
II  Vs.  5  (s.  Exk.  II),  an-Nal)igah  al-Ja  di,  ISikkit  Tahdib 

riA,  10  (s.  o.  S.  68),  'Amr  ibn  Madikarib  Qa^b  I  9ö»  Vs.  1 
(s.  0.  S.  77);  es  entspricht  an  diesen  Stellen  dem,  was  bei  al- 
*A*fi&  E  Sö^  Ys.  19  (s.  o.  S.  7(5 ,  und  ihn  DÄrah  *Ag.  XXI  vf,  8 
(s.  Exk.  I)  J^\,  bei  Imru'ulqais  LIX  10  und  'Abdah  ibn  af- 
Tabib  Muf.  XXV  78  Jii(  htaßt,  und  wird  Ton  Lsbtd  XL  48 
im  selben  Sinne  von  den  ersten  Tropfen  des  Regens  gebrancbt; 
im  eigentlichen  Sinne  steht  es  bei  al-'Afift  E  87*  (s.  E2zk.  II), 
E  124*  Vs.  5  (s.  o.  S.  58),  Imni'ulqais  XLVHI  75,  'Auf  ibn 
'Atiyyah  Muf.  142»  (s.  o.  S.  67),  Rabi  ah  ibn  Maqrüm  Qutb  1 95* 
(8.  0.  S.  74),  al-'Aswad  ibn  Yaiur,  Muf.  XXXVH  21,  Labtd 
IX  12  und  XLI 15,  l^MsAn  ibn  T&bit  CXI  6  (s.  o.  S.  79),  'Amr 
ibn  Ma*dikarib  (Qutb  I  95»)  Vs.  2  (s.  o.  S.  77;  im  vorhergehenden 
Verse  im  uneigentlichen  Sinne),  aI-9Arit  ibn  ^iklim  (Qutb  I  84*; 
B.  0.  S.  78,  Anm.  1),  ^äritah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  ir,  15  u.  ö.  BiSr  ibn 
'Abi  ^äritah,  Muf.  119*  gebraucht  es  übertragen  von  der  Vorhut: 

jUnser  Vortrab  zog  so  lang,  bis  wir  abstiegen  im  Lande,  das 
die  (Banü)  Nizar  verteidigten'.  Eine  andere  Bezeichnung  des 
Vorweines  ist  ^^y^  ^Alqamah  XIII  37,  an-Näbigah  App.  LVIII, 
p.  ivv,  14,  al-'Aswad  ibn  Ya  für  Muf.  144*  (s.  o.  S.  66)  ar-RÄ*i 
Lis.  XV  Ii,  ein  Anonymus  ebenda  a. B.  usw.  (Vgl.  auch  Fraenkel, 
Aram,  Fremdw.  164.)  —  Jamh.  Lond.  und  Ibn  Dihyah, 

Tanhih  al  ha^ft'ir  (Cod.  Lugd.  Warn.  581)^  Da  der 

'  Die  Exzerpte  ans  dieser  Uaadsehrift  TerdAnke  ich  Herro  Geheinurat 
Ablwardt 
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VVein  in  den  Schläuchen  und  ßauchkrUgen  sich  infolge  der 
starken  Verdunstung  sehr  eindickte,  ein  Prozeß,  den  die  Pro- 
duzenten aUB  Rücksiebt  auf  die  Transportfähigkeit  künstlich 
beförderten,  so  wurde  er  fast  nie  ohne  VerdUnnungszusatz  ge- 
trunken.* Zwar  wird  in  den  Gedichten  ungemischter  Wein 
i^l^)  ziemlich  häufig  ei*wähnt,  so  bei  an  Näbigah,  App. 
XXVI  18,  *Antarah  Nas  aia,  1^  (,es  schwanken  die  Lanzen  in 
den  Händen  der  Helden,  als  ob  sie  aas  den  Herzen  der  Feinde 
angemischten  alten  Wein  getrunken  hfttten^^  al-Mnraqqii  al- 
'a9gar  Muf.  ^9^  (s.  o.  S.  65),  al  'Aswad  ibn  Ta*fnr  ebenda  144'» 
(s.  o.  S.  66),  'Auf  ibn  ^Atiyyah  ebenda  142«  (s.  o.  S.  67),  'Ümar 
ibn  'Abt  Rabf  ah  XXni  21,  al  'A'SA  E  75^  und  132^  (s.  Exk.  II), 
Babt  ah  ibn  Maqrüm  Qutb  I,  95^  (s.  o.  S.  74),  'Abdah  ibn  a^ 
TaUb  Muf.  XXV  79,  9ass&n  ibn  Tftbit  CLXXU  10  (s.  o.  S.  70); 
doch  rühmt  sich  der  Dichter  nur  in  den  zuletzt  angeführten  yier 
Stellen,  solchen  ungemischten  Wein  getrunken  zu  haben,  wtthrend 
bei  den  Übrigen  die  Ungemischtheit  des  Weines  nur  zur  Ver- 
stärkung des  Begriffes  von  dessen  Wohlgeruch  oder  Stärke  für 
den  Vergleich  dient.  Übrigens  wird  auch  an  den  vier  genannten 
Stellen  neben  dem  ungemischten  Weine  jedesmal  ausdrilcklich 
auch  gewässerter  genannt,  und  der  Tenor  der  angeführten 
Verse  läßt  die  V^ermutung,  daß  die  Erwähnung  des  ,vinum 
meiuur  hauptsächlich  der  Pi-alilcrci  dienen  dürfte,  als  i^erecht- 
fertigt  erscheinen.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  die  Qualität  des  Verdünnungszusatzes  Ge- 
genstand aufmerksamer  Beobachtung  war,  und  daß  seine  Er- 
wähnung bei  den  Dichtern  selten  ohne  ein  srhmückendes 
Beiwort  bleibt:  auch  ausführlichere  Schilderungen  sind  nicht 
selten  und  finden  sich  B.  bei  an-Näbigah  XXVII  12  f.,  Ka  b 
ibn  Zuhair  Bänat  Su'ad  4 f.,  al-Musayyab  ibn  *Ala8  Muf  X  4 f., 
'Adi  ibn  Zaid  ^Ag.  V,  nv,  V.  6—8  (s.  Exk.  II),  al-l.lmai'ah 
LXXX  4 f.,  'Abü  Saljr  (Hud.  Iii  2r)0.  14 f.  und  2t;4,  l^f.  Der 
Verdünn ungszusatz  heißt         z.  B.  bei  aU'A'dä  (Lis.  X  o^^: 

*  Dioskorides  in.  ni.  V  7  empfiehlt  aus  Gesundheitsrücksichten  das  Vcr- 
dünuen  des  alten  Weines,  da  dieser  ungemischt  zu  stark  sei;  vgl.  Lenz, 
Botanik  der  Griechen  und  Kömer  f.  and  besonders  Henderdon, 
Hlstorjr  of  ancient  and  modern  wines,  p.  98 — 109,  Chapter  VII  ,0f  the 
nietbods  employed  for  dilnting;  and  cooling  the  ancient  «inea*. 

*  Ober  die  Herkonfl  dei  Wortes  ^1.  Fraenkel,  Äram.  Fremdw.  178. 


Digitized  by  Google 


86 


VL  Ablundlaog:  Oayer. 


,Wein  von  Babel,  verdünnt  mit  seinem  Wasserzusatz,  oder 
Wein  von  'Anah  oder  von  Banät  Muäayya'/  ders.  E  13^  (s,  o. 
S.  r>H\  *Adi  ibn  Zaid  'Ai;.  V,  nv,  V.  8  (s.  Exk.  II),  Labid 
XLl  15,  Rabi'ali  ibn  Maqrüm  Hiz.  III,  (s.  Exk.  II),  *Abdah 
ibn  at-Tabib  Mut'.  XXV  75  und  79,  'Umar  XVI  15,  LIV  5, 
Hassan  ibn  Täbit  I  (3  i^s.  o.  S.  6Üj;  daneben  das  Nomen 
actionis  £^  bei  *Adi  ibn  Zaid  1.  c.  V.  6.  Den  Wein  verdünnen 
heißt  '^fc  al-'A'äa  Qutb  I  87»  (ß.  Exk.  II),  'Adi  l})n  Zaid 
YÄq.  II,  tAi  (s.  Exk.  III)  Tuhaim  K&mil  rn,  11;  häufiger 
passiv  gebraucht,  z.  B.  bei  'Antarah  Nas.  Art,  3,  *Adi  ibn  Zaid 
'Ag.  V  nv  Ys.  6,  al-^Aswad  ibn  Yafur  Muf.  XXXVII  21. 
Andere  Ausdrücke  dafür  sind:  v^jti;  'Umar  ibii  Abi  Rabi'ah 
XXIII  27,  XCII  17,  CII  17,  S&riyab  ibn  Zunaim  (Hud.  II) 
163,2  ünd  in  dem  anonymen  Verse  Qu(b  I,  92''  (s.  o.  S.  72), 
in  passiyiseber  Anwendung  Tarafah  (Seligsobn)  Fragm.  VI  8, 
*Abid  ibn  al-'Abra?  MnK  (s.  o.  S.  65),  Bifir  ibn  ^Afal 
gftsim  Muht.  VA  (s.  0.  S.  67),  'Umar  ibn  *Abi  Rabt'ab  XXXI  17, 
GLXXXVIII  9,  'Abii  $ahr  (Hnd.  U.)  264,  18;  ^  Znhair  IX  7, 
paasiviscb  al-'A'tt  E  64»  (a.  o.  S.  58),  al-Mnsayyab  ibn  'Alas 
Mnf.  X  4,  Ka*b  ibn  Znbair  BAnat  Sa  Ad  4,  *Umar  ibn  'Abi  Rar 
bfah  XI  7,  Ibn  Harmah  Lis.  IX  ri a  (s.  o.  S.  57,  Anm.  1);  LU. 
Qassftn  ibn  TAUt  CLXVin  2  (s.  o.  S.  70),  'Umar  V  14,  VI  10, 
XXXVn  5;  UU.  al-'A'fift  £  124«  (s.  o.  S.  58),  Labtd  XL  46, 
Mnlaii^  (Had.  II)  271,  15;  Cy^  aU'A'«Ä  E  13«  (b.  o.  S.  56)  und 
E102*  (s.  Exk.  I);  passivisch  angewendet  TarafabIV57; 
J*\'s  Imru'nlqais  XVII 9;  *ß  Labld  LXI 15;  in  passivischer 
Anwendung  al-'A*SÄ  Lis.  X,  o-^  (s.  o.  Z.  1);  ji»  Labid  XL  48; 

passivisch'  al-'A'sa  E  87*  fs.  Exk.  II),  an-Nabi<iali  al  Ja'di 
Hiz.  III,  «rr  (-=  Nah.  App.  LIX  1);  *Umar  iba  'Abi  Ka- 

bi'ah  LIV  5;  passivisch  al-'A'öä  E  75''  i  s.  Exk.  IIj,  Kl. 

Diw.  V  20  (s.  Exk.  IV),  un-Nabi;>ah  al-Ja'di  Hiz.  III,  £rr, 
aM.Iutai'ah  XVI  4;  SU.  ^Abü  Hahr  258,  11  ^s.  o.  S.  82);  J-^* 
passivisch  angewendet  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Iliz.  III,  ott  (s. 
Exk.  II),  Hassan  ibn  Tabit  CXL  Ii)  (s.  P:xk.  IL;  ^  Uü  r- 
Rninmah  LIX,  22  (s.  o.  S.  83^  Anra.  2),  Die  häufigste  Bezeich- 
nung für  den  verdünnten  Wein  ist  ^Jus>uL'<  an-Kabii»;ah  XXVII  9, 
Mutammim  ibn  Nawairah  Muf.  ViU  29^  'Abdah  ibn  a^-Tabib 
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Muf.  XIX  13,  al-e&dirah  II  17,  Mälik  ibn  T^aiim  'Asm.  XLI  10, 
*Umar  LIV  5,  und  iiJJi^  al-'A*§a  E  85^  (s.  o.  S.  75),  *Amr 
ibn  Knltam  Muall.  2,  Labid  XVU  38  und  XLI  14;  daneben 
kommen  vor:  £liJji»  {^assän  ibn  Täbit  CXVl  9  (s.  o.  S.  75), 
i^^j  l  ^  außer  in  unserem  Verse  noch  bei  Hassan  CLXXU  10 
(s!  0.  S.  70),  ^  Rabt  ah  ibn  Maqr^  'Ag.  XIX  H: 

, kühlen,  würzicren,  süß  schmeckenden  (Wein)  habe  ich  ge- 
trunken, verdiinui  mit  Schneewasser,  in  Gesellschaft*.  iÄ-i^aBuiwi 
Rabi'ah  ibn  Maqrüin  Muf.  l^Ü"*  (s.  o.  S.  74,  Aniii.  »3  .  <k=^yLp, 
in  einer  Variante  zu  demselben  Verse  Qu{:b  I  95'',  la^iir"  'Uiiiay- 
yah  ibn  'Abi  'Ä'id  flTud.  I)  90,  21,  'Umar  ibn  'Abi  Ra- 

biah  CCLVI  2,  ilx^  'Abu  Du  aib'Li's.  III,  «ta  (s.  o.  S.  67, 
Anm.  4),  cjyLU  Labid  XL  47,  Der  Wasserzusatz  wurde  manch- 
mal heiß  beigemengt,^  wofür  ich  als  Belege  nur  zu  nennen  weiß 
'Amr  ibn  Kullum  Mu  all.  2  und  ' Adi  ibn  Zaid  'Ag.  U,  n : 

ü>JJ  \  oy^yt  ^  ^^^^ 

,0  wie  manche  Ansiedlung  auf  dem  Talgrunde  von  Daumah, 
die  mich  mit  mehr  Sehnsucht  eriilUt  als  Jairün^  (habe  ich  auf- 
gesucht), und  manche  Zechgenossen,  die  sich  nicht  mit  dem 
begnügen,  was  sie  erreicht  haben,  und  die  den  Wechsel  des 
Schicksals  nicht  fürchten,  habe  ich  bewirtet  mit  kUhlem  Weine 
in  Där  Bifir,  herbem  Trank'  mit  heißem  Wasser;'^  vgl.  auch 


*  Auch  Qrieehen  vaui  BOmer  miscbten  hlufig  den  Wein  mit  heifiem 

Wasser;  vgl.  Henderson,  History  of  ancient  and  modern  wines  101  fF. 

*  Ganz  ähnlich  in  einem  Verse  des  'Amr  ibn  al-Walid  Bakri  ivo:  ,das 
Schloß  von  Dü-n-Nahl  und  al-.Iamni&",  (die  Gog^end)  zwischea  beiden 
erfüllt  das  Herz  mit  Sehnsucht  nach  den  Toren  von  Jairün*. 

'  Herber  Wein,  der  erst  durch  den  gezuckerten  oder  mit  Honig  gemischten 
WaasenoMts  venflßt  wohlRchmockend  wird,  bei  *Adl  ibn  Zaid  aoeh  'Af  . 
y  nv,  V.  6  (t.  Ezk.II);  Tgl.  aneh  al-*A'tt  WH.  88. 

*  Huben  Überaetoing  ^beiOea  Waiser*  fttr  JvlJ  Labid  XVH  88  iit  wohl 
niditB  weiter  ala  ein  lapaos  ealami. 
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JjiC(il>,  ] H'duilicnl.-  102  und  Nöldeke  zu  'Amr  Mu'all.  2.  Das 
(.TH\v()hniu-lic  war  indessen  die  Verdünnung  mit  kaltem  Wasser 
und  die  Dichter  können  sich,  wie  schon  (iabrieli,  al-Burdatän 
12  zu  Bitnat  Su  nd  4 — b  bemerkt,  nicht  uenug  tun  in  der  Bo- 
schreibung der  Frische,  der  Klarheit,  des  W  ohlgeschmacks  des 
Mischwassers.  In  erster  Linie  beliebt  war  in  dieser  Hinsicht 
das  ,Was.<er  der  AV' olkon'  iSlswJl  Tarafah  XVII  1 ,  Iraru'nl- 
qais  XVU  10,  Labid  XLl  IG,  *Adi  ibn  Zaid  'Ag.  V,  nv  (9. 
Kxk.  II).  Malik  ibn  Harim  'Asm.  XLI  10,  Hassan  ibn  Täbit 
CLXVIII  2  (s.  0.  S.  70),  'ümar  ibn  'Abi  Rabiah  XI  7,  wozu 
auch  Auadrücke  gehören  wie  v_jU:uIJ\  ,Tropfcn  der  Wolke* 
al-Mumazzaq  II  2,  ^^^-^  , Ausfluß  eines  aufsteigenden  Ge- 

wölkes' Rabiah  ibn'al-Jahdar  (Hud.  I)  131,4,  ^U*J\  vl.^^  ,Aus- 
fluß  der  Wolke'  Imru'ulqais  App.  XX  1  (vgl.  auch  ^\ 
^Ausfluß  der  Plejaden'  'Abft  Wajsah  'Ag.  XI  s.  o.  S.  72), 
jErstliDgsregen  der  Wolke'  Labid  XVIU  16,  Üi^ 
jErstlingBregeii  eines  blitzenden  (Gewölks)^  Labtd  XL  48 
und  klare  (Wasser)  einer  regenschwangeren 

(Wolke)'  Läbld  XL  47 ;  dabei  werden  die  Morgenwolken  bevor* 
zngty  s.  al-'A'gft  E64»  (s.  0.  S.  58)  nnd  Qa(b  I  hl^  (s.  £xk.  II), 
al-Musayyab  ibn  ^Alas  Muf.  X  5,  al-^Aswad  ibn  Ya'far  Maf. 
XXXVII 21;  al  Hansa'  D  V  4  (p.  oi,  7),  wogegen  das  ,Wasser 
einer  Abendwolke'  ^tCa  \1J^  nur  von  Ka*b  ibn  Znhair  Bftnat 
Sn'Äd  5  erwähnt  wird.  Am  häufigsten  wird  aber  Bchleehtweg 
das  .Regenwasser'  (o/^>  v;»?«  ^9^*  ^0  genannt,  so  z.  B.  an- 
mbigah  XXVII  12,  Labid  XVIU  16  nnd  XLI  6,  BiSr  ibn  'Abi 
Häzitn  Muht,  va  (s.  0.  S.  67),  'Ad!  ibn  Zaid  Yftq.  II,  iai  (s. 
Exk.  III),  al-Hansa'  D  V  4  (p.  <s«,  7),  al  Uatai'ah  XVI  4,  'Abu 
i^ahr  (Hud.  II)  258,  11.  251»,  14,  Ibn  Harmah  Lis.  IX,  r£A  (s.  o. 
S.  57,  Anm.  I).  In  dem  anonymen  Verse  Qutb  I  92^  (s.  0.  S.  72) 
nilsclit  der  abendliche  Zecher  seinen  Wein  mit  dem  Morgentau 
^jjjl  .U^),  wozu  man  'Ahü  $ahr  (Hud.  II)  258,9 
verglciclie.  Doch  wird  auch  Flußwasser  als  dafür  geeignet  an- 
gesehen, wie  z.  B.  bei  al-'A'sä  E  4:5'%  V.  12  (s.  Exk.  III): 
LfjU^*         Vlr^^        »^^^  Euphratwasser,^  dessen  »Schilt  uns 

>  Aaeh  b«i  'Umar  ibn  *Ab$  Babfah  OCLXVI  It  wiid  Enphratwasser  als 
etwas  gans  besonders  KOstliobes  beaeichnet:  ,0  Snluünah,  nicht  das 
Wasser  des  Euphrats,  das  nns  als  HOohstes  fflr  Durst  and  Umtmnk  g^lt, 
ist  kOstliober  als  du.' 
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umgab^,  al-Musayyab  il)n  *Alas  Muf.  X  4  (^\^.  *L*  ,St  liilfwasser', 
wobei  das  Scholion  Lc.  dies  ausdrücklich  als  Flußwasser  be- 
zeichnet) und  Ka'b  ihn  Znhair  Banat  Su'ad  4  (dJJisr'  «Ui: 
Brunnenwasser  {-i-J\  «U.)  erwähnt  in  gleichem  Ziis.unmcnhange 
al-Utttaiah  LXXXI  3,  Teich wasser  (dU*^)  Abu  Sahr  (Hud.  II) 
264,  18.  Das  Wasser  einzelner  bestimmter  ( )rtliehkeiten  war 
besonders  geschätzt,  so  das  Wasser  von  Linah:  Zuhair  IX  7, 
von 'UlirA :  Imru*ulqais  XVII  10^  von  al-Hathä';  Jubaim  Karail 
11.  Auf  die  Frische  und  Kühle  des  Misch wassers  wird  das 
größte  Gewicht  gelegt;  es  heißt  Ja^^  bei  an-Näbigah  XXVII 12, 
al-IJutai'ah  LXXXI  ö  und  Jp/^jC  Labid  XVII  38;  ferner 
Zuhair  IX  7,  K.i'b  ibn  Zuhair  BAnat  Su'ad  4,  /jU  'Antarah  V  3, 
Uassän  CLXXII,  7  (s.  o,  8.  70),  Tarafah  V  14,  Iraru'ulqaiß 

XVII  10.  Die  Kälte  des  Wassers  wird  durch  die  Anfbewahrang 
in  durchlftssigen  Schlftachen  und  porösen  Tonkrügen  konserviert 
und  erhöht,  daher  als  eine  glQckliehe  Mischung  die  mit  Wasser 
ans  einem  alten  Schlauche  gepriesen  wird,  s.  al-'A'i&  E  13<*  (s.  o. 
S.  56)  und  Kl.  Dtw.  V  20  (s.  Exk.  IV),  *Antarah  V  3,  des- 
gleichen  ViTasser'aus  Tonkrügen  Imru'ulqais  XL  VI  5  und  in 
der  Variante  zu  unserem  Verse  (s.  o.  S.  55);  ein  besonderes 
Raffinement  in  dieser  Hinsicht  dokumentieren  solche  Stellen, 
wo  von  Schnee  (d.  h.  wohl  Schneewasser)  als  Verdünnungs- 
Eusats  die  Rede  ist,  wie  s.  B.  Rabf  ah  ibn  Maqrüm  'Ag.  XIX,  ^  i 
(s.  o.  S.  87),  *ümar  ibn  'Abi  Rabfah  V  14,  XCII 17,  CII 17, 
CCLXXXXIX  13.^  Die  außerordentliche,  geradezu  ideale  Klar- 
heit und  Reinheit  des  Mischwassers  wird  ebenfalls  besonders 
betont,  u.  zw.  Zuhair  IX  7.  Imru'ulqais  X\'1I  U  und  Adi  ibn 
Zaid  'Ag.  V,  V.      (s  Exk.  IL  in  der  wirksamen  F<>na 

des  negativen  Lobes  (, nicht  unrein  und  niclit  trübe' ,  vgl. 
unten  zu  V.  57);  Sariyah  ibn  Zunaim  sagt  in  einem  Spottlicde 
(Hud.  II)  1Ü3,  2  von  seinen  Gegnern,  sie  verdünnten  ihren 
Wi  in  mit  ahgest;indeneiu  Wasser  ,J-;s.^b.  Das  am  häufigsten 
gebrauchte  Adjektiv  für  klares  Wasser  ist  J"i;.  welches  außer 
in  unserem  Verse  noch  gebraucht  ist  von  Labid  XVII  Ö8,  'Adi 
ibn  Zaid  'Ag.  II,  n ; 


«  Ober  die  KUUang  des  Weines  b.  Esk.  VI. 
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,wie  viel  Kitter  haben  nicht  schon  bei  uns  Halt  gemacht,  um 
Wein  mit  klarem  Wasser  zu  trinken',  und  al-I.Iutai'ah  XVI  4. 
Sonst  kommen  noch  vor  ^31^  Ka'b  ibn  Zuhair  Bänat  Su'äd  4 
und  Labid  XL  47,  (eigentlich  ,dunkeiglänzend*)  al-lJutaiVh 
LXXXI  4  und  im  selben  Sinne  eU^^  Labid  XLI  Iß,  ferner 
Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8  und  d^ivU  Labid  XL  48.  Der 
Wohlgeschmack  des  Mischwassers  wird  ausgedrückt  durch  die 
Epitheta  Imru  ulqais  XL  VI  5,  al-^utai  ah  XVI 4^  und  jj-i 
Tarafah  V 14.  Um  diesen  Wohlgeschmack  zu  erhöhen,  wurde  das 
Misch  Wasser  selbst  wieder  mit  allerlei  Säften  und  wohlriechenden 
Spezereien  versetzt.  Eine  große  Rolle  spielte  dabei  der  Honig; 
Honigwasser  als  Verdünnungszusatz  erwähnt  al-'A'sa  (Ibn  Qutai- 
bah  K.  a§-giV  4^  s.  o.  S.  62),  Imru  ulqais  XLVI  ö,  Labid  XLI  16, 
*ümayyah  ibn  'Abi  *.Vid  (Hud.  I)  90,  21,  al-Hansa  D  V  4 
(p.  OS,  7),  l^aasftn  ibn  T&bit  I  6  (b.  o.  S.  69).'  Auch  Fruchtsäfte, 
namentlich  von  Äpfeln  nnd  Granatäpfeln,  scheinen  dazu  benfltst 
worden  zu  sein,  Tgl.  Imru'olqais  App.  XIX  15,  'Ans  ibn  ^ajar 
IV  4,  Labtd  XL  46,  'Amr  ibn  Ma'dikarib  'A^m.  XLVIII 9  nnd 
^assän  I  7  (s.  o.  S.  69);  ferner  kamen  allerlei  Qewtirze  —  al- 
'A'iä  £  124*»  (8.  o.  S.  58)  erwähnt  ,GewarzweinS  wohl  richtiger 
gewürztes  Wasser'  als  VerdUnnnngszusatz  —  wie  PfeffSer  (vgl. 
z.  B.  Imm'ulqais  XLVIU  75,  an-Näbtgah  al-Ja*di  Lis.  XI  ro. 
(s.  0.  S.  82,  Anm.  2),  I^assän  CXL  17  (s.  Exk.  Ilj,  Ingwer  (vgl. 
o.  S.  57,  Anm.  2),  Aloe  (^vgl.  z.  B.  'Abü  Kabtr  Lis.  III  iir  und 
XIII  <r  s.  o.  S.  59,  Anm.  5),  Ambra  (z.  B.  HAritah  ibn  Badr  'Ag. 
XXI  «r,  6)  und  Kampfer  (vgl.  S.  61,  Anm.  4)  znr  Verwendung 
sowie  auch  Moschus.  Daß  man  Wasser  Uberhaupt  mit  Moschus 


^  Du  Wort  wird  ttbrigem  auch  Tom  Wein  gebnmcbt,  s.  B.  Babf  ah  ibn 
Maqrüm  *Ag.  XIX  n  I  (b.  o.  8.  87)  n.  0. 

'  Über  Honigzusatz  bei  don  Vfllkcrn  des  klassischen  Altertums  s.  Hessel, 
nii'  WeinvorcdeliinirsiiH'tlioden  des  Altertums  51  ff.  Derselbe  behandelt 
dort  alle  mit  llonig  bereiteten  GeträTiko,  deren  er  fünferlei  unter- 
scheidet, nämlich  1.  Misdiungen  aus  Wasser  und  llonig;  2.  Mischungen 
aas  Honig  und  Traubenmost;  3.  ähnliche  Mischungen,  welchen  da- 
neben noeh  eingedickter  Tranbensafk  zngeaetst  war;  4.  Miaehangien 
ans  Honig  nnd  eigentlichem,  dorch  Qftrang  bereitetem  Wein; 
5.  MischungfMi  wie  die  unter  1,  2  nnd  8  angefElbrten,  welche  durch 
Gärung  in  Wein  oder  weinartige  Qetränke  umgewandelt,  worden 
waren. 
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parfümierte,  ^eht  aus  Ag-.  I  rv^  6^  hervor.  Mit  derart  parfü- 
miertem VerdUnnungszusatz  dürften  wir  es  bei  al-'A'öä  E  124'' 
(8.  S.  58),  Zuhair  I  32  und  bei  Mulaili  (  Ilud.  II)  271,  15  zu  tun 
haben;  ob  auch  dort  immer,  wo  von  dem  Moschusgeruchc  des 
Weines  überhaupt  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  al-'A*Sa  E  43''  (s. 
Exk.  III),  E  87*  (s.  Exk.  llj  und  E  102^  (s.  Exk.  Ij,  an- 
Nabigah  XVII  '63,  al-Muraqqi§  al-'a^gar  Miif.  89»»  (s.  o.  S.  (35), 
*Adi  ihn  Zaid  Yäq.  II  iai  (s.  Exk.  III),  Hassan  CLXVIII  2 
(s.  0.  S.  70)  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Der  ]!kIosclnia 
spielt  eine  so  große  Rolle  in  der  vorderasiatischen  Zivilisation, 
daß  eine  eingehende  Untersacbnng  über  die  Arten  seiner  Ver- 
wendang  sehr  wichtig  und  wünschenswert  wäre.  Wie  wenig 
im  allgemeinen  darüber  bekannt  ist,  erhellt  daraas,  daß  selbst 
ein  Forseher  wie  Kremer  (Knltargesoh.  d.  Or.  1 141)  die  Tat- 
sache, daß  Yaadd  I.  mit  Moschus  versetsten  Wein  getranken 
habe,  als  eine  Merkwürdigkeit  and  Aasnahme  erwähnt  and 
über  den  Zweck  dieses  Zusatzes  nicht  recht  klar  werden  kann, 
(yvermadich  um  dessen  betäubende  Wirkung  zu  verstärken'). 
Namentlich  wäre  die  Untersuchung  auch  darauf  zu  richten,  ob 
nicht  mitunter  bei  dem  Ausdrucke  «sC^  an  Moschuszucker 
(^^^w^,  davon  Musciato,  Mosquato,  Moscado,  Moschiado,  Tgl. 
Lippmann,  Geschichte  des  Zuckers'  125  und  223)  zu  denken 
wäre,  der  als  Zusatz  zum  Weine  oder  zum  Mischwasser  gewiß 
eine  Rolle  gespielt  hat.  Nicht  ganz  abzuweisen  wäre  meines 
Erachtens  auch  der  Gedanke  an  die  Muskattraube  (^JLu^  oder 
jJ^sUu-J\  v_.*-;ji3\).  Auf  die  Etymologie  des  Wortes  , Muskateller* 
hat  sclion  Jacob,  Bcduincnl.^'  250  liinuewiesen ;  die  Zucht  der 
Miskitraube  ist  seit  alters  in  NordatVika  beliebt  (vgl.  Dozy, 
Suppl.  II  592  nach  Pedro  de  Alcalä,  und  Dombay.  Gramuuitica 
linguae  Mauro  Arabicae-  71);  nach  Höst,  Nachricluen  von  Ma- 
rokos und  Fes^  303  haben  die  iMauren  sieben  Arten  von  Trauben, 
darunter  eine  ,^,5U**^\  genannte.  Daß  die  Alten  die  Muskateller- 
traube kannten^  ist  sicher;  Billerbeck,  Flora  classica  59  und  Hen- 
derson,  Ilistory  üf  wines  ol  haben  die  uva  apiana  des  Plinius  und 
des  Oolumella  als  solche  erkannt.  Wann  der  Name  des  Moschus 
zuerst  zur  Bezeichnung  dieser  Traubengattong  verwendet  wurde, 

*  Herr  Hofrat  r.  Karabaeek  hatte  die  Gäte,  mich  auf  diese  Stelle  auf- 

merksam  zu  machen. 
'  Den  Binwei«  auf  diese  Werke  rerdaake  iob  iEbrrn  Hofirat  t.  Karabacek. 
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konnte  ich  niclit  feststellen,  doch  scheint  es  im  Griechischen 
ziemlich  li  üh  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  Langkavel,  Botanik 
der  späteren  Grieclicn  vom  3. — 13.  Jahrhundert  Nr.  41,  1,  den 
Ausdruck  \j.zT/0L-i'L'.  anführt.  Im  Neugriechischen  finden  sich 
dafür  die  Namen  \i.zT/zz-ivSi.z'i^  vulg.  \i.zrt.z'7'AvSK'j^  (Contopoulos, 
Modern  (Treok  dictionary),  [xor/iTo  TpiVjjts  (Heldrcich.  Pflanzen 
der  attischen  Khene  075)  oder  einfach  [/cr/äTsv  (Fraas,  Synopsis 
plantarum  tlorae  classicae  97,  Nr.  (i).  Schließlich  wäre  auch 
die  YerwendoDg  der  Muskatnuß  als  denkhar  in  Betracht  zu 
zielien,  deren  aral)i8chcr  Name  '-^»^sWl  allerdings  mit  dem 
Moschus  nichts  zu  tan  hat,  die  aber  im  Griechischen  jAOOXcxapuov 
beaiehungsweise  {xscr/c/.apjccovy  im  Armenischen  mik^n* 
goiz  =  Moschusnoß  (<,-ngaiz  =  osset.  ftngoztt  »  georg.  nigosi 
=  hebr.  ttijj  gyr.  rfoj^  =  pers.  =»  arab.  =  türk.  jjS)* 
heißt  ^  also  im  größten  Teile  des  Torderen  Orients  mit  diesem 
Namen  belegt  war,  and  deren  Eignung  wox  Weinwfirse  bekamit 
ist.  Kürzer  gesagt:  es  wäre  die  Frage  za  beantworten,  ob  nicht 
etwa  unter  dem  Kamen  «iC^w«  drei  verschiedene  Dinge  zu- 
sammengefaßt sind,  nämlich  1.  der  eigentliche  mit  Moschus,  be- 
ziehungsweise MoschoszQcker  parfümierte  jMoschnswetn',  2.  der 
,Mnskateller' ,  3.  der  ,Mnskatwein',  ein  Analegon  zum  JjÜi*^> 
zum  .yyfso'jy  zum        und  zum 

V.  16«  17.  ,in  aller  Frtthe  schon  die  Zahnkronen 
begegnet  wären  noch  in  der  Schlaftrunkenheit,  ao  daß 
er  (gleichsam)  zwischen  den  Dornen  der  Sayal-Akazie 
hindurchfließt.  —  Aber  fort  mit  dir;  die  Vernunft  hat 
mich  erreicht,  und  von  der  Brunst  nach  euch  (d.  h.  Dir) 
haben  mich  meine  (wichtigeren)  Angelegenhelten  ab- 
gelenkt.' 

Eiommentar. 

E:  ^  ojo-  t^*  f)  oU-V^  j-^^  ^yL^^\  \  jb 

^ Ü^'  Ul^  Jö  'C0i^  Jyi  J  SOl  Ü'l        . bjt 

*  FUr  diese  Zusammenstpllnng  bin  ich  Herrn  Professor  M.  Bittoer  sn 

größtem  Danke  verpflichtet. 
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'JÜl  iJ^t  J[iU,  (foL  7»)  jBj  .-. 

[si;^  jt'i]  ii^  ;j    üCjo  •  üil:[vi  j»g   

ö-,  s?^'  ^    sfi^^  sfi^-^  ^ 

"i^Ji  ^  jiji  ^^Vi  jüii  »Ujij  Uia  I  «ij.il  j  '^f> 

ISikUt,  Tahdlb      (V.  16):  jjjüj^y.  jil  Llji'SlIj 

y  L»>j  'li>  Jb^y  ^^15:2;    Jjiii;  |. 

'^i^  cP'^^  jLlllj  jS-^  w^JaT  4»j  wJsj 

Jaw&ttqi,  al  Ma  arrab  (Cod.  Lngd.  Gol.  124»),  fol.  7'  (V.  15 

und  16):  jjjbJ  y^j        jjr  w»|/Sllj  (^Ul  J'^jb 

»  m.  JU-ÜI.     •  Hs.  jULil 

•  Hs.  ijLiU.        *  Hs. 

*  Tborb.  Ich  bringe  diese  Stelle  nach  der  Leidener  Handschrift,  weil  in 
Saehaiu  Aiugabe  der  Text  durah  eine  Anslaunng  entstellt  und  teil- 
weiee  nuTentSadlicli  ist.^ 

•Hi.  J^. 

'  Die  Stelle  von  *  bis  hievfaer  fehlt  in  Beeheoe  Aniigebe. 
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Jamh.  (V.  16):fJ^4)>lJU»i^l^la;lt^^l/Vl 

V.  16.  l^i^iG  Lis.  II  \r^  und  Täj  I^  in  (s.  r.  Sr»»  Jj^iU. 
Der  Vergleich  mit  dem  Weindnft  wird  fast  immer  vom  Morgen- 
speichel gebraucht,  wofUr  die  vorangehenden  Seiten  genügende 
Belege  bieten ;  interessant  ist  für  die  Begründnng  dieser  Tat- 
sache der  Vers  des  Suwaid  ihn  ^Abi  Kähil  Muf.  XXXIV  4: 
,(eine  Schöne),  wol  Ii  i  chend,  wenn  der  Speichel  eingetrocknet 
ist'  —  Lis.  XIII  rv£  und  Täj.  VII  tat  4>\;Äi  (die 

Übereinstimmnng  beider  Zitate  bei  Besprechung  des  gleichen 
Gegenstandes  —  JVI^  —  schließt  die  Annahme  eines  Schreib- 
oder Druckfehlers  ans);  diese  Variante  würde  den  Sinn  des 
Verses  ändern  in:  Wermutwein)  zu  dem  die  Beduinen  in  aller 
Frühe  gehn';  vgl.  dazu  Sachaus  Vermutung  Mu'arrab  Anm.  p.  7, 
daß  v*^^^)  Fehler  für  sei,  in  welchem  Falle 

übersetzt  werden  müßte  ,den  in  aUer  FlrOhe  die  Schenkmädchen 
kredenzen'.  Eine  weitere  Sinnvariante  ergibt  die  von  Jamh.,' 
Lis.  und  Tftj  s.  vertretene  Annahme,  daß  ^\^\  hier 

Plural  zu  (der  Druck  des  Lis.  hat  unrichtig  ylJy^)  ,Silber- 
becher'  sei,  also  ,den  die  SUberbecher  in  aller  Frühe  fassen'. 
Allen  diesen  Möglichkeiten  gegenüber  scheint  mir  der  ganze 
Zusammenhang  der  Stelle  doch  für  die  L.A.  und  die  Auffassung 
des  Ta'lab  zu  sprechen.  Der  Vergleich  mit  den  Sayftldomen 
hängt  bei  jeder  anderen  Auffassung  in  der  Luft.  Der  gewöhn- 
liche Plural  bei  al-'A'öa  in  folgender  Stelle  E  12^: 

•  ^  "i-j:      .  »jf  *'>  -'.>' 

,nnd  eine  Zahiireihe,  deren  Kronen  glänzen,  die  den  leiden- 
schaftlich Liebenden  genesen  macht|  gleich  den  Spitzen  der 


»  Hs.  Jstwo.       •  Ha.  eS^t^ 

*  Damaeh  aneli  Jakob,  Bediünanl."  260. 

«  Danalbe  Vananfiuiff  b«i  al-Huaayyab  ihn  *Alaa  Mvf.  X  4  (s.  0.  8.  68). 
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Kamilienblüte,  die  im  Fruchtlande  erwachsen  ist;'  ebenso  bei 
Biar  ibn  'Abi  HAzira  Mäht,  va,  4  (s.  o.  S.  67)  und  bei  Ma"^n  ibn 
'Aus  IV  .3.  —  Uber  die  in  den  Wörterbüchern  nicht  erwähnte 
Präposition  J'J^  vgl.  de  Gr>>  Glossar  zur  Leidener  Tabari- 
ausgabe;  ich  gebe  hier  eine  durch  gelegentliche  Notizen  ent 
standene  Übersicht  einiger  Belegstellen,  die  sicherlich  leiclit 
vervielfacht  werden  könnte:  an  Näbigah  XX  13,  Zuhair  bei 
Nöldeke,  Delectus  108,  V.  11,  Uniayyah  ibn  *Abi  'Al(J  (Hud.  I) 
90,  12.  92,  26,  ai-Mataqqib  III  2Ü: 

,gib  sie  frei,  die  Weiber  mögen  zwischen  ihnen  gehn  mit  ge- 
lösten Fesseln  unter  den  Männern;'  Qais  ibn  Znhair  Ha§.  ^^*,  9, 
ad-DÄhil  ibn  hiaräm  (Hud.  I)  124,  16,  al-Hansft'  R  XVII  8 
(p.  ir«^,  8),  L  V  9  (p.  r..,  7),  Ilassän  ibn  Täbit  CLXIX  8 
(p.  AI,  1)  und  CCIX  29  (p.  i-o,  4).  —  Ji^  =  Acacia  Seyal 
Del.  vgl.  Jacob,  Reduinenl.*  13  und  IlafFner  zu  K  au  nabät  von 
al-'Asma'i  rr  Ai  m.  4.  Der  Vergleich  der  Zähne  mit  den  Sayäi- 
dornen  bei  al-'A'sd  auch  E  4b*': 

jSie  zieht  (beim  Lächeln)  die  Lippen  zurück  von  einem  glän- 
zenden, kahlen  (Gebiß),  vergleichbar  den  Domen  des  Sayftl- 
stranohes,  das  mit  Rnßsalbe  behandelt  ward/  und  E  118^: 

,es  geht  der  Zahnstocher  in  den  Fingern  Uber  eine  mit  dunklem 
Zahnfleische^  versehene  weißglänzende  (Zaluireihe)  gleich  den 
Spitzen  des  Sayäldornes.*  Ebenso  Imru'ulq.  XXXIV  5;  bei 
'Amr  Dü-l-kalb  (Hud.  I)  107,  20  werden  Pfeilspitzen,  ^Aus  b. 
9ajar  XV  3  Wundschmerzen  mit  den  Sayaldornen  verglichen. 

T.  17.  ^\  U  abersetzt  Lane  86*  mit  ,B6Uke  yonr- 

selves  to  yonr  own  «Sairs',  fkßt  also  U  als  Relativpronomen. 
Es  entspricht  dies  aber  offenbar  nicht  dem  Zosammenhange 
der  Stelle.  loh  halte  U  hier  ftr  die  Verallgemeinernngspartikel 


*  Vgl.  1t9i9k  Mu'«lL  8.  ^  ^\  ^ 
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und  übersetze  in  Übereinstimmung  mit  der  Auffassung  des 
E-Kominentars  und  des  Ibn  Ya'iä  «••,9£f.  Ahnlicher  Vers- 
beginn  bei  'Abid  ibn  al  'Abra^  Muht.  > '  • : 

yfort  mit  dir!  ich  gehOre  za  den  Banü  'Asad,  den  Herren  der 
Schatshänser,  den  Eignem  yon  Schwadronen  und  VerBammlungs- 
sälen.'  Die  im  Kommentar  £  (offenbar  nach  'Abü  'Ubaidah, 
wie  ich  mit  Recht  ergänzt  za  haben  glaube,  da  die  zweite  Va- 
riante von  al-'Asma't  herrührt  und  andere  als  diese  beiden 
Autoritäten  in  diesem  Kommentar  nur  äußerst  selten  zitiert 
werden)  ;in{i:elulirlc  Variante  ^^li^i  '(>S\^:>\  C>\  OJ>^  wäre  so  zu 
übersetzen:  ^cs  nehmen  mich  meine  eigenen  Angelegenheiten 
derart  in  Anspruch,  daß  ich  euch  verabscheue.*  Al-'Asma'i  liest 
jKrinnerun^  an  euch'  für  , Brunst  nach  euch'.  ''^S^x^  könnte 
allciitalls  für  *^5s^vofc  stehen,  wenn  man,  was  aber  nicht  nötig 
ist,  die  Anrede  auf  eine  Mehrzahl  bezieht;  daß  der  Dichter 
etwa  den  Stamm  Jubairahs  meine,  ist  wohl  niciit  anzunehmen; 
eher  noch  könnte  er  neben  der  früheren  Geliebten  ^ 
Uullo  (s.  Vers  3)  im  Auge  haben.  —  jUiü!  in  E  JlAiöI 
(dieselbe  Schreibung  wiederholt  sich  im  Kommentar);  Lis. 
XX  rr.  und  T&j|X  tro  ^Ui^],  was  deatlioh  bloß  aus  cyjLaiil 
verlesen  ist. 

T.  18.  19.  ,Gar  manelie  ungebändigte ,  rötliche, 
volläugige,  hufschlenkernde,  wildeselsschncUe,  hur- 
tige (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen,  die  ge- 
kräftigt hatte  das  Trockenfutter  und  die  Weide  von 
al-J;iim&  and  die  Länge  der  Geltheit'^ 

iroinmeiiitar« 

Ei  V2iSl  l'Zl^\  Jl5  /.Ljiä»        \/j  l^^'l  wJ*  JJ-J* 


»  Hb.  *Ui?^'u. 

I 
I 
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joÄi  i>  Jli  IIa       Sj^U  ^^Vl  JU  /.  Cbr  OiriSi  IIa 
ojiji  o^to-  S-v^  j» » •  «wJU  "^^^i.  *J^U  Ou         A>^  eJÜU-  i»j-Ji 

ji.  (foL  8«)  ,11:^1  'j^      ^1  fUli     ij  i:^^^:^ 
 Ik^i'S  iyiiiS  •iSlitrfjlii 

Jwnh.:  ;jaU  »Uj  »Usl  ja'j  J  jil  SUI  ^1 

•jbj  ^  uir'^^i j  *  *wiai  * [p\  Ud:^^         jj)fi  jui 

Ii».  II,  10     r.  i-JU  SU  V.  19):  .jU  Jdi  Ujä  (c5 

«  H>. 

*  FSr  diese  Sfigissang  vgl.  unten  den  Kommentar  ans  loa.  II;  hi  E  iit 
aoeh  das  ~-  wegen  dee  Kaar  <—  darantergetetete  TaMtd  dehtbar. 

*  Jamh.  Lngd.  (wie  aneh  im  Veis  aeliirt)  ^^aJt 
«  Jamb.  Lond.  i4'mw^U 

■  FeUl  Jamli.  Lend. 

*  Fehlt  Jamh.  Limd.  und  Lngd. 

*  Jamh.  Lond.  ^'y»  y^. 

(Uteuigskw.  d.  fhil^pUik.  Kl.  CILIX.  Bd.  «.  Abk.  7 
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Tl.  AbbABdluff I  0«76r. 


V.  IS.  ^Vi'>\L '\:c>\   al-'AsmaS,   K.  al-Uil  (Haffner, 
Texte  Hl)  »Uj^l  ^  ,kräftig8chreitend,  rütlic}^^  Ähnlich 

wie  in  unserem  Text  anoh  bei  ai-Matalammis  XIV  2: 

^manche  rödiehweiße  von  den  r^bltttig^n,  edlen  (Kamelinnen), 
die  einem  über  der  Sanddttne  aoftaftchenden ,  erschreckten 
(Antilopenbock)  gleicht'.  —  <iyiL  wird  bei  ISikkit,  Tahdib  's', 
Anm.  1  erklärt:  /^^J  L^lio^t  ^  ,^_^\  ^^a,  ,mit  schlafl'ci-  (^Icicht- 
bewegliclicr)  FesseP,  ebenda  n^,  Anm.  1  aber  ^'^^  ey**3 
ey*  ?"^ch  der  Seite  gehend,  traversierend  (beim  Lanzen- 
gefecht)'. Ersteres  stimmt  mit  der  von  al-'A§ma'i  herrührenden 
Erklärung  im  Kommentar  E  überein;*  desgleichen  die  Erläu- 
terung in  Morgl.  Forschungen  250,  Z.  3ff.:  J->\J±\^  J*^^^ 
SJ^        er»  V>\  WäAä.^  ^\  Uj4*  äSIjJI  ^5fJ 

^Uo,V\.  Die  hier  beschriebene  Eigenschaft  dürfte  sich  mit  dor 
von  Bnrckhardt,  Notes  on  the  Bedonins  I  200  n.  erwähnten 
decken:  ,A  camel  is  styled- a*kherd  (>r^^),'  when  in  Walking 
it  throws  its  fore  leg«  very  far  sideways,  and  deseribes  a  large 
cirde  before  it  puts  them  down  again/  Doch  ist  nicht  bu 
übersehen^  daß  Bnrckhardt  damit  einen  Fehler  bezeichnet,  wäh- 
rend eine  Tagend  benennt  Das  Seitwärtsschlenkern  der 
Vorderhufe  galt  beim  Kamel  als  ein  Zdchen  besonderer  Ge- 
lenkigkeit nnd  Munterkeit  nnd  wurde  somit  als  ein  Vorzag  ge- 
schätzt, wie  Uberhaupt  das  lebhafte  Werfen  der  Vorderbeine, 
woiur  l^elegc  bei  Jacob,  Beduinenleben ^  70  zusammengestellt 
sind;  vgl.  auch  Basamah  ihn  *Amr  Muht,  ia,  2  ^s.  u.  zu  V.  25) 
und  Mu^air  al-'Asadi  im  Kommentar  zum  Diwän  al-Qansa' 
p.  4: 

4hre  Vorderbeine  gleichen  (beim  Rennen)  den  Händen  eines 
WassersohOpferSy  der  ausschließlich  damit  beschäftigt  ist,  den 
aar  Tränke  sich  herandrängenden  den  Trank  znanreichen/  Das 


*  Die  Bweite  Angabe  dagegen  vertritt  derselbe  al«*A|in«t  im  K.  «l-*ibil 
(Haffner,  Texte  in,  7ff.  und  isSiBflT.). 

•  Bichtig         (vgl-  I<«ne  s.  ▼.)• 
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Wort  iSf^A.  in  dieser  Bedeutung  ist  ziemlich  selten;  ich  habe 
außer  unserem  Verse  nur  eine  Belegstelle  von  an-Nibigah  al- 
JaMi  notiert,  Jamh.       3 f.: 

lyji  ja^L^  JLj^f^.  M/*  ,Ci^  er*  TT  .V.-^ 

,gar  manche  Einöde,  auf  der  Windfurchen  (siclitbar  sind),  eine 
irrefÜlircnde,'  habe  ich  durchschnitten  mit  einer  srhmalirebauten 
(Kamelin)  mit  starkgebautem  Rücken,  vorderhufschlenkernd, 
feurig,  die  mit  den  grauen  (Tauben)  um  die  Wette  läuft,  nach- 
dem sie  kurze  Rast  gehalten  hat,  die  über  den  Sei i merz  (der 
wundgelaufenen  Hufe)  klagt  und  vorwurfsvoll  stühnt;'  der 
Plural  vJUäi.  kommt  vor  bei  Jandal  ibu  al-Mutann4,  Uaffner, 
Texte  vo,  3: 

yW  ist  nicht  der  Herr  der  jngendfrisohen  (Eamelinnen)  von 
edlem  Blnt,  der  vorderhofeschlenkemden,  schlanken ,  wohlge- 
bauten,' und  in  einem  Verse  des  'AbdalÜh  ibn  Rib*!  al-Had- 
lamt  Tahdtb     (Spott  über  einen  Weichling): 

,und  er  verabscheut  den  Lauf  der  vorderhufschlenkernden, 
galoppierenden  (Kamelinnen);'  vou  Pferden  in  einem  Verse  des 
Laqi(  ibn  Zarärah  ebenda  rm: 

>>>.,' 


fiir  die  Lansenkämpfer  gegen  die  Rosse,  die  hufeschleudemden* 
PfordeA    Als  Infinitivnomen  kommt  fS^iL  vor  bei  BCuIaib 

(Ilud.  II.)  274,  44: 


'  Nichts  ist  wohi  bezeichnender  fUr  die  Oberflächlichkeit  and  Unzuvor* 
lilarigk«it  dot  JanhanthflcholiMton  als  leine  BrUlran;  di«te«  Wortes« 
^  fuhf^t  wonaeb  er  also  das  Wort  in  dem  Sinne  ^ne  ge« 
b&ndigte*  anffaßt,  d.  h.  os  als  ein  Epitheton  dor  ICamelin  ansieht»  Ton 
der  doch  eist  im  zweiten  Halbverse  die  Bede  ist. 


•  'Ag.  X  89  Uest  uJi^  ^lepanserk*. 


7» 
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y(eine  Kamelin)  mit  einem  Bauche  gleich  der  Höhlung  eines 
Wasserlochs,  deren  Rippen  das  Hufeschlenkern  hin-  und  her- 
bcwegt,  die  an  ihm  (dem  Bauehe  1  baumelnde  Troddeln  hat;' 
daneben  findet  sich  dafUr  die  Form  iiU«.  bei  al-'A'fiä  £  66': 

»sie  stampft  den  harten  Boden  mit  ihren  Hinterbeinen  eilends, 
während  ihre  Vorderbeine  das  leichte  Hoftehlenkem  ohne 

Schlaffheit  wiederholen.'    Vgl.  anch  Morgl.  Forsch.  249  nnd 

al-'Asmu'i  K.  al-hail  ed.  Haffner  150  ff.  Davon  heißen  bei  'Aus 
ihn  Hajar  XXHI  20  die  Vordcrlmfc  der  Kamelin  Oö\^.  Vom 
Kopfschleudern  wird  gebraucht  bei  Uassan  ibn  Tabit 

CLXXn  17  (p.  v): 


y(eine  Kamelin)  schnell  von  Gangart,  beflügelt,  die  kopfscliüttelnd 
gegen  den  Zwang  des  Zügels  ankämpft;'  al-^ntai  ah  Xill  6: 

,mit  Mühe  nur  verscheuchte  meine  Trauer  eine  mit  kieiscndcin 
Hufschlag  laufende  (  KamelinX  die  sich  in  den  Zügel  legt,  eine 
kopfscldeuderndcj'  al-Julaih  ibn  Saddad  im  Anhang  zum  Diwan 
as-äammah: 


yCS  tragen  ans  dahin  lauter  kopfschlendcrnde,  beinwerfende 
(Kamelinnen),  geplagt  vom  wundscheuernden  (Sattel),  eilende, 
Schnellpaßläufer  innen  (selbst)  nach  der  Abmüdung,  Karriöre- 
länfcrinnen.'  Synonym  damit  ist  «-I*>ä3,  z.  B.  an-Nabigah 
XXI  ö.  —  J^U^'  ^^^^  Imru'ulq,  LV  4,  Du-r-Rnmmah,  DtwAn 
(Cod.  Oair.)  LXXVUl  64  (vgl  'Ar&jta  iv,  6): 

*  IIa.  ,mJ^ 


*  H«. 
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,aaf  dem  Rttoken  einer  mit  dem  Maulkorb  versehenen,  hurtigen;' 
'Abid  ihn  al-'Abra«  Mnht.  ^a* 

,gar  mancliesmal  verpraß  icl»  meine  Sorfrcn,  Avenn  sie  mich 
drückten,  auf  einer  st.irken  gk*ich  il<  iu  Auiltoß  des  Sclimiedes,* 
hurtigen  (KaDielin)j*  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters 
Muht.  '  • « : 

,gar  oft  durchschnitt  ich  die  WüstenflUchen  reitend  auf  einer 
am  Halse  gemerkton,  hurtifxon  f  Kamelin);*  s.  auch  den  Vers 
von  al-'Aswad  ihn  Ya'fur  Muf.  144''  (s.  unten  S.  110)  und 
von  Dukain  ini  Kommentar  zu  Ma'n  ihn  'Aus  II  24.  Vom 
Pferde  z.  B.  Imru'uU^ais  LH  51.  Vgl.  dazu  die  Formen  J...l^A 
B4nat  Suad  ed.  Guidi  in-  und  bei  al-'A'dä  £  öa>>: 

;(manche  Wttstenei)  habe  ich  durchquert  mit  einer  auf  dem 
Rttcken  fuchsroten,  hurtigen,  bei  der  Nachtreise  und  beim 
Dauermarsch  in  jeder  Elil^rt  lebhalten  (Eamelin);'  derselbe 
E  95*: 


*  Der  Vergleieh  der  Kamelin  mit  dem  Behmiedeamboß  nocbm«l8  bei  'AbM 
Mäht.  ^V,  5;  fernor  Tarafah  IV  29,  al-Muraq.jiJ  al-*akbar  Muf.  XLI  4, 
'Umayyah  ibn  'Abi  'A'i.l  (Hud.  I)  O.S,  0.  Mit  dem  Scbmiedebiunmer 
wird  sie  verglichen  bei  al-Mutaqqib  V  19: 

93      'tß  **>?^  V*»*^  ^  ij-^ 

,Tenchench  den  Kammer  mit  einer  (Kamelin)  reidi  «n  Ungestflm,  stark 
gieiob  dem  Hammer  der  Schmiede*;  der  KamelbOckcr  wird  'Alqamali 
Xni  9  mit  der  Seitenwand  eines  (an%;ebiaaeiien)  Schmiedeblasbalgs  Ter- 

glichen. 

*  iiJi^  auch  bei  as-Sammäb  VU  18; 


,eine  hengstihnliehe,  an  ibms  Halse  gemerkte  (Kamelin),  wenn  die 
an^gewaebsene,  starkbaekige  auf  ihrem  Sattel  noch  Einen  anibimmt/  8. 
aadi  JJb.  s. 
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Vf.  AUundlwigt  0«y«r. 


^manche  hurtige  magere  (Karaelin),  deren  Sattelbdlzer  ich  gleich- 
sam einem  dunkeirlickigen,  eilenden  (Straußhahn)  angelegt  hatte.' 
Weiters  bei  Zuhair  T.  41,  10  (Dyroff  p.  34),  'Alqamah  1  14, 
al-'Ahnas  ibn  Sih&b  9am.  rio,  9,  al-Hansä'  9  IV  7  (p.  s-,  7). 

V.  19.  ^liufjT  as-i^iräzi,  Jamharat  al-'isläm  (Cod.  Lugd. 
Warn.  287^»  kurrasah  29,  p.  4:  ^>^\  .von  den  erlesensten 
an  Schätzung';  Jä^i?,  Kitab  al-l^aiwän  (Cod.  Vind.  N.  F.  151) 
153":  ^^lsvJJ\  ,von  den  höchsten  Kronen  (der  Kamel- 
schaft)^  Die  gleiche  Wendling  in  einem  anderen  Verse  bei 
al-'A*fiÄ  (E  75»'): 

,auf  einer  schnellen  (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen, 
die  zu  den  Talstraßcn  kommt  und  sie  durcht|iiei't.'  —  JciäJ\ 
Jamh.  Lugd.  und  Jal.iiz  1,  c.  ^^^iäJ\  ,das  frische  Futter';  aus 
den  vcrscliiedenen  Erklärungen  filr  Jo*  (Lane  s.  v. ,  vgl.  auch 
Alilwardt,  Chalcf  302  und  Jacob,  Beduinenl.*  243  oben)  läßt 
sich  (liri  Grundl»edeutung  , dürres  oder  Trockenfutter'  (Lane,  ,dr)r 
herbagc)  erschließen;  dieses  Trockenfuttcr  kann  verschiedene 
Bestandteile  enthalten,  als:  Heu,  dürres  Laub.  Dattelkerne 
u.  dgl.  m.;  vgl.  auch  *Aus  ibn  Hajar  XXXVIII  7  und  Imru'nl- 
qais  LV  11  i  s.  u.).  Stallflitterung  des  Kameles  erwähnt  ai-'A'äa 
auch  in  folgenden  Versen  (K  l^*"): 

♦      ^  - 

^(manche  Wüstenei)  habe  ich  darohqnert,  wenn  ihre  Laft- 
apiegelnng  zu  tanzen  begonnen  hatte,  mit  einer  starken  aus- 
dauernden (Kamelin),  die  nicht  besprungon  ward  in  ihrer 
Brunstaeity  die  bei  Trockenfutter  im  Stalle  gehalten  ward,  bis 

*  Hs.  (?). 

*  Thorb.      >  Hs. 
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ihr  der  Sechserzalm  gewachsen  war  und  der  Höcker  sich 
ansL'odeliiit  hatte  ttber  einen  Buckel  gleich  einer  Felsplatte 
aas  den  Bergen  von  a^  Pajan/  8.  auch  den  unten  zu  V.  46 
zitierten  Vers  unseres  Dicliters  (Reim  ^^Jjb),  ferner  L.ibid 
II  15,  ^Au8  ihn  l;^jar  XII  8 — 12  und  den  anonymen  Vers  in 
5ara.  v^i,7.  —  ^^j^  Lane  1712*  vgl.  die   von  Abü 

*Ubaidali  vertretene  Variante  im  Kommentar  E.  j^edentet 
das  Grünfatter  und  stünde  also  als  Gegenstück  za  Ja»,  wäh- 
rend als  Infinitiv  wie  J5{  die  freie  Weide  im  Gegensatze 
zur  StallfUttenmg  bezeichnet.  —  c»«|>T  in  E  xJfX,  Margolionth, 

Letters  of  AbA-I-*Ä]ft'  (zu  p.  m)  übersetzt  mit  ,by 

feeding  at  the  frontiers',  was  aaf  die  von  ihm  mißverstandene 
Tatsache  zurückgeht,  daß  den  abgegrenzten  Privat- 

weideplatz (des  Emtrs)  bezeichnet.  Ein  ähnlicher  Vers  bei  Mn- 

laih  (Ilud.  II.)  274,  14.  Uber  die  juristische  Weiterentwicklung 
des  Begriffes  vgl.  Jacob,  Beduinenl.*  214  und  v.  Kremer,  Kultur- 
gesch.  d.  Or.  I  447.  In  unserem  Verse  ist  das  Wort  indessen 
Ortsname;   nacii  Yaq.  s.  v.  ist  i^y^  gemeint.  —  J'-*4^ 

*Abu-l-*A]ä,  Rasä'il,  Ausgabe  von  Bairüt  181*4,  p.  i^r".  J^i.^ 
der  Kommentator  Säliin  Ef.  Atiyyah  mit  y^j^S^^  erklärt,  also 
.das  Umherlaufen*;  diese  Infinitivform  ist  indessen  nirgends  be- 
legbar. Lange  Geltzeit  galt  als  Vorbedingung  besonderer  Kraft 
bei  der  Kennkamelin  f  vgl.  .Jacob,  Beduinenl.^  242  u.\  Ähnlich 
wie  in  unserem  Verse  werden  Stallfütternng  und  lange  (ieltzeit 
verbunden  in  den  oben  zitierten  drei  Versen  unseres  Dieiiters 
und  bei  Labid  XVI  13;  sogar  mit  den  gleichen  Ausdrucken 
geschieht  dies  Imra'olqais  LV  11  (vgl.  üommel,  Aufs.  80). 

V.  90.  31.  ,die  sich  noch  nie  Uber  ein  Füllen  ge- 
beugt;  und  der  *Ubaid  nicht  die  Flechsen  durch- 
schnitten hatte  wegen  der  Gelenksentzüudang,  habe 
ich  gehetzt  zur  höchsten  Eile  des  Dahinjagens,  wäh- 
rend schon  die  Flimmer  der  Mittagslaftspiegelnng  zu 
tanzen  begonnen  hatten' 

Kommentar. 
'  Ha.  «JU^.      •  Hb.  ^JUl 
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Ui  Ji;  Ä  *  i^iii^ 

'c^L.ylJ.'^j  <Syj  iiijij  suiJi  luüii        -1^1  ^^V^ 

Jamh. :  JU-lj  J.>f»  »li^l  *Jt,U  jl^^  ÖUl  jJj  jI^» 

•>i  <^       :üjic  ^UJi  Jji  ^  y  jSli  jio^ juJi  Jflii 

V.  20.  iXfl  Al-TTädirah,  hg.  v.  Engelmann  p.  ^,  16:  J^^^ 
'Utwid  soll  nach  Jauli.,  Lis.  und  TÄj.  s.  »x-x  der  Name  eines 
Kurschmiedes  sein;  doch  küunte  es  auch  als  Appellativiim  — 
,cin  Kncchtlein*  —  aufgefaßt  werden;  die  Veterinürkunst  ward 
wohl  meistens  von  Sklaven  ausgeübt.  —  Ganz  ähnlich  lobt 
Qnmaid  aU'Arqat  seine  Kamelin  (Haffiier,  Texte  i  «a,  7): 

,und  nie  noch  hat  der  Kurschmied  ilire  Beine  in  Behandlung? 
genommen/  —  Die  Ergänzung  des  Versendes  beruht  auf  der 
Übereinstimmung  aller  Zitate  (Jauh.,  Lis.,  Taj.  s.  u.  ,J-«r^ ; 
SiV  »n;  Iladirah  1.  c;  Jamh.)  und  wird  durch  die  Fassung  des 
Kommentars  in  Yj  bestätigt.  JUi-  ist  meines  Wissens  Slt.ol^  \z- 
YCfjLsvov.  Der  äußeren  Erscheinung  nach  könnte  man  für  die 
Bestimmung  der  damit  bezeichneten  Kamelkrankheit  sowohl  an 
Schnenscheidengallen  (Hydrops  bursarum  vaginalium  i,  als  auch 
an  Anschwellungen  infolge  von  Gclenksentzündungen  denken. 
Zieht  man  aber  die  physiologischen  Folgen  und  die  Behandiongs* 

«  Hg.  L^.       "  Ha.  ^  Hs.  il«vJ\. 

*  Jamh.  Lugd.  ^Uo>       ^  Jamh.  Lond.  gLoi* 
'  Fehlt  in  Jamh.  Lond.  und  Lngd. 
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weise  in  Betracht,  wie  sie  die  Wdrterbttcher  darstellen  (z.  B. 
Lis.  XIII  rro:  JAA  ^l^S^  cJ^^  «i^iit  J^^3 

^  so  kann  wohl  nur  an  Arthritis  purulenta  gedacht 
werden.  Sehnenschcidenfirallen  (deren  Vorkomm*  u  beim  Pferd 
vgl.  Ahl  Wardt,  Chalef  214)  werden  wohl  auch  durch  Inzision 
behandelt,  passen  aber  niclit  in  die  obige  Beschreibung,  weil  sie 
nur  selten  mit  Lahmheit  verbunden  und  für  das  Leben  des 
Tieres  ganz  ungefährlich  sind.*  Von  den  Arthritisarten  stimmt 
damit  aber  auch  nur  Arthritis  purulenta  vollständig  Uberein. 
Diese  Krankheit  ist  begleitet  von  hochgr;uiii^er  Lahmheit,  An- 
schwellung und  Fieber,  und  endet  bei  Pferden  in  der  Kegel 
ziemlich  schnell  tödlich.  Die  Behandlung  geschieht  hauptsäelilich 
durch  Punktion  und  Inzision.-  ( lanz  irrig  scheint  die  Zusammen- 
stellung von  JUä.  und  ^Ua  im  Kommentar  al-*Anbaris  zu  den 
Mufa(J(jialiyyät ,  Yaie-Ms.  p.  44*^  zu  sein.  Zu  JU».  vgl.  auch 
Jacob,  Bedainenl.'  243. 

V.  21.  L^jJJläj  die  V.  Form  in  der  Bedt  ntung  der  VL  ist 
den  Wörterbüchern  für  die  Wurzel  JJ^  unbekannt:  der  Korn- 
mentar  E  scheint  denn  auch  fiir  den  Text  LpaiUj  vorauszu- 
setzen. Doch  stimmen  alle  Jamharahtextc  sowie  Taj  s.  r. 
in  der  Lesung  mit  unserem  Texte  Uberein.  Lis.  IX  r^^  liest 
l^j^liu  ,ich  habe  sie  überjagt'.  In  folgendem  Verse  ai-'A'öas 
bat  der  ii^koriaUext  wieder  die  VI.  Form: 

iich  habe  sie  gehetzt  mit  der  Geißel  noch  nach  der  Ermüdung 
anf  einer  Ebene,  auf  die  ihre  Fleischsohlen  aufschlagen.*  — 
4.^1*.  Jij  Jamh.  Lugd.;  Lis.  und  Taj  1.  o.  iSj.  Im  Jamharah- 
seholion  wird         durch         erklärt;  vgl.  auch  Lane  s.  ▼.: 


•  Vgl.  Haudbiich  der  tierärztlichen  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  horans- 
gegoben  von  Josef  IJayer  und  Eugen  Fröhner.  2.  Aufl.  Wien  und  Lt'ipzig. 
1900  ff.  Bd.  IL  Allgemeine  Chirurgie  von  Eugen  Fröhner.  S.  2ö5  ff. 

•  Vgl.  ebenda  S.S19f. 

•  ^Ji  ^ySJÄ         l^y^  ^  C5^^  ^*»>J^^.  f^^b 

j3SdjJ>  JJU5  jL^  dä3  l^U»l  V>\m  • 

J^\^  ^^^^^  «Jkbju  ^.  ^tg«t0iU  dordi  Sir  CbarlM  Ljali!) 
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,it  (thc  dust  I  rose  high/  Doch  ist  die  Grnndbedeatiing  doiitlich 
itänsehi,  tan/A'ii';  vgl.  Lüne  8.  w^Ja.  ,a  kind  of  mn  with  wide 
Steps y  bat  falling  short',  also  die  Gangart  des  Rosses,  die  wir 
,tttnzeln'  nennen.  Ähnliche  Stellen  bei  al-'A'&ä  £  92^i 

,gar  manche  furelitljare  Wüstenei  hab'  ich  durchquert  mit  einer 
ausdauernden  Kauielin,  wenn  über  ihr  die  Mittagsluftspiegelung 
tänzelnd  aufschimmerte';  ferner  E  75^: 

ygar  manchen  weißglänzenden  (Helden)  gleich  einem  Gestirn 
nannte  ich  Bruder  und  manche  gefahrvolle  (Wüstenei),  deren 
Luftspiogelaog  beständig  ist,  habe  ich  dorchquert,  wann  ihre 
Fata  Morgana  flimmerte  und  ihre  wcgloscn  Fläclien  sich  mit 
dem  Granen  garteten;*  desgleichen  in  dem  oben  S.  102  zu  V.  19 
aitierten  Verse  E  14%  Rw.  s.  auch  Tarafah  IV  42.  Sy- 
nonym mit  ^  sind:  tX-A^fA  E  17«: 

,sic  (die  Kriegerschar)  rannte  (beim  Übertall  des  feindlichen 
Lagers)  über  die  Reine  der  Überraschten,  und  wir  g-riffen  an, 
als  die  Luftspiegelung  zu  iiimmern  begonnen  hatte* ;  <--^i  wört- 
lich ^spielen',  ders.  E  49^: 

,gar  manche  gefahrcnreiche  (Wüste),  über  der  die  Luftspie- 
gelung liimmerte,  in  der  die  Leute  anf  der  Reise  den  Weg 
nicht  finden  können;'  ders.  E  83^: 

'^/ß  ySi  ^>  'S^^  £ 

'  Nnrh  einer  im  Kommentar  des  jA'lab  angeführtea  Variaute  lautet 

dieser  Vers: 

woio  dann  aber  der  nüobale  Yen  nieht  mehr  paßt. 
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,gar  manche  gefahrenreiche)  irreführende  (Wüste  i,  über  der 
die  Lnftspiegelang  flimmerte,  wann  sie  herabfloß  wie  ein  rand- 
streifiges  Linnengewand;'  ebenso  *Amr  ibn  Qami*ab  Nas.  rii: 

,}j;ar  manche  gefahrenreiche,  i  Wüste),  in  der  die  Luftspiegelung 
flimmert,  bei  der  die  friihaufbrechendtm  das  Verirren  fürchten;' 

jsehiramern'  Suwaid  ibn  'Abi  Kahil  Muf.  XXXIV  20; 
,tänzeln'  ders.  ebenda  V.  24  (vom  Pferde  ebenfalls  gebraucht; 
die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  ,sc]iwinimen',  dann  auf  die  Be- 
wegung  der  Vorderbeine  übertragen;  vgl.  oben  zu  V.  18); 
.flimmern'  Labid  IX  40;  j};:J>\  , zittern'    xMqamah  VII  4,  Mu- 

Ui^  (Hud.  II.)  27G,  45;  rU»  ,flimracrn'  'Alqamah  VII  4,  jTt 
^schwanken'  Zuh.  App.  XII  (Dyroflf  p.  26).  —  Neben  dem  Plural 
oU^V  findet  sich  anch  die  Form  z.  B.  al-Mamazzaq  II  &, 
Labtd  Ma  aU  53,  al-Mutaqqib  in  5:  ' 

^jy     •i^jc^ij  ^^»^ 

jWenn  die  „Tagschreier*"  vor  Durst  quUkcn  und  die  Flimmer 
(der  Luftspiegelung)  sich  ausnehmen,  als  ob  ihre  Untergewiinder 
und  Mäntel  sich  zusammenrollten.'  Eine  weitere  hierherge- 
hörende Bildung  derselben  Wurzel  ist  die  Bezeichnung  der 
Wüste  als  v_j\U^T         ,in  der  Luftspiegelung  flimmernd'  bei 

Imm'ulqais  V  6.  -  Die  Erklärung  von  Jl  als  , Morgenluft- 
Spiegelung'  im  Jamharabscholion  wird  Lis.  s.  v.  durch  Heran- 
ziehung verschiedener  Aatoritäten  —  darunter  auch  des  'A^Sä.- 
Kommentators  Ia*lab' —  bestätigt.  Unser  Vers  selbst  sowiQ 
die  anderen  oben  angeführten  Parallelstellen  scheinen  dagegen 
eher  für  die  Deutung  ,Mittag88piegelang'  zn  sprechen,  da  hier 
nach  vielbeliebtem  Vorgange  die  Erschöpfung  der  Kamelin 
durch  den  Bitt  in  der  Tageshitse  geschildert  wird;  der  Kom> 
mentar  E  erklärt  denn  auch,  daß  das  Tanzen  der  ULmi'&tu-I-*Al 
im  hohen  Mittag  ^  stattfinde.   Doch  scheint  nach  den 

Schilderungen  verschiedener  Reisenden  (Burckhardt,  Doughty, 


'  Der  Diwänscboliast  erklärt  dies  als  ,Vüger,  diu  Fußnote  o  zu  Na$.  £>^ 
als  jHevMhreelEflii';  wekhM  von  beiden  richtig  ist,  oder  ob  ^e  dritle 
EiUlning  vomudehen  «Ire,  kann  i<di  nieht  entMheiden. 
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Nolde)  das  Phänomen  an  keine  bestimmte  Tageszeit  gebunden 
zu  sein,  sondern  anzudauern  so  lanj^e  der  Boden  durch  die 
Sonnenstrahlen  erhitzt  ist.  Vgl.  darüber  Jacob,  Beduinenl»*  9  f. 
Nüldcke  gebraucht  dafür  das  Wort  , Sonnendunst'  oder  ^Sonnen- 
T\r\)i'V  (zu  IT4rit  Maaü.  46  und  Labid  Mo'all.  15),  was  sa 
falschen  Anschauungen  verfuhren  kann;  es  ist  siclier  nur  an 
Spiegelungs-  und  Lichtbrecbangserscheinungcn  zu  denken,  w«^» 
und  ^  passen  nicht  auf  Dunst  und  Nebel. 

V,  22,  23.  ,tiber  einer  ausgedehnten  Wüste,  die  die 

Wanderer  irre  macht,  einer  verlassenen  außer  von  den 
Wildrudeln;  und  wenn  man  das  Verirren  fürchtet, 
während  das  (nächste)  Trinkwasser  (in  Tränkplatz 
ist,  den  mau  (^orst)  nach  (vielen)  Nächten  zu  erreichen 
hofft/ 

Kommentar. 

K ;  ii^Ui  i  'li^j  \  Jl^^  J}  -'-^  1»  *  'Jß  ^ 

s>j     j.' ly      'Jf«" ^yi      Vi  rA«i^:r*^>'^*' ''-^^ 

szi   (foi.  8»)  t)>  43a  j>' 

j5S  ^'j         fQ»]  v«^'*  ^.r^.^^l 

(«J^     M    «^yii  j^'^  V^'* 

Jamh.:  jSS      ^  l^uL>.j       ^  ji-J)  jij  SjUil  i«jcail 


■  H..j;ii.  .... 

*  Hier  dürfte  etwa  folgendes  gestanden  luibon :  ^.ii^  jSuiHS\  ^AamJU  ^5*^ 
/.^j^Lmm^JI  ähnlich.  Vgl.  'Aini  II,  1 1 

*  Hier  ist  entweder  '^^\  oder  vlj|,ift>H  m  ergtueu. 

■  Fehlt  in  Jemli.  Lond.  und  Lngd. 
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V.  22.  Uber  die  Ableitung  von  <ü>^^.S  vgl.  Lanc  s. 
und  f_5>  ,  ITam.  v«\.,  1  ff .  und  vor  allem  Wright  Grammar-*  I, 
§  210  Rem.   Das  Wort  ist  verliiiltiiismäßig  selten;  icb  habe  nur 
folgende  Belegstellen   dafUr  gefunden:  'Abid  ibn  al-'Abra^ 
Mubt.  nv: 

•  ^       •  't' "  <^  ^' i "  -    "  >  ^»^ 

,80  iBt's»  und  manche  Wtt8te,  in  der  die  Führer  den  Kopf  Ter- 
Ueren,  deren  Stationen  weit  Ton  einander  abliegen,  (flach)  gleich 
einem  Mantel,  ausgedehnt;'  Znhair  T.  48,  12  (Dyroff  p.  39) 
^ausdauernde  Kamelinnen,  die  in  £ile  mit  uns  dahinschießen, 
wenn  sieh  die  endlosen  Wtistenflächen  damit  (nämlich  mit  den 
Kamelinnen,  die  von  einer  Wüste  zur  andern  eilen)  gleichsam 
bewerfen;'  Labid  XII  20,  'Urwah  ibn  al-Ward  VII  14,  ein 
Mann  von  Bakr  I.Iam.  va'^^  2  v.  u.,  yaösän  ibn  Tabit  LXX  11 
(p.  TA): 

,und  die  dunkle  Nacht,  in  der  ich  das  Volk  zum  Aufbruch 
trieb  in  der  endlosen,  einsamen  (Wüste);'  l)u-r-IiammahXX112: 

,(da  mich  die  Geliebte  mit  ihrem  Stamme  fbrtsiehend  verließ, 
kam  ich  mir  vor  wie  ein  Kamel)  dem  die  Fessel  in  einer  end- 

'  Jamh.  Lond.  und  Lugd  ^U*».«. 
'  Felilt  in  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

3  S.  LXXX  15. 

*  Jamh.  LLÄi»;  die  Handschriften  wie  oben. 

*  Jamh.  Lond.  nnd  Lugd.  yjaaet^. 

*  Jamh.  Lugd.  J^W 

'  Fehlt  in  Jaanh.  Lond. 
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loeen,  abgelegenen  (Steppe)  seine  beiden  Fesselgelenke  sa- 
sammenhält;  während  sich  von  ihm  die  Kamelherde  entfernt;' 
claneben  ;y^>  bei  Labid  XV  29  and  al-'Aswad  ibn  Yafor 
Mof.  144^: 

,gar  manchmal  hab  ich  mit  einer  saniWchreitenden,  hurtigen 
(Kamelin)  ein  Land  durchquert,  in  welchem  die  Fahrer  irre 
wurden^  ein  ausgedehntes,  entlegenes;  und  Steppen,  in  denen 
kein  Bewohner  ist  als  die  krftchzenden*  und  die  Klagealeo 
und  die  KäuBchen.'  —  J-5*v  Jarah.  J^S,  Jamh.  BeroL  und 
ISidah  VIII  t  >  J^',  ebenso  die  Varianten  al-'Asnia*i*s  und  'Abü 
'Ubaidah's  in  E.  Die  bei  Laue  s.  V  erwähnte  Bedeutung 

der  Phrase  ^i_*Ub  ^J,J^\  J-ri^-'  {^^^^  iü)ri<3a'n3  wie  ein  Zitat  aus 
unserem  Verse  aussieht)  ,Thc  desert  became  of  various  co- 
lüurs  with  thc  travellers*  beruht  wohl,  wie  die  meisten  anderen 
Deutun^^en  des  Wortes,  auf  einer  Berücksichtigung  nebensäch- 
licher Momente.  Es  mag  etwas  Ahnliches  dabei  mitspielen  wie 
in  dem  Verse  des  al-Muj;aqqib  VII  11  f.: 

,mit  ihr  (der  Kamelin)  überwinde  ich  die  Schrecknisse  in  jeder 
£in(}dc,  deren  Stimme  in  tiefster  Nacht  beantwortet  das  Käus- 
chen,  in  der  ich  der  Nachtreise  noch  zulege  jeden  Mittagsritt, 
dessen  Glutwind  die  Farbe  der  Männer  verändert.'  Doch 
scheint  mir  hierin  nicht  der  eigentiiche  Sinn  an  liegen.  Das 
richtige  Verständnis  gewinnt  am  meisten  durch  die  Gleichung 
^  =  (Lis.  XIV,  ri  ob.  s.  J^),  wodurch  sngleioh  die 

Bedeutung  yon  JyiS  enger  begrenst  wird  (vgl.  Wcllhausen, 
Beste  ar.  Heident.  137).  Damit  stimmt  die  yon  Dosy  Suppl. 
zu  J^ai.  beigebrachte  Erläuterung  ycffaroucher,  dpouvanter'  vor- 
trefflich fiberein.   Vgl.  auch  die  Grundbedeutung  von  jUa. 

*  Nach  dem  SeholimteB  sind  damit  Fttohie  gemeiiit}  oa  können  aber 
ebenaognt  Hasen,  Grillen  oder  Uhos  sein;  vgl.  o.  S.  107,  Anm.  1. 
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,Schrecknis'  (s.  o.  vS.  37 ) ,  das  als  Ortsname  (z.  B.  bei  Labid 
XLIII  1)  am  wahrscheinlichsten  auf  die  hier  dargestellte  Eigen- 
schaft der  Wüste  zurückdeutet.*  J^'  bei  'Umayyah  ihn  'Abi 
*A'id  (Hud*  I)  92,  3;  Lane  angegebenen  Be- 

deutung in  dem  Verse  des  an-Namir  ibn  Taulab  Tahdib  rr*.  — . 
jM^üMi  .Tamh.  und  Jamh.  Lond.  ^i.«.^ y\  wie  auch  in  der  Variante 
nach  'Abü  'Ubaidah  im  Kommentar  E;  die  anderen  Jamharah- 
band  Schriften  lesen  wie  unser  Text.  Uber  p.^  s.  oben  zu 
V.  6.  —  ^lii  Jamh.  \^\jL»  (vgl.  den  Kommentar);  die  Hand- 
schriften haben  die  gleiche  Lesart  wie  E.  —  Daß  Antilopen 
und  Gasellen  die  einzigen  wildlebenden  größeren  Säugetiere 
sind,  die  gans  abgeschnitten  von  jeder  regelmäßigen  Tränke  im 
Inneren  der  Wttste  leben,  bezeugt  ftlr  das  Nefüd  Nolde  in 
seiner  ^Reise  nach  Innerarabien  etc.'  S.  24f.  Vgl.  auch  z.  B.  al- 
Muraqqii  al.'akbar  Mnf.  XLII  3f. 

V.  23.  J'i^\  E  Jamh.  J^J^\,  Jamh.  Lond.  J^J43l, 

Jamh.  Berol.  JW\|  Jamh.  Lugd.  f^JJ^\,  Jamh.  Lugd.  JiuJ\; 
der  Zusammenhang  ergibt,  daß  weder  die  Gespenster,  nocli  die 
Schlangen,  noch  die  Finsternis  das  Objekt  der  Furcht  sein 
werden,  da  nur  das  Verirren  fUr  das  rechtzeitige  Eintreffen  beim 
nächsten  Tränkplats  ▼erhäagnisvoU  werden  kann.  — 
Jamh.  iJUi^;  die  Handschriften  haben  sämtlich  u&g»».  — 

Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  UUX^;  vgl.  die  Varianten 
nach  *Ahti  *Ubaidah  und  al-*A9mai  im  Kommentar  E.  Die 
Übersetzung  ändert  sich  dadurch  in:  ,während  die  (nächste) 
Tränkstation  eine  Fftnftagtränke  ist,  die  etc.'  Die  Lesart  der 
Jamh.  gibt  der  Stelle  eine  pragmatischere  Färbung,  da  fünf 
Tage  wohl  das  äußerste  sind,  was  Kamele  im  Sommer  ohne 
Trunk  aushalten  (vgl.  Jacob,  Beduinen'  68  und  Neide,  Reise  etc. 
125);  eben  deshalb  scheint  sie  mir  verdächtig;  die  unbestimmtere 
Fassung  unseres  Textes  dagegen  -schildert  die  Gte&hr  gerade 
umso  eindringlicher.   Ahnlich  an-N&bi^  App.  KXVI  25.  — 

Jamh.  Lond.  t^^- 

V.  34.  35  ,und  man  den  Reittierwechsclnden  aus 
der  Schar  scbüntut  und  Wasserrestcheu  alles  sind, 


>  Üb«r  die  SchredcniMe  der  WOate  t.  WeUhaiuen,  Reste  ar.  Heident  186. 
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was  sich  in  den  Schlauchhälsen  befindet,  dann  schreitet 
stolz  die  edle,  gleichend  dem  Gewölbe  des  Romaeers, 
indem  sie  die  Mittagsgiat  durchschneidet  im  k>chnell- 
trabj* 

Kommentar. 

u  *b  ^'  w^^ii  o\  Vi  S^j' 

s'ot       l«Jb  •>       •liT  Vi  s>iü\  ic/" 

V.  24.  C^s^i^l^  Jamli.  J..^*viLi:ü\ ,  (Vokale  nach  Jamh. 
Lond.)  ebenso  die  Hand-schriften  mit  Ausnahme  von  Lugd.: 
,und  zur  Eile  antreiben  die  Reitticrwcclisclnden/  Lis.  VI  r«o 
(=  Taj  .s.  III  £vi)  Ji<s=\:i!ii\'^  ,und  zur  Eile  angetrieben 
werden  die  ihr  Keittier  schonenden^  (a.  u.);  in  E  hat  eine  spä- 


»  H».  *  Ha.  ^'^ßv 

•  Hl.  jiPl      *  Hb.  Ii. 

»  H«.  iVj«Jil3.       «  Hs. 
'  Fehlt  in  den  Hnndiehriften. 

>  Jamh.  Lugd.  «Jui^t  ^1  jXxJi\. 

*  Jamh.  liond.  "^d^ 

>•  Jamh.  Lond.  w^^'         t^^  *  Jamh.  Lugd.  vl"«»^  U  ^y*^- 

"  Jamh.  Lond.  lä«  ^;<«<*4>t* 

Jamh.  Lond.  und  Lugd. 
Jamh.  Lond. 

Jamh.  Lond.  und  Lngd.  fy.^if^n^.U- 
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tere  Hand  mit  schwacher  Tinte  iJ-^JLJilj  in  lS^«uxJ!»\3  ver- 
ändert. Bemerkenswert  ist ,  daß  der  Kommentar  E  diese 
Variante  gar  nicht  erwähnt,  während  z.  B.  die  in  der  Jamh. 
akzeptierte  Lesart  für        nach  'Abu  'Ubaidah  angeführt 

ist.  —  j£j^j-ZÄ4J\  wird  im  Lis.  (und  damit  übereinstimmend 
auch  bei  Lane)  als  ,diejeni[:f>ti,  die  ihnMi  müden  Reittieren  aus 
Schonung  das  Sattelzeug  abnehmen'  erklärt.  Der  Vers  hat  dort 
einen  ganz  anderen  Sinn  als  nach  unserem  Text,  denn  dort  sind 
die  ^j^^j!^aJc  diejenigen,  die  durch  jene  Schonung  ihrer  Kamele 
die  Schnelligkeit  der  Reise  aufhalten  und  deshalb  bei  dro- 
hendem Wassermangel  zur  Eile  gemahnt  werden  müssen, 
wälirend  umgekehrt  nach  unserem  und  dem  Jamharahtexte  die 
Besitzer  eines  zweiten  Reittieres  naturgemäß  besser  beritten 
und  daher  nach  der  Fassung  E  als  Wasserkundschafter  be- 
gehrt,  nach  der  Fassung  Jamh.  die  zur  Eile  Antreibenden 
sind.  Ob  bei  dem  Beservetier  an  das  mitgeftlhrte  Streitroß 
(▼gl.  Jacob,  Beduinen'  124)  oder  an  eine  zweite  Dromedarin 
KU  denken  sei,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Ich  erinnere  mich 
an  keine  Stelle  ans  alten  Gedichten,  wo  von  mehreren  Ka- 
melen für  einen  Reiter  die  Rede  wäre,  es  wäre  denn  bei 
TJmayyah  ihn  *Ab!  *l*id  (Hud.  I)  99,  35,  wo  Abicht  in  semer 
Übersetzung  den  Dual  so  aufißt,  was  aber  immer  noch 
fraglich  ist.  Es  wäre  denkbar,  daß  fUr  den  Wasserspäh- 
dienst das  Pferd  wegen  seiner  größeren  Schnelligkeit  (vgl. 
Bnrckhardt,  Kotes  II  80  und  Nolde,  Reise  21)  vorgezogen 
wird.  So  wäre  die  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Anschauung 
interessante  Erläuterung  al-*Asma*i's  im  Kommentar  E  am 
besten  zu  verstehen;  der  Besitzer  eines  Resses  wird  gebeten: 
,Geh,  *^Abdallä.h,  auf  Kundschaft,  sieh  nach,  ob  wir  nicht 
in  die  Irre  gegangen  sind  und  ob  wir  nicht  bald  zu  einer 
Tränkstatt  kommen.  In  den  Schlnuchhälsen  sind  nur  noch 
wenige  Tropfen  Wasser/  —  Jamh.  ^^p\  über- 

einstimmend mit  der  Variante  nacli  'Abu  'U})aidah  im  Kom- 
mentar E.  Lis.  und  Tfij  s.  lesen  wie  unser  Text.  Die 
Lesart  der  JaiTi]i.  bedeutet  ,au8  der  Kam»  Ireiterschar';  ob  damit 
etwa  die  Folie  für  die  ^«i^^^*^  geg"ebcn  sein  soll,  könnte  erst 
dann  mit  einiger  Sicherheit  entschieden  werden,  wenn  die  Be- 
deutung von  ^2JJJZJlSo  vollkommen  festgestellt  wäre.  — 
£  und  Jamh.  Lugd.  J^j^l    Da  der  Schlauchhals  nach  unten 

8itnui|il>«r.  d.  phU.-]iist.  KL  CXUX.  Bd.  6.  AUu  8 
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hänget,  80  sammeln  sicli  darin  die  Wasserrcste.  —  In  Jamb. 
Ox.  folgen  auf  diesen  Vers  unmittelbar  V.  33  S. 

T.  25.  Ooi^  m  einer  ganz  ähnlichen  Stelle  hei  al-Mnta- 
lammis  VI  7 f.: 

*  ^      •       •  ^  t^;'     •  • 

,und  wenn  die  (anderen)  Reittiere  ihre  Müdigkeit  zu  erkennen 

geben  nach  der  Nachtfahrt  und  die  Luftspiejs^elung  über  die 
Hänge  des  llütjcllandcs  lauft,  dann  schreitet  sie  stolz,  währeiul 
die  Feuerstcinkiescl  von  iliren  llulen  stieben,  indem  sie  die 
(angekoppelte)  Gefährtin  nachzieht  zum  rasenden  Eilritt/  — 
Der  Vergleich  der  Kamelin  mit  dem  rümiscben  Bogen  auch 
Tarafab  Mu  aU.  23: 


,(eine  Kamelin)  gleich  dem  Gewölbe  des  Romäers,  dessen 
Bauherr  geschworen  hatte:  wahrlich,  es  muß  gefestigt  werden, 
his  es  sehr  hoch  ist,  und  zwar  aus  Backsteinen.^  Das  Wort 
i^Ll^  bedeutet,  wie  schon  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285, 
hervorhebt,  ursprünglich  nicht  eigentlich  ,BrUcke',  sondern  den 
Bogen,  der  den  Arabern  von  den  zahlreichen  römischen 
Straßen-,  Wasserleitungs-  nnd  Bnrghanten  her  bekannt  war; 
▼gl.  auch  Dozy,  SnppL  s.  v.  Interessant  ist  gerade  in  diesem 
Bezug  die  Erklärung  des  Wortes  im  Kommentar  des  Ta'Jab 
dnrch  £^  ,Burg'.  Dies,  sowie  der  schon  von  Köldeke,  Fünf 
Mo'all.  SU  'Antarah  Mn^all.  6,  hervorgehobene  Umstand,  daß 
Kamele  sehr  hänfig  mit  Burgen  verglichen  werden,  legt  die 
Annahme  nahe,  daß  auch  hier  wie  in  dem  Verse  des  Tara^Kh 
S}L^  geradezu  mit  ,Bnrg^  zu  Uhersetzen  wäre.  Der  Sinn  des 
Vergleiches  läßt  sich  wohl  nnr  durch  eine  Analyse  der  be- 
treffenden Stellen,  auf  die  zum  Teile  schon  Köldeke  a.  a.  0. 
hinweist,  erschließen.  Diese  Stellen  sind:  al-'A*lft  E  83^: 


^  1 
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*,8ie  sieht  ans  wie  das  Bollwerk  dos  Tieflandbewohners,  das  er 
gemauert  hat  mit  Lehm,  Kalk,  Mörtel  und  Backsteinen^;  Za- 
hair  App.  X  2:,^ 

jb»  üjII  ^      jCij     i^Uj  jh;»^.  ^jjtjüi  iiUp 

,\vie  ein  Bollwerk  des  Städters  ist  der  Liep^eplatz  ihres  Satteis, 
während  die  Spuren  ihrer  beiden  Gui'triemen  von  der  Flanke 
sich  scheckig  abheben;^  Imra'olqais  XL  7: 

,ieh  trOstete  meine  Seele,  ab  sie  fortgezogen  waren,  mit  dner 
starken,  vertrauenswürdigen  (Kamelin),  gleich  dem  BoUweric 
des  Juden,  einer  schlanken;'  Labid  XIII  8: 


yich  ritt  hinweg  von  ihren  Spuren  anf  einer  starken,  wildeseL- 
schnellen  (Eamelin),  gldch  der  Bnrg,'  der  boUwerkversehenen;' 
derselbe  XVII  Idf.: 


^yi        ^'^A  ij^"  ?y> 

, einer  kräftigen,  die  mit  Ilinterreitern  noch  galoppiert,  die  (der 
häufige  Wechsel)  meines  AbstcijG^ens  und  Aufbruchs  hat  ab- 
magern lassen,  gleich  der  Burg  dos  Baumeisters,  die  er  erbaut 
hat  aus  gleichförmigen,  nach  der  J:'orm  geschnittenen  (Ziegeln);' 
derselbe  XLI  23: 

,imd  dnes  Tages  schwftrzliche,  milchreiche  (Kamele),  welche 
einem  Pahnenhain  glichen,  dessen  Fmehtbüschel  sich  (dem 
Boden)  nähern,  oder  Burgen;'  Mnrrah  ibn  Malbikän  PJam. 
IAA,  16: 


^  Äl-Fftriit  (Cod.  Bwol.)        und  IM^»  legt  di«Reii  Ym  dem  'Ana  ibn 

bei.  (NMh  einer  freaadlicben  MitteUang  Ahlwardte.) 
*  Ober  IS*  s  fttpct  vft  inmeakel,  Aiwn.  Fremdw.  988  f. 

8» 
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,ich  stand  auf,  mein  Schwert  verl)org:on  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhüokerige  (Kamelinnen),  die 
in  Scharen  dalagen;'  al-'Uryftn  J^am.  vir,  14: 


,er  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  du  siehst  —  als  ub  sicli  auf  ihren  Schulterknochen  die 
Mürteimaueru  von  Burgen  erhüben?'  al-Qa^mi  XIII  57: 

tCllI  o^i  ilL'  \^  ^  c5 jr  0' 

«t    «»     ^      •  «   w  ^ 

yfürwahr,  es  breitet  nch  das  Fett  über  sie  aas,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mtfrtel  verstreicht;'  Doraid  ihn  as  Simmab 
Naff.  vir: 

,ich  bin  mit  ihnen  nm  die  Wette  geritten  auf  einer  suver' 
lässigen,  kruftigen,  festgebauten  (KameHn),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;'  Mntammim  ihn  Nawairah 
Mnf.  VIU  6: 

,rait  einer  eilenden,  starkgebauten  (Kamelin),  deren  Kücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;'  Ta'labah  ibn  l^a'air  Muf.  XXI  8: 

,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  Reittier  gans  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Bnrg  des  Ibn  ^ayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemanert  hat:'  'Antarah  XXI  (Ma*all.)  6: 

^ch  hielt  meine  Kamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vc;!.  Köldeke,  6  Mo^all. 
II  24)  an  genügen;'  al-Mosayyab  ibn  'Alas  Mnf.  X  9: 
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,(eine  Kamelin,  die  aussieht)  als  ob  eine  Burg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre,  eine  glatte  an  den  Einschniirungsstellen  der  Gurt- 
riemen/ Ich  habe  den  Vers  des  al-Musayyab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt,  weil  hier  das  uns  beschäftigende  Wort 
i^Li*  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ;Burg^ 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angeführten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich ,  so  zeigt  sich,  daß  bezüglich  des  Vergleichungs- 
pnnktes  nirgends  etwas  Ansdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur,  die  Kamelin  sehe  ans  wie  eine  Bnrg;  an  vier 
Stellen,  nllmlieh  in  den  Versen  von  Znhair,  al-'Uryftn,  Mntam* 
mim  nnd  al-MnBayyab  wird  diese  Aussage  insofern  prüaisiert, 
als  der  Vergleich  mit  der  Bnrg  auf  den  ICamelhöoker  ge- 
richtet ist.*  Darans  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Banches  der  Eamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Banes  das  tertinm  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Kommentatoren  —  so  s.  B.  al-'A^lam  sn  TmfAb' 
und  der  Jamharahscholiast'  —  wollen,  sondern  nnr  die  Figur 
der  Kamelin  ,^  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  bnrggekrOnter  Hügel  aussehen  kann.  Uber  jeden  Zwmfel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  darch  den  Vers  des 
IJumaid  b.  Taur  Lis.  IV  «a«,  Tüj  s.  J^^: 

,Da  siehst  den  *ilftfitischen  Sattel  sie  fiberragen,  ab  ob  anf  ihr 
eine  hoohgebante  Bnrg  wttre/ 

Was  die  Etymologie  von  betrifft,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  «iyrpov  als  der  Anschannng  der  Beduinen  kaum 
zugänglich  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat  conirahium 
,Balkenlage',  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  nnd  das  yon 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  einetura,  aber  nicht 


>  So  ««ch  al«'Ajjl|j  V  60,  Der  Yergleieb  findet  sich  bei  diesem  Dichter 
auch  noch  XY  50  f. 

*  Herausgegeben  von  Seiigsobn.  Der  Vers  itt  in  dieser  Beieosion  der  S8. 

'  Desgleichen  Vullers  zu  Tarafah  Mu'all.  23. 

*  So  noch  Reiake  la  Teraifah  Ma'aU.  23  (bei  ihm  28). 
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darum,  weil  es  lateinisch  ist*,^  sondern  wegen  zu  großer  for- 
maler und  saclilicher  Schwicri^^ceiten.  80  bleibt  meines  Er- 
achtens  nur  noch  -/.avOi^Xtcc,  nach  Stephauus  s.  v.  so  viel  wie 
,cista,  lig:na  incurva  in  puppi,  ^eneraliter:  curvus/  Im  Lateini- 
schen bedeutet  das  Wort  in  der  Form  cantherius  oder  canferius 
das  ,Spai renwerk'  bei  der  Dach-  und  Bo^enkonstruktiun,  daher 
dann  später  canthara  so  viel  wie  ital.  cestella  ,Korb*  (ForcelliniX 
Die  unret::elmäßic^e  Ersetzung  des  fc)  durch  L  ist  wohl  auf  die- 
selbe  Weise  zu  erklaren  wie  bei  hJsJo\,  nämlich  aus  Verhärtung 
des  Dentals  durch  die  aramäische  Versehnicl/>ung  von  nt  zu 
tt  mit  naeliträglicher  Restitution  des  n,  ein  Vorgan.ir,  zu  welchem 
Analogien  in  verschiedenen  Sprachen  vorkommen  (vgl.  itaL  pen- 
8are  neben  pesare).^  In  arab.  jlküi  (aus  syr.  ^^^^a-^  =  ^«X- 
xav6<£piov(?),  vgl.  aram.  Q^r\iphp  =  xfltXxiv6c<;  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  154)  ist  die  Restitution  des  n  unterblieben,  vgl.  aber 
daneben  pers.  ^iLlijL»  (Vullers;  cf.  Dozy,  Suj>pl.  s.  v.);  ebenso 
fehlt  sie  in  sl»^  ans  XuxiivOpbMco«.'  In  ans  uiiuvOo^  ist 

*  Dieses  Bedenken  ist  mir  bei  dergleichen  Ausdrucken  der  Ingenieur^ 

spräche  unverstiindiieh. 

*  Herr  Professor  Bittner  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  du-  JtilFe- 
renzicrung  einer  Konsonanteuvcrdoppelnug  in  FremdwJJrtern  zu  11  -f- 
Kons,  im  Arabischen  sehr  häufig  vorkommt;  so  z.  B.  Lo\  pater  aus 
N2K,  }^]  (vgl.  Belots.  v.,  Muhit  s.  Lö  r.r<^*'),  ÜSJ^IZj  ,Ähre*  aus  r\b''2p, 
i_JJ^  ,Fliigol*  aus  (Schalthess,  Ilomon.  Wurzeln  S.  vgl.  dazu 
auch  pers.  dSSJ^,  äth.  ahd.  Sambaztag,  mag.  szombat  (ferner 
La(i[J«Ti05  neben  £aßßä-ios)  aus  riSlT,  1^        (Hübschmann,  Arm.  Gram- 

matik  p.  312,  Nr.  83),  und  pcrs.  jJJls,  J^<j-ÄS,  arm.  ^ulJ^L^J^  neben 
arab.         ,Kupj)el'.  Ferner  gehört  hierher  JjLü»  ,Igel',  &th. 
ans  *1fip,  Ir^Q^  und  JsuL  »Sichel*,  arm.  JtAifM»^  ans 

u.  V.  a.  m. 

'  Voller.^,  ZDMG.  LI. 301.  Die  UinltiUluni;  der  IVeindwürtcr  im  Arabisclirn 
durch  miüverätändlicho  Behandlung  eines  in  der  Anfangssilbo  entlial- 
tenen  l  als  Artikelfonn  ist  meines  Brachiens  bisher  viel  zu  wenig 
beachtet  worden;  Ab  spielt  mit  bei  der  Entstellung  von  Aeuxoda  in 
dU^o^SaU  *AX^Spec  in  pers.  tttrk.  ^jJXmI  (ebenso  aber  anch 
arabisch  in  Kanchunitrxten,  die  Professor  Bittner  demnächst  publizieren 
wird;  vgl.  athiop.  'hll\}'}K'C*  neben  '),  von  Xi» 

|aIv«  in  U-w«  (vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  231  f.;  die  Bedenken 
Fraenkels  gegen  die  Artikelabtrennung  verstehe  ich  nicht),  von  XTjxüOtov 
(Salbenbüchse*  in  ^^j^jS  »Pauzersalbe'  aa-N4bigah  XX  26,  von  AAAAIA^, 
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die  analoge  Ehitwickfamg  besttgfich  der  Wiedereinsetzung  des 
n  wahrscheinlich  durch  die  schon  im  syr.  I^^cuu,  tr^oo*  ein- 
getretene LUnge  des  vorangehenden  Vokals  verhindert  worden.* 
Vielleicht  ist  übrigens  s^^iua  mit  äg.-arab.  jirW»  , Behältnis'  zu- 
sammenzustellen, das  Völlers,  ZDMG.  LI  302  von  v.xiJ-.-paj 
v.ili'Tz^'.ov  ableitet;  vgl.  auch  •/.'x'^.7r:-i,z  , Rundung',  ,^Viukel^  Die 
Umwandlung  von  ^Ji^^  in  ij^^  wäre  durch  den  EiuÜuß  des 
Dentals  auf  den  Nasal  leicht  erklärbar.  —  Zu  ^^JÄ3  ist  folgende 
Stelle  aus  dem  Mufadqlaliyyätkoramentar  von  al-'Anbäri  beach- 
tenswert (Yale-ms.  224*):  >U^^l  JU,  J^^b  ^jls  yU». 
JU^^b  ^  '^^\  CXo  c^^\ 

Der  hier  zitierte  Vers  ist  Yon  Zohair  IV  15.  —  Meine 
Übersetsnng  von  ^^jSi  mit  ,SchneIltrab'  ist  nar  ein  Lüeken- 
büßer;  die  Nnancen  in  den  verschiedenen  Beoeichnnngen  der 

Gangarten  sind  im  Arabischen  so  fein,  daß  es  kaum  möglich 

sein  dürfte,  sie  je  durch  entsprechende  deutsche  Wörter  wieder- 
zugeben. Uber  die  Gangarten  des  Kamels  vgl.  Rurckhardt, 
Notes  on  tho  jKÜuuins  II  bOfi*.  Ahnlich  wie  in  unserem  Verse 
bei  al-'A'öu  auch  E  19^: 

Torlesen  ni  AAAMAS  in  J^Ul)  (vgl.  Lagmrd«,  GVttinger  Abhandl. 
XXXY  220  und  VoUen»  ZDMG.  U  296)  von  l^^M  in  ^jl  Sarah  VI  74 
(ygt.  Fraenkol,  Miszellen  zum  Koran  ZDMG.  LYI  72),  der  Lazaristen 
in  J^^^-IaJT,  von  Londra  in  aJjo'^\  (Meißner,  Neuarab.  Gesch.  Nr.  X, 
p.  14)  usw.  Ob  der  gleiche  Vorg.mg  wie  bei  auch  bei  AIKAITHI 

=  ^U^",  ATJIKrVTKPIA  -  i>,lkij,  AlAHOAOl  ^  ,y^\  (VoUew, 
ZDMG.  L  ü2ü  und  633)  auzuuehmeu  ist,  lasse  ich  dahiugcätellt. 
i  Daß  diese  TokalUnge  eine  Folge  des  Schwindens  des  n  sei,  wie  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  61  «nnimmt,  ecseheint  mir  nieht  recht  glaohwttrdig;  ioh 
denke,  sie  wird  eher  als  eine  Folge  des  Aksentwechsels  ans  6dbttiiOo$  in 
yaqAnta  anzn.sehon  sein.  Hommol,  der  in  Anm.  3  zu  Weissenbacb, 
Fä.Ml  94  zweifelnd  meint:  ,im  Falle  der  Zusammengehörigkeit  (mit  uä- 
xivOo;)  wäre  die  älteste  arabische  l^irin  wohl  Oy^o'f  übersieht  die  doch 
ganz  uubeatreitbare  Vermittlung  des  Aramäischen. 
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,auf  einer  starken,  leichtBchrittigen  fKamelin);  an  deren  Sattel 
gleichsam  ein  Kater  ist,^  wann  die  Reittiere  sich  mit  ihren 
Schatten  beschuhen  id.  h.  zur  i\lilliii,^szeit,  wo  die  Schatten  der 
Tiere  auf  ilirc  ilufc  fallen  ;,  im  Nachtritt  und  im  Scbnelltrab 
des  Mittags;  man  sielit  an  ihr  llufsciiuhriemon,  die  auf  dem 
Wege  ihre  Sohlenleder  verlieren' j  ebenso  'Abid  ibn  al-'Abra§ 
Mulit.  ^A,  3: 

Jö^i  ^j^^  juXl  ^js      i^}  i5  ij 

yevae  (Eamelin)  stolz  einliersclireitend  mit  den  Hölzern  des 
Sattels y  eilend,  die  die  lÜttagsglat  dnrchsclmeidet  im  Schritt 
oder  im  Scbnelltrab;*  s.  auch  an-Näbigab  1,  16.  Das  Verbnm 
J^l  bei  Baiämah  ibn  'Amr  Mubt  ia,  2: 

iLUI  ^x»l  ^  dx  C>  lij'  Iii 

,ihre  (der  Kamelinnen)  Vorderbeine  gleichen  beim  Schnclltrab, 
während  sie,  nachdem  sie  vom  Wege  abgeirrt  waren,  auf  die 
rechte  Straße  zurückgeführt  werden,  den  Armen  eines  Schwim- 
mers, der  ins  Wasser  gefallen  ist,  so  daß  ihn  der  Tod  auf  ein 
Haar  erreicht  hätte,'  und  bei  d^usa  ibu  Sä'idah  Na§.  riA: 

Ci«  i^ji  ^  Li>ii     .i;;,  jr 

,iind  jede  wasserlose  (Wüste),  von  der  sich  der  Blick  (mit 
Granen)  abwendet,  haben  unsere  jungen  (Kamelinnen)  im 
Schnelltrab  durchmessen;'  zweimal  in  dem  Verse  des  T&fafah 
rV  37.    Die  Kamelin  heißt  davon  Jlä*i         bei  aä-Sammäh 

J\  JUji        Sijj^       Z^>^^  H  f^»  J* 

jWird  dich  heute  Uber  sie  (die  Geliebte),  da  sie  fern  ist,  trösten 
eine  wildeselschnclle  Sclmelltrab-  und  Karriereliiuferin?'^  Ferner 
J\it«  bei  T-'^rafah  IV  11  und  'Abjamah  I  14;  endlich  Jjij-^  in 
(lern  oben  S.  iOO  ZU  V.  lÖ  zitierten  Kajazverse  von  al-Julail^  ibn 
Saddad.  — 


1  Vgl.  NOldeke,  Fünf  Mo'all.  U  34. 


Digitized  by  Google 


121 


V.  26.  37.  ,sie  durchquert  die  anstrciii^ende  Stein- 
wüste  im  hinterhufhebcnden  Paßp;;ni^'c  mit  eilenden 
(Beinen),  solmoU  im  Anlauf,  eine  mächtig  dahin- 
stürmende, weiche  liluft,  wenn  die  Geißel  sie  trifft, 
wie  der  Wieherer  läuft,  der  Vagant  (Wildesel),' 

Kommentar. 

E:  J63  Lfp''  'ß'i 'h  e)3i  je  's"^\  SV  ^ 
 ^K'"'-  Jtä  ji  j:--      v>  jr 

/.ji-i       ilJ;^  Jej  o^i^Q»  jJui'ii  JiülS  »lii/.j;^» 

V.  26.  Jamh.  und  alle  Zitate  (Jauh.,  Lis.  u.  Täj 

8.  ^^^1  und  ^  ,  Muhit  8.  vJ-i^  und  3^,  Nas.  r^£  und 

Kremer,  Beitrüge  zur  ara)>.  Lexikogr.  II  57)  ,die 
glitzernde'.  Auch  der  Text,  für  weklu  11  der  Kommentar  E 
geschrieben  ist,  scheint  diese  Lesart  gehabt  zu  haben.  Der 

1  Hb.  *  Für  diese  Ergänzung  vgl.  a.  su  T.  26.     '  Hs.  ^'^Vy 

^  Konjektur;  die  Anf&hmng  der  Ton  *Abu  *Ub^dah  vertretenen  Lesart 
acheint  nach  dem  gansen  Znsammenhang  eine  uns  nicht  direkt  Uber* 
lieferte  Lesung  (Sfjjük.       »wenn  er  die  Peitsche  sehwingt'  oder 

ik^^t  L^Zw<  ^\  »wenn  er  sie  mit  der  Peitsche  bertthrt^  ▼oranssnaetaen. 

*  Es.  duiijajüb.      «  Die  Hss.  ^^\. 

*  Jamh.  Lngd.  i^yÜU.     *  Die'Has.  «ju^jJ^. 
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Schluß  aber,  daß  unser  Text  —  da  er  hier  eine  so  eklatante 
Übereinstimmung  mit  der  von  'Abu  *Ubaidah  vertretenen  Les- 
art zeigt  —  aus  dessen  Rezension  stammen  müsse,  wird  da- 
durch umgestoßen,  daß  im  nächsten  Verse  eben  dieser  unser 
Text  eine  Lesung  hat,  die  nacli  dem  Kommentar  von  'Abu 
'Ubaidah  l»okiimpft  wird.  Die  Bedeutung  von  ^^^'^c  wäre  nach 
der  Erklärung  'Abu  'Ubaidahs  ,ein  Vielfaches  der  Parasange', 
also  adjektivisch  , viele  Meilen  lang*  und  analog  der  Beschrei- 
bung in  V.  6  (Jl^l  «^"^^^  iji^i)  fassen.  Doch  ist  dies 
jedenfalls  nnr  im  übertragenen  Sinne  zu  deuten;  die  II.  Form 
wird  wohl  hier  wie  so  oft  in  der  Bedeutung  der  IV.  zu  nehmen 
sein^  also  ^S^^  «  steten,  eifrigen  Vorwärtsschreiten 

ycranlassen'  —  daher  dann  ^I^^^I  ,die  Stein  wüste,  die 

—  durch  ihre  viele  Meilen  weite  Ausdehnung  —  die  Reisenden 
zur  unablässigen  Weiterreise  anspornt.*  In  den  Wörterbüchern 
fehlt  diese  Bedeutung  und  ich  kann  sie  auch  durch  keine 
sweite  Stelle  belegen.  —  lJ^5>  die  Eigenschaft  guter  Kamele 
(und  Pferde),  ihre  Hinterhufe  hoch  zu  heben,  s.  auch  Tarafah 
Muall.  24.  Im  Kommentar  al-'A^lams  hiensu  heißt  es:  •^»^V^ 

er*         *>*-^  *«>^  ^3^^  tj^s  W^y^  iß 

Oj^^U^  Uu«i\^ijoi.i  nach  dieser  Stelle  habe  ich  oben 

ein  Stüde  des  Kommentars  E  ergänzen  können.  —  Zu  r\0 

vgl.  y.  Kremer,  Beiträge  zur  arab.  Lexikogr.  II  57.  —  Zn 

f«^^  notiert  eine  Randglosse  die  Variante  Ai^H^.  —  J^i 

auch  in  dem  Verse  al-'A'fi&s  E  76^: 

,und  seine  Führung  der  Reiterei,  so  daß  lan^^e  währt  der 
wiederholte  Angriff  der  Reiterführer  und  ihr  Anlauf;  s.  aueh 
Muhriz  ihn  al-Muka'bar  ad-Pabbi,  Harn  tae^  7  v.  u.  und  den 
Kommentar  dazu.  Jamh.  BeroL  hat  ^^^^  ;ini  Stechschritt^ 

V.  87.       Jil«  Jamh.  Berol.  ^T,^       ,ohne  Futterration'. 

Die  Grundbedeutung-  von  J^iJiJl  liabe  ich  in  der  Ubersetzung 
auszudrüeken  versucht;  die  Zusammenstellung  mit  L^yi'js,  nach 
al-'Asma'i  im  Kommentar  E  ist  ganz  sinngemäß,  da 
(nach  Lis.)  .mit  Gewalt  wegreißen^,  ,über  den  Haufen  werfen, 
^SJ^  ebenfalls  ,über  den  Haufen  werfen'  bedeutet^  daher  dann 
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,inännlicher  Gül'  (offenbar  ein  Sturmdämon  i  und  , Unheil*, 
wie  eben  auch  ^J^^ynl^  andererseits  bezeichnet  J^j^'yt.  den 
Wildstrom  und  den  Löwen.  Beide  Stämme  sind  Weiterbildungen 
von  %y*^f  dessen  Grundbedeutung  noch  hervortritt  in  der  Er- 
länteroDg  bei  Laue:  ,the  thing  (or  evil,  or  mischief)  beeame 
vehemoiit,  or  severe,  or  distressfull.'  Vielleicht  hängt  auch 
die  Beseichnnng  des  Bräutigams  (^jtp  mit  dem  älteren  Ge- 
brauche des  Bmntraubcs^  zusammen.  Ebenfalls  Weiterbildung 
desselben  Stammes  ist  ,^}»  bei  al-'A*ift  £  89^*: 

(«ii  yiU      fioii  '^T^'f. 

,eine  dahinstürmende-  (Kamelin),  die  das  HügelgelUnde  steinigt 
mit  harten  Hufen,  von  denen  der  Kies  in  Splittern  fliegt j' 
ebenso  E  loö'*: 

,eine  dahinstürmende  nennjährige  (Kamelin),  die  mit  dem 
Hiuterreiter  dahinrennt,  eine  geradeznlaofendc,  vergleichbar 
den  freiweidenden  Edelkamelen;'  MntaUmmis  IX  3: 

^j«^je  «jImII  ^j-Ip         •jj.^J  CxÄ^  JiJl 

,cr  warf  seinen  Brief  weg,  und  es  brachte  seinen  Sattel  in 
Sicherheit  eine  festgebaute  mit  starkgefugter  Wirbelsäule,  eine 
dahinstürmende;*^  ferner  an-Nabiüah  XXI  4,  ders.  App.  Derenb. 
XI  11,  Zuhair  T.  18,  4  (Dyroff  S.  28),  al-I.Iutaiah  X  9«.  — 
\>\ZS\  \\\  Jamh.,  Janih.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.,  Kämil  ts\ 

JöyJül  \\\  jWenn  die  Geißel  geschwungen  wird;*  auch  in  E 
ist  ^'y^  für  L^-JiJ»  als  Randnote  verzeichnet  (zu  dieser  LA. 
vgl.  al-Muraqqis  al-'akbar    Muf.  XLII  10:  is^X  \\\ 

,wenn  ihre  Peitsche  geschwungen  Iiis  und  Taj  s,  JJ-^» 

Nas.  r<ir  l^-^  \\  ,werm  der  Zuruf  sie  trifft;'  eine  Va- 

riante zu  Kamil  £An  hat  gar  \>i^  Ganz  so  wie 

'  Wellhaiuen,  Die  Bhe  b«i  den  Arabern  486  f. 

*  In  den  KommentarBtellen  sn  diesen  Versen  wird  das  Wort,  ganx  so  wie 
es  bei        Jjii  geecliiebt,  mit  ijJ>kX^  erllutert. 

*  Das  Scliolion  ro  diesem  Verse  erkUirt:  S^A^b 

*  Andere  mOgliehe  Varianten  s.  8.  ISl,  Anm.  4. 
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unser  Text  lesen  nur  Jamh.  Ox.  und  al-'Asraa*i,  K.  al-wuhüa  63. 
—  .  UjJl-^  vom  Wildesel  auch  bei  Zuhair  Delect.  108,  V.  6; 
daneben  findet  sich  auch  jUaJui>  in  derselben  Bedeutung  bei 
Labid  XLIV  4  (auch  in  einem  Verse  des  ^Ahu  Nuwas  bei 
Ahlwardt j  Chalef  Elahmar  41 G,  Vs.  s),  während  es  in  dem 
Verse  des  I)ü-r'rammah  XLI  5ö: 

,wenn  er  (der  Esel)  von  ihnen  das  Ausschlai^cn  einer  baucli- 
strcifigen  Durchgängerin  fürchtet,  treibt  er  sie  an  mit  einem 
Tone  der  Stimme,  einem  abbrecheiuli  n,*  das  Gewieher  be- 
zeichnet; doch  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  der 
kürzeren  Diwanrezension  anstatt  ^LkLk>  zu  lesen  ist  ^IäLsu 
,mit  einem  Gewieher',  während  Lis.  s.  v,  esi^  und  Täj  s.  v. 
e3j^  dafür  JUcdi?  ,mit  einem  Rütteln  (der  Stimme)'  haben.  — 
vom  Pferd  lmru*ulq  LII  44  (vgl.  Anhang  V.  82).  Auf 
Wildesel  dürften  die  Ortsnamen  J^la-^^l  Labid  XL  14,  Zuhair 
XV  6  and  ^^U.^\  6a>  mbigah  XX  1  hinweisen. 

y*  28.  39«  ,den  der  Frllhsommer  entstellt  hat  und 
die  Eifersucht  und  die  Fürsorge  um  eine  (Eselin),  lang- 
gebaut  wie  der  Stamm  des  Steppenlotos,  eine  dick- 
eutrige,  sehnenden  Herzens  nach  einem  Fohlen,  das 
er  von  ihr  getrennt  hatj  pfui  Uber  einen  solchen  Ent- 
wöhnerl' 

Eommentor. 

J\         ''iiai  jj-i'j  LCii  «!►  ü    Jjiiii  ''iijij: 

JU  jjail  ^  Isj^^J         ->-^*  JÜG  Sjvil^ 

Ji;  .'.  i^^ia  i^cy^  Jy^^  ^^'^  *^r-'  i:^  J^'  r-*-^ '  c5*^"^' 


'  Hb.  ^U^\>      '  Hs,  äJ^Um.      *  Hfl. 
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y>i  jkii     4Pji        sjuc  J.I  o^ij  ^lyij  JUJij  «^^Vb 

Jamh.:  4?/^^  SijUaH  ^iJaHj         t^t  'JLJI  4».V 

iil  l^jj  c-^i  'ci^j^il  jjuil  JUl  *OtSll       'utSll  J»x 

^Ull  4^)1      »^U  UjJj  4ib       ijl  «jü  >;ai  4:;^j 

Al-'Asmai,  K.  al-WuWS  Z.  4G  fif.  (V.  28):  i^l  'ülllj 
U         (i  uif  U  [^jplj  inll  ulf  U  jIjI  'JUllj  uJ 

y.  28.  Ober  die  Bedentang  toxi  Im.'^  vgl.  Jaoob,  Stadien 
in  arab.  Dichtern  I  66.  Ahnlich  angewendet  ist  ßit\  in  einem 
anderen  Verse  nnseres  Dichters  £  89^: 

,als  ob  die  Sattelliölzer  und  der  Wassersclilauch  und  der  Trink- 
eiiiier,  als  die  anspornenden  (Reiter)  miteinander  wettliefen, 
auf  einem  weidenden  (Wildesel  gelegen  hätten),  den  herunter- 
gebracht hatte  der  Frühsommer  und  die  Bisse  der  Hengste 
und  das  Wiehern.'  Ahnlich  auch  bei  Öuwaid  ibn  'Abi  Kähil 
Yäq.  H  Ao^: 

*  Hs.  jJ-.iJ\.       '  Fehlt.  Jamh.  Load.  und  Lugd. 

*  Janm.  Lond.  und  Lugd.  iUJül.      ^  Jamh.  Load.  A«wwi\. 

*  Jamh.  Lngd.  ^Ujü\. 

*  Jamh.  Lond.  ^jSa^\  Jamh.  Lngd. 

»  In  moinov  Ao^^bo  des  K.  al-Wnhdi  las  ieh  «im  Baoho' 

dio  Brlintonmg  im  Kommentar  E»  die  al-*Ubii  genannte  Variettt  des 

Zizyphos  sei  j^J>ii\        veranlaßt  mich  aber,  jetsfc  lieber  ^^y<Ül  |in 

den  Änsiedlungen  (wo  es  Wasser  gibt)'  zu  lesen. 

*  Bandnote:  vJu^l  ^^ 
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,f^lcich  einem  f,'cb-üidciten  buntfüßigen  (Wildesel),  den  die 
kalten  Käclitc  zu  Kaa4ah  Ma'rüf  entstellt  haben;'  ferner  bei 
a&-&uam4b  Vni5: 


,als  ob  meine  Sattelhölzer  auf  einem  festen,  gejagten  (Wild- 
esel) von  den  gebänderten  ('lä;j;en),  den  (die  Sorge  um)  die 
milcharmen,  wenig  milchenden  (Eselinnen)  entstellt  bat;'  weiter 
bei  Imru'ulqais  App.  II  2,  Labid  Muxall.  25  und  l^u-r-Rummah 
I.lam.  0  1.^5  V.  u.  —  j^^^  Jamh.  Sl^I^  ,und  der  Eifersachts- 
kampf'; vgl.  Labid  Muall.  25: 

Die  im  Kommentar  E  nach  al-'Asma^  angeftlhrte  Variante 
Jl^^i  bedeutet  ,Tmd  die  Angriffe  (der  Hengste)*.  — 
Jamh.  (aach  die  Hss.  bis  auf  Ox.)  jf  jJU>  in  der  gleichen  Be- 
deutung (vgl.  Ahlwardt,  Chalef  342  und  Hommel,  Säuget.  134); 
Jamh.  Ox.  liest  44^-  al-'A'da  üUiL^  auch  in  dem  Verse 

E  Ül'^: 


Wildesel))  der  eine  langgebante^  Umghakigey  am  Rücken 
aerbinene  (Eselin)  yerfolgt;  so  oft  sie  ihn  yon  (seiner)  Absicht 
abbringen  will,  wird  er  gebissen.'  —  Znr  Bestimmung  von 
JU>  Ygh  Jacob)  Beduinen'  14  nnd  Hafiner,  E.an-nab&t  33, 
Note  12.  Belegyerse  fbr  das  Wort:  *Antanih  Ka«.  srr,  17, 
Tara&h  V  10,  Znhair  IV  3  nnd  Mnht.  es,  3  v.  n.,  Imm'nlqais 
rV  16  var.,  Labid  XVII  17,  'Aus  ihn  Pajar  XXXII 11,  'Ahid 
ibn  al-'Abras  Muht,  8,  Biör  ihn  *Abi  Häzim  Muht,  vo,  9, 
an-Namir  ibn  Taulab  TahOib  rr-,  IJassän  ibn  Täbit  CXLVIII,  2 


*  B:  dO^i^MM«;  die  anderen  Ilandaohriftcn  lesen  dJu^cy^ 

^^^v^g>3\  iS*y^^  ,dem  eine  lan^hälsige,  schlankbäuchige  (Eselin)  an- 
liannrt'  (vgl.  Na?,  rvi).  Ein«  vemlttelnde  Lesart  haben  Jauh.,  Lis.  und 
Täj  B. 
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(p.  vv),  'Umayyah  ibn  'Abi  'A'id  (Hud.  I)  92,  70,  Mulaih 
(Hud.  II)  274,  41.  277,  9.  279,  35,  al  TTutai'ah  X  5;  die  beiden 
Varietäten  des  ^jLü  zusammen  in  einem  Verse  des  Üü-r- 
Rummah  XXXVI  45: 

^(manche  Wüste)  habe  ich  diireliquert  (zu  einer  Tageszeit), 
wenn  die  äsenden  (Gazellen)  eindrangen  in  das  Gezelt  der 
Zizyphushäumc  'Ubri  und  Dal.'  Das  nom.  unit.  'd^\Jo  Tarafah 
Muall.  21,  al  ;Muhabl)al,  Mufa(i4.  XI  32,  al-Muraqqiä  al-*A§gar, 
Mufa44.  (Cod.  Vind.  Mixt.  127)  90": 

l  XSL  jii.         b  J^'i       ii  U  {-^  ^  Wf^^ 

,68  hat  dich  die  Tochter  des  Bakriten  getroflfen  von  dem 
Zweige  des  Steppenlotos  (=  dem  Bogen)  aus;  und  sie  (die 
Weiber  des  Stammes)  sind  unsertwegen  hohläugig  (wegen 
unserer  Abreise)  und  gleichen  ätraaßhennenj*  ebenso  ad-&uu* 
mÄ^  V1U21: 

,cs  hat  ihn  Tden  Bogen)  ausgesucht  der  Bogner  aus  den  Zweigen 
eines  Steppenlotos,  zu  dem  (den  Zugang  erschwert)  Gestrüpp 
und  allerlei  Tlindernisse,'  Die  Verwendung  des  Zizyphnsholzes 
zur  Verfcrtii;ung  der  Bögen  erwähnt  weder  Schwarzlose  noch 
.lacob,  sie  geht  aber  aus  den  beiden  letztangeftlhrten  Versen 
unwiderlegbar  hervor. 

V.  29.  übersetzt  Nöldeke,  Beltr.  143  (zu  138  = 

Mutammim  ibn  Nuwairah  Mufadd.  VIII  9)  mit  ,trächtig',  Labid 
Muxall.  25  mit  , hochträchtig';  dem  Zusammenhange  nach  kann 
es  aber  weder  bei  Mutammim  nocli  in  unserem  Verse  diese 
Bedeutung:  liaben,  da  in  beiden  Fällen  die  Eselin  ein  saugendes 
Füllen  bei  sich  hat,  das  der  Hengst  vertreibt,  was  sich  mit 
dem  Zustande  der  Trächtigkeit  —  namentlich  der  vorge- 
schrittenen —  nicht  vereinigen  läßt.  Bei  Labid  ist  allerdings 
die  Eselin  trächtig,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  ergibt. 
Das  Wort  muß  also  eine  Bedeutung  besitzeD,  die  für  den 
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trachtigen  tind  den  ledigen  Zustand  in  gleicher  Weise  paßt. 
Nun  erklärt  der  Kommentar  zu  unserer,  wie  der  zur  Labid- 
stelle  das  Wort  rid*  ii  al-'A.sma'i  übereinstimmend  mit  dessen 
Erläuterung  im  Kitäb  al-liail  34 f.  als  ,ein  Weibchen,  dessen 
Trächtigkeit  durch  das  Anschwellen  des  Euters  kennbar  ist.* 
Diese  Erklärung  hängt  offenbar  mit  der  Bedeutung  von  ^ 
, aufblinken,  Glanzlichter  spielen  lassen'  zusammen,  die  auch  in 
den  O^"^  und  der  Luftspiegelung  sich  geltend  macht 

(8.  0.  ZU  V.  21).  Vgl.  auch  den  Vers  al-'A'öas  E  21»: 

jbis  sie  (die  Schar  in  der  Wüste),  sobald  der  Wassersucher 
sein  Kleid  glänzen  läßt  (indem  er  damit  winkt,  zum  Zeichen, 
daß  er  Wasser  gefunden)  getränkt  wird,  wobei  ihre  Wasser- 
schöpfer die  Wasserreste  versiegen  machen.*  ^.jLi  ist  also 
,cine,  die  Glanzlichter  spielen  läßt,*  nämlich  auf  ihrem  Enter, 
das  wegen  seines  Milchreichtumes  prall  und  rund  ist.  In 
diesem  Zustande  belindet  sie  sich  aber  sowohl  in  den  letzten 
Wochen  der  Trächtigkeit,  als  auch  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Wurfe^  so  lange  eben  das  Fohlen  sangti  und  ist  es  auch 
dann  noch,  wenn  der  Hengst  das  noch  saugende  Füllen  , ent- 
wöhnt* 8^L»,  weil  es  ihm  bei  seinem  Vorhaben  im  Wege  ist. 
Es  ist  daher  die  von  Ahlwardt,  Chalef  Elahmar  348,  angegebene 
Bedeutung  ,dickeutrig*  die  richtigej  die  Erklärung  al-*Asma'is 
beruht  nur  auf  dem  Hörensagen  und  ist  nicht  vollständig,  *Aht 
*Ubaidah  hat  sie  gänzlich  mißverstanden.  Das  Wort  kommt 
meines  Wissens  außer  an  den  drei  obengenannten  Stellen  (an« 
seren  Vers  mitinbegiiffen)  nur  noch  im  Anhange  zu  diesem 
Qediehte  V.  93  vor.  —  i*^  Jamh.  (anoh  die  Hss.  bis  auf 
Berel.)  fjlj  ybekttmmert';  Jamh.  Berol.  c^"^  ,mttde'.  — 
in  einer  Variante  zu  KSiml  1.  c.  —  Ein  gans  ähnlicher 
Vers  Labid  XVH  29. 

V.  30.  31.  ,Ein  Quälgeist  gegen  die  Gesponsin,  bos- 
haften Gemüts,  der  seine  Lustweide  mit  seinen  aus- 
gefallenen Haaren  bestreut,  der  das  Fohlen  im  (auf- 
gewirbelten) Staube  zurückläßt  und  sie  in  schnellem 
Laufe  dem  Hügel  von  al-'Adiyiäl  zutreibt.* 
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Kommentar. 

E;   (fol.  9^) 

,(^J  ' —       L^^^     •*  '  • 

^IiJiij  ^  cirsji[iic'   J6j] . . . . 

i>->^*  i>i       •j'-^^J  ?^  «AI  }A  ^^-^ 

i'^>  *üi  Si  u.jU  ili  '^^i  i^ji'Xi  «yi]  UVoi  ^fu1 

^J^J  »^^^ 

7. 80.  3>  Jamh.  Oz.  a^^j^  ^S,  Jamh.  Berol.  ^5;  daa 
nDliebenswttrdige  Benehmen  des  y/lldesels  gegen  die  State  ist 
ein  beliebtes  Thema;  vgl.  Chal.  Ekhm.  d46f.  —  LxL  ttber- 
setst  Huber-Brockehnann,  Ltabtd  XYH  29  mit  ^Eindringling'; 
die  ErUarnng  der  Kommentare  yi«w3l  ist  dafilr  aber  keine 
genügende  Begründung,  da  dieses  ebenso  wie  jenes  |Gefidirte^y 


*  In  der  HandBchrift  ein  imleBerUohes  Wort,  deaaen  Bpmtn  wie 
oder  oder  r^f^l  aoneheii. 

*  Hs.  •  Hm.  Ulj^ 

*  Ffir  die  Ergänzung  Tgl.  I^.  Zill  ror. 

*  Hb.  C^V.      *  Jsnh.  Load.  JLLo  SjAyo  K^\äaJJ. 

*  Iiond.  nnd  liiif^ 

Lngd.  J\^>\)\^.      "  lAgd.  J*^.      »  Lngd.  ü»^ 
Lond.  Lond.  «md  Logd.  iLb«3l. 

SitoaBsitor.  d.  phiU-liirt.  Kl.  OXUX.  U.  &  Abk.   **  0 
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,Genosse',  ,Gespons'  bedeutet;  auch  paßt  diese  Bedeutung  an 
beiden  Stellen  gleich  gut.  —  ^\y^  Jamh.  —  wohl 

,seine  Rennbahn'  —  Jamh.  Lond.  s^ü;  Jamh.  Berol.  it^«.  — 
JULl)b  Jandi,  Lond.  Jl*-JJb;  Jarah.  Berol.  J^-^'^.  Von  den 
im  Kommentar  E  aufgezühlten  Bezeichnungen  fvir  die  ausge- 
fallenen Haare  des  Wildesels  wird  am  häufigsten  ,J.^^-«-i  ge- 
braucht, z.  B.  §ahr  al-Gayy  (Hu(l.  I)  16,  12,  Imru^ulqais 
XXXIV  17,  Labid  XVI  28," XL  19;  Nah.  XXI  8,  vom 

Pferde  al  Hansä*  DVII7(c.)  Für  juJ  habe  ich  außer  un- 
serem Verse  keine  Belegstelle  gefunden. 

y.  81.  Die  Variante  ^^^^^^  im  Kommentar  E  ist  ohne 
Autorität  angeführt.  —  ^iacvi\  Jamh.  nnd  Jamh.  Lugd.  ^^^>}^; 
die  anderen  Handsehriften  lesen  wie  unser  Text  —  Uljl*4 
Jamh.  (anoh  die  Hss.)  Ul^U^.  —         Jamh.  Lond.  Lft*  Aa.  — 

Jamh.  Berol.  i^i-«!.  —  JUoVt  E  J^>^\  (von  einer  spä- 
teren Hand  in  JlaJ'^\  verbessert);  ebenso  Jamh.  Lugd.;  Jamh. 
Berol.  J^j"^^-  JLL^'WI  faßt  Jacob,  Beduinenl.^  7,  als  Appella- 
tivum  , Erdspalte'^  auf,  doch  bleibt  dann  die  Verbindung  Yy^, 
JL^V^I  unklar;  das  Wort  ist  hier  aber  sicher  Ortsname  (vgl. 
*Ädi  ibn  Zaid  Nas.  £oi,  12,  al-'Al.qal  S.  lov,  2),  und  zwar  der 
Name  eines  Gebirges,  wie  die   Verbindung  ^dSji  bei 

*Adi  und  al-'Ahtal  und  JUovI  in  unserem  Verse  beweist. 
Nach  Bakri  rfr  iat  es  bloß  eine  Pluralisierung  des  Namens 
JjiS,  was  ebenfalls  ein  Bergname  ist,  wie  aus  dem  s.  v.  bei 
Zamahsari,  Lex.  geogr.  und  Bakri  1.  c.  zitierten  Verse 
des  Tamim  ibn  Muqbil  J^Lj»  hervorgeht.  Hier  wie  bei 
Labid  XVI  30  (wo  Huber-Brockelmann  das  Wort  mißver- 
ständlich mit  , Tümpel'  übersetzen)  und  XL  23  wird  es  jedes- 
mal als  ein  von  Wildeseln  besuchter  Ort  erwähnt,  was  eben« 
falls  mit  der  Anwendung  in  unserem  Verse  übereinstimmt. 
Natürlich  wird  der  Name  mit  einer  besonderen  Eigenheit  der 
betreffenden  Lokalität  im  Zusammenhange  stehen.  Warum 
der  Eselshengst  die  Stute  dem  Hügel  zutreibt,  hat  Jacob, 
Studien  in  arab.  Dichtern  II  99  auseinandergesetzt.  Vgl.  anch 
Nöldeke  zu  Labid  Mu  all.  26.  —  In  der  Jamh.  Ox.  ist  die 

*  Erdspalten,  za  denen  der  Wildeael  seine  Weibchen  treibt,  erwähnt  s.  B. 

LaMd  XV  31. 

*  Boi  Bakri  342 
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Reihenfolge  der  beiden  letzten  Verse  umgekehrt.  In  der  Tat 
ergibt  diese  Verschiebung  einen  besseren  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle,  nämHch:  (V.  27)  die  Kamelin  wird  wegen  ihrer 
Schnelligkeit  einem  Wildesel  verglichen,  der  (V.  28)  abgemagert 
durch  Futtermangel  und  Liebeskämpfe  (V.  29)  eine  Mutter- 
state, deren  Füllen  er  zu  ihrem  Leidwesen  abgeschlagen  und 
(V.  31)  in  einer  Staubwolke  hinter  sich  gelassen  hat,  den 
Bergen  von  al-*Adhäl  zutreibt,  wobei  er  sich  (V.  30)  sehr  nn- 
manierlich  auffuhrt  und  Haare  läßt.  In  der  metrisohen  Uber- 
setsnng  bin  ich  dieser  Anordnung  gefolgt  — 

Y.  83.  88«  yDapiit  yergleiohe  ich  meine  Kamelin 
(nachdem  ich  anf  ihr  reitend  angekommen  bin)  sur 
Bechten  ron  ar-Ra'n  nach  der  Abmttdnng  und  den  An- 
strengungen (der  Beise),  wfthrend  es  aussieht,  als 
klagte  sie  mir,  nachdem  sie  abgehetzt  worden,  ob- 
wohl sie  mit  Hnfschnhen  bekleidet  ist/ 

Kommentar. 


'jjJu?  jV  Ulj*  ^  JU\  jjJUd  v^JbJ  'j^l  ^cM\  Jl7 

As-Suyuti,  Sart  äaw.  mugui  1.  c.  (V.  33):         z^^jüj  nly 


'  Ha. 

*  Felilt  in  den  Hw. 

*  Lond*  und  Lngd.  ^^^aa^U 

*  Lond.  und  Lngd.  *  ^  {. '  * 


"  Lond.  *  Hs.'  ^J-n^H 
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VI*  Abhtadlnng:  Oeyar. 


V.  32.  y^p^  wird  im  Kommentar  der  Jamh.  als  Appella- 
tivum  ,Gebirg8vorsprung'  gefaßt,  wodurch  der  Sinn  des  Verbes 
etwas  Gezwungenes  erhält,  ist  nach  Yäq.  s.  v.  eine  Ort- 

lichkeit  an  der  Grenze  von  Bahrain.  Der  Dichter  beginnt  hier 
mit  dem  Ubergang  zum  Lobe  al-  Aswads;  er  ist  auf  der  Reise 
zu  diesem  schon  im  Grenzgebiete  gegen  al-Ijirah  zu  ange- 
kommen und  reitet  nun  rechts  von  dem  Gebirgsausläufer,  der 
der  Lokalität  den  Namen  gibt  and  wohl  als  Grenzmarke  gilt, 
in  das  Gebiet  des  Gefeierten  ein,  ist  also  schon  nahe  dem 
Ziele  der  Reise,  die  das  Dromedar  in  den  Zustand  äußerster 
Erschöpfung  versetzt  hat.  Die  Hyperbel  einer  Vergleichung 
des  Beitkameles  in  diesem  Zustande  mit  irgend  einem  dnroh 
seine  Flüchtigkeit  bekannten  Wilde  ist  häufig  genug,  um  den 
Hinweis  anf  ähnliehe  Stellen  überfiflssig  sa  machen. 

V.  33.  Suyüti,  S.  §aw.  mugni  U\)|S.  —  Die  Klage 

der  Kamelin  Uber  die  Mühsal  der  Reise  bei  al-'A'dä  auch  £  27 

IjLJ^l^^MJ       ybjj)  X       jjlJJI  ju-j  ^Ijj 

,klag  mir  die  Hnfwunde  nicht  nnd  die  Länge  des  Nachtritts^ 
sondern  nimm's  mit  Geduld,  auch  die  Reise  am  Abend  und  die 
Fahrt  in  der  Früh  all  die  Länge  der  Zeit,  bis  da  kommst  zu 
dem  Besten  der  Menschen,'  und  E  88*: 

,8ie  klagt  mir,  ohne  daß  ich  sie  anhöre,  die  gesteinigten  Sohlen 
und  den  verletzten  Huf/  Weitere  Belegstellen:  an-Nabigah 
XXni  13  ff.,  Imru'ulqais  XX  41  in  der  Variante  der  Pariser 
Handschrift  (Slane  p.  rn,  18),  al-Muraqqiä  al- akbar  Muf.  XLI 10, 
'Umayyah  ihn  'Abi  *Ä'id  (Hud.  l)  UO,  27  und  92,  83,  'Amrah 
bint  al-'Ajlän  (Hud.  I)  112,  18,  al-FJutaiah  X  9  und  XL  1  f ; 
letztere  Stelle  sieht  geradezu  wie  eine  Nachahmung  unseres 
Passus  aus: 

Jlyii  'S'J:  ^Uil       jy^i^^J  iil^jP^ 
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,es  bekla<]:t  die  dahinsausende  (Kamelin)  mein  AuftUrnion  und 
meine  Nachtfahrt  auf  ihrem  Rücken  und  die  Spannung  des 
Riemzeuges.  Niclit  mir  klaprc,  sondern  al-'A'war  geli  an,  den 
geräumigen  an  Hofraum  (gastfreien),  den  freigebigen  an  Ge- 
schenken (etc.).*  Vgl.  Goldzihers  Ausführung  über  al-Hutai^ahs 
Plagiate  47  f.  Bei  al  Mutaqqib  V  35  f.  wird  die  Klage  der 
Kamelin  sogar  in  direkter  Bede  angeführt: 

iij  1^1  Ii  iilÜ^- 

,sie  sprach,  als  ich  ihr  ausbreitete  meinen  Sattelgurt  (damit  .sie 
sich  behufs  Sattelung  darauf  niederlegen  sollte):  Ist  das  denn 
seine  Gewohnheit  und  meine  Verpfliclitung?  Zu  jeder  Zeit  ab- 
und  aufschnallen?  Wird  er  meiner  nicht  schonen  und  mich 
nicht  behüten?'^  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Furcht  der 
Kamclinnen  vor  der  erst  bevorstehenden  Anstrengung  in  dem 
anonymen  Verse  I.Tam.  v^.  ult.  geschildert.  Bei  Ma*n  ihn  'Aus 
VI  10  wird  der  Kamelhengst  als  klagend  erwähnt.  Dagegen 
wird  das  Unterlassen  der  Klage  als  eine  besondere  Tugend 
der  Kamelin  betont  bei  'Amr  ihn  Qami'ah  Na^.  rni: 

jSLvS  einer  schlanken  gleich  der  Wildeselstute  des  Tränkplatzcs, 
einer  wildeselschiicllen  (Karaelin),  die  nie  über  Erschöpfung 
klagt;'  ebenso  al-Muraqqis  al-'akbar  Muf.  XLII  7  und  Janüb 
uht  *Amr  di-l-kalb,  f^arisi  I  rvo  (Variante  zu  Hud.  I  112,  18; 
s.  o.).  Auch  Pferde  klagen  über  die  Strapazen  des  Rittes;  so 
'Antarah  II  6,  Zuhair  IX  20,  XIX  8,  'Alqamah  X  3,  *Umar 
ibn  *Abi  Rabiah  CCC  1  (vgl.  Ahlwardt,  Chalef  220fO.  In  der 
Mu'allaqab  des  'Antarah  6öf.  klagt  das  Streitroß  seinem  Reiter 
die  Speerwonden,  die  es  empfangen;  vgl.  dazu  Nöldekes  Kom- 
mentar.  Sogar  das  Schwert  klagt  Uber  Müdigkeit,  und  zwar 
ebenfalls  bei  ^Antarah  Ka^.  An:  ,mein  Schwert  klagt  Uber 


^  Andi  loiut  werden  hie  und  du  Tiere  tit  spreehend  dngefttltrl;  lo  a.  B. 
bei  an-Nftbigah  Y 19  ein  JegdhuuL  —  Bei  «l-*Ajjljj  findet  aielk  die 
Klage  de«  Beittieres  Vm  0  und  XXIX  88. 
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Tl.  Abhandlong :  0«j«r. 


Mattigkeit  in  meiner  Hand,  und  mein  Hacken  ist  müde  von 
dem  Tragen  des  Öchwertgchenkes/  —  Der  Kommentar 
E  setzt  für  seinen  Text  voraus;  Jamh.  OjUs;  Suyüti  1.  c. 

viol5;  die  im  Kommentar  £  angeführte  LA.  «^jU»  dürfte  wohl 
in  OjU»  zu  korrigieren  sein.  —  vgl.  Labtd,  Mu*all.  22, 

IX  41  und  XL  63.  —  Uber  das  Sohlenleder  oder  den  Huf- 
schuh des  Kamels  s.  Jacob,  Beduinen!.^  71  und  Anm.  2.  Cha^ 
rakteristisch  für  den  Geist,  der  in  dem  Kommentar  zur  Jam- 
barah herrscht,  ist  die  dort  vertretene  Auffassung  dieser  Stelle, 
wonach  das  Kamel  selbst  wegen  seiner  Abmagerung  mit  Schnh- 
kappen  verglichen  werde,  weil  diese  am  ehesten  serreißen;  der 
Realismus  des  Dichters  wird  so  in  eine  fidsche  Bildlichkdt 
verzerrt.  —  v^^^  Jamh.  Ox.  ^jl^i**^  ,die  Oberteile^ 

V.  34.  35.  ,die  Verwundung  des  Hufes  durch  die 
Nachtreise,  und  man  sieht  ferner,  wie  die  Sattelriemen 
infolsrc  der  Rast  (immer  nur)  auf  ein  Stündchen  und 
des  Wiederanschirrens  ihre  Spuren  eingedrückt  haben 
in  Brustknochen,  vergleichbar  der  Trat^bahre  des 
Toten,  die  sich  Uber  krummen,  langen  ^Beinen)  er- 
heben/ 

Kommentar. 

Oj'l  Ui^  yj3  >^ '  w^ö >Sä 

(fol.  10')  Ujb.\S  /..^V» 

• .  ^  tf-»  ^»y  l^^J  JUJi 

Jamh.:  jJJl  ju- ^^^l  J^-l      ,^1         ^iaii^  lü-l 
^  Hi.  t^Jtlj. 

*  Infolge  der  ZentSrnng  dvrob  mngedrangeaes  Wasaer  nnleiedlch;  die 
erhaltenen  Spuren  aehen  etwa  «na  wie  .  f . . .  lXw»l. 

*  Jamh.  Lond.  A^üU»» 
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V.  34.  k-Uil  Jamh.         (Jamh.  Lond.         J^JS  wie  unser 
Text);  Jamh.  Berol.  «-f^';  die  Lesung-  verlangt  die  Voka- 

üsation  JiL\,  vrozn  die  Lesai-t  des  'Abu  'Ubaidah  im  Korn« 
mentar  E  zu  vei^leichen  ist,  und  verändert  den  Sinn  dahin, 
daß  hier  ein  neuer  Satz  beginnt:  , Verletzt  ist  der  Huf  usw.*. 
Eioen  Infinitiv  JUiij  kennt  nur  Täj  al-'arüs;  er  ist  durch  nn- 
seren  Vers  belegt  nach  dem  klaren  Wortlaute  des  Kommen- 
tares  E,  weicher  den  Akkusativ  als  von  dem  vorangegan- 
genen ^Sil>j  regiert  bezeichnet.  Wandlaufen  des  Elamelhufes 
B.  B.  auch  bei  Labid  XXXIX  7  and  XL  82.  — 
Jamh.  Berol.  tSj^t  naeh  der  Variante  des  'Abtl  *Ubaidah  in  £ 

—  Anstatt  {^U>  bat  Jamb.  Oz.  JUUd  jla. 

^infolge  des  stundenlangen  Eänsebneidens',  'Abft  ^Ubaidah  im 
Kommentar  £  {iaL^  J.^  »infolge  der  kurzen  Rasten  wäh- 
rend der  Reise'.  £>ie  tiefen  Eindrücke  des  Sattelgurtes  sind 
aueb  gescbildert  bei  Zubair  T.  43,  6  (Dyroff  S.  86).  Der  Sinn 
unseres  Verses  ist  offenbar:  Während  der  ganzen  Reise  wird 
bei  den  kurzen  Rasten  der  Eamelin  der  Sattelgurt  immer  nur 
auf  kurze  Zeit  gelockert,  bei  dem  bald  daraaf  erfolgenden  Auf- 
bruche aber  wieder  stärker  angezogen,  so  daß  seine  Rindrücke 
sich  tief  einprägen.  steht  demnach  hier  generell  für  einen 

kurzen  Zeitteil.  JIäj^I^  Ja.  auch  bei  al-jMutaqqib  V  36  (s.  o. 
S.  133  zu  V.  33);  vgl.  dazu  ^^laEu^I^  c^^J^  Labid  XVII  13  (s.  o. 
S.  115  zu  V.25^  und  jl^S/ lil^t  jhj  'Urwah  ibn  al-Ward 
VII  4.  Daß  auf  eiligem  Ritte  bei  den  kurzc^n  Kasten  das  Tier 
nicht  abgeschirrt  wurde,  geht  aas  dem  folgenden  Verse  von 
al-Mu^aqqib  III  7  hervor: 

,ich  übernachtete,  und  es  übernachtete  meine  Kamelstute  in 
der  Wüste,  und  es  übernachteten  auf  ihr  mein  Proviantbeutel 
und  ihre  Sattelhülzer.* 
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VI.  AMbudluc:  Geyer. 


y.  35.  ^^14.  Jamh.  (auch  die  Hsb.  bis  auf  Ox.)  — 

C-^^i  O^^^  Ver^^lcicli  des  BrustgcstcUs  der  K.inielin  mit 
einer  Bahre  kuiiimt  öfters  vor,  z.  B.  'jarafah  IV  12,  imru- 
ulqais  X  13,  a»-»Sammäh  XVII  13: 

,gar  manche  starkbrttstige  (Kamelin)  gleich  den  Brettern  der 
Bahre  habe  ich  zur  ISle  angetrieben,  wenn  tlber  die  beiden 
Fnnkelsteme  (Jupiter  nnd  Venns)  gerufen  ward:  da  sind  siel* 

Labid  IX  41  und  XVI  17  wird  es  mit  dem  Trag^restelle  der 
Kamelsänftej  'Umar  ihn  'Abi  Rabi'ali  I  62  ebenfalls  Ja  mit  und 
mit  einem  Latteiigerüste  vergHchen;  'Alqamali  VII  3  sehen  die 
Rippen  der  Kamehn  aus  ,wie  Schiffsphinken  ans  dem  Holze 
der  Bcrgrzypresse'.  Überall  ist  das  tertium  comparationis  die 
Krümmung  der  durch  die  Abmagerung  infolge  der  Reisestra- 
pazen hervortretenden  Rippen,  worüber  l>urckhardt,  Notes  on 
the  Bedouins  II  82,  berichtet:  ,a  few  days  imployed  in  tra- 
velling  withoiit  food  rcducc  the  crcaturc  almost  imraediately  to 
little  morc  than  a  skeleton/  Nur  Tarafah,  Mu'all.  13  soll  die 
Sicherheit  ihres  Ganges  mit  der  Festigkeit  der  Totenbahre 
verglichen  sein,  an  und  für  sich  ein  nichts  weniger  als  echt 
aussehendes  Bild.  Doch  werden  hier  die  Parallelstellen  Imm*- 
nlq.  X  13  und  Sammäh  XVII  13  das  Richtige  bieten;  dort 
heißt  es  nämlich  ^ys^'y  ^\n\  wird  allerdings 

als  ,eine  kräftige  Kamelin'  erklärt;  die  Grundbedeutung  der 
Wurzel  ist  aber  ,kramm  sein'.    Es  wir  d  also  ,_^-ic  un- 

gefähr die  Kamelin  mit  dem  gekrümmten  Brustbug  oder  ähn- 
liches bedeuten  I  wodarch  der  Vergleich  mit  den  Latten  der 
Bahre  sofort  Terständlicher  wird. 

über  die  genannte  Totenbahre  sagen  die  Wörter- 
bücher  nnd  Kommentare  nicht  mehr  ans,  als  daß  sie  ans 
snsammengeftigten  Latten  bestehe.  bedentet  aber  auch 
das  Versteck  des  Wildes  im  Dickicht.  Mit  dem  Verbnm  o^t 
yfrÖhUch,  lebhaft  sein'  hat  das  Wort  schwerlich  etwas  sa  tun; 
anoh  als  Lehnwort  kann  es  nicht  betrachtet  werden.  Ich  halte 
es  fttr  eine  ^IbdAlform  zu  oUf  ^         Im»  glmchbedeutend 


*  'ibdäl  vou  ^  und  «  bei  läikkit,  K.  al-'ibd41  od.  Uaffaer,  Texte  p.  rrff« 
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mit  ,Tbc  covert  or  place  of  rcsort  of  tlic  lion ,  of  the 

hyena,  of  the  wolf  and  of  the  scrpent'  und  eigentlich:  ,A 
collection  of  trees,  tangled  or  luxuriant  or  abundant  and 
densc,  a  thicket,  wood  or  forest.  Tliis  is  the  primary  signifl- 
cation,  whether  there  bc  in  it  a  lion  or  not;  and  particularly 
a  collection  of  thorn  troes  etc/  kurz  und  gut  ein  Baumgeflecht. 
Hier  haben  wir  den  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der 
beiden  Bedeutongen  ,Wildlager'  und  ^Totenbahre'.  Die  letztere 
haben  wir  nns  nach  allem  als  ein  Gestell  ans  wahrscheinlidi 
gekrümmten  Latten  vorzustellen,  die  ineinandergeflochten  einen 
korbäholichen  Sarg  bildeten.  Eine  ähnliche  Gestalt  haben  auch 
die  Untergestelle  der  Franensänften ,  die  daher  auch  in  d^ 
Vergleichen  dieselbe  Rolle  spielen  wie  die  Totenbahre.  ^ 

V.  86.  87.  ,Nicht  mir  klage  den  Schmerz  des  Eil- 
rittes noch  den  iiufschmerz  noch  die  Erschöpfung, 
nicht  mir  klaffe,  sondern  al-'Aswad  geh  an.  cK  n  Herrn 
der  Freigebigkeit  und  den  Herrn  des  Woltunsj* 

Kommentar. 

B:  ^  ykj  »LJl  »U  jjJyi      ct^^Vl  ^\  J*»  5JUP  j»» 

Jamh.:  ^Ju5üt:yiyij  «o^l  fV^"^^ 

Suyütl,  äar^  äaw.  mugni:  J^lj  jk^V*  ^  ^«Jlj 

Hiz.  IV,  lAi:  u^joyü^^pioyb  ^  ^\  ^"i  ^j^^il^-^ 

^  o-n^j  jjJi  y^JUx.  J^»j  ^»  sjtr'o^  l^jOlb  >U-tj  Iii.» 

J^lj  f/Ul       JUIj     I  ($xlli  LI  Iii ^1 

•  Fehlt  Lngd.  In  Lond.  fehlt  des  Seholioa  uberhaapt. 
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YL  iMiMMHütig;  Oeyar. 


Al-'Askaii  (Cod.  Landberg^),  fol.  6Ö^:  ^  Iüju. 

fr 

4  Jfö         h^jl-  ^  ji^ij  jiit*  jüte  ^ 

CjjlÜI  ITVI  ti*     .JLlu  U  Jö  wJlf      ci5  jell  ci» 

T.  86.  Jamh.  Ox.  üuL\  ,des  HufeB';  Qiz.  lud  'Aakari 

(8.  0.)  ^des  Sattelgurtes^ 

•  • 

V.  37.  Uber  die  Nachahmung  dieses  Verses  bei  al-9utai'ah 
XL  2  s.  0.  S.  132  zu  V.  33.  —  Die  Angabc  n,  des  Kommentars  E 
Uber  die  Person  des  besuni,'encn  al-'Aswad  sind  dunkel.  Nach 
der  Behauptung  'Abu  'Ubaidnhs  hätten  wir  es  mit  zwei  Per- 
sonen dieses  Namens  zu  tun,  Söhnen  eines  abMund ir  Ma'  as- 
samä*  benannten  Oheims  des  an-Nu'män,  also  dessen  Vettern. 
Doch  glaube  ich  lieber  an  einen  Fehler  in  dem  Passus  der 
Eekorialhaudflcbrift  ^y^^\j  der  vielleicht  zu  ver^ 

besseni  ist  in  ,^>xi^^  of  ^y^'^^  Nach  der  Angabe  al-^Atrams 
wäre  der  hier  gemeinte  al-'Aswad  ein  leiblicher  Bruder  an- 
NumänSy  also  wie  dieser  ein  Sohn  der  Salmi  bint  Wä^il  ibn 
'Atiyyah.  Beide  Angaben  passen  nicht  auf  den  in  der  Über- 
schrift des  Gedichtes  erwähnten  und  historisch  bekannten  Halb- 
bruder und  Nebenbuhler  an-Nu*m&ns,  dessen  Mutter  Mftriyah 
bint  al-Qftrit  ibn  Julhum  hieß,  und  der  als  Sohtttding  des  *Adi 
ibn  ^Aus  ibn  Martnah  in  den  Berichten  eine  große  Rolle  spielt 
(vgl.  NSldeke,  Sasaniden  313ff.  und  Rothstein,  Labmiden  109ff.). 
Daß  an-Nu*mftn  diesem  Prätendenten  die  Leitung  der  poHtisch 
sicher  unbedenklichen  Strafexpedition  gegen  die  bttndleriscben 

*  Die  Mitteilung  (lie??cr  und  anderer  Stellen  aus  der  bczciclineton  Hand- 
schrift verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Prof.  Qoldzihers. 
«  Hs.  ^ILSUlb      »  Hs. 
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'Asad  und  Dubyän  übertragen  haben  soll,  kann  ^rewiß  nicht 
als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Im  übrigen  bleibt  die 
Fra^e  der  Bestimmung  des  hier  genannten  al-'Aswad  offen.  — 
j^j^T  wäre  nach  'Abu  *Ubaidahs  Überlieferung  im  Kom- 
mentar E  zu  ersetzen  durch  ,den  Herrn  der  Klug- 
heit', wofUr  sachlich  auch  das  Vorkommen  des  Wortes  in  dem 
Ausdrucke  ^^jJSjT^ji  im  nächst»  n  Verse  spricht.  Die  Zitate 
(Jamh.  mit  allen  Hss.,  Suyüti,  Hiz.  IV,  ia.,  TaMab  arte  poetica 
Kr.  85)  Btimmen  aber  sämtlich  mit  unserem  Texte  fiberein. 
Ähnlich  in  folgendem  Verse  al>  Aäfts  (Hiz.  II,  fi<^): 

,dies  ist  der  ruhmvolle,  gütige  'Abü-l-'aS*at,  der  Herr  der  Frei- 
gebigkeit und  der  Herr  der  Gaben.'  Zu  J-al  in  der  Bedeutung 
von  ^i,  ^3  oder  J^Ua  vgl.  Lane,  s.  v.  Andere  lieispielü 
bei  al-  A'äa  bieten  V.  Ö6  unseres  Gedichtes  und  folgender  Vers 
(E  ^ö»»): 

, sahst  du  nicht,  wie  es  mit  al-Ha(Jr  ging?  fürwahr,  sein  Hcrr^ 
war  im  Wohlstand;  ist  aber  der,  der  üppig  lobt,  ewig?'  — 
In  Jamh.  Ox.  ist  zwischen  V.  37  und  58  unser  V.  44  einge- 
schoben. 

Y.  88»  89«  ,(er  ist)  der  Wipfel  eines  Nab'banmes, 
der  sich  wiegt  mit  den  Asten  des  Ruhmes,  reich  an 
Milde,  streng  beim  Strafen;  bei  ihm  ist  Festigkeit  und 
Frömmigkeit,  Heilung  für  die  Hinfälligkeit,  und  Trag- 
kraft fttr  die  schwersten  Lasten,' 

Kommentar« 

£}  '(J  JUjl  'piic  ^Xli  iSjliJ  'J^^  iS'jJiJ 

*  Der  Vers  fehlt  in  dem  betreffenden  Gedichte  in  E. 

*  Ndldeke,  Snaniden  87  (zu  T^abari  I,  ata)  abenetik  «deaien  B«woiuier 
immer  im  WohllelMn  waren*.  Die  darauf  folgenden  Verse,  in  denen 
nnvermittelt  von  dem  FOrsten  von  al>H«4r  die  Bede  ist,  lassen  aber  wohl 
auch  meine  Anffisssnng  SU. 

*  Hs.  ^V^U 
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jiiiS  ^»  ^'ih       üu-'o  i^i)     JUi  pi^u 

4^  jiii      iiji  jiJi 

Jamh.:  jj^l  JUli         Jv^  4-^1     t^^Cj^'  Jp» 

Iii  V' 'of-' u^»^ai^j  ^1  Uli 

fciuyüti,  äarl;  äaw.  mugni:  j^*^!     J''  ^  ^^^^  ^  JU-i-^j 

•-i-i  l—V^j 

Hiz.  IV,  lAi:  j^yb'j  JUa1j2S^s'^1^;^1  JUlj 

^.ÖUdl  jj^Vl  J>?- . JiPi 35^1 C^'  r-l  ^ '  ^^"^ 

ISikkit,  I§lÄb  al-mantiq  (Cod.  Lugd.  Warn.  44(3)  iol.  49» 
(Bandnote  sa  V.  39):       j^i        Jj*  0^  <^  i    ^  ^5  px^j 

V.  38.  Der  Vergleich  eines  edlen  Helden  mit  einem  Zweige, 
der  unter  anderen  Zweigen  wächst,  wobei  nach  dem  Sinne 
des  Bildes  die  Sippe  des  Gepriesenen  mit  ihrem  von  altersher 
angesammelten  Ruhme  den  Stamm  des  Baumes  vorstellt,  ist 
häufig  und  findet  sich  z.  B.  auch  in  folgendem  Verse  uuseres 
Dichters  (Iqd.  III  noß): 


,6111  Zweig,  den  (andere)  Zweige  heben,  nicht  schadhaft,  erfolg* 
reich,  Idng  nnd  stols  in  seinem  Ton/  In  gleicher  Anwendung 

»  ^\  JijJ  •  So  in  der  Hs. 

*  Jahm.  Lugd.  ^\  J^\.       *  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

•  S.  XUI,  14.      ^«  iu  E  fehlt  dieser  Vers. 
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kommt  sehr  oft  vor,  namentlich  in  der  Maräti- Dichtung;* 
so  z.  B.  bei  al-Hansä'  D  X  3  (p.  tr,  1),  XII  3  (p.  to,  Ii),  R  II  30 
(p.  Ar,  8),  XVIl  2  (p.  irA,  9),  XXVI,  2  (p.  itr,  1),  Dahtanüs 
bint  Laqit  bei  Ciieikho,  Sawä'ir  or,  2,  'Umaimah  bint  'ümayyah 
ibn  *Abd§ams  ebenda  ir,  1  u.  ö.  Von  einem  ganzen  Geschlechte 
al-Qutai^ah  IX  12.  —  ^  Suyüti  1.  c.  >^  £Ji  ,der  Gipfel 
der  Freigebigkeit';  al-Qäli,  Nawädir  (CJod.  Paris.  SappL  Arabe 
1935)  foi.  154*  ^  ,die  Spitae  eines  Zweiges  (der  sich 
unter  anderen  ruhmreichen  Zweigen  wiegt).*  Der  Vergleich 
mit  dem  Nab'zweige  geht  auf  Zähigkeit  und  Widerstandakraft, 
wie  2.  B.  die  ähnliche  Stelle  Labid  XL VII  IS  beweist.  —  In 
der  Gestalty  die  der  Kommentar  E  (ohne  Nennung  einer  Anto- 
ritftt)  anfuhrt: 

wäre  der  Sinn  des  Verses:  |der  Wipfel  eines  Nab'stranches, 
der  siob  mit  Asten  wiegt,  ein  Wipfisl  reich  an  Milden  schrecklich 
beim  Strafen,'  also,  wie  Ta^lab  weiter  erklftrt:  ein  Herr  unter 
Herren.  Die  Zweige  des  Rnhmes  auch  bei  'lyfts  ibn  Sahm 
(Hnd.  I)  97,  32.  —  I'^gd-j  Täj 

VIII  NT  Tf^  Jamh.  Berol.  "Fl  ^js-Ül  Suyüti, 

1.  c.  JUi-i  ,reich  an  Freigebigkeit,  groß  an 

Vollkommenheit';  al-Qäli,  Nawädir  1.  c.  J'ä-J\  ^->-^\  >i>*> 
al  Jawaliqi,  Ö.adab  al-K.  fol.  5P,  Lis.  XIII  isi,  Na§.  nr 
JUil  ^jJ3\  ^Ut*  jgroß  an  Freigebigkeit,  reich  an  Geduld*; 
Äbkariyus  Rau4ah  rvA,  Majäni  IV,  Nr.  210  JulI  ^\  ^».^ 
,reich  an  Liebenswürdigkeit,  groß  an  Vollkommenheit*.  Die 
Variante  für  das  Beimwort  (Komm.  E)  ist  synonym  mit 

jU:kJi\.  —  Bei  Äbkariyus  1.  c.  und  in  Majini  L  c.  bildet  dieser 
Vers  eine  Gruppe  mit  V.  53  und  54,  und  zwar  in  der  Reihen- 
folge 64,  38,  53.  In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  V.  38  der  in  allen 
anderen  Rezensionen  fehlende  V.  38*,  dann  kommen  V. 
47,  dann  Y.  49  ond  dann  erst  V.  39  ff. 


>  Vgl.  Rhodokanakü»  H*im&'  76,  Anm.  1. 
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Tl.  AbbandloDg:  Geyer, 


V.  38.*  ,und  freigebig  ist  er;  wahrlich  du  bist  frei- 
gebiger als  ein  Wildstrom,  überschäumend  infolge 
eines  strömenden  Wolken bruchs.* 

Der  Vers  ist  leider  nur  in  verstümmelter  Form,  über- 
liefert; die  Ergänzung  von  ist  bloße  Konjektur  und  kann 
natürlich  durch  jedes  andere  nach  Sinn  und  MtJi  passende 
Wort  ersetzt  werden.  Der  Vers  stimmt  im  Bau  vollständig 
mit  V.  41*  überein  (der  ebenfalls  aus  Jamh.  Ox.  stammt)  und 
auffallen  der  weise  mit  drei  paeadepigraphischeii  Versen  im  Dl- 
wftn  al-HaoBÄ'  mof.: 

jai  J^i    ^     ^Jr-     ^j^*  ^^y^^ 

, Freigebig?  Aber  du  bist  freigebiger  als  ein  Wildstrom,  der 
fließt,  indem  er  zwischen  den  FiiÜhangen  der  Berge  dahin- 
strömt;  Kühn?  Aber  du  bist  kühner  als  ein  Löwe  des  Dickichts 
mit  Mähne  und  Jungen;  Edel?  Ja  du  bist  der  Edelste,  den  je 
ein  edles  Weib  im  Schöße  trug,  oder  der  in  den  Schuhen 
geht/  (  Vgl.  Rhodokanakis ,  Hansa'  40  f.).  Ein  Uhnlicher  Ge- 
dankengang wie  in  diesen  Versen  findet  sich  auch  in  folgenden 
Hiz.  I,  o£o  angeführten  Versen  al-'A'Säs^  ausgedrückt: 

p  .-Vi ü  'öd    ^.  jLL"  'r^^ 

iflarwahr^  du  bist  kühner  als  ein  LOwe,  wenn  der  Kriegssclirei 
ertGnt  und  alles  in  Angst  verharrt;  ftlrwahr,  da  bist  frei- 


^  HiKÜI,  10  wird  erwähnt,  daß  diese  Qnetdah  von  al-Musayyab  ibn 'Alas 

herrühren  soll ,  aber  doch  au  der  Verfasserschaft  al-'A'Sä's  festgehalten. 
Jene  Ansicht  wird  von  einer  Vcrwecbsiaug  mit  der  Stelle  des  al-MoMjyab 
Muf.  X  2Ü  und  22  herrühren. 
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gebiger  als  der  wasserreiche  (Strom),  wenn  mit  dem  Tropfen 
gegeizt  wird:  fiirwuhr,  du  bist  schamhafter  als  eine  zurück- 
gezorrene  Jungfrau,  die  sich  an  die  Zelt  wand  drückt;  fürwahr, 
du  bist,  wenn  du  sprichst,  weiser  als  LuqmÄn,  wenn  der  in 
einer  Sache  stecken  bliebe;'  wozu  man  Zuhair  IV  16  und 
App.  VII  1  vergleiche.  Der  Vergleich  des  Freigebigen  mit 
einem  Strome  hat  aber  boi  al-'A'ää  in  den  allermeisten  Fällen 
die  Gestalt  einer  bestimmten  Redewendung  erhalten,  die  ich 
durch  Anfuhrang  der  einzelneu  Stellen  yerauschaulichen  wilL 
E19i>: 

Qi     Ü  oSu      .-u         'jL2\  jjii  u 

,meht  der  Nil,  der  ttbervoll  wird  infolge  seiner  Sohwellimg, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  ihm  nachfließt  schänmend 
zu  Babel,  dessen  Volk  er  reichlich  tränkt^  da  ihn  die  Nabattter 
mitten  hineingeleitet  haben,  ist  verschwenderischer  mit  Qaben. 
als  er  an  einem  Tage,  da  die  Elngherzigkeit  des  G-eizhalses 
die  an  ihm  Flehenden  mit  sanrer  Miene  empfängt/^  Femer 


*  mt  dem  ,Kil*  kann  in  diesem  Verse  der  gauen  SaehUge  gemSß  Dor  der 

babylonische  ,^Jl;ysJ\  gomcint  sein;  wir  haben  also  hier  ein  Zong^nis 
für  den  allgemein  geläuöjireu  Gebrauch  dieses  Namens  um  600  p.  Chr. 
Damit  ist  Nöldekes  ZDMG.  XXXVI  175  anR<^esprochene  Ansicht,  daß 
jdiese  Benennung  erst  um  700  n.  Chr.  entstanden'  sei,  ,als  der  gewaltige 
Uaggäg  den  Kanal  grub,  wie  iiiu  der  naeh  ArcltiTaliea  arbeitende  Be- 
Udhofi  berichtet^  mideriegt  Die  Bemfiuig  auf  al-BaUdut  ri*  kann 
daran  nichts  Sadem,  denn  die  Naehrieht  mag  sieh  gana  woiil  anf  eine 
bloße  Aasbaggemng  oder  Entschlämmnng  beziehen,  und  die  romantische 
Anempfindung,  die  sich  in  der  Benennung  des  Kanals  nach  dein  ai^yp- 
tischcu  Strom  kundgibt,  ist  dem  nüchtcrnm  Araberfeldlierrn  kaum  zu- 
Butraueu.  Delitzsch^  Ansicht  von  der  ins  babylonische  Altertnm  zurtlck- 
reieheoden  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Benennungen,  gegen  die 
Nsldeke  a.  a.  O.  polemisiert»  und  die  gana  neoerdings,  wenn  aneh  im 
anderer  Fassang,  Hommel  in  seinem  »Gmndriß  der  Qeeehiohte  nnd 
Geographie  des  Alten  Orients'  264*  wieder  aufgenommen  hat,  ist  aber 
dämm  nicht  haltbarer.  Jedenfalls  muß  die  Benennung  des  babyloni* 
sehen  Kanals  in  eine  Zeit  fallen,  in  der  Ägypten  und  Mesopotamien  an 
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VI.  Abbiuidiong:  Oejrer. 


^' 

^ja.  ^c/^jj^i     ijLj  ^l5Cr 


^niclit  ein  schäumender  Enphratkanal,  ein  dunkler,  dessen 
Wegenkämme  aneinanderklatschen,  der  das  segelbestandene 
Scluff  nmherwirft,  so  daß  beinahe  sein  Bng  serbrieht,  der 
Schiffer  anf  ihm  taumelt  und  ans  Furcht  den  Stern  umarmt 
halt|  ist  ▼erschwenderiseher  als  er  mit  dem,  was  in  seinem 
Besita  ist^  wenn  ihr  (seiner  Schützlinge)  Himmel  nicht  bewölkt 
ist  (d.  h.  wenn  die  Not  der  Dürre  droht).'  E  29*: 


,und  nicht  ein  fließender  (Kanal),  den  der  Südwind  anfächelt, 
der  die  Saaten  tränkt  und  die  Fluren  überflutet,  der  die  SchiflFe 
tief  schaukelt  and  mit  dem  Uferiand  Tamarisken  nnd  Schilf- 


^inem  Wt^ltrfücht^  f^rliürten,  und  in  der  nebenbei  der  Sinn  für  solche 
liomantik  lebendig  war.  Das  paßt  nirgends  so  gut  wie  für  die  Zeit 
des  rOmiaelian  BeiehiM,  ab  die  Benennang  neneir  Benten  nach  den  1)e> 
rtthmten  Stttten  Ghriedieiilands,  Igyptems  und  dee  ftbrigen  Oriente  ge- 
radeso Mode  war  (vgl.  FriedlSnder,  Sittengeechiclite  Boms*  III  108  iL  S.). 
Die  appellativische  Bezeichnnng  von  kfliutUichen  Kanälen  mit  dem 
Worte  jNilus'  kommt  übrigens  schon  bei  Cicero  vor:  »Ductus  vpro 
aqnarum,  qtios  ilii  Kilos  vel  Euripos  vocant,  quis  non,  quem  liacc  vi- 
deat,  iiuiserit?'  (de  legibus  II  1,  2)  and  «Lnagines  euiiu  istae  et  palae- 
itra  et  pisein«  et  Hilm  moltomm  Philothnonam  ett»  non  IMphüonm* 
(ad  Qa.  fr.  III  9).  Wir  kSnnen  also  mit  einigem  Fng  die  Beneonung 
des  babylonisdben  Nils  als  von  den  Römern  anageliend  annehmen;  viel* 
Igelit  fUlt  sie  in  die  Regierung  des  Kaisers  Trigan,  der  selbst  als  Er- 
bauer von  Euphratkanälen  genannt  wird  (Ammianns  Marc.  XXIV  6; 
Dio  Cassius  LVUI  28),  etwa  um  115  p.  Chr. 
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(lickicht  niederreißt  —  da  fürchtet  die  Wogen  der  Schiefer 
und  läßt  die  Segel  herab  und  lockert  die  Seile  —  ist  frei- 
gebiger als  er  mit  weißen  Reitkamelen^  denen  die  *al^-Weide 
eine  Röte  zogeeogen  hat;^  Eöl*: 

b^i     f is-)li  ^,  jj> 

Gjäi  Ü  f1  jii)  i-'-Iö'i  LUiV  Jüji  Iii 

,imd  nicht  ein  schftnmender  Eaphratkanal,  der  zn  den  An- 
höhen anschwillt  und  die  Brücken  ttberflutet,  die  Schiffe  tief 
Bchaokelt  und  auf  dem  Uferland  Tamarisken  and  Ansicdlungen 
niederreißt,  ist  verschwenderischer  als  er  mit  seiner  Hube, 
und  so  schenkt  er  die  liundcrLachaftea  (^der  Kamele)  und  die 
Lammfelleimer;'  E57''f.: 

»iU^ii  jüiy^  H    i  itf  c«-  £t  ^jrl  c-i 

,und  nicht  ein  die  Niederung  verwüstender  (Flnß),  wenn  du 
dich  ihm  nahst,  nachdem  er  (der  Fluß)  die  beiden  Uferwände 
erstiegen  und  erklommen  hat,  dessen  Flut  braust,  wenn  er 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  Wellen  schlägt  und  beinahe 
die  Höhe  der  Uferwände  steigend  überflutet,  dem  der  Wind 
glinstig  ist|  so  daß  seine  Wellenkämme  schwellen,  dessen 
Fährmann  vor  den  Wogen  erschrickt^  ist  jemals  freigebiger 
als  er,  wenn  da  ihn  bittest,  wann  (selbst)  der  Beiche  mit  der 
Qabe  kargt  oder  sie  ▼erweigert;'  E  84^: 


Sitnafibar.  d.  phiL-kirt.  XI.  GXLUL  M.  6.  Abh.  10 
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Tl.  Abbudlang:   607 er. 


,und  nicht  ein  Strom,  der  die  Kanäle  von  §a'naM  speist,  mit 
leicht  zugiinfrlichen  Trinkstellen  an  jeder  Tränke,  während  die 
blassen  Nabatäer  aus  seinen  Ufergebieten  die  Ländereien  be- 
netzen, die  mittels  der  gestützten  Wasserleitung  getränkt 
werden,  ist  freigebiger  als  er  an  Gaben;  flirwahr,  mancbei*  An- 
dere tut  seinem  X'ermögen  genug  durch  den  Namen  des  ver- 
sprochenen Geschenkes;'  £  126^: 

fWnA  nicht  der  Nil  Ägyptens,  wenn  seine  Wasser  steigen;  noeh 
BAnaqyäs  Strom,  wenn  er  voll  dahinfließt,  ist  freigebiger  als 
er  an  Gaben;  fllrwahr,  mancher  Andere,  wenn  er  am  Ghinst 
gebeten  wird,  wendet  sich  ab  und  murmelt  (Entschnldigungen);' 
endlich  Täj  s.  v.  tj^y. 

lJjpJw  C1)i      ä  CtlL  1^13  ^1  jjjl  u 

J^l  ISl  .IUI  jClt  sj^l 

,nicht  der  Nil,  der  geschwellt  wird  von  seiner  Wassermasse, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  aufgepeitscht  wird,  ist 
je  freigebiger  an  Gaben  als  sein  Gebefluß,  wann  der  Geiz- 
hals sich  versteckt/  Bei  anderen  Dichtem  sind  ähnliche 
Stellen  selten;  ich  finde  in  meinen  Notizen  nur  an-Näbigah 
V  44  ff.,  'Aus  ihn  IJajar  XXXII  11  f  ,  'Abu  §ahr  (Hud.  II) 
263, 27 ff.  nnd  263,  26 f.  Vgl.  auch  Man  ihn  'Ans  Fragm.  VH  6 
(ttbersetat  bei  Schwarz  p.  18).  —  Häufiger  nachgeahmt  ist  das 
BÜd  bei  Bn'bah  XIV  20ff.,  XXXV  40ff.,  LV  327 ff.  Es  kommt 
noch  hente  vor,  a.  B.  Socln,  Dlwftn  3,  3.  67,  26. 

V.  39.  Jamh.,  Jamb.  Lond.  und  Lugd.,  und  Hiz.  1.  c.  zeigen 
übereinstimmend  den  Vers  in  folgender  Gestalt: 

jeal  y^ui^Ui  ji^j    C\j  J:\\j 

,bei  ihm  ist  Wohltätigkeit  und  Frömmigkeit,  Uberwindung  von 
Schwierigkeiten  und  Tragkraft  für  schwere  Nöte/  In  der  ersten 
Vershälfte  folgen  die  meisten  Zitate  der  LA.  der  Jamh.,  nämlich 
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Suyüti  1.  c,  Lis.  X  1«  und  XVIII  n,  Täj  X  n,  ISidah  XV ai, 
IWalläd  M,  2,  'Asus  1  II,  ISikkit  I.  c,  al-W&bidi  S. 

diwän  al-Mutanabbi  n;  die  übrigen  weichen  nur  in  einzelnen 
Wörtern  davon  ab.  So  steht  fß^\  für  J-^J\  in  Jamh.  Ox.  und 
Berol.,  tr^^  ftlr  Täj  V  (s.  ^Li),  ^liJl  für  'A^däd 

AA  und  al-*ükbari 'Sark  at-tibyftn  (Kairo  1308)  II  »r£.  In  der 
zweiten  Vershälfte  dagegen  folgen  sämtliche  angeführten  Stellen, 
außerdem  aber  noch  Jamh.  Ox.  und  Berol.  sowie  Jauh.  I  8. 
der  LA.  unseres  Textes,*  die  übrigens  auch  im  Kommentar 
der  Jamh.  erwähnt  ist.  Statt  U>)  steht  in  £  ^yit»\  (ebenso  in 
den  meisten  Zitaten);  Uber  diese  SchreibuDg  vgl.  WZKM. 
XV  37ö|  Anm.  3.  —  Das  ^Tragen  schwerer  Lasten'  bei  al-'A'dft 
auch  E  39': 

,zti  dem  Träger  des  Schweren  für  seinen  Stamm,  wenn  das 
Geschick  zu  Markte  treibt  die  großen  Nöte/  und  im  kleinen 
DiwÄn  XV  4:» 

,man  sieht  den  Träger  schwerer  Lasten  nnd  den  Verscbeacber 
der  Beftngstignngy  wenn  ans  Angst  bedrflngt  sind  durch  eine 
Sache  ihre  Herzen.'  Zu  dieser  bei  den  arabischen  Dichtem 
sehr  beliebten  Redensart  hat  Goldsiher  zn  al-0ntai'ah  XL  20 
eine  lange  Beihe  von  Belegstellen  gesammelt  nnd  den  Sinn 
des  Bildes  erläutert.  —  'A4d&d  aa  ist  unser  Vers  zusammen 
mit  V.  43  und  44  zitiert. 

V.  40.  41.  43.  43.  44.  ,Pflege  der  Verwandtschafts- 
bande —  wohl  wissen's  die  Leute  —  und  Lösung  der 
Gefangenen  aus  den  Halsoisen  und  die  Verachtung 
seines  teuren  Lebens  dem  Kahme  zu  lieb,  so  oft  es  den 
Spitzen  der  Lanzenschäfte  begegnet^  and  eine  Gabe, 
so  oft  du  bittest,  wenn  die  Entschuldigung  die  Gabe 
der  Geishälse  ist,  und  treues  Einstehn,  wenn  du  (einen 

»  Nur  daß  aJ-WA^idi  1.  c.  «1:^^  h«t. 
*  In  fi  fehlt  das  Gedicht.  ^'  ' 

10* 
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Dritten)  in  deinen  Schutz  genommen  hast,  so  daß  keine 
Verbindlichkeit,  die  du  an  (andere)  Verbindlichkeiten 
geknüpft  hast,  nicht  auch  eingelöst  wird;  großherzig, 
glänzend  (ist  er),  die  Leute  bleiben  vor  ihm  stehn^  so 
wie  sie  sich  vor  dem  neuen  Monde  erheben/ 

Konuxxeutar. 

•EiS  45*^'         ^^-^  ^"''^Vh       tJ^J  .A*b1«^  JL»<  O Oj» 

»jJ:  JA         zXo  JsL^       j^^^Ui  oiJ^  U  jS^ 

Suyatl,  Sarh  6.  mugni  L  c;  ^^Xal^J  c^Juil  ^t^t^Jl  ^/^U 

Hi«.  I V,  I A I :        Uy^j  'j^iJ  l     ^  J>UV    4^^^  l  iJlf  .Xs^y 
»  •  ■•    »  • .  , 

»  Hs  «  Hs.  L^. 

'  Jamh.  Lugd.  Jl-^  Cm>J^' 

*  Jamh.  Lond.  ^«^15«      *  J*mli.  Loud.  ^LJi* 
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In  dieser  Vengrnppe  beginnt  die  Reihenfolge  der  Verse 
in  der  Jamh.  ven  jener  des  Ta*kb  abzuweichen  ^  indem  dort 
hinter  V.  41  der  V.  54  unserer  Bezenaion  eiDgeschoben  ist. 
Die  Veranlassung  hieran  mag  in  dem  Bestreben  gelegen  haben, 
den  durch  die  plötzlich  aultretende  direkte  Anrede  henror* 
gerufenen  Konstmktionswechsel  in  V.  42  und  48  besser  einzu- 
I^ten.  Dieser  Wechsel  ist  bei  der  Lesart  CJLil«  in  V.  42, 
welche  durch  die  beste,  nämlich  die  Londoner,  Jamharah- 
Handschrift  vertreten  ist  und  bei  der  dadnrch  bedingten  Be- 
ziehung der  zweiten  Person  in  V.  42  und  4.'>  auf  den  Gefeierten 
notwendig  vorauszusetzen;  bei  der  Lesung  JiJ'^  und  unper- 
sönlicher Auffassung  der  Konstruktion  (vgl.  unten  zu  V. 
ist  jedoch  der  Einschub  unnötig,  wie  er  denn  auch  Iliz.  1.  e. 
fehlt.  Auch  Suyüfi  hat  ihn  nicht,  obwohl  er  dann  c^JjJ^  liest. 
In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  den  eingeschobenen  V.  54  noch  der 
sonst  überall  fehlende  V.  41*.  Dagegen  stehen  die  V.  42  und 
43  in  Jamh.  Ox.  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  unserem 
Texte,  während  die  anderen  Jamharah-ITandschriften,  überein- 
stimmend mit  dem  Bülaqcr  Druck  sowie  mit  Hiz.  und  Suyuti 
die  beiden  Verse  umgestellt  haben.  Nur  Jamh.  Berel,  zei^t 
hier  eine  größere  Lücke  in  der  Versfolge,  indem  sich  hier  an 
V.  41  wohl  wie  in  den  anderen  Jamharahtexten  V.  54  —  wohl 
zu  beachten  jedoch  mit  dem  Beginn  yb,  nicht  sS^W  — 
dann  aber  statt  V.  43  und  42  sofort  V.  61  und  dann  V.  48  ff. 
anschließen. 

40.  Die  Pflege  der  Venrandtschaftsbande  (worttber 
vgl.  T.  Kremer,  Koltnrg.  II  113),  d.  h.  bei  einem  §aih  haupt* 
sächlich  die  materielle  Unterstützung  der  Blutsverwandten  — 
selbstverständlich  eine  der  Ilaupttugenden  eines  altarabischen 
Häuptlings  —  wird  neben  ,J-^^  häufig  durch  Derivate  der 
Wurzel        ausgedrückt}  so  in  einem  Verse  al-'A'ääs  i^E  20^): 
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,etwa  in  Hinsicht  auf  den  Besitzer  guter  Beute,  die  du  (ilim) 
entführst,  oder  Verwandtschaftsbeziehungen,  deren  Pflege  du 
ja  stets  obliegst/  Einen  Vers  aus  mubamniadanischer  Zeit  führt 
Lane  s.  v.  J-^  an.  Das  Abbrechen  verwandtscliaftlicher  Be- 
ziehungen bezeiclinet  wofür  ein  Beispiel  in  folgendem 
Verse  unseres  Dichters  (E  25*^): 

(Des  Dichters  Tochter  spricht  zu  ihm:)  ,ich  seh'  uns,  wenn 
dich  einmal  die  Landstriche  (die  du  durchwandern  willst)  ver- 
schwinden gemacht  haben  werden^  der  Bedrückung  ausgeliefert 
und  alle  Bande  des  Bluts  für  uns  zersclmitten/  Uber  die  Be- 
dentung  von  ^».j  (und  ^Lj)  vgl.  \V.  IL  Smith,  Kinship  and 
marriage  S.  28  f.  und  150  f.  —  Die  nicht  selten  erwähnte  Ge- 
pflogenheit großer  Hftnptlinge,  nicht  nur  die  in  feindliche  Qe- 
fisuigenschaft  geratenen  StammesgenoBsen  anssnlösen,  sondern 
tLwäi  gefangene  Feinde  chw  oder  gegen  gana  geringes  Löse- 
geld freizugeben  —  ein  Beispiel  daftlr  'Ans  b.  ^a,)w  l,  £änL 
—  ist  hier  wohl  mit  absichtlicher  Beaiehnng  anf  den  Zweck 
des  Gedichtes,  die  EVeibitte  der  gefangenen  Banü  Sa*d,  als 
eine  besondere  Tagend  des  Gefeierten  hervorgehobeD. 

y.  41.  f}iyi\  Hiz.,  Jamh.,  Sayati  i^/Il.  —  ^l^i^l  £ 

ttber  die  Lansenteile  yim  und  Ss^M  TgL  Schwanlose 
227  f.  —  In  Jamh.  Ox.  folgt  anf  V.  41  naeh  dem  hier  einge- 
schobenen Verse  54  noch  V.  41*: 

ju»:;  sii      ^  c/ic^'^'^^ 

V,  41*.  ,und  kühn;  ja  du  bist  kühner  als  ein  Löwe 

des  Dickichts,  mit  Mähne  und  Ansprung/ 

Über  Bau  und  GedankenL^ang  dieses  Verses  s.  o.  S.  142 
zu  V.  38*;  vgl.  ferner  Zuhair  IV  l(3/Aus  ihn  öajar  XXXIl  12  £. 
und  al-Musayyab  Muf.  X  22. 

V.  42.  Über  die  Versfolge  s.  o.  S.  149  hinter  den  Kora- 
mentarstellen.  — >  Jamh.  Lond.  »liaftj.  —  In  E  ist  ii:-JUrf 

verbessert  aas  C-JL^;  Jamh.  Lond.  und  Suyüti  1.  c.  v-JuUo.  — 
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Sjjcajl  Jamh.  Lond.  und  Sujüti  ä^js-jü^.  —  ^1»«  Jarah.  Lond. 
und  Suyüli  i>S^.  —  Die  Erwähnung  des  Geizhalses  in  ähn- 
lichem Zusammenhange  mehrfach  in  den  oben  zu  V.  38*  zu- 
aamraengestellten  Parallelverseu;  vgl.  auch  Hätim  Tai'  XL  2, 
'Urwah  ibn  al-Ward  II  14,  Fjltiraah  bint  al-'Ahjam,  .'^awä'ir 
T^,  8,  al-'Aura.'  bint  8ul»ai\  ibid.  »<v,  8,  Ma*n  ibn  'Aus  I  40, 
XI  26,  'Amr  ibn  Qumi  ah  ^a$.  r^f: 

,du  befassest  dich  in  Geduld  mit  der  IJedriingnis  der  Klienten 
und  ihrem  Unglück,  während  ihr  Blutsverwandter  tilzig  ist 
und  das  Feuer  lüsclit.'  (So  auch  noch  Socin.  Diwan  4,  11  und 
61,  13.)  Auch  nach  anderen  Beziehungen  hin  wird  häufig  die 
Wirkung  des  Lobes  durch  die  Folie  des  gegenteiligen  Lasters 
erhöbt  (s.  Rhodokanakis,  Hansa'  65 f.);  vgl.  auch  al-'A'ää  K  16'': 

'     ^'^  i  'j^ '  ^  ^-^^J  •  j  i  Ja)  «u>h  {^j 

,(ein  Lttstling),  desBen  Sinnen  auf  seinen  Baach  gerichtet  iBt, 
während  dein  Sinn  nach  der  Fehde  steht,  nicht  nach  dem  Fett/ 

V.  48.  'l^ii  Jamh.  Lond.  'Si^  (vgl.  'lU  zn  V.  42).  — 
Ojfr  Jamh.  Lond.  und  SnyAtt  1.  c.  (Jamh.  Lngd.  dagegen 
Oji  wie  die  BtÜftqer  Ansgahe);  anch  Hontsma  su  Ibn  aKAn- 
bftris  K.  al-'addftd  aa  mOchte  lieber  oj»  lesen,  wozu  aber 
keine  Nötigung  ist,  da  die  passive  Konstraktion  —  abgesehen  von 
der  Bezeugung  darch  die  Handschriften  —  keinen  Anstoß  bietet. 
Hiz.  1.  c.  hat  oj»  ,so  daß . . .  nicht  selten  werdend  —  An  der 
soeben  zitierten  'A^d&d-Stelle  ist  nnser  Vers  zwischen  V.  39 
and  44  als  Beispiel  für  intermittierenden  Konstrnktionswechsel 
beattglioh  der  grammatischen  Person  angefahrt,  indem  die 
2.  Person  in  iJy^  and  IfiL^^  auf  den  Gefeierten  bezogen 
wird,  von  dem  im  vorhergehenden  and  im  nachfolgenden 
Verse  in  der  3.  Person  gesprochen  wird.  Solche  Sprttnge  sind 
ja  im  Arabischen  nicht  selten,  wie  die  vielen  anderen  an  der 
bezeichneten  Stelle  beigebrachten  Zitate  beweisen.  Doch  glaubte 
ich  mit  dem  Kommentar  der  Hiz.  (s.  o.  S.  149)  die  unpersönliche 
Auffassung  der  zweiten  Person,  welche  durch  das  Aktivum 
«iuJLü  in  y.  42  gefordert  wird,  festhalten  zu  müssen.    lu  der 
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'A^d&d-SteUe  ist  V.  43  weggelauen.  —  In  J«mh.  Oz.  folgt  auf 
y.  43  unmittelbar  V.  48,  dann  V.  58ff. 

y.  44,  (^Aj^  in  £  yerbessert  ans  (^s^jj*  mit  dem  Wort- 
laut der  dasa  gehörigen  Erklärung  in  E  nnd  Jamh.  stimmt 
der  yers  des  Ea*b  ibn  Sa'd,  'AfmaHyyftt  XI 18  ttberdn: 

,ein  großherziger  Held,  der  rasch  zur  Milde  bewegt  wird,  so 
wie  von  dem  Wasser  des  Gießbachs  bewegt  wird  ein  Zweig;' 
vgl.  dazu  Daraid  ibn  a§-§imraah  'Ag.  IX  v: 

, einen  Helden  gleich  der  Spitze  des  Schwertes,  der  rasch  znr 
Milde  bewegt  wird  wie  das  Oberteil  der  rudainischen  Lanze, 
einen  imponierenden;'  ebenso  Qass4n  ibn  Täbit  LXXV  2: 

^eines  zuverlässigen,  der  bewegt  wird  von  Freigebigkeit  und 
Milde,  eines  weithin  gewaltigen,  im  Unglück  ausdauernden/  — 
,Jki  Uiz.  1.  c.  J!k]^,  ebenso  Jamh.  —  (^m*  Jamh.  Ox. 
f^l^^  wonach  das  ,in  Anbetung  niedergeworfen  bleiben'  des 
yolkes  Yor  al' Aswad  Yergliohen  wUrde  mit  der  Handlung  des 
^aufgerichtet  Stehens'  vor  dem  neuen  Monde.  In  dem  ^US 
haben  wir  wohl  eine  Zeremonie  des  HilSdfestes  au  sehen,  wor- 
über einiges  hei  Winokler,  Arabisch-semitisch-orientalisch  94. 
Gans  so  wie  in  unserem  yerse  auch  al-liansft*  L  ly  5  (p  *  ^"i,  2). 

V.  45.  46.  ,Wenn  er  straft,  so  ist's  empfindlich,  und 
wenn  er  schenkt,  reichlich,  ohne  daß  er  sich  (dessen) 
rühmte.  Er  schenkt  starke,  hohe  (Kamelinnen)  gleich 
einem  Palmenhain,  die  sich  zu  kleineu  Füllen  neigen/ 

Kommentar. 
*  EkgSnil  naeh  *AIIIb  «iv  und  iva  (s.  u.). 
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Jamh.:  j^lj  »UJ^  'j^         "j^  ^jj^ 

jj^f  \  >)lj\  Dlii  j^jj  ^    jt^  \      ^  1  ijc^^    1  ^ 

Suyüti,  Sart  ä.  mugni:  ^Ul^'  Jl/  l^^ijic  6l<Uj  ^j^ül  ^i^lj 
Hiz.  IV,  »A.:^|,;ii.|^^^j^^|y,^^^:,Ji;^l,^|^l^ 

U^Vjl  ^  jU»  JajjJb  JJa^  jjV^  j^jr 

ISikkit,  Tahdib  al-'Alfä«       Anm.  2  (V.  46):  \Ji  J);^ 

»  S.  XXV,  66.       «  Jamh.  Lond.  ^JÜJJ. 

•  So  nach  Jamh.  Lond.       *  Jamh.  Lond.  jLi]>^\^  Jj>^jJ\. 

^  Nach  der  Leidener  Uandachxift  (vgl.  oben  Kommentar  bu  V.  6.  6).  Bei 

Cheikho  fehlt  L4>t 
«  Hb.  <>J. 
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JawäUql,  Muarrab  rr  f.  (V.  46):  J^)|l  ^  jfl^l 

V.  45.  Die  Ergilnzung  des  in  E  fehlenden  Anfanges  ist  durch 
Ubereinstimniung  öiimtlicher  Zitate  (Hiz.,  Jamh.,  ISidah  XII  ^a, 
Suyüti  1.  c.j  Jauh.  Lis.  und  Täj  s.  v.  Baqir  122,  227^)  ge- 
sichert. —  Das  in  der  zweiten  Vershälfte  enthaltene,  in  merk- 
würdigem Gegensatze  zu  dem  sonst  so  vielfach  geübten  Prahlen 
mit  der  Freigebigkeit  (vgl.  z.  B.  Hatim  Tai\  *Urwah  b.  al- 
Ward  u.  a.)  stehende  Lob  der  Bescheidenheit  findet  sich  auch 
bei  al-öansä'  K  XHI  7  (p.  1  r«,  10): 

,(§ahr)  spendete  reiehlicli  ohne  vorzuwerfen,  denn  Geiz  war 
nicht  seine  Eigenschaft.'  — 

T.  46.  Auch  bei  diesem  Verse  stimmen  alle  Zitate  (Hiz., 
Jamh.,  ISikkit,  JawftÜqt  1. 1.  c.  c.,  5am.  «Ar,  5 f.,  Jauh.,  Lis.  und 
Täj  s.  V.  jjSf-,  J^j)  und  i^*^,  al-'Asma'i,  K.  al-*ibil:  Haffner, 
Texte  » •  r,  19)  wörtlich  iiberein,  so  daß  die  Ergänzung  der 
Anfangsworte  keiner  Begriuidung  bedarf.  —  Das  Lob  des 
Spenders  ganzer  Kamelherden  spielt  eine  grüße  Rolle  in  der 
poetischen  Phraseologie  und  ist,  wie  schon  Hiz.  II  lAr  hervor- 
hebt, gerade  von  al-^A'ää  besonders  häufig  angewendet  worden; 
vgl.  den  oben  S.  145  zu  V.  38*  zitierten  Vers,  Reimwort 
ich  verzeichne  hier  noch  folgende  Stellen  aus  seinen  Gedichten: 
E  19": 

l  ^UL^  U^j^^^y  ^^j*       ^'V'-'         ijU^  ^ 

yder  Scbenker  hundert  edler  (Kamelimien)  nebst  ihrem  WSrter, 
Wöchnerinnen,  die  ihre  Füllen  hinter  sich  herführen;'  in  der 


*  Nach  der  Leideuer  Handschrift  (Qol.  12i);  Sachaos  Ausgabe  hat  S^aa53\ 

«1>^\  (Thorb.). 

*  Bei  Bäc£ir  beide  Male  irrtümlich  dem  'A  sä  Hamdau  zugesuhrieben. 
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ersten  Hälfte  wörtlich  damit  Ubereinstimmend  ist  der  Hiss. 
II,  lAf  angeführte  Vers  aus  einer  in  keiner  der  beiden  be- 
kannten Diwanrezensionen  enthaltenen  Qa§idah: 

»der  Schenker  handert  edler  (Kamelinnen)  nebst  ihrem  Wärter 
zar  Bedienung ,  die  man  mit  wasserständigen^  Dattelpalmen 
yergleichen  kann*/  £  15*: 

,er  ist  der  Sehenker  ansg^ewählter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  er  im  Stalle  hat  schön  werden  lassen E  24"*: 

yor  ist  der  Sohenker  aasgewfthlter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  der  DattelAnfner  nmkreist'  (ygl.  oben  S.  153  im  Kommentar 
des  ISikkU);  £29\- 

,er  ist  der  Sehenker  ausgewählter  hundert  sei's  mittehrichtigcr, 
sei's  hoch  trächtiger  (Kamelinnen);*  E  138^: 

*»'    *  „-    •  ^       ^  ,  ^ 

,der  Schenker  ausgewählter  hundert  teils  (ihren  Fohlen  fol- 
gender, teils  unbespnmgcncr  '  Kamelinnen).'  Ohne  Anführung 
der  runden  Zahl,  wie  in  unserem  Verse  so  auch  £  126'': 

,er  ist  der  Schenker  groOhtfckeriger  ausgewählter  (Kamelinnen) 
an  seinen  Sehutsfreand,  die  Ffefferkuchenbäumen  oder  blähen- 
den Dattelpalmen  gleichen/  und  £  104*: 

»  Vgl.  Labid  XII,  6. 

'  Das  Ende  des  Verses  ist  in  der  Handschrift  zerstört,  so  daß  die  Worte 
hinter  fehlen,  und  Ton  mir  nach  den  Andeutangen  des  sugeb(}rigen 
Kommentars  ergänzt. 
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,er  schenkt  die  edelrasBige  (Dromedarin)  und  das  RenDpferd 
nebst  Geschirr  und  rQtiiche  teils  eben  besprangene,  teils  hoch- 
trächtige (Eamelinnen).'  Die  Vorliebe  al-'A*i&8  für  den  hier 
&st  immer  wiederkehrenden  Versanfimg  zeigt  sich  auch  in  den 
nnten  zu  V.  47  angefllhrten  beiden  Versen;  die  brnnahe  stereotyp 
zu  nennende  Häufigkeit  dieser  Redewendung  kennzeichnet  ihn 
recht  deutlich  als  professionellen  Lobdichter.  Bei  anderen 
Dichtern  der  JAliiliyyah  kommt  sie  viel  seltener  vor;  mir  sind 
wenigstens  nur  folgende  Stellen  bekannt:  Biär  b.  'Abi  liaziui 
Hiz.  11,  lAr: 

yder  Spender  hundert  edler  (Karaelfohlen)  nebst  ihrem  ZugehOri 
deren  Mntterstuten  (sie)  vor  sich  hertreiben,  gleich  einem  Paimen- 
garten  von  Yatrib;'  an-N&bigah,  App.  Derenb.  XXXVII  3: 

'  ^  *       *•  ' 

jgastlich  ist  er,  ja  unübertrefflich  in  Gastlichkeit,  und  manch- 
mal schon  bat  er  raicli  beschenkt  mit  hundert  starken  ^Ka- 
melinnen),  die  nicht  unbefruchtet  warenj'  ders.  V  28; 

*  Ia^U  wörtlich  ,ncb8t  ihrem  Halfter';  ^J^]  spielt  hier  dieselbe  Rolle 
wie  oben  S,  lnr>n.  ^J^,  cii»entlich  , Sattel'  (vgl.  auch  den  Vers  von  aa- 
Nabigah,  App.  Derenb.  XLVII  3)  und  N&bigah  V,  27  'jo\d  ,das  Ge- 
folgre'.  Statt  LpLilix.«  wäre  eher  L^jU.t>\  zu  erwarten.  Der  Dichter  er- 
wähnt dem  Maßzwange  nachgebend  die  Matterstuten  erst  uacb  deu 
Fohlen ;  jeden&lb  iit  dies  anireioheiid  war  BegrOndong  des  Aiuspnieli«> 
'Abd-al-Qidir  «1-BagdAdS»  (SIs.  U  i  Ar),  daß  «l-'A*tt  In  leinem  Veiae  Bw. 
V^JUÜbl  (8. 0.  S.  Ifti)  den  Biir  flbertroffen  habe.  Aneh  des  fSnrblofe  SJiS 
statt  des  ron  al-'A'sft  in  anderen  Versen  (s.  o.)  gebranehten  piignantenii 
Ausdruckes  ^J^^sv^'^  Icann  als  Gmnd  dieses  Tadele  angenommen  werden; 
freilich  gebraucht  auch  in  nnserem  Verse  das  nicht  minder  färb- 
lose  ^ULm—Jo.    Das  Reimwort  lese  ich  so  mit  Hiz  1.  c.  Man 

sollte'eifrentlich  regelrecht  erwarten.   Doch  führt  iSlkkit,  Tahdib 

530  einen  andri  pn  Vers  Bisrs  im  gleichen  Versmaße  mit  dem  Reimworte 

\  r'jk-ts  an,  während  eine  K&mil-Qa$idah  dieses  Dichters  auf  IS  nirgends 

erwähnt  wird,  so  daß  die  im  Text  gegebene  Lesung  mit  Kasr  wahi^ 
■eheinlielier  wird. 
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,der  Spender  hundert  fetter  (Kamelinnen),  die  das  Sa'danfutter 
von  Tü(jiiii  hat  schön  werden  lassen  an  ihren  weichbaarigen 
Mähnen;^  ähnlich  'Aus  b.  J^ajar  Hiz.  II,  tAr^: 

>  4i>i  jliji     \^f^  «i^i  i^üi  L^^y  * 

^der  Spender  hundert  fetter  (Znohtkamelumen),  die  er  an  einem 
Tage  des  Glückes  ergänzt  dnrch  noch  eine  nnabgehetste 
(Bennstate);'  Muhalhil  Na«,  m: 

yder  Schlächter  der  hochbnckeligen  (Kamelinnen),  die  er  un- 
anfhörlich  auftischte,  und  der  Schenker  der  hundert  roten  nebst 
ihrem  Hirten;*  'Antarah  ibid.  Aon: 

,(ein  Held),  der  die  Hunderte  zu  den  Hunderten  verschwen- 
derisch schenkte,  der  Träger  des  Einhalttuns  (bei  langen  Fehde 
gängen)  unter  schweren  (Lasten,  die  die  Ablösung  der  Blut- 
rache kostet)'  j  Öalfa*  Ma'dikarib  'Ag.  XI  t  t  : 

,wo  ist  euer  freigebiger  Sehenker  und  der^  der  eueh  gegen 
die  Not  die  ungeklirsten  Hundertschaften  gab?'  al-Hansft'  R 
VI  6  (p.  i»o,  10): 

,cr  vertrat  ihre  Beschützer  und  schenkte  ihnen  hundertmal 
zwanzig  und  zehn  ^Kamele);'  dieselbe  N  II  7  (p.  r<r): 

»er  machte  den  Einsats  groß  für  den  Tag  der  Bertthmung  und 
schatste  die  SchUtslinge  und  verschenkte  die  Ejunelhundertej' 
dieselbe  bei  NOldeke,  Beitr.  171, 11: 

*  In  meiner  Angabe  nicht  enthalten;  die  HizUnahstelle  war  mir  ent* 
gangen,  weit  de  in  CKiidit  Piohterindex  fehlt.  Der  Ven  gehSrt  som 
Fragment  VIU. 
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,der  Spender  hundert  edler  (Karaelinnen)  von  den  tücliti«(sten, 
scliDcllstcn;'  Bint  'ütmän  ibn  Watimah  (Sariäi,  i^ar\i  al-raaq. 
IlriA,  Zweite  Ausg.  II  rn): 

,der  Spender  hundert  im  Haus  gezüchteter  (Kamelinnen)  an 
uns,  indem  er  uns  gegen  die  großen  Weohselfldle  yersicherte;' 
Mit  Pluralwendung  'Umayyah  ibn  'Abt^-^t,  IHiMm  oir: 

,die  Spender  von  hundert  über  hundert  eben  besprungener 
(Kamelinnen)/  Ohne  Zahlangabe  al-^ärit  ibn  Qillizah  Na?,  tr*; 

yOr  boBohenkte  dich  mit  bequemen  Panserhemden  nebst  ihren 
GOrtehi  und  weißgelben  (KiuneliDnen),  gleich  jungen  Palmen;' 
al-Monabhal  'Ag.  XVHI  loo: 

,der  Spender  der  hoclibuckeligen  Milclikaiiielinnen  und  der  ge- 
fälligen (Schönen)  in  den  Schleiergewändern*  (vgl.  auch  Ahl- 
wardt zu  ^Asma'iyyät  XXXII  4,  S.  46).  Bei  einzelnen  Dichtern 
des  frühen  Isläm  kommt  die  Wendung  häufig  vor.  So  z.  B. 
bei  al-5utai  ah  V  28  (^\  ^\^\  isÜI  ^^\),  LXXXIX  14 

JJüäi  aSuS  «4-ä^^T3),  VII  43  mid  XVI  14  (ttbcrein- 
stimmender  Anfang:  sjJ^  OJl^\  f^I  sl^^jK  5*);  bei  demselben 
Dichter  XL  12  wird  auf  ein  Gbschenk  angespielt  das  in  einer 
besteht/  was  der  Kommentar  mit  J^'^\  ^  aSU3\  erklftrt; 

>  Ebenso  in  der  Dfwftn-Anigabe  Ton  Bairfit  1888,  i  1,  10,  während  CheiUio 
in  «einer  grofien  Anagebe  liest:  "^S  ^  JU^T  o*^^^  ^ 

Spender  gelblicher  von  alter  Zucht  nebst'  ii3w. 

*  Äl  Jfihiz,  Bayfia  I,  76  ond  mit  ihm  Cbeikbo  in  seiner  Marft|i>äamnüiiiig 

hat  SnU)\  JUJ\. 

^  i-^-vÄs^  bei  Goldziher  au  al-Hutai'ah  V  28  ist  wohl  nur  Druckfehler. 

*  So  auch  iu  eiuem  Verse  des  Jarir  bei  HaÖ'aer,  Texte  in,  16. 
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Iba  Qais  ar  liuqayyät  (cd.  Kliüdokanakisj  II  27  (,>i^\  yJ^\yA 

«Ui^l  ÜlJ^i  ),  V  5  (^\  cJ4^\ 

XII  21  (^i  oJ^lj  S^\i  LXI34  (Juk'J\  ^ 

in  den  achtzig  Qasiden  dee  Pü-r-Rammah'  merkwürdiger- 
weise nur  einmal  IV  18: 

»ilji y. ü'ii  ^7       'iu Sj^ji:! iiüi 

,der  Spender  handert  hoher  (Kamelinnon),  die  sich  über  die 
Frühjahrsfoblen  neigen,  wenn  man  mit  dem  Kleinvieh  kargen 
muß;'  al-*Ahtal  i£o,  5  (^\  ^Ü»  c^^pO  und  in  etwas 

abweichender  Eonstmktion  rcf,  4  (^\  ^^^^  <^^t  V^ii)* 
wieder  anders  al-Enmait  (T&j  nnd  Lis.  s.  jt;^): 

,manclien  Dürftigen  habt  ihr  mit  Kamelen  beschenkt,  so  daß 
er  besaß  eine  Handertscliaft  von  eurer  Gabe,  liochgebauto.'  — 
Die  eigentliche  Bedeutung  von  festzustellen,  ist  schwer. 

Die  Kommentare  geben  wechselweise  jgroß*  und  ,brüllend'  an, 
woneben  auch  die  Ansicht  vertreten  ist  (Jamli.  nnd  ITiz.),  daß 
es  die  ,Kamelherde',  das  , Kamelhundert'  bedeute,  während  in 
Mn'arrab  (s.  o.  S.  154)  das  Wort  als  ,die  massigen'  erklärt 
wird.  Jedenfalls  bezeichnet  es,  der  Grundbedeutung  der  Wurzel 
jjs^  entsprechend,  etwas  nach  irgend  einer  Bicbtung  oder  Be- 
aiehnng  ^Ausgedehntes',  woraus  sich  alle  angegebenen  Be- 
deutungen ableiten  lassen.  Die  Gleiohsetzong  mit  dem  ,Karael- 
hundert'  ist  wohl  durch  die  oben  angefahrten  Verse  aU^Ahtals, 
DA-r-mmmahs  und  al-Knmaits  veranlaßt,  wo  j^j^  als  Ad- 
jektiv zu  Ä$Uil  erscheint,  also  etwa  das  ,Großhiindert'  gemeint 
ist.   Es  darf  aber  nicht  Übersehen  werden,  daß  alle  drei  ge- 


*  Nieht  dabMlw,  wie  Broekelmaim,  Literatorgeseh.  I  69  angibt.  Die  nm' 
fimgraohcn  der  beiden  BLairiner  DtwAshandiohrifteii  entbUt  aebtaig, 
die  UeiAere  aeebaanddreißig  Qafiden. 

*  Die  kleinere  Rezension  hat  ^UbyjLI,  dann  ,brfillende,  die 

sich  aaf  das  rcichlicbp  Futter  horabboiigen ,  wenn  man  mit  dorn  Klcin- 
vip]i  kar|»t',  wozu  man  <lt;n  oben  S.  142  ku  V.  38*  aitierten  Vers  von 
al  A'AA  Tli/  T  oia  (Ew.  ^^kjü\)  vergleiche. 
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I 


nannten  Dichter  der  späteren  Zeit  angehören.*  In  unserem 
Verse  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  daß  der  nachfolgende  Ver- 
gleich mit  dem  Palmenhain  zur  Erläuterung  oder  Veranschau- 
Hchung  der  Größe  der  Kamele  dienen  soll;  so  faßt  es  Ta'lab 
auf  und  darum  habe  ich  das  Wort  auch  mit  ,hohe'  übersetzt. 
Freytags  Übersetzung  zu  IJam.  o^r^  Z.  5  ,crassas  instar  horti' 
wird  dem  Bilde  allerdings  nicht  gerecht  nnd  hat  auch  den 
dort  zitierten  de  Sacy  verhindert,  es  zu  verstehen.  Doch  bleibt 
auch  bei  anderer  Auffassung  von  der  Palmenhainvergleich 

vollständig,  indem  das  tertium  coniparationis  auch  in  der  Ähn- 
lichkeit der  Kamelbeine  mit  den  Palmstämmen  und  der  zu- 
sammengedrängten Leiber  mit  dem  schattenden  Blätterdache 
des  Hains  gesooht  werden  kann.  Dieser  Vergleich  ist  un- 
gemein häufig;  in  den  oben  angeführten  Versen  erscheint  er 
sechsmal,  nämlich  al-'A*ää  Hiz.  II,  lAr,  E  15»,  E  24%  E  126^» 
BiSr  Hiz.  II  jat,  al-TJärit  ihn  yilliznh  Nas.  iP»;  außer  den  von 
Goldziher  zu  al-Qutaiah  p.  45,  Note  1  zusammengesteUten 
Belegen  sei  hier  nur  noch  auf  folgende  Stellen  hingewiesen: 
Labid  XU  3 ff.,«  XLI  23,  'Aus  ibn  Qajar  V  6,  al-^UrjÄn 
^am.  vir,  7,  *Abtd  ibn  al-'Abra«  Mnbt  'ni: 

,ibre  Kamelsänftcn  gleichen  fruchttragenden  Palmen,  deren 
herabhängende  FruchtbUschel  schwarz  sind,  von  ihrer  Frucht- 
last bedeckt,*  Ma  n  ibn  'Aus  I  ö,  IV  14. 

V.  47.  48.  ,und  Sklavinnen,  die  mit  den  Füßen  stoßen 
an  rotseidene  Gewänder  und  äar'abitische  befranste 
(Mäntel),  und  Renner  (so  schlank)  wie  Bögen  aus  Sau- 
l^atholz,  welche  die  KüstuDg  der  Tapferen  tragen/ 

Di«  r<m  Ablwmfdt  im  kritiiehon  Apparate  wa  Hftb.  T  S8  naeh  vmi 
Haadsebziften  angefilhrte  Yariaafte  j^J^^  A^U3\  Ar  iSUl 
kann  aehr  wohl  nach  d«m  Hniter  «inet  oder  aller  dieier  drei  Yene 
gemodelt  sdn. 

■  Huber-Brockelmann  fibersetzen  worauf  sich  der  Vergleich  be- 

zieht, mit  ,die  Fraaen  in  den  Sänften',  offenbar  mit  Rückuobt  anf  die 
Bemerkung  des  Konimentar«  ^J->^^\  ^Ijife'i/^  ^<><^  J^^ 

at-Tüsi  selbst  sagt  aber  unmittelbar  verlier  ^-j  ll^l  die  Be- 

ziehung auf  die  Frauen  gibt  keinen  Sinn. 
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In  Jamh.  und  Iliz.  IV  lAr  ist  zwischen  diese  beiden 
Verse  V.  49  eingeschoben. 

Kdmmentar. 

'^iUl  i^lj         p^JSisSi^y  /.y-V»  >l  *^!^ 

Jamh.:  «ijcjJ*  ^  Jbw  m-JTI  ^  ^  it^' 

His.  IV,  iap:       U  IUI  -u-jH  Ji;  lUJl^j  «^1  lUlj  aIJj 
y  y^^        ^  w^nlaSlii  bL>-  M-^  w«»^      ^^W^  ^j*^  *  

ISitkit,  Tahdib  al-'alftj  «va;  Jt^  ji^x  Qßj 

^j--"^^   jiüi  '^juj  Ji^^^  J»^  ^'^  -^Ji  J^^"^^     y.?  -^j^  ^jj: 

iLj.  ^6  ^.u)ii  U'j       :\s3\    U'  «n  'Jx> 


*  In  der  Handachritt  zum  Teil  durch  \\'a&»er  zerstört  und  von  mir  nach 
den  wrhalteneB  Spuren  eij^iut.    In  der  Handtehrift  steht  Übrigens 

*  Jamh.  Itond.  «sT^JL«       ^^•'«,^1  ^^yw<*m  > ^j-^^'  3 

'  Hier  ist  die  Erklärung  zu  V.  49  weggelawen. 
Sttnnctbtf.  d.  pUL-kkt.  KU  CZUX.  Bd.  C  Abh.  11 


162  VI.  Abbudlongi  Geysr. 

V.  47.  wäre  vielleicht  am  zutreffendsten  durch  , Mai- 

tressen' wiederzugeben;  vgl.  ^^ia  , Befehlshaber ^  —  jVj»]^*^  bei 
al-Xäa  auch  E  139»; 

>e8  beschwerk  sie  (die  Schöne)  ein  Gesftß,  das,  wenn  sie  im 
einfachen  Kleide  geht,  die  Breite  des  ausgedehnten  Sar'abi- 
tischen  (Mantels)  ganz  ansfUliy  Vgl.  auch  al-Qnfai'ah  XXXIII 6 
nnd  Ma'n  ihn  'Ans  XI 18.  Über  die  Qualität  des  damit  be- 
zeichneten Kleidungsstückes  konnte  ich  genaueres  nicht  eruieren. 
—  Die  mit  kostbaren  Gewändern  bekleideten  Sklavinnen,  Tän- 
zerinnen u.  dgl.  gehören  zu  den  beliebtesten  Requisiten  der 
arabischen  Poeten.  Aus  den  Versen  imseres  Dichters  seien 
hier  außer  dem  Verse  WH.  43  (T.  31)  nur  folgende  ange- 
führt: E  16»: 

,er  ist  der  Spender  der  Sängerinnen  an  die  Zechgenossen,  teils 
in  Seide,  teils  in  Linnen  (gekleideter);'  E 

yder  Spender  von  Sängerinnen,  gleich  Gazellen,  in  dichten 
Samtgewändem;'  E  126^» 

141.'  liL-:    ii  'j^  -p'i  v  j/i  ys 

,(der  Spender  —  drei  Zeilen  vorher  geht  der  oben  S.  155 
angeführte  Vers  Rw.  U^ijU  — )  der  schwerschreitenden  (Ka- 
melin) gleich  dem  Hengst,  und  der  Sängerin,  die  zur  Schenke 
nachschleppt  ein  gestreiftes  Obergewand.'  Ganz  ähnlich  wie 
in  unserem  Verse  auch  bei  Näh.  V  30: 

\'jx,.  üyjdk'  jr,gi  *Lt'     uii'j)  4i    Oi  j 

,(der  Spender)  mit  den  Füßen  an  die  Fransen  des  Unterge- 
wandes stoßender  (Mädchenj ,  die  die  Mittagssiesta  munter 
gemacht  hat  gleich  den  Gazellen  in  al-Jaradf'  vgl.  auch  Qatim 

^  In  der  Handschrift  dü^«. 
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X  3  f.  Mädchen  als  Geschenko  z.  B.  auch  bei  an-Näbigah  App. 
Derenb.  XXIX  1,  al-Munahbal  'Ag-.  XVIII  loo  (s.  o.  S.  lö-S)  und 
'Abü  $ahr  (Hud.  II)  256,  37.  —  In  al-'Anbäris  Koiiiinentar  zu 
den  Mufaddaliyyät  II  löö''  ist  ein  Vers  zitiert,  der  eine  Kom- 
bioation  unseres  Verses  mit  V.  49  bietet,  nämlich: 

JUJl  j^^oij-Ub  v^'^  W*-^ 

V.  48.  Die  Erwähnung  edler  Pferde  hinter  der  geschenkten 
Eamelherde  ist  typisch  nnd  kehrt  immer  wieder;  ich  führe 
hier  in  derselben  Reihenfolge,  wie  oben  S.  154f.  die  Belegverse  ^ 
Air  die  Kamele,  die  je  anmittelbar  darauffolgenden  Verse  ans 
dem  Dlwftn  unseres  Dichters  an.  £  19^: 

,und  (  der  Spender)  des  fiinfjuhri^^en  Renners  und  eines  feurigen 
(Itosses),  dessen  Scheitel  nicht  einmal  die  Hand  eines  hoch- 
gewachsenen (Mannes)  erreicht;'  E  lö*: 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Bosses)  gleich  dem  Strünke 
der  Palmfrachtkolben,  das  starr  in  die  Lanzen  schaut,  so  oft 
es  (kämpf begierig)  mit  dem  Hufe  scharrt;'  E  24*: 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  'Rossesi  ^leicli  dem  Strunk 
der  Tariqpalme,  welches  trabt  auf  harten,  zermalmenden 
(Hufen);' 2  £29": 

*  Der  Vers  auf  U^5L»J\  ist  nur  vereinzelt  und  nicht  im  ZusaniraciihaTiajc 
erhalten;  für  ihn  kann  ich  danun  die  entsprechende  Ergänzung  nicht 
anführen. 

*  AnAllend  tat  aach  die  Übereinstiimming  der  einem  jeden  der  soeben 
aagef&hrlen  dxei  Vene  lieh  anBohUeßenden  weiteren  Sehildennig  dee 
Bonee,  indem  es  jedesmal  als  ein  Antilopenrudel  verfolgend  dai^estellt 
und  hierbei  einem  Raubvogel  (jedesmal  einem  anderen)  verglichen  wird. 

*  Im  Kommentar  wird  die  Variante  CUX^  erwähnt;  dieser  Vers- 
aniang  fände  siph  also  hier  mm  vierten  Male. 

11» 
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,und  (der  Spender)  des  langgebauten  (Resses),  das  gleichsam 
Sesamöl  (ausschwitzt)  dort,  wo  die  Haut  die  Behaarung  ver- 
birgt (d.  h.  der  Schweiß  an  den  llautfalten  zwischen  den 
Schenkeln,  dem  Schenkel  und  dem  l^auche,  der  Übereile  und 
der  Brost  gleicht  dem  Sesamül)';  E  126^:^ 

yXUid  (der  Spender)  des  rotbrannen  (Resses)  gleich  der  Lanse 
am  Rückgrat,  und  des  feurigen,  gleich  einer  (geschwungenen) 
Keule,  rabenschwarz;'  der  Vers  E  104*  Rw.         enthält  die 

hier  besprochene  Zusamnienstelluiig  selbst.  Die  ganze  Keilie 
der  Geschenke  zählt  auch  Nah.  V  28  auf,  während  ein  anderer 
Verri  desselben  Dichters,  App.  Derenb,  XL VII  3  sie  eben- 
falls kurz  vereinigt.  Merkwürdigerweise  findet  sich  an  keiner 
der  S.  ir)S  besprochenen  Stellen  aus  dem  Diwan  al  IJutai'ahs 
diese  Furtsetzung  der  Reihe;  auch  al-'Aht.al  und  1  )ü-r-runHnah 
haben  sie  niclit.  Dagegen  findet  sich  die  Zusammenstellung 
bei  Ihn  Qais  ar-Kuqayyat  an  sämtlichen  zitierten  Stellen  in  der 
einen  oder  anderen  Form.  Kosse  als  Greschenke  auch  noch 
an-N&bigah  App.  Derenb.  XXIX  1,  XLVII  3,  I.Utim  X  3,  'Abu 
Sahr  iTIud.  II)  256,  36,  al-Musayyab  ihn  'Alas  Nas.  roT,  13, 
Zuiiair  XX  18  u.  ö.  —  Uber  den  Sauliatstrauch  vgl.  die  Lexica; 
gegen  die  Identität  mit  5^  entscheidet  meines  Erachtens  die 
Stelle  'Aus  b.  IJajar  XXIX  15  f.,  wo  beide  Pflanzen  nebeneinander 
als  an  derselben  Stelle  wachsend  erwähnt  sind.  Der  Vergleich 
des  Resses  mit  dem  ^aubatbogen  findet  sich  meines  Wissens 
sonst  nirgends,  mit  dem  ^auhatpfeil  dagegen  zweimal  in  einem 
Gedichte  des  'Abid  ihn  al-' Abrain  und  swar  Mubt  i*s,  1: 

,er  (der  Kenner)  gleicht  dem  befiederten  Pfeile  aus  Sauhatholz, 
mit  dem  sich  die  Linke  des  Scharfschützen  neigt;^*  der  andere 
Vers  ist  weiter  unten  besprochen.  Mit  dem  Sauliat bogen  wird 
hingegen  das  Kamel  verglichen  von  al-'A'^  £97^: 

^  Die  Stell«  E  188  ■»  bat  die  hierher  gehörende  Fortoetiaiig  nicht;  doch 

macht  das  Gedicht  auch  sonst  den  Eindruck  des  Fragmentarischen. 
'  Lis  lind  Tfij  8.  r.         die  den  Vers  übrigene  dem  «l-*A*ift  snechreiben, 
(a.  S.  160  u.)  haben  «J^l*. 
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,ich  erhoffe  mir  schlanke  (Kamelinnen)  gleicli  Rögen  aus  v^au- 
^^atholz,  (die  den  Boden  mit  den  Hufen  schlagen)  mit  dem 
Schlag  des  gefleckten  (Habichts)  auf  das  RebhohD/  von  Ü4*r- 
rammah  LXXV  U: 

ySie  (die  Kamelinnen)  gleichen  dem  besehnten  Saa^albogen,' 
und  von  al  'Ajjftj  XXIX  85 f.: 

,wie  viele  wohlgenährte,  kräftige  (Kamelinnen)  hahen  wir  schon 
abgehetzt)  schlank  gleich  dem  ungespannten  Sauhatbogen/  — 
,ily«u  al-'Anban,  Sarh  al - Mufa<J4aliyyät  ü  221'':  ^juu 
iS^».  —  AXüi  Jamh.  »p  ;  vt;l.  den  Kommentar):  alle  anderen 
Zitate  (Hiz.  1.  c,  Lis.  und  Täj  s.  r.  l»****,  Arajiz  a)  haben  die 
Lesart  unseres  Textes.  —  Eiine  Uberraschende  Ähnlichkeit  je  der 
zweiten  Vershälfte  mit  unseren  Vy.  49  und  48  zeigen  die 
beiden  Verse  der  schon  oben  erwähnten  Qii^idah  des  'Abtd, 
Muht.  IT,  7f: 

yuji  ii^;  c.\^)%       ß^h  oCiii  jl  jS 

,reichlich  sei  der  Überfluß  an  Jugendkraft  und  schwarzem 
Haar  und  knrzschrcitenden  (Kamelinnen)  unter  den  Sätteln 
und  sclilanken  i  Rennern)  gleich  Pfeilen  aus  Saul.iatliolz.  welche 
die  Rüstung  der  Tapferen  tragen.'  Ob  hier  eine  Nachahmung 
seitens  ab'A'sas  oder  eine  Verwechslung  ähnlicher  Worte  vor- 
liegt, ist  schwer  zu  sagen;  die  Reihenfolge  der  beiden  Verse 
in  Jamh.  und  Hiz.  i  s.  oben  hinter  der  Ubersetzung)  mag  durch 
die  Anordnung  bei  'Abid  beeinflußt  sein,  und  das  um  so 
leichter,  da  dessen  Verse  in  Verbindung  mit  zwei  anderen 
aus  demselben  Gedichte)  von  Tawais  komponiert  als  Gesang- 

>  *Ag.  XIU  if  and  XIX  ^ .  JU.^\  vgl.  aatoa  au  V.  49. 


Digitized  by  Google 


166 


VI.  Abkaadluts :  Qeytr. 


stück  große  Verbreitung  fanden.^  In  dein  Zusammenhange 
der  'A'äa-Qasidah  ist  die  von  Ta'lab  eingehaltene  Versfolge  ent- 
schieden die  logisch  richtigere.  —  In  Jamh.  (und  Hiz.j  folgt 
auf  unseren  Vers  V.  r)S  usw.,  was  in  der  Erläuterung  zu  V.  58 
besprochen  werden  wird. 

V.  50«  ,and  Trinkgeschirre  and  Vorlege- 
schttsseln  ans  Silber  nnd  schweigsame  (Kamelinnen) 
unter  den  (auf  ihnen  reitenden)  Männern.  Manchen 
Stamm  hat  er  fur  ewig  unglücklich  gemacht,  aber 
auch  manchen  Stamm  mit  Eimerkübeln  (seiner  Gunst) 
getränkt'. 

Kdnunentar« 

Jamh.:  ju*.  dÜSj  ^jj.  V  c^U\  ^UU  iJ  dIflOi 
HiB.  IV,  lAr  (V.  49):  JB  dlTKl»        ^^1  dlTlsCllj  JA 

Zwischen  diesen  beiden  Versen  stehen  in  der  Jamh.  die 
Verse  48,  58^0,  62,  61,  G3,  65—74,  in  Jamh.  Ox.  die  Verse 
39 — 41,  54,  dann  der  oben  zu  V.  41  ange&hrte  Einschnbvers, 
dann  42,  43,  48,  58—60,  62,  Ü5,  61,  63,  66—68,  70—72,  75, 


>  'Äg.  XIX  n.;  vgl.  auch  XIII  m. 
'  Hs.  dS>'y*-       *  Jamh.  Loiul.  ^1^3- 

*  Zu  Vers  60  hat  Jamh.  Loud.  die  Uaadaote:  l.^.^»  ^jü\  ^V-yi^tmH 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedichte  v«n  Al-'A'iA. 


167 


69,  7,%  74,  52,  in  Jamh.  Bcrol.  die  Verse  48,  58—60,  62—68, 
71,  69,  70,  72,  73,  75,  74,  51. 

V.  49.  isi^iV^ii  Jamh.  Ox.  ^J^\^  (^^^^i);  über  das 
Wort  vgl  Fraenkel,  Aram.  Fremd'w.  207  f.  —  cJbu  C»\)^tLTj 
jU.pT  Jamh.,  His.  1.  o.,  al-'Anb&H  äut}^  al-Mufa^^aliyyftt  Yale. 
ms!  '222»,  Y&q.  IV  iiv,  Lis.  XI  ^^  «^JUp^  cuäJ  CAjJUc3\^ 
Jamh.  LoDd.  nnd  TAj  s.  r.  Ub^t  JU.pi  xlAj^\^  »nnd 
schlanke  (Eamelinnen)  nnter  den  Stttteln,  (beziehnngsweUe 
Iflinneni).'  Hier  steht  Jamh.  nnd  die  derselben  Rezension  folgen- 
den anderen  Stellen  wahrscheinlich  nnter  dem  Einflasse  des 
^Abid-Gedichtes,  xmd  zwar  in  der  durch  die  beiden  'AgäDl- 
stellen  vertretenen  Lesart  (vgl.  oben  zn  V.  48).  Dabei  hat  aber 
der  Jamharahsoholiasty  der  seine  Erklärungen  offenbar  einem 
anderen  Kommentar  entnahm,  ttbersehen,  daß  die  E<rläatemng 
^die  schweigsamen*  nnr  auf  Ol^tb)\  paßt,  und  bringt  die  un- 
mögliche Gleichung  cu5l«J\  ^U)l*  dieser  Fehler  ist  die  krttf- 
tigste  Stütze  für  die  Lesart  nnseres  Textes.  —  Belege  für  die 
Schätzung  beim  Kitte  schweigender  Dromedare  —  wohl  darum, 
weil  sie  den  Durst  länger  ertragen  können  —  kommen  auch  an- 
derweitig  vor,  und  zwar  mit  dem  Ausdrucke  bei  'Alqamah 

Xlll  16;  die  Kamelin  heißt  in  dieser  Eigenschaft  ferner 
bei  an-Näbigah  XIX  9,  ;^xs  l.ei  aKA'sa  E  23*: 

,(eine  Kamelin)  sparsam  mit  dem  Brüllen,  wenn  sie  die  Mittags- 
reise macht;  sie  ist  aber  auch  die  Beste  einer  8char  von 
schweigsamen/  und  bei  Rabi'ah  ihn  Maqrftm  Muf.  XXX  7 
sowie  in  zwei  weiteren  Belegversen  —  einem  von  at-TirimmA^ 
und  einem  anonymen  —  Lis.  s.  In  besonderer  Weise  schil- 
dert afi'Sammfth  V  13  die  Schweigsamkeit  seiner  Dromedarin: 

,eine  hengstähnliclie  (Kamelin,  die  so  schweigsam  ist,  daß) 
wenn  das  Schwert  ihrer  Flanke  mit  der  Schneide  ango]>reßt 
würde,  sie  es  nicht  der  Mühe  wert  fände,  deshalb  zu  brüllen.' 
In  V.  46  waren  als  Geschenke  al-'Aswads  Zachtkamele  erwähnt; 

^  LU.  hat  die  Nomina  im  Nomiuativ  statt  im  Akkmativ. 
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hier  ist  Ton  Rennkamelen  die  Rede;  die  Nenniing  beider  ge- 
schieht in  streng  gesonderter  Art.  Wurden  die  Zuchtkamele 
in  Herden  verschenkt;  so  sind  gut  dressierte  Dromedare  so 

kostbare  Stücke,  daß  sie  nur  in  einzelnen  Exemplaren  weg- 
gegeben werden  können.  Ihrer  gescliieht  Erwälmung  bei  al- 
'A'öÄ  E  104'^  (s.  0.  S.  155,  zu  V.  46 1,  bei  an-Nabigah  V  29, 
XIX  20,  App.  X  2 ff.,  App.  Dcrcnb.  XL VII  3,  'Aus  ibn  ^aja^ 
Hiz.  II,  lAr  (s.  o.  S.  157),  'Abü  §abr  (Hud.  U)  256,  36. 

V.  50.  E.  —  In  der  Jamh.  lautet  der  Vers 
(dort  67)  folgeudermaßen: 

^manchem  Stamme  hast  du  den  Todestrunk  zu  achlQrfen  ge> 
geben  und  manchen  Stamm  hast  du  mit  Eimerktibeln  getränkt.' 
Jamh.  Lond.  liest  beide  Male  ^.^-^Ain,  Jamh.  Lugd.  i^^*^^  Jamh. 
Berel.  ^.^.j>..*o  (^^ji^Ä-i»).  Ähnlich  an-Näbigah  XX  28 :  ,Da8  Schick- 
sal (Tod"»  tritt  durch  seine  Hände  ein,  andernteils  aber  gießen 
sie  einen  Guß  von  Gaben  und  Gesclicnkeu  aus.*  Der  Eimer 
der  Gunst  tritt  auch  'Al({amah  II  37  auf. 

V.  51.  53.  53.  54.  , Kämpfe  entbrannten,  aber  du 
wardst  dabei  fürwahr  nicht  als  Neuling  erfunden,  als  sie 
trächtig  oreworden  nach  der  Gcltzeit.  Diesen  und  jenen, 
einem  jeden  hast  du  an  das  Modell  antrepaßte  Scbuho 
geschenkt^  ich  sehe  wohl,  wer  gegen  dich  widerspenstig 
ist,  der  wird  im  Stieb  gelassen,  während  die  Ferse 
dessen,  der  dir  gehorcht,  hoch  ist  (d.h.  er  wird  hoch 
geehrt);  du  bist  besser  als  tausend  mal  tausend  Leute 
(in  dem  Moment  äußerster  Gefahr  in  der  Schlacht),  wenn 
schon  die  Besten  der  Männer  yornübergefallen  sind.' 

Kommentar. 

*ljV  ylL.  juj  Cid     5;ük'       sy]  Iii        'cM  6i 

»  Vgl.  Lis.  VIII  ro-,  Z.  15. 

'  Al-'Äubäri  sar^i  al-Mufa4<iAliyy&t  II  212'  su  diesem  Verse:  ^  ^riA-t^ 
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*  J6 J6S  liZli  tJi  ^ y>}        jjyi  iiyl 

T,  6t  «.rJli»  Jftmh.  und  Jftmh.  Lond.  «iuii  /die  Kämpfe) 
breiteten  sich  ftns';  Lis.  8.  ^jJS  t  ,8ie  fl&ckerten  ftnf .  Dfts- 
Belbe  Bild  n.  ft.  ftuch  bei  Qndaifah  ihn  ^Anfts  (Hnd.  I)  103, 1, 
al-Hansa|  D  Vni  4  (p.  on),  QftSBftn  ihn  I&bit  CXLI 17  (p.  vc). 
—  Lis.  und  T&j  s.       :         Jamh.  Lond.  ^t^j^,  was 

wohl  nur  Schreibfehler  ist,  während  die  Lesart  in  Lis.  nnd 
Täj  als  solche  dnreh  die  hinzugesetste  Erlänterung  £jj  ^  ^1 
VJ!;^^  gesichert  ist;  der  Sinn  ,da  flehtest  nicht  nms 
Leben'  ist  aber  ein  recht  gezwungener.  Auch  der  Berliner 
Mnfa^^alijj^Ät-Kodex  foL  191^^  hat  O^.  Ein  ganz  ähnlicher 
Vers  bei  al-'A'fift  £  20«: 

,nicht  bist  dn  im  entfachten  Kriege  aner&hren,  wenn  die  Hitze 
seines  Brandes  seine  Brennscheiter  entattndet  hatf.  — '  Die  im 
Kommentar  des  la^lab  gemachte  G-ldchsetsnng  von  Ji^J^  mit 
*Ji.<,a»j^  findet  sich  auch  in  Lis.  und  Täj  s.  y.;'  derselbe  Ver- 
gleich ganz  ähnlich  ausgedrückt  bei  al-^ärit  ihn  ^Ubäd  Qam. 
ror,  6  (vgl.  Na?,  rvr,  15):» 

gebt  mir  Na'ämahs  (Pferdename)  Zügel;  Wä'ils  Krieg  ward 
trächtig  nach  der  Qeltzeit/  oder  in  Rückerts  Übersetzung 
(9am.  I  191): 

,Gebt  den  Handzanm  des  Straußes  mirl  Die  Kamelknh 
Krieg,  die  gelt  ging  im  vorgen  Jahr^  trägt  nun  hener'. 


*  Harr  Dr.  Horoviti  in  B«flin  katto  die  Qttte,  mir  die  Stelle,  auf  die  ieii 
dnreh  eine  Notis  bei  Tiiorb.  «nfmerkmin  genueht  worden  war,  mitsn- 
tdlen. 

*  Merkwürdigerweise  bat  sie  Lane  nicht. 

*  Abweichend  'Afma'iyyftt  ItX  1. 
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Ebenso  Zaid  al-Uail,  Lis.  XIV,  rrf : 


,Ueda!  gib  mir  don  Zaum  al-Ha((ftls,  denn  ich  sehoi  der  Krieg 
ward  trächtig  nach  der  Geltzeif  (offenbar  Nachahmiing  des 
Verses  von  al-Q&rit);  femer  'Abü  $ahr  (Hnd.  II)  263^  35: 


,er  entzündete  das  Feuer  einer  hcngstiihnlichen,  ;msschlageiiden, 
boshaften  (Kamclin  —  Krieg),  die  träehtig  ward  nach  der 
(leltzeit/  Vgl.  auch  al  Hansa'  R  XXV  4  (p.  i£.)  und  Labid 
V  11.  —  Die  Notiz  im  Kommentar  E,  daß  der  Vers  von  'Abü 
Bakr  (—  Ibn  Duraid)  nach  'Abu  Ubaidah  der  Kabäat  al- 
'Aniya'  zng^eschrieben  werde  und  aus  einem  Trauergedichte 
auf  deren  Bruder  Sarahbil  ibn  *Amr  sei,  kann  ich  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  nidit  prüfen;  möglichei  wcMse  bezieht  sich  aber 
die  Angabe,  wiewohl  anscheinend  zu  diesem  Verse  frehörig,  in 
WirkHchkcit  auf  V.  54  (s.  daselbst),  als  auf  den  letzten  der 
Gruppe. 

V.  62.  ^  JJU  Jamh.,  lYalS  f os,  IWallftd  (ed.  BrOnnle) 
1«,  9,  Howell  I  575  ^^l^,  während  Hiz.  IV,  lAr  und  *Ag. 
die  Lesart  unseres  Textes  haben,  Howell  I  92  Anm.  sa 
p.  575,  19  weist  anf  unseren  Vers  hin  zru  Widerlegung  der 
bei  Lane  86  col.  3  nnd  947  col.  8  geäußerten  Ansicht  einzelner 
Grammatiker^  wonach  das  hinweisende  U  bei  ^"^^  nicht  prtt- 
ügiert  werden  dtlrfe,  indem  dieser  Vers  nach  seiner  dem  ITa'tS 
entnommenen  Fassung  die  strittige  Zusammensetzung  enthalte. 
Da  aber  die  Lesart  unseres  Textes  eine  metrische  Schwierig- 
keit bietet,  die  tiuich  die  Unterdrückung  des  Hamzah  in  ClJ^Lcl 
umgangen  werden  muß,  während  durch  die  Lesung  v»0~wJIa 
diese  Schwierigkeit  einfach  beseitigt  ist,  so  ist  wohl  die  Fassung 
unseres  Textes  als  die  ursprüngliche,  die  der  Jamh.  und  des 
IYa*i§  aber  als  die  korrigierte  anzusehen.  Howells  Beweis- 
tiihrung  kann  sich  also  auf  unseren  Vers  nicht  stützen.  Ahn- 
liche, mit  Hilfe  von  gehäuften  Demonstrativpronominibus  aus- 


gefüllte Verse  Labid,  App.  XXXV: 
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,TrHnk  diRSoii  und  den  und  jenen  und  häng  ihm  den  Futter- 
sack um.  nenn  al)cr  den  Trunk  nicht  anders  als  Ration/  und 
ein  anonymer  Rajazvers  hol  Ihn  Qutaibah,  K.assi'r  (Cod. 
Vindob.  N.  F.  391 ;  vgl.  Nüldeke,  lieitr.  49  uud  Kittershausen 
p.  pa;  jetzt  de  Goejej  ro: 

,voii  denen,  jenen,  denjenigen  (Weibern),  die  behaupten,  daß 
mein  Alter  hooh  sei  (NCldeke).'  Vgl.  auch  al-*Ajjftj  III  53.  — 
CUU!  Hiz.  L  c.  nnd  'Af.  X  rt  ,ha8t  da  beschuht'; 

IWallftd  ed.  BrOnnle  i*,  9,  lYa^d  lof  und  darnach  Howell 
I  575  si^l  —  S^Jwaew«  Jamh.  Ox.  «>5t>**  /ibgemessen'.  — 
J\i^  Jamh.  Lngd.  und  Berol.,  lYa'lS  und  Howell  1.  c.  J^^. 
Dieselbe  Bedensart  auf  Ziegel  angewendet  Labid  XVII  14 
(s.  0.  S.  115). 

V.  68.         Jamh.,  Hiz.  1.  c,  *Ag.  X  rt  Jamh.  Berol., 

Bau^ah  rvA,  Maj.  IV,  n.  —  Die  Ergänzung  des  Verses 
ist  nach  Hiz.  IV  iap  und  'Ag.  X  rc  erfolgt;  die  anderen  Stellen 
weichen  nur  bei  dem  Worte  y^i^u«  davon  ab,  wofür  Jamh. 
l|/sL«  fVerarmt',  Jamh.  Lugd.  und  Berol.,  Ta^lab,  Qaw&*id  aS- 
Ä  r  (ed.  Schiaparelli)  Nr.  n  Bau^h  L  c.  und  Maj.  1.  c.  Ü»«^^^ 
,betrl&bt'  haben.  —  Die  Bedensart  von  der  »erhöhten  Ferse' 
bei  al-'A'SA  auch  E  14*»: 

jcinen  zuverlässigen  Mann,  dessen  Ferse  erhöht  ist  (von  holioni 
Ansehn),  freigebig  an  (beschenken,  edel  im  Woitun;*'  weiteres 
darüber  s.  Lis.  und  Täj  s.  r.  u^aaS  und  — 

V.  54.  viof  Jamh.  Berol.  yt^  (vgh  oben  S.  149 
Z.  10  v.u.).  —  fJ^Jl  ^  I Qutaibah,  K.  a§-5iV  irv,  Rau^ah  I.e.  und 
Maj.  1.  c.  ^_^UJ\  —  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versendes' 
ist  durch  dits  UbtM'cinädmmung  aller  dieser  Stellen  gesichert.  In 
der  gleichen  Gestalt  erscheint  der  Vers  auch  in  einer  Martiyyah 

*  Man  kann  natürücli  anch  übersetzoi\:  ,wenn  die  ( ic^icliti  r  dt  r  Mäitncr 
vornübergei'alleu  sind';  doch  erfordert  hier,  wie  ich  gLiubc,  die  tväg- 
naoz  der  Schilderung  die  übertragene  ADwendung  von  ^ys^y 
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der  Kabäah  bint  Saitan  auf  ihren  Sohn  'Abu  1-Jabr  ibn  'Amr 
in  einem  Zitat  aus  dem  Ivitiib  'ansah  al-'arab  (von  as-Ham'äni  ?) 
bei  Chcikho ,  llansa'  S.  rr-.  Wahrscheinlieli  sind  die  beiden 
genannten  Personen  mit  den  oben  S.  170  zu  V.  51  bespro- 
chenen identisch.  Die  Echtheit  dieses  Verses  ist  also  fraglich. 

,Und  vermöge  derartiger  (Maohtmittel) 
wie  das,  was  du  an  Kriegsvorrat  angesammelt  hast, 

lehnst  da  die  Herrschaft  der  Toren  ab:  dein  Heer,  alt- 
ererbt,  (bestehend)  aus  Häuptlingen,  o  Herr  der  tSchatz- 
gewölbe  und  der  Lehen,* 

Kommentair. 

E:       ^  ^     Ol     1)^'       Liea*»i  jisä'i 

Oi>Vi  j^Vj^j      ^  jis-Vi  ,\Ja\ 

Jamh.:  -uijj  U-Lblj4A^ U  ^jÜal^  Jii-i y^j  Ji^Ji^^fi 
ISikkit,  Tahdib  al-^j  ir«  (Y.  50):  jjL:JI  a  V^i'^J^.  Q-vc 

ufe"  ojjt  dCCV  Ulcr  ute"      wJ».>  yfc  i^Jäi  iJjc>  »l:*»*  ^  jSj  .j^jCUj 

V.  55.  «J>^i  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Berel.  J-^->;  Jamh. 
Ox.  sowie  Lis.'  nnd  Täj  s.  r.  Jy»  and        haben  — 

*  Ba.  u.>\^V\;  vfl.  den  Kommentar  des  ISikkit;  vermntlicli  ist  mit 
diesem  auch  für  <  ■  ^  «1*"  : '  ^^^-^^  m  lesen }  do<A  gibt  «noh  das  entere 
einen  erträgliehen  Sinn. 
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53J»J\  ^  .Tamil.  Ox. ,  Lis.  und  Täj  11.  cc.  ybS}\  <— ^JJ  .für  un- 
rahige  Zeiten'.  —  Jamh.,  Jamh,  Lond.,  Lugd.  und  Berol. 
,JLo.  —  ^^44-^  Jamh.  Ox.,  Lis.  und  Taj  11.  cc.  JÜjLÜ*  ,de8 
Diktators';  diese  Lesart  liegt  auch  dem  Kommentar  des  Ta  lab 
zugrunde,  der  hierin  von  dem  dazu  Uberlieferten  Text  abweicht; 
die  Lesart  unseres  Textes  ^Ji\^\  scheint  mir  gegen  jene  ge- 
halten eine  spätere  Änderung  zu  sein,  veranlaßt  durch  die  Un- 
verständlichkeit  des  Wortes  jui,*;  in  unserem  Verse  ist  dies 
offenbar  in  feindseligem  Sinne  gebraucht,  der  von  dem  in  den 
WOrterbttchcrn  angegebenen  stark  abweicht.  Lane  s.  v.  JIj><* 
gibt  fdr  JU&i  die  Bedentang  an  ,a  possessor  of  dictatorship 
Over  bis  peoplCi  or  of  anthority  over  them  to  jadge  or  give 
jndgment  or  pass  sentence  or  decide  jndicially.'  Das  legt  nns 
nahe,  das  Wort  lieber  in  einem  neutralen  Sinne  za  fassen, 
etwa  als  ein  Amt  oder  einen  Titel;  doch  ist  dafür  sonst  kein 
Beleg  aofsatreiben.  Sollte  darin  die  Übersetrang  eines  per- 
sischen oder  bjaantinischen  Amtstitels  sa  suchen  sein?  ünd 
beaachnet  der  Vers  einen  permanenten  Znstand  oder  besieht 
er  sich  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereignis?  Das  sind 
Fragen,  die  sieh  bei  der  Betrachtung  des  Verses  attfdritngen, 
ohne  vorläufig  eine  LOsung  finden  zu  kOnnen. 

56.  Dieser  und  die  folgenden  Verse  bringen  gewisser- 
maßen die  Inhaltsangabe  und  Einzelaufzählung  der  in  V.  55 
mit  dem  Ausdrucke  SjJiJ\  ^  zusammenfassend  be- 

zeichneten Kriegsvorräte.  Vgl.  die  Stelle  al-'A'§ä  E  50''  unten  zu 
V.  58  (S.  176).  —  ^-^^iJ^  J^^^\  Jamh.,  LSikkit  1.  c,  Jauh.  s.  r. 
Ji5  (am  Rande),  Taj  s.  r.  J^i,  IJowell  I  1028:  ^^\iJ\ 
,neüerworbcn  altvercrbt'.  Diese  Lesart  ist  deutlich  aus  V.  74 
herlibergenonimen.  —  CJ\'>\JiS\  ^  Jamh.  ^  ,ein  mobiles 

(Heer)'.  —  i-jUäJ\  jil  LSikkU  1.  c,  Nas.  nr  »^jUijT  Jj^i; 
Jamh.,  Jauh.  1.  Taj  1.  c.  0^-{J\  J>a\;  Jamh.  Lond.  Jjhl; 
Howell  1.  c.  Jjbl  jworthy  of  grants*.    Der  Zusammen- 

hang mit  den  nächsten  Versen  würde  allerdings  für  die  Vokali- 
sation  JaI  oder  JJbl,  aUo  für  die  Beziehung  des  Ausdruckes 
auf  s^SsA.j  beziehungsweise  auf  Cj\>L4IJ\  sprechen;  doch  ist  der 
Akkusativ  des  Ausrufes  mit  Beziehung  auf  den  Gefeierten  ganz 
gut  möglich,  der  Sinn  des  Ausdruckes  selbst  in  dieser  Auf- 
£u8ung  sogar  viel  ansprechender,  so  daß  eine  Änderung 
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der  in  E  überlieferten  Aussprache  nicht  nötig  ist.  über 

in  der  Bedeutung  ,Herr'  vgl.  oben  zu  V.  37«  —  ^^^i  Jamh. 

Berol.  Jl*^}\^  ,und  des  Erhofften'.  —  Ähnlicher  Vers 

'Abid  Muht  t    (s.  0.  S.  96). 

V.  57.  58.  59.  ,ohne  Wank,  keine  Memmen  im  Hand- 
gemenge, keine  wehrlosen  und  keine  schlechten  Reiter; 
ferner  Kingelpanzer  aus  dem  Gewebe  Davids  im 
Kriege,  Lasten^  die  auf  Kamelen  transportiert  werden, 
bekleidet  mit  aschenähnlichem  von  dem  abgestaudeneu 
Kamelmist  aus  ij'urcht  vor  Tau  und  Kegen/ 

Kommentar. 

Jamh. :  y^j    y  j.-?-  jc^ljulb  *      '  j^J  J^l  Jr* 

<>  U^'J^'  JÜS'Sllj  ^^"i  iljcl  jjr  Djp  otf  i 

^jjl  5>Ül        ^  '^y^\A  oLf.  ijjl  Ojj.^  llLs-\ll  J^>Sl  Ji^l 

CiijjL^il  y^^  D>UJi 

ISikktt,  TahdJb  al-*alftf,  iir  (V.  57) :      'ji.  ^\ 

*  Ha.  ^jiUUo  ^  ^J^y  Zur  Autorfrage  s.  S.  12,  Z.  6  ff. 

*  Juah'.'  hngi.  ji^\^g.'f  Jamb.  Logd.  ^»^.y^» 

*  Jamh.  Logd.  *  Jamh.  Lngd. 

*  Janb.  Lugd.  '  Janh.  Logd.  JU^'tft. 
'  Jamh.  Lugd.  "  Jamh.  Lugd.  jvjAM. 

*  Jamh.  liOgiL  ^J^.         Jamh.  Lugd.  ^5i>J\ 
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Die  Verse  57  und  58  sind  in  E  am  linken  Rande  von 
Blatt  11*  nachgetragen  und  reichen  je  mit  der  größeren  Hälfte 
in  den  durch  das  Feuer  zerstörten  Teil  des  Blattes  hinein. 
Hinter  V.  57  (und  vor  V.  75 )  steht  in  Jamh.  folgender,  in  un- 
serer Resennon  nicht  enthaltener  Vers: 

(57*)  jfiir  du;  Fciiule  ist  bei  dir  Vernichtung^,  aber  wen  du  in 
deinen  Schutz:  gcnoinincn  hast,  dessen  Vertrauen  wii'd  nicht  ge- 
täuscht infolge  irgend  eines  Zunichtcmachens.'  Statt  hat  Jaiuh. 
Lond.  ^JJ  ,wird  zersclinittiMi'.  In  Jamh.  Berol.  fehlt  dieser 
Vers  ganz.  —  V.  58  und  5!)  stehen  in  Jamh.,  Jamh.  Ox.,  Jamh. 
Berol.  und  iliz.  IV,  »ai  hinter  V.  40. 

V.  57.  ^^^3*  Jamh.  Lugd.  und  Berol.  ^^5*  (vgl.  den  Kom- 
mentar). —  Die  Eirgftnsung  des  fehlenden  Versteiles  ist  durch 
die  Übereinstimmang  aller  maßgebenden  Zitate  (Jamh.,  ISikklt 
1.  c,  al-'Anb&rt  690^  al-Maf.  Yale  172^  ITa'ti  11c  u.,  al-Q|lli 
*Am6l!  cod.  Paris.  Snppl.  Ar.  1935,  22\  Janh.  s.  r.        Lis.  s. 

^  J^,  Ji.i,  Taj  s.  j^,  J>^,  J-i5,  J-w.,  Howell  I  1028, 
Naf.  r^r)  gesichert,  nur  Jamh.  Berol.  hat  statt  ,^ysnX^\  ^  die 
Variante  v!/^^  v^-  —  Ahnliche  Verse:  Dnraid  ihn  as  Simmah 
'Ag.  IX,  A*: 

yihr  habt  meine  Kamele  bedroht,  aber  nein!  es  werden  sie 
verteidigen  fehdegewohnte  (Helden)  ohne  Wank  und  ohne 
Zagen;<  QassAn  ihn  T&bit  LXXXV  20  (p.  sa): 

^  J^Vj^lßl  JJP  U.  Jkfllj  jJI  Jjll  ^yü 

,wir  sind  Leute  von  Ansehn  und  von  Ehre  zugleich,  keine 
Schwächlinge  und  keine  linkischen  Zauderer;'  ferner  Zuhair 
XIII  5,  XIV  12  und  lU  und  'Abu  Sahr  (Ilud.  II)  2Ü1,  11. 
auch  bei  an-iiäbigah  IV  7  und  bei  al-'A'öa  E  90": 
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,und  wenn  der  kurzhufige  (Renner)  gleichgeachtet  wird  einem 
Gehörnten  (Rindern  die  Lanze  an  seinem  Ohre  vorbei  eingelegt 
wird)  im  Handgemenge,  und  der  Gebißschaum  wenig  wird, 
dann  reiten  von  ihnen  in  den  Schrecken  hinein  Keiter  ohne 
Wank,  wenn  der  Pfcileiusatz  (vor  Eifer  oder  Angst)  verfehlt 
wird;^  s.  ferner  al-'Abahh  ihn  Murrah  (Hud.  I)  137,  5.  Die  hier 
angewendete  Redeform  des  negativen  Lobes,  indem  das  der 
gerühmten  Tugend  entgegengesetzte  Laster  verneint  wird,  die  in 
allen  Sprachen  gebräuchÜch  ist  (vgl.  invictus,  nnermUdlichy 
tadellos,  unverdorben  nsw.),  hat  in  der  arabischen  Dichtung 
eine  besonders  ausgedehnte  Anwendung  gefunden,  so  daß  fast 
l)ei  keiner  Beschreibung  Epitheta  fehlen,  die  solch  negativer 
Wendung  angehören.  Aosfdbrliehes  darüber  bei  Khodokanakis, 
al'Hana4'  62  ff. 

V.  58.  J<a]nh.  und  fliz.  1.  c.  \^^j>,  entsprechend  der 

Einreihung  der  Ringelpanzer  unter  die  Geschenke,  parallel  zu 
j^L\,  \1\J^\,  und  (s.  V.  46—49).    Zu  >:\>  'Jij> 

vgl.  Schwarzlose  331  f.;  den  dort  gegebeneu  Belegen  können 
noch  folgende  hinzugefügt  werden:  al-'A'M  EÖO'': 


,dn  rUstest  für  den  Krieg  die  Vorräte:  lange  Lanzen  and 

männliche  Pferde  und  von  Davids  Geflecht  einen  dichtge- 
flochtenen (Panzer du  treibst  zu  dem  Stamme  Zu^"  auf  Zug 
(mit  solchen  Vorräten  beladener  Kamele);'  Basamaii  ihn  Amr, 
Muht.  tA  1.  c: 


,imd  von  Davids  Geflecht  einen  weioheo  (Panzer),  auf  dem 
man  von  den  scharfen  (Schwertern)  die  Hiebstellen  sieht;' 
Dnraid  ibn  a|-9immah  Na«,  vir: 

,ein  weißer  (Panzer),  der  nur  auf  Hilferuf  angelegt  wird,  aus 
dem  GeÜechte  Davids,  in  dem  der  Moschus  doftetj'  femer 
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Labid  XV  9  f.,  XLI  33,  al-Qu^ain  ihn  al-gumäm  Muf.  XIII  15, 
Salämah  ihn  Jandal  'Asm.  LIII  23,  'Abft  Mihjan  II  5,  al-öu- 
tai  ah  LXXXIX  20.  —  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versteiles 
beruht  auf  dem  Ubereinstimmend  überUeferien  Texte  von  Jamh. 
nnd  Iliz.  I.  nur  daß  diese  beiden  Rezensionen  infolge  der 
dnrch  die  anders  geordnete  Einfügnng  des  Verses  bedingten 
Konstruktion  VSjm»^  haben,  was  für  unseren  Text  entsprechend 
geändert  werden  mnßte.  —  Nach  der  Angabe  im  Kommentar 
des  Ta'lab  wird  dieser  nnd  der  folgende  Vers  von  'Abü  *Ubai- 
dah  dem  *Amr  ibn  Sayfts  al-Mnrftdi  zngesohrieben;  m  Dichter 
oder  überhaupt  eine  Person  dieses  Namens  ist  mir  nicht  be- 
kannt; der  Vatersname  SayAs  ist  verdächtig  nnd  wahrscheinfich 
AUS  irgend  einem  anderen  Worte .  entstellt.  Die  Richtigkeit 
der  Angabe  zn  prüfen  bin  ich  nicht  imstande. 

V.  59.  In  Jamh.  bat  der  Vers  die  folgende  Gestalt: 

^bekleidet  (eigentlich :  bepelzt)  mit  Asche  von  Eamelmist  gegen 
Tan  nnd  Regen;'  Jamh.  Berol.  CAjf^*  ,preiswttrdige'.  Auf 
diese  Weise  behandelte  Panaer  auch  bei  an-N&bigah  XX  26.  Vgl. 
auch  Jacob,  Bedninenl.'  136.  —  jv)£3\  Jamh.  Lngd.  nnd  Berol. 
J>an  ,Kachttan<. 

y.  60.  61.  ,die  niemals  in  Stand  gesetst  werden 

gegen  den  Freund,  sondern  nur  zur  Bekämpfung  des 

Ffiindes  am  Tage  der  Schlacht.  —  Auf  zu  dem  Manne, 
der  seine  Vorbereitungen  für  unsicliere  Zeiten  ge- 
troffen hat,  der  kein  Bastard  ist  und  kein  Schwächling!' 

Kommentar. 

Jamh.:til yi\  jllj  «iiJl  JcJU^l^  SbVi 


*  In  der  Hs.  abgeschnitten. 

Sitraatgtb«-.  4.  piai..Uit.  KU  QllAlL.  M.  6.  AUi.  12 
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VI.  AbbAndlmig:  Oaytr. 


In  Jamli.  steht  zwischen  diesen  beiden  Versen  V.  62,  in 
Jamh.  Berol.  hinter  V.  60  der  V.  62,  während  V.  61  zwischen 
V.  54  and  V.  49  steht;  Jamh.  Lond.^  Ox.  and  Logd.  haben  die 
Ordnnng  miBeres  Textes. 

V.  60.  ^^''yZJ^  Jamh.  und  Hiz.  IV,  iai  ^^^.dJ^  r'i'-is  ein- 
andergcfaltct  Averden';  Jamh.  Bcrol.  ^^jZ-^.  ,au%erafFt  werden'. 
—  Die  Betonung  der  ausscliließlichen  Benützung  der  Panzer 
nnr  im  Notfälle  auch  bei  Doraid  ihn  a§-$immah  Na§.  vir  (s.  o. 
S.  176). 

T.  6t  Jm^  Jamh.  g^s»!.  —  Jamh.  Jamh. 

Ox.  tjJwM*^;  eine  droUige  Verballhornang  des  Veraendes  seigt 
Jamh.  Berel.  «jJbwU     ,kein  Beaitator  und  kein  Wahr- 

sager/ 

V,  (>3.  63.  Jedes  Jahr  schafft  er  Rosse  über  Rosse 
an,  munter  des  Morgens  nach  der  Wartung.  Er  ist's, 
der  die  Verbündeten  (Ri babstämme)  bändigte,  als  sie 
der  Unterwerfung  sich  weigertenj  darch  anablässige 
Boatezüge  und  Uberfälle;' 

Kommentar. 

EsjOy^  

SJUe  ji  I  ^J0^  iS^jy  JäJ jU  Jj jlb  S-uL*  ji » J  

Jamh.:  Uj^Jl^O JU^^^^i JUJb4«4^ 

V.  62.  fXs.  Ji  Jamh.  J5 ;  die  Worte  Js  sind  ein  bei 
al-'A'öa  sehr  beliebter  Veraanfangj  z.  B.  E  16^: 


bi  Jamh.  Lond.  und  lAgd.  iat  hlw  «ingeMdudtet:  f^JUiil       ^  A  ,>y« 
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jedes  Jahr  hat  er  seinen  Feldzug,  der  die  Trachtenwände  (der 
Fferdehofe)  abschleift  mit  dem  Schliffe  einer  FeUe;'  £  48>: 

löi>  ^     V  Iis     5i>  >u  J i 

jedes  Jahr  bist  du  Unternehmer  eines  Fehdezuges  und  strengst 
die  Entschlossenheit  deiner  Ausdauer  bis  zum  äußersten  anj' 
E  130»»: 

jedes  Jahr  berdchert  er  mich  um  ein  beim  Kachlassen  des 

Zttgeis  dahinscfaieBendes  (Roß)  oder  um  ein  edles  (Kamel);' 
E  137^: 

{"x  \»  ^  vT         i* "iT'  I         "L '■^   I'  "  * 

Jedes  Jahr  noeb  habt  ihr  ench  gegen  eine  SchOne  nngebllbrfidi 

benommen,  so  daß  sie  bekümmert  ward  und  allein  geblieben 

ist,  eine  Schöne,  die  keinen  Bruder  hat/  —  /yii  Jamh. 
in  derselben  Bedeutung.  —  ISli^  Jamh.  15\,>  , hinter  einander- 
fülgend;'  vgl.  V.  63.  —  Die  riaposition  ^S-s.  auch  WII.  03; 
vgl.  Labid  Xlll  16.  —  JIa>^\  Jamh.  Jtyoj\  ,6ich  drängend  zum 
abwechselnden  Anaturm';  Jamh.  Ox.  JUaI)\  ,öefecht*;  durch 
die  Fassung  der  Jamh,  erhält  der  Sinn  des  Verses  eine  ganz 
andere  Wendung,  indem  hier  von  den  Reiterscharen  gesprochen 
wird,  die  abwechselnd  ins  Gefecht  reiten,  also  ähnlich  wie  in 
den  al-Hansa'  rorf.  angeführten  Versen^  während  in  unserem 
Texte,  mit  dem  auch  die  Lesart  as-Suyütis  in  Sarh  Sawähid 
mugni  übereinstimmt,  lediglich  von  den  Rossen  die  Rede  ist. 
Die  Fassung  der  Jamh.  ist  aber  deutlich  durch  eine  Ver- 
wechslung mit  V.  63  entstanden.  Der  Vers  bildet  nach  unserem 
Texte  einen  Teil  der  An£Bählang  der  KriegSTorräte  und  gehört 
daher  noch  vor  V.  61,  wo  er  anch  in  Jamh.  —  trotz  der  dort 
entstellten  Auffiuurong  —  steht 

y.  68.  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versanfanges  beroht 
anf  der  übereinstimmnng  sSmtlicher  Zitate  (Jamh.,  Sab|^i  ISti- 
qäq  cod.  Berel.  Mq.  39  fol  60^^  al-QlOl  *AmA]!  eod.  Paris.  162% 
Jaöh.,  Lis.,  Taj  nnd  fLnüfiX  s.  r.  c^.>,  Sprenger  Moli^.  I  566, 

*  Mitgeteilt  t<mi  Herrn  Gehdtnnit  Ahlwardt. 
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Anm.),  die  nur  in  der  Vokalisation  etwas  voneinander  ab- 
weichen,  indem  Jamh.  Lond.,  Lis.  und  Sprenger  1.  c.  CJ^]^\f 
Lis.  ^,^\  und  Subhi  \S\j>  haben.  —  J^^i  Jamh.  (mit  allen 
Handschriften)  JU^Ij  ,und  mit  List';  Jauh.^  und  Mu^tt  ^lacJ^I^ 
,Tind  mit  Angriff*;  die  zuletzt  angeführte  Variante  erwähnt 
auch  Ta^lab  in  seinem  Kommentar  als  von  'Abü  *übaidah  ver- 
treten. —  Jauli.,  LiiB.^  Ma^t  und  al-Qäli  fuhren  den  Vers  ge- 
koppelt mit  V.  67  an,  zur  Demonstration  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Bedentiittgen  von  o^^?  ''A^dädbUchern,  soweit 
ich  sie  kenne,  geschieht  dieses  Qegeneatses  keine  Erwähnung. 

V.  64.  05.  ,da  bedrängte  er  sie  his  zum  Ausgehn 
des  Lebensunterhalts,  und  es  gab  ihnen  den  Inhalt 
eines  bis  zur  Neige  zu  leerenden  Bechers  zu  trinken 
ein  Riesenheer,  zu  dem  der  Bedrängte  flieht,  und 
Geschwader  an  Geschwader  gereiht/ 

Kdmmentar. 

Ol j  ^Lvj'    dJü»j    CiL*  iSyjLi  »»JJ  SJ^  yi  v-j4ill 

Jamh.  (V.  65):  ^Ull  ^J^lJ^  iüSÜI  Jdytj  ÄjUl  ««Ul 

V.  64.  Dieser  Vers  fehlt  in  der  Jamh.  und  findet  sich 
außer  in  unserem  Texte  nur  noch  in  Jamh.  Berol.;  nach  der 
Bemerkung  am  Schlüsse  des  Kommentares  zu  V.  63  scheint  er 
übrigens  auch  in  der  Rezension  des  Ta'lab  ursprünglich  gefehlt 
zu  liaben  und  eingeschoben  zu  sein.  Er  dürfte  das  vielleicht 
seiner  inhaltlichen  Verwandtschaft  mit  V.  50  verdanken.  —  Der 


'  Die  vorzügliche  alte  Wioncr  Handaclirift  des  Si^&bt  A.  F.  71,  p.  225 
hat  aber  die  Lesart  ^JULoj. 

«  Hs.  ^JS:is.      *  Hs.  1^. 
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felilcndc  Versanfang  ist  ergänzt  nach  Jamh.  Derol.,  wo  aber 
steht,  was  indessen  für  unseren  Text  keinen  guten  Sinn 
gibt,  weslialb  ich  mit  Anlehnung  an  V.  50  jlAljii»!  lese.  In 
Jamh.  Beroi.  lautet  der  Vers  folgendermaßen:^ 

,da  tränkte  er  sie  mit  hefti^'^ster  Gewalt  mit  einem  Becher, 
und  es  bot  ihnen  den  Frühtrunk  (ein  Riesenheer  etc.).'  ^ 
ia-^Ji  in  dieser  Variante  ist  offenbar  eine  Reminiszenz  an  V.  21. 
—  Der  Becher  des  Todes  ist  ein  häufig  gebrauchtes  Bild,  das 
in  wechselnden  Ausdrücken  und  Wendungen  auftritt.  Der 
häufigste  Ausdruck  dafür  ist  O^-J^  ^jJs^  z.  B.  bei  ^Umayyah  ibn 
'Abi-s-Salt  Nas.  rro,  12,  Jassäs  ibn  Murrah  Nas.  rtv,  14,  'An- 
tarah  Nas.  ati,  9,  al-Hansa'  bei  Nöldeke  Beitr.  165  1.  Z.,  *Umar 
ibn  Abi  Rabi'ah  XLI  6;  daneben  tindct  «ich  Ä^fiJ^  cr'^  al-Hansä* 
D  XII  5  (p.  n,  3),  'Antarah  ]Sas.'Avi,6,  jjvjjL 

Muhalhil  Na$.  ivv,  15,  ^JJs  'Antarah  Na?.  AtA,'ll, 

^U^w  'Antarah  Na«.       \o,  Q4tim  XXXI  16, 

«pjXJt  an-NAbigah  XXII  3;  man  sagt  auch  direkt  yden  Tod 
trinken'  oder  ^sn  trinken  geben*,  so  Sal&mah  ibn  Jandal  Mnf. 
XX  12,  Tarafah  1 3,  ders.  App.  Sciigs.  IV  40:  ferner  ,die  Bitter- 
keit des  Todesbechers'  'Antarah  Na«,  aia,  ii,  ,einen  Herben 
Becher  an  trinken  geben*  Muhalhil  Na«,  ivf,  19,  *Antarah  Na«. 
Aiv,  2  (,bitterer  ak  Gif^),  *Ab!d  ibn  al-'Abra«  Muht,  i  v,  8, 
ebenso  der,Koloqnintenbecher'  *Antarab  Na«.  Air, 3.  Der  ,bittere 
Kelch'  kommt  schon  in  der  Bibel  vor  nnd  desgleichen  in  den 
Liedern,  die  noch  heute  im  arabischen  Volke  gebräuchlich  sind; 
vgl.  Littmann,  Neuaiab.  Volkspoesie  90.  Dahin  gehört  auch  das 
Bild  des  ,Tränkens  mit  schuleiu  Tranke'  Qais  ibn  Zuhair  Nas. 

Andere  Wendungen  sind  noch  , schwarzen,  tiefschwarzen 
Trank  trinken'  Tarafah  XI  13,  ,cin  Becher  voll  Glut'  Tarafah 
App.  Seligs.  IV  37,  ,ein  Becher,  der  aber  nicht  ein  Becher  mit 
altera  (Weine)  ist'  al-Hansä'  M  V3  (p.  rri,  7);  dagegen  kommt 
Tarafah  V  72  ,ein  Becher  ohne  Bitternis*  vor,  womit  Gunstbe- 
zeigungen gemeint  sind.  Erwähnenswert  ist  in  diesem  Zu- 
sammenbang auch  der  ,TodesBtern'  bei  al-MaUc[qib  III  21: 


Die  VokAlzeiehen  habe  ich  des  beaveren  Verttänduifises  halber  einge^etat. 
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,und  eine  dunkelfarbige  (Kriegerschar),  in  der  der  Stern  des 
Todes  (funkelt),  eine  riesengroße,  deren  Getöse  (oder  Ge- 
wimmel; der  Diwan-Kommentar  erklärt:  ''^S^\  j^O^^;  vgl. 
Na§.  £11^  Z.  16)  das  weite  Geülde  in  Erschütterung  versetzt.' 

T.  65.  Da  sich  dieser  Vers  in  Jamh.  unmittelbar  an 
V.  63  anschließt,  so  Tokalisiert  Jamh.  Lond.  folgerichtig      -  * 


(imd  später  ^U^),  ein  Genitiv,  der  von  J^^^  i^i*  abhiingt. 
Die  im  Kommentar  des  Ta^Iab  angeAlhrte  Lesart  des  'Abft 
'Ubaidah  isja^  (and  ^lu^)  betrachtet  das  Wort  als  erkiftrenden 
Beisats  au  OyS;  Jamh.  Oz.  hat  (jU»)  ,3Ju*  entsprechend  der 
Variante  des  'Abü  'Ubaidah  UUi  ,ein  nnheüschwangeres' 
—  ^idS  Jamh.        —  Zu  JU^  'ISy^^  jU^  vgl.  Znhair 

y.  66.  67.  ,das  den  Greis  von  seinen  Söhnen  treibt 
und  die  Milchkamelin  des  einsam  in  der  Ode  weidenden 
Hirten  entfuhrt.  Daraufhin  unterwarfen  sich  die  Ver- 
bündeten —  und  die  Bestrafung  der  Hftuptlinge  war 
gleichsam  eine  Warnung' 

Kommentar. 

E:  Jji  J'>J*  t"'      r  w         cr^*  J^"^"  -Ä* 

jair  iijlui  J^Vi  J6  ijjüi  'jiy  Vli  iiiLl  Iiis  yüVi 
^  jlySii  ^lüs'^yi  wiiö  J*  iJi*  j^ß  4  *.i>  V>*  *!!>l' 

»  Hfl.  ^\_^.      «  Hs.  JUS^I. 

'  Jamh.  Lond.  \_Tjr,t  *  Jamh.  Lond. 


Zwei  Ocdiclito  voQ  Al-'A'äi. 


V.  66.  p>«i  die  im  Kommentar  des  Ta'lab  erwähnte  Va- 
riantc  Jjfcjo"  ,dic  (den  Greis  seiner  Söhne)  vergessen  muclit* 
kommt  vor  in  Jamh.  Ox.  und  Beruh  —  a^:,  ^  an  allen  an- 
deren  Stellen  i^Jainh.,  Lis.  und  Täj  s.  r.  J^)  — 
fehlt  im  Texte,  ist  am  Rande  von  E  IP  nachgetragen,  jedoch 
durch  den  Buchbinder  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  weg- 
geschnitten. —  i2jy^^  in  der  Variante  nach  'Abü 
*Ubaidah  bei  Ta'lab  ^\  f^^w  ,das  Weidevieh*;  ebenso  Jamh. 
Berel.;  Jamh.  und  Jamh.  Lugd.  Jlbcwll  ^:>\y^\  ^\>-^;  Jamh. 
Lond.  J^J.iuJ\  fil>iJ\  fU-^;  Jamh.  Ox.  J^>»wii  o>t^ 
jvUwJ\  und  J^laxj^,  beides  durchaus  mögliche  Formen  und 
offenbar  Synonyma  von  J>««y  feblen  in  den  Wörterbüchern; 
▼gl.  J^isU  jdötachö'  bei  Dozy  und  Ji^.  Auswanderer'.  —  Eine 
ganz  tthnliche  Stelle  bei  al  'A*&ft  £  21«: 

,manehe  MÜohkamefin  eines  abseiisweidenden  (Hirten)  bast  da 
weggenommen I  so  daß  sie  aar  Beate  ward,  and  mancher  ge- 
fesselten (Kamelin)  bast  da  die  Fessel  aersohnitten.'  Andere 
gleichbedeatende  Derivate  von  sind  4"^^  al**A*fift 
E  46»: 

,wenn  der  Hirt  die  Milchkamelinnen  dranfien  in  der  Einöde 
weilend  in  den  Ffer«^  treibt,  and  anf  ihren  Flanken  abends 
die  Staabechiohten  liegen/  and  «Joj^  bei  'Abd  ihn  Qabtb 
(Had.  II)  176,  7.  Über  und  die  daangehörigen  Komipa 
vgl.  Tahftda  ZfA.  XVI  SÖOff.  —  Zu  jljA^  vgl.  Q&tim  LVII 1 
and  meine  Bemerkung  daaa  WZKM.  XII  312.  Wörtliche  Uber- 
einstimmang  mit  der  aweiten  Hftlfte  unseres  Verses  bei  'Ab!d 
ihn  al-*Abra9  Mnbt 

Jl>Jl  Jjljj!  y^^S/'J  fllillj  ^1 

,es  (das  Roß)  bestäubt  (im  Laufe  beim  Voraneilen)  die  Gazelle 

und  den  Strauß  und  i  cißt  mit  sich  (d.  Ii.  sein  Reiter  raubtj  die 
Milchkamuliii  dos  einsam  in  der  Ode  wcidcudeu  Hirten.' 
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VI.  Abh«odlang:  Qey«r. 


V.  67.  SJj,  Jamh.  Bcrol.  -^J  alle  anderen  Zitate 

(Jamh.,  al  Qäli  Amäli  cod.  Paris  162%  Jauh.,  Lis.,  Täj  und 
Mul.iit  8.  r.  ,  Lis.  8.'  r.  J>»)  haben  die  Lesung  unseres 
Textes. 

V.  68.  69.  ,vor  eitlem  Wunsche  und  lang  ge- 
sponnenem Komplott  und  Sammlung  der  Uneinigen 
und  Aufbruch  und  Abzug  (d.  h.  vor  dem  Anzetteln 
neuer  Verschwörungen)  —  unter  den  Vornehmsten 
von  Düdän,  da  sie  die  Srafe  scheuten,  und  von  Dubyau 
und  den  Uber  alle  Maßen  Edlen.^ 

Kommentar. 

[12*]  ;p      C>>J  Ijpljf                     fcl-*  sS 
 w^Q» 

[ilLJ  Cri  ^^^^  lA"  ^ 

 -^jt  jU^b  ctV^  b,r^  H 

Jamh.:        JlzSlI  ilaj'j^  <^  j^rf*"        •-'"^  u*"  '"^^  ^ 
oüU  ^  jr*  l^j  üU»t^v        OLSi  'ubj^ 

y.  68.  (^«J      Bo  aacb  Jamh.  Oz.  and  Berol.;  dagegen 
Jamh.  Lond.  und  Lugd.  wie  die  gedraekte  Ausgabe  c>d^ 
,vor  derVerschwOrang'.  —  i^U^tj  l^^j  oUi;  ^^i^^j  Jamh. 
Berel.  Jh^j^^  *^J3  cImäAJ^. 

V.  69.  ^^\'>/>  E,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.  ^£,b^S; 
vgl.  auch  das  8cholion  in  Jamh.  Lond.  —  tj^^^  M  Jamh. 
(mit  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.)  ^JoLJ\  ^Ja^  ,als  die 
Strafe  eintrat*;  Jamh.  Ox.  ^3r^  Verschreibung 

für  die  im  Kommentar  des  Ta  lab  angeführte  Lesart  des  'Abü 
*Ubaidah  'A  ^^^^  Bestrafung  zugegen 

waren';  'Ag.  X  ri  und  Hiz.  IV  lAr  I^^aaS  l\  ,da  sie 

*  Jamh.  LoDd. 
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das  Bündnis  (mit  den  RibAbstihnmcn)  auflösten.*  —  o''^?^^5' 
E  j£,Iä^\3  (vgl.  den  Kommentar);  Jamh.  Lond.  J^=»^\^  ,und 
die  Schönen'.  —  (^^5*^^  Jamh.  (mit  allen  Handschriften) 
,die  Vornclimen'.  —  In  Jamh.  Berol.  steht  zwischen  V.  68  und 
69  unser  Vers  71,  so  daß  ^\  von  ^"J^^  abhäng-t.  In 

dem  Zusammenhang  unseres  Textes  nimmt  sich  die  Erwähnung 
der  vornehmen  Frauen  neben  den  sich  unterwerfenden  Edlen 
von  Dödan  und  I>ubyän  etwas  absonderhch  aus.    In  'Ag.  X 
und  Hiz.  IV  lAr  ist  der  Vers  G9  an  V.  72  angereiht,  also  in 
den  gleichen  ZuBammenhang  gebracht  wie  in  Jamh.  BeroL 

Y.  70«  71.  fDarauf  hast  dn  Jammer  an  den  Frtth- 
ling  geknflpftj  aU  du  den  einen  Zustand  um  den 
anderen  tauschtest  (d.  h.  alles  drunter  und  drttber 
brachtest).  Manchen  Milcheimer  hast  du  an  jenem 
Tage  ausgeleert  und  yiele  Gefangene  Ton  feindlichen 
Scharen  (gemacht)' 

Kommentar. 

E:  a.jj,  ^U»  y-5o  ^  \  Ojj^  jj^  » 

»iiA^Vji^  •ciitiöi  '^V^ 4i  i        ji>  j  u 

Jamh.:  j^jjr^  JU  ^  J>L»  <3  .^JU*  c^Jjl  ^jSJI  J3 )\ 

al-'Aini  III,  ror  (V.  71):    Iii      » W^r^j  »ijl  ^  Ji> 
JpjiU  UJlS'b  dUll ybi  wij>>l>^  -1110/:-^  wiU)^^  J:^Ct  J^*^ 

*  Hs.  ^1 ;  das  Wort  aJ^aa»  tat,  wie  es  sdidttt«  auigeetrichen. 
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Tl.  AbhaadloDg:  Q«jer. 


ISikkit,  Tahdib  al-alfÄ?  rr.  (V.  71):  jj^l  a  :>Jyi  ^U, 

Suj^ü^i,  Öar^i  ö.  mugni:  Jl^l  ^        Ul cX»  L»; 

^«9^i  QiSJI  j»Jl^  j^iftj^         (^V^  OJb-l» 

Von  der  Wiedergabe  des  vorwiegend  grammatischea  Kom- 
mentars der  Hia.IV  ivt — ia*  an  V.  71  sehe  ich  seiner  Linge 

wegen  ab. 

V.  70.  cuLij  Jamh.  CUX^^^j  Jamh.  Lond.  cJLi>\^.  —  «J.^ 
Jamh.  i^'^  ,da  hast  den  Bentezng  in  den  Frühling  hinein  fort- 
gesetat';  Lis.  s.  v.  hat  ^schwere  Not'  wie  'Abü  'Amr  im 
Kommentar  des  Ta'lab;  al-'A§ma'i's  Auslegung  der  Variante 

,da  hast  die  Winterkälte  mit  dem  Frühling  verknüpft', 
stimmt  im  Sinne  mit  der  Lesart  der  Jamh.  Uberein.  Fehdeang 

im  Frühjahr  auch  bei  an-Nabigah  XX  00.  —  ISf  Jamb.  a3U^ 
ohne  Sinnttnderang.  —  ^  Jamh.  Ox.  ^U^.  ^  ,als  da  den 
(bisherigen)  Zustand  von  den  Stricken  (die  ihn  gleichsam  fest- 
hielten) losmachtest.'  —  In  Jamh.  BeroL  lautet  dw  sweite  Blalb- 
vers  jUa.  ^  £JL«A.  cx«}^  p  ,dann  schnittst  da  den  Schößling 
von  den  Schnüren  (mit  denen  er  aafgebunden  war,  so  daß  er 
zugrunde  gehen  mußte).' 

V.  71.  jij  ISikkit,  Tahdib  rr.  und  ««v,  Jamh.  Lond., 
6  Diw.  (Cod.' Vindob.  Mixt.  781)  31^  al-'Asmai,  KitÄb  al-lbil 
(bei  Haffner,  Texte)  ^v,  8,  'A<JdAd  riA,  'Anbän,  äarb  al-mof. 
I  29»,  Mafa§§al>  trr  2,  lYati  ar-Raqtq,  Qa|b  as-sorilr 

*  Hfl.  c^,ob^. 
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I  93^  as-Suyüti  1.  c,  Bäqir  122,  Howell  II  352  j^y,  Jamh.  und 
al-*Aini  1.  c.  haben  beide  Vokale;  al-Hafaji,  öarh  durrah  ioa: 
djcJi^ia  , manche  Schar  Edler  hast  du  zersprengt*.  — 
kij^.A  ]\Iufassal  und  Haffner  I.  c.  JjSi'ri;  die  im  Kommentar  E 
verzeichnete  Variante  ^»^a\  findet  sicli  Jamh.  Lugd.  und  Berel., 
sowie  bei  as-Suynti;  Jamh.  Lond.  hat  ^JoT^äI:  al-Hafaji  äar^i 
durrah  1.  c.  <*-:ci'jU  (s.  o.).  —  J^'\  Jamh.^  Jamh.  Lond.,  Lugd. 
und  Rerol.  J%i>  ,umherirrende':  al-V\ini  1.  c. ,  IHi§ani  Mu^ni 

II  i£v,  aä-Sumun!  Afusaiinaf  U  rro^  ad-Dasüqi  Häsiyali  'alä-1- 
mugnl  II  rAv,  al-Jähiz  Bayän  II  i  rt,  al  Hafäji  Sarb  durrah  1.  c., 
Bäqir  122  und  127  JU*\  ,von  Häuptlingen';  ar-Raqiq  1.  c.  J^j»^; 
Belege  für  in  der  Bedentang  ,Feinde'  sind  im  Kommentar 
zur  I^amäsah  «ri  zusammengestellt  (vgl.  IQais  ar-Ruqayyat 
XLVI  10);  die  Behauptung  al-*Asma*is  im  Kommentar  E,  das 
Wort  bedeute  hier  , Genossen',  steht  vereinzelt  da;  vgl.  übrigens 
Hiz.  IV  «Av,  2.  —  al-'Ainis  Behauptung,  der  Vers  sei  von  'A'äa 
Hamd&n,  die  auch  Bäqir  11.  cc.  wiederholt,  wird  Hiz.  IV  ia£  ob. 
widerlegt  Eine  ähnliche  Stelle,  ausgehend  auf  ^üs!  yfiJL« 
bei  'Umayyab  ibn  'Abi-9-l^t  Ka«.  rr.,  6. 

T*  73«  yQxid  ansgeplanderte  Greise  an  den 
beiden  Ufern  des  'Artk  nnd  Franen,  welche  (infolge 
des  Hungers  nnd  der  Angst)  Gespenstern  glichen.  Und 
manches  Frenndespaar  mit  reichem  G-nt,  die  (rordem) 
Genossen  der  Armut  gewesen  waren/ 

Eommentar. 

Jamh.:      ^\         ^\^\  Ja^lj  ^iUi^lll y^j  w^^^i^r 
»  Hs.  ■  Iis-  •  Hs.  ju.JJ\. 
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VI.  Ablittudlang:  Ueyer. 


•ix'yi  jp^j  Jst^<^     VJ->^>*^  ^yj 

al-'Ainl  III  rpr:  ^UJ|^      ^\  A}\  dl/Vlj 

V.  72.  'Ag.  X  ri  ^y^^  ,und  manche  Stolzen'; 

al-Jähi?  K.al-taiw4n  (Cod.  Vindob.  N.  F.  161)  327^  — 
^Jiji^  E  ^j»>  (vgL  die  Note  zam  Kommentar);  die  im  Kom- 
mentar E  angegebene  Variante  des  'Abü  'Ubaidah  »dar- 
niedergeworfene'  findet  sidi  wieder  in  Jamh.  BeroL,  Hiz.  IV  lAr 
(auf  S.  lAi  steht  jedoeb  derselbe  Vers  mit  c^b^)?  ^ 
BakrlAi;  'AddAd  riA  ^JL^L  ^verwundete';  al-Jä^f  1.  o. 
ybesiegte'.  —  Hie.  IV  lAt  und  lAr  Lt.j;  alJftbi«  1.  o. 

Cod.  Canta^r.  Qo.  224»  1 125*  —  Über  die  Lo- 

kalität Ygl.  Bakii  AI  (aach  Hia.  IV  (Ar).  —  ^l^l 

£  gU^l,''^ir  122  und  127  ^Ul)\  »Füchse'.  Der  Vergleich 
mit  den  i^}^  »elt  auf  Magerk^t,  wie  ans  den  folgenden  Be- 
legstellen hervorgeht:  al-'A*fift  £  86*: 

,es  rennen  seine  Renner  Gespenstern  gleich;  ihre  Hufe  schlagen 
mit  Macht  die  Felsen;'  Imru'ulqais  LIII  2,  Duraid  ihn  as-$im- 
mah  'Ag.  IX  tr,  16  und  *Ag.  IX  n,  3  v.  u.,  Dü  lM^ba*  Muf. 
XXIII  38,  'Ubaidah  al-Qaisi  Y^q.  IV  ££,  11,  al-Härit  ihn  'übäd 
Nas.  fA.,  12  und  16,  al-Hansä'  Y  I  5  (p.  ro«^^  17),  *Antarah  Na§. 

10,  Air,  11,  'ümayyah  ibn  'Abi  'Ä'id  (Hud.  I)  92,  54,  Ibn 
Turnä  (Hud.  I)  108,  8,  Mulaih  (Hud.  U)  278,  81,  'Abid  ibn  al- 
'Abra?  Mubt.  i'O,  5.  Über  die  so  benannten  Gespenster  vgl. 
Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums^  152  ff.  und  van  Vloten 
WZKM.  VU  180  f.  S.  auch  Molai^  (Hud.  U)  276,  44. 

*  Nach  einer  mir  von  Herrn  Baron  Bosen  in  St  Fetetsbiug  firenndlicJuit 

mitgeteilten  Abschrift. 
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V.  73.  Uber  das  Verhältnis  des  Sattelfrenossen,  der  als 
oder  ^-Äi^^  Anteil  an  der  l^eute  hat,  s.  Jacol),  Beduinen!.* 
124,  vgl.  auch  DiVl-^isba  'A^-.  III  v,  4  (s.  o.  S.  40,  zu  V.  10).  — 
Der  durch  den  Febdezog  reichgewordene  Abenteurer  bei  al- 
'A'&k  auch  £2P: 

fgw  mancbesmal  schon  hast  du  zam  Beichtnm  Terholfen  dem 
Habenichts,  während  dein  Fehdesug  einen  Stamm  derart  traf, 
daß  er  ihn  zugrunde  richtetet 

V.  74.  75.  , teilte  Erworbenes  und  Ererbtes  aus 
der  Beute,  so  daß  beide  als  reiche  Leute  heimkehrten. 
—  Hört  niemals  auf  so  (großmütig  und  frci^'-cb  ig)  zu 
sein  (wie  al-'Aswad),  und  höre  auch  du  (al  'Aswad)  nicht 
aafy  gegen  sie  (die  gefangenen  Sa'diten  so)  zu  sein, 
ewig  wie  die  .ewigen  Berget 

Kommentar. 

B:  iiS  iril  "oÖ  X»  iilBl  tUi  VjL:  ß  J6 

Hia.IV  lAr:  jJoJI  Jt^^  ^j^l  JUi aiillj^j*:^! 

al-*Aini  III  r 0 r :  jJb  Ij  J^J^  \  dÜi^S  JlL»     wijÜal  Ij 

V.  74.  J^{^\  Snydtl,  äar)^  iaw.  mn^  I.  c.,  Jamh.  Lond. 
und  Lngd.  >U2\  ^das  altOberkommene'.  —  ^\  ^  Al-'Anbftrl 
iarl^  al-Mofiid^^t  U  169«»  ^\  ^\  Snjdlt  1.  e.  ^\  ^ 
,von  der  Habe'.  —  Bd  B^ir  227  lautet  die  erste  Vershälfte: 
^xUjJ  ^  ,ea  teilte  der  Verfichter  und  Feind  des 

Besitzes'  (nämlich  der  gefeierte  al-'Aswad). 

V.  75.  ^  Jarah.  (mit  Lond.  und  Lugd.X  Suyüti  1.  c, 
Hia.  IV  lAi:        ^;  Jamh.  Ox.        ^J;  Jamh.  Berel,  ^. 


190 


VI.  Abhudluog:  Qejtt. 


—  ^ji  Jamh.  Lond.  Jamh.  Berol.  — 

Jamh.  Berol.  "^9-  —  CJ;;  Räqir  227  und  darnach  Howell 
II  538  JiiJ  cJj-  —  Der  Sinn  de.s  Verses  ist  nicht  ganz  sieher; 
ich  beziehe  ^  auf  die  Gefangenen,  deren  Freigabe  erbeten 
wird,  und  setze  ^  p  als  eine  Wiederaufnahme  des  zuerst  ste- 
henden ^1;  doch  ist  auch  l'olfi^ende  Auffassung  möo-lich:  ,IIürt 
niemals  auf,  so  großmütig  zu  sein,  dann  wirst  auch  du  (al-'As- 
wad)  nicht  aufhören,  für  sie  (die  von  dir  mit  Wohltaten  Be- 
dachten) ein  immerwährender  (Gegenstand  des  Preises)  zu, 
sein  etc.'  Eine  dritte  Auffassung,  die  an  die  Lesart  ^  Ju3^  an- 
knttpfty  aber  mit  einer  kleinen  Änderung  auch  für  die  FasBiing' 
nnBores  Textes  nicht  unmöglich  ist,  vertritt  Howell  L  c:  ,Maj 
ye  cease  not  to  be  thos  (mighty  [wohl  eher  ,generoti8*  oder 
,noble-minded']):  then  may  I  oease  not  to  be  a  «errant  for  you 
continning  witb  the  continuanc  o  of  the  hüls/  was  nach  nnserer 
LeBart  zn  ändern  wftre  in:  ,Hört  nicht  auf,  so  großmütig  zu 
sein^  und  du  wirst  nicht  abiaasen,  so  ein  Lobredner  für  sie  zu 
sein  etc.,'  wo  der  Dichter  in  plOtslichem  Übergange  sich  selbst 
in  der  sweiten  Person  apostrophieren  und  die  soeben  Ange- 
redeten nnn  in  der  dritten  erwähnen  wttrde,  was  an  nnd  für 
sidi  ganz  wohl  m<}glioh  wäre;  doch  scheint  mir  die  durch 
meine  Übersetzung  vertretene  Anffiwsnng  näher  zu  liegen.  Uber 
mit  optativischer  Bedeutung  vgl.  Howdl  L  c,  woselbst  unser 
Vers  nach  Ibn  *U9für  als  Beleg  dafür  zitiert  ist.  —  Die  Bei  ge 
als  Symbole  der  Ewigkeit  auch  bei  Znhair  XX  10  und  bei 
al-Hansä*  Y 1 6  (p.  re^).  Vgl.  auch  al  Ajjäj  XXVIII  56  und 
Erg.  22,  72. 
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Anhang. 

In  der  Jaraharah  folgen  noch  drciundzwanzig  Verse,  die 
der  Scholiast  mit  den  Worten  einleitet:  "s\x--oäJ\  ^»b  ^\  \  ,^> 
<^J^  l^a«  Stück  laßt  sich  inhaltlich  nur  sehr  ge- 

zwungen an  die  vorhergehenden  Teile  der  Qa§idah  anschließen j 
sonst  deutet  eigentlich  nichts  positiv  auf  seine  Unechtheit;  da 
der  Hauptinhalt  dieser  Verse,  die  Jagdszene,  auch  in  alten 
Gedichten  sehr  häufig,  und  die  auf  die  VergUnglichkcit  alles 
Genießens  hinweisende  Lebensweisheit  echt  arabisch  ist.  Immer- 
hin ist  es  auffällig,  daß  ich  keinen  einzigen  dieser  dreiund- 
swanzig  Verse  irgendwo  zitiert  gefanden  habe,  während  die 
Qa9i<l&h  sonst  zu  den  am  häufigsten  zitierten  Gedichten  der 
alten  Poesie  gehört.  Von  wem  die  Verse  herrühren,  ob  sie 
nur  durch  eine  Verwechslnng  an  dem  Gedichte  al-'A*d&8  hinan- 
gekommen,  oder  ob  sie  etwa  eine  Fälschong  des  Samnden  der 
Jamharah  selbst  sind,  das  sind  Fragen,  die  sich  fUr  uns  der 
Beantwortung  entziehen.  Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich 
das  Stück  hier  mit  ToUständiger  Vokalisation  und  Übersetzuog 
wieder.  Die  Versstthlung  schließt  sich  an  die  Beihe  unseres 
Textes  an  und  stimmt  auch  infUligerweise  mit  der  der  Jamh. 
Die  Beihenfolge  der  Verse  ist  die  der  gedruckten  Ausgabe, 
die  mit  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ttbereinstimmt;  Jamh.  Ox.  hat 
im  ganzen  und  großen  dieselbe  Anordnung,  nur  haben  dort 
V.  91  und  92  die  Plätse  getauscht,  während  Jamh.  Berel,  fol- 
gende Reihe  seigt:  76—82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92. 
94 — ^98.  Die  Scholien  gebe  ich  in  den  Anmerkungen  zu  den 
betreffenden  Versen.  Bezüglich  der  Textgestaltung  halte  ich 
mich  im  allgemeinen  an  Jamh.  Lond.,  die  meistens  mit  dem 
Büluqer  Druck  Ubereinätimmt. 
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Obortotzung. 

(7<ii  jFürwalu*,  obsclioii  auf  den  Scheiteln  das  Silbcrgrau 
schimmert,  o  Volk  von  Bakr,  und  die  Kopflauserinncn  nichts 
mehr  von  mir  wissen  wollen,  (77)  so  hielt  ich  doeli  in  der 
Ju^endkraft  einst  wacker  Sehritt,  als  ich  noch  mit  den  Flinken 
lief.     (7S!  Ich  haßte  den   treulosen  Lüirner  und  suchte  die 
Verbindung  mit  dem  großgesinnten  Bunderhalter,  (70)  und  ich 
nahm  die  Schöne  für  mich  ein,  so  daß  sie  jedem  Ohrcnldiiser 
widerstand,  der  den  Bruch  der  Verbindung  mit  mir  (herbei' 
führen)  wollte.  (80)  Sie  hatte  vordem  an  keinem  anderen  Ge- 
fallen gefunden,  nein,  und  ihr  Vergnügen  war  der  Wechsel 
der  Männer  überhaupt  nicht;  (81)  dann  aber  vergaß  ich  des 
Verhältnisses  mit  ihr;  wie  oft  habe  ich  doch  des  Verhältnisses 
mit  einer  Schönen  gleich  dem  neaen  Monde  vergessen.  (82)  Und 
oft  ritt  ich  in  der  Morgenfirtthe,  wenn  der  Hahn  krähte,  auf 
einem  jungen  Hengste,  mager,  rennlnstigy  (83)  Abkömmling 
von  'AVaj,  welchen  hatten  erstarken  lassen  milchreiohe  Mutter- 
stüteni  nnd  nebst  den  Stnten  der  Mangel  an  Vemachlässigang, 
(84)  woUgeformty  weit  von  Rippen,  langen  Rampfes,  stark  von 
Beinen,  schOngebant  an  den  Oberteilen  (der  Beine);  (86)  mein 
Verweilen  anf  ihm  ist  ohne  Rücksichtslosigkeit  (d.  h.  ich  mnte 
ihm  nicht  zuviel  an),  wenn  ich  firtth  nnd  abends  bleibe,  (86)  und 
es  zeigen  sich  die  (wohltfttigen  Folgen  der)  Achtsamkeit  nnd 
der  Trainingritte  an  (diesem)  einem  Wolfe  (an  Magerkeit  nnd 
Schnelligkeit  gleichenden  Hengste),  indem  er  anf  glattem  oder 
sandigem  Boden  Iftnft;  (87)  er  befriedigt  das  Ange  sowohl 
beim  Frühritt,  wie  auch  am  Zttgel  vorgeführt  oder  abgeschirrt 
oder  hnfscharrend  in  den  Kotzen.  (88)  Also  ritten  wir  in  der 
BVtthe  auf  nnsrem  jungen  Hengste,  nachdem  wir  im  Morgen- 
grauen, ihn  mit  einem  bejahrten,  langschwftnzigen  (Kamele)  ztt- 
sammenkoppelnd  ausgezogen  waren,  (89)  indem  wir  ihm  die 
Zügel  schießen  ließen  in  eiligem,  aber  auch  zierlichem  (Schritte), 
aber  er  blieb  (so  schön  und  ruhig)  wie  ein  Bildwerk,  (90)  und 
sieh,  da  waren  wir  an  dem  Wilde,  das  den  ü raswuchs  eines 
donnernden   unversicglichen  Gußregens   abweidete.    (91)  Da 
trieben  wir  unseren  Burschen  an  und  sprachen:  , Überfall  das 
Wild  ohne  weitere  List!*   (92)  Da  hef  er  (der  Hengst)  mit 

Sitanogaber.  d.  pUiU-bist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  &  Abh.  18 
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dem  Burschen  wie  eine  Feaersäule  im  dttlTon  Kraut,  die  der 
Nordwind  weiterträgt,  (93)  mitten  hinein  zwischen  einen  Wild- 
eselsliengst  und  eine  euterstrotsende  (Eselin)  und  eine  gelte 
(Eaelsstutc)  und  Straußhennen,  die  zwischen  ihren  Kücken 
uniherstelzten^  (94)  und  es  dauerte  nicht  mehr  als  einen  Augen- 
blick, bis  er  neun  gefällt  hatte,  indem  er  sie  heraussuchte,  wie 
der  Scliarfschtttze  tut,  (95)  und  zwei  Straußhähne;  da  rief  ich 
das  Rößlcin  an  und  schrie  ihm  zu:  ^dein  Lösgeld  wären  mein 
Oheim  und  mein  Vetter!'  (96)  Dann  yerbrachten  wir  die  Nacht 
zwischen  Bratenwender  und  Sudkoch  und  Schenk  und  yer- 
sammelten  Sängerinoen  (97)  unter  Jünglingen,  die  Tom  Trauben- 
safte tranken,  indem  sie  die  Mäntel  (während  des  Trinkens) 
an  die  Speerspitzen  gebunden  hatten.  (98)  Dies  Leben  haV 
ich  mitgemacht,  doch  jedes  Leben  weicht  schließlich,  und  sein 
Ziel  ist  die  Vernichtung/ 

Anmerkungen. 

V.  76.  Scbol  «^ipt  ^  ^\yÜL— Jamh. 

Lugd.  und  Berol.  haben  ,die  teueren  (Freudenmädchen)^ 

das  Scholien  zu  Jamh.  Lugd.  lautet  auch  demgemäß 
du)U        ÄhnUch  al  Q&rit  ihn  'UbAd  (Na«,  rvr,  18): 

,Gebt  mir  Na'^mahs  Zügel;  mein  Haupt  ist  grau  geworden 
und  die  Kopflauserinnen  wollen  nichts  mehr  von  mir  wissen.' 
Die  Prüderie  des  Herausgebers  hat  aus  i^^>^^  das  gesuchte 
^^l^jiit  ydie  Hasserinnen'  gemacht 

V.  77.  Schol.  I>UJU\  ^LM^  J>j\A  —  Jamk. 

Ox.  (3?^^-  —  Jamh.  Ox.  und  Lugd.  .  —  Jamh. 
Ox.  —  j^iJ^  Jamh.  Lond.  Jamh.  Lugd.  und  Berol, 

Jiä^}  Jamh.  Ox,  ^JiiU», 

y.  78.  SchoL         sjuju  ^^  A>tJ       ^\  JA»««^^ 

V.  79.  Jamh.   Ox.   i_5^^   (müßte   (^--^f  gelesen 

werden,  um  ins  Versmaß  zu  passen).  —  Jamli.  Lugd.  ^J-^o^ 
und  darunter        —  Der  Zwischenträger,  der  den  Liebesbund 
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Stören  will,  z.  B.  auch  'Alqamah  I  7  und  12,  Q4tim  XXVI  2, 
Babfah  ibn  ai-KaudAn  (Hud.  I)  IM,  4  f. 

V.  81.  Schol.  /fri^l  v:uu>t.  —  Sikl\  US^  Jamh.  U*, 
Jajj»,  offenbar  ^\  Jji&  Jjb  l^j  ,gar  oft  wird  ja  das  Verhältnis 
selbst  mit  einer  Schönen,  die  dem  neuen  Monde  gleicht,  yer- 
gessen'. 

V.  82.  Schol.  ^_y^  *  >j>-^  ^Uo  ^JL>o.  —  ^JiJo  Jauih. 

5*^;  Jamh.  Lugd.  und  Bcrol.  Jy-«-«,  Jamh.  Ox.  Jy^-o  ,mit  den 
Flügeln  schlagen*.    -  v_jj^^  Jamh.  Ox.  ,8ehnig'.  — 

Über  ^\;^  vgl.  oben  S.  124  zu  V.  27. 

V.  88.  Schol.  cU^t  OUij^  >yJ\.  —  Jamh. 
BeroL  j^am  ^es  haben  ihn  großftiigige  (Eamdstnten  mit  ihrer 
Milch)  großgezogen'.  Über  das  Tränken  der  Rosse  mit  Kamel- 
milch Tgl.  Ahlwardt,  Ohalef  289ff.  —  >^T  ^3  Jamh.  Berol. 

V.  84.  Schol.  kJLi  J-^  Jj4>  '^j^.  — 

^«jJt  Jamh.  Lugd.  ^  ^  pW*^^      schön  um  geschlachtet 

an  werden'?  Vgl.  Lane  s.  v.).  —  Jamh.  Ox.  gSl^  ,hohK  — 
^jijT  ^  vgl.  Ahlwardt,  Chalef  212. 

V.  85.  CjI*  Jamh.  Ox.  Ul\.>  ,imanterbrocheu^ 

V.  86.  Sdiol.  ^J^\  **jJ5ö  »^tt^»  ^UJ»  «ÜU-J»  oy^* 

Jamh.  Ox.  (^5^  ,sich  angenehm  fühlbar  machen'.  — 
Jamh.  Lngd.  j^wo)\  ,die  (Abmagerung  infolge  der)  Jagd'.  —  In 
Jamh.  Berol.  fehlt  dieser  Vers. 

V.  87.  Jamh.  Ox.  'j^*.  —  b':>li  Jamh.  Ox.  und  Lugd. 
und  darnach  auch  der  Bülaqer  Druck  ,im  Rönnen*;  Jamh. 
Berol.  ,im  Stillstehen*.  —  Der  zweite  Halbvers  lautet  in 

Jamh.  Berol.  ^  ^J^^  KS>^^y  »des  Morgens  geritten  oder 
im  Kennen  auf  Saudw^en^ 


•J«A.I«gd.^,ri.i-V«.. 

*  Jamh.  Lond.  Jamh.  Lagd.  AiL<a)U 
'  Jamh.  j  X 

*■  Jamh.  Lagd.  und  der  Draek  tjSSjt* 

*  Jamh.  Lond.  «UÜl «• 
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y.  88.  Schol.  (T^Aw^l  ^^^luJt  Ji^^^*  —  Randnote  in  Jamh. : 
JiJJl  Je5L  ^\  \>jJU         Jin  dü^i.  —  Ü JjJU  Jamh.  Lugd. 

imd  darnach  Jamh.  ü^jJk*.  —  ü^ji  >\  Jamh.  Lugd.  >],  da- 
gegen der  Brack  wie  Jamh.  Lond.;  Jamh.  Berol.  >\  «als 
wir  znrückgelasaen  hatten',  eine  Lesart^  die  meines  Eraehtens  den 
besten  Sinn  gibt.  —  Über  morgendlichen  Aufbrach  znr  Jagd  vgl. 
Ahlwardt,  Chalef  203  f.  —  f^^^  Jamh.  Berol.  ^^W-  ^seine 
Halfkergefilhrten'.  —  Die  hier  beginnende  Jagdschilderang  ist  yoU- 
ständig  in  dem  Stil  gehalten,  wie  ähnliche  Stellen  in  alten  G«- 
dichten,  so  z.  B.  bei  Imra  nlqais  IV  42 ff.,  XXXV  18ff.,  XL  ISfF., 
XLVIII  47 ff.,  LH  50ff.,  bei  'Alqamah  I  32ff.,  Znhair  XV  12  u.  ö. 

V.  89.  >\Ssf\  JU  UiviuL;  Janili.  Ox.  ^  Uir^  ,indem 
wir  ihn  in  Carriü^re  setzten  mit  den  Zügeln'.  —  ^-ä^^  Jamh. 
Lugd.  jfein*;  J;imli.  Berol.  ^^^j  ,lenksam^  —  Der  Ver- 

gleich des  Rossos  nach  einem  Ritte  mit  einem  Bildwerk  auch 
bei  'Abid  ibn  al-'Abras  Muht,  »»r: 

,08  ttberholt  den  Genossen  mit  dem  gewappneten,  helmbnach« 
gezierten  (Reiter  anf  dem  Rttcken)  nnd  kehrt  schließlich  doch 
(so  glatt  und  schön)  wie  ein  Bildwerk  wieder  heim;*  sonst 
werden  nnr  Frauen  mit  Statnen  Terglichen;  am  den  hierüber 
Ton  BVaenkel,  Aram.  Fremdw.  971  f.,  gesammelten  Belegen  gebe 
ich  hier  eine  kleine  Nachlese,  imd  zwar  annttchst  fttr  den  Ans- 
drack        pl.  JcU  al-*A*Sft  £  68»: 


,ich  sah  sie  inmitten  der  Gespielinnen  im  Stamme,  der  so 
reich  an  Anmut  und  Fröhlichkeit,  gleich  einem  Standbild, 
dessen  Nische  in  Marmor  ausgehauen  ist  mit  goldnem  Moir^'; 
ders.  E  88'*  (s.  o.  S.  54)  und  E  92»: 

,und  großäugige  (Schönen),  gleich  Statuen,  und  Diener  und 
Kochgeschirr  nnd  Koch  und  Becher  und  Platten;'  ^AMd  ibn 
al-'Abra9  Muht  t  »o,  6: 
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,und  Pferche  und  Weideplätze  und  Hausgesinde  und  sclion- 
gewaclisene  (Mädchen \,  gleich  Statuen,  und  Schatztruhen;' 
*Antarah  Nas.  aoa,  15,  al-'Aswad  ihn  Yafur  Muf.  XXXVII  24, 
Ma  n  ibn  'Aus  I  15  und  IV  15,  'Uraayyah  ihn  'Abi  ^Vid  (Hud.  I) 
90,  14,  'Umar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XXX 1  24,  XLIX  6,  CXV  14, 
CXVI  3,  CLXVIII  6  und  10,  CCXXV  G,  CCLXII  9  (=  Kamil 
rvA,  12;  schon  bei  Fraenkel)  CCLXXXXVI  2  Kämil  rv  ,  9; 
»chon  bei  Fraenkel),  CCIC  3,  CCC  7,  GCCIX  16,  CCCXXX  ö, 
OOCXLII 1;  ftkr  JUU3  ai-'A'dA  £  103*: 

, hochgebaute,  fleischige^  feiste,  verwöhnte  (Schönen),  die  infolge 
der  seltenen  Bewegnnö-  nicht  abgemagert  .sind,  gleich  Bild- 
säulen, mit  Untergewaiiilcrn  bekleidet,  die  die  Mitte  ihrer 
Taillen  nicht  verbergen;'  al-ljarit  ibn  'Ubäd  Nas.  rvr,  5; 

,68  bemUht  sich  jede  edel^siobtige  (ScbOne)  and  ruft:  „Atif, 
Söbne  Bakrsl'',  veißglftnswnd  wie  eine  Bildsäule;'  ferner  Imra'- 
nlqais  LU  9,  'Umar  ibn  'Abt  Rabfab  XIX  9,  CCLIX  2.  Auf- 
fallend ist,  daß  dieser  Vergleicb  yerbältnismaßig  selten  fUr  die 
einzelne  SohOne  gebrancbt  wird;  in  der  Mehrzabl  der  Fälle 
(an  nennnndswanzig  Stellen  Ton  den  snsammen  vierzig  Be* 
legen  bei  Fraenkel  nnd  mir)  wird  das  Bild  im  Ploral  ange- 
wendet, nach  mdner  Meinung  dn  Beweis  fUr  seine  geringe 
Anschaulichkeit  Schon  Fraenkel  hat  a.  a.  O.  darauf  hinge- 
wiesen, daß  der  einmal  in  die  poetische  Sprache  eingeftihrte 
Vergleich  gewiß  oft  von  Leuten  angewendet  ward,  die  nie 
wirklich  ein  Bildwerk  der  antiken  oder  christliehen  Kunst  zu 
seilen  bekommen  hatten;  aber  auch  beim  wirklichen  xVnblick 
hatten  sicherlich  die  wenigsten  dieser  für  die  geringfügigsten 
Erscheinungen  der  Natur  oder  ihres  bescheidenen  Kulturkreises 
80  scharfsichtigen  Beduinen  ein  Auge  für  die  Einzelheiten 
eines  solchen  Kunstwerkes,  das  sie  schon  durch  seine  bloße 
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VI.  Abhandlung :  Geyer. 


Existenz  und  allenfalls  durch  die  Kostbarkeit  des  Materialcs 
(Marmor:  an-Näbigah  VII  IG,  Imru^ulqais  XX  11;  Elfenbein: 
*Adi  ibn  Zaid  Kämil  £i',17;  Gold:  V\brlalläh  ibn  al-'Ajlän 
*Ag.  XIX  i'f,  12)  blendete.  Die  Seltenheit  des  Vergleiclies 
fÖr  Pferde  ist  übrigens  gewiß  durch  die  größere  Seltenheit 
des  Anblickes  eim  r  Keiterstatue  oder  eines  Pferdebildes  für 
diese  Leute  bedingt. 

V.  90.  ^Jso  Jamh  Ox.  ^  ,da  ward  er  (vor  dem  Wild) 
gezügelt*.  —  Uber  den  Grund  der  Erwähnung  des  Gußregens 
in  diesem  Zusammenhange  vgl.  Jacob,  Globus  1893,  376  und 
Nöldeke,  Fttnf  Mo'aU.  U  79  sn  Labid  Mu  «IL  40. 

y.  9L  Uber  die  Rolle  des  Barschen  bei  der  Jagd  YgL 
Ahlwardt,  Chalef  324,  Jacob,  Bedvinenl.*  113  f.  und  Nöldeke 
a.  a.  0.  sn  Labid  Mii*aU.  49  ff.  —  jfi^  Jamh.  Lugd.  dar^ 
nach  auch  der  BülÄqer  Druck,  der  aber  anstatt 
selbstftndig  C>ycä\  liest  Die  Leiart  der  Leidener  Jamh.  besagt: 
^schneide  dem  Wilde  den  Weg  aV,  wlüirend  die  Fassung  des 
Druckes  bedeuten  wttrde  ,unterlaß  das  Rufen'.  —  ^^^S  Jftmh. 
Lond.  fidschlich  ^^^i^^;  Jamh.  Lugd.  JU^^\  was  im  Sinne 
mit  unserer  Lesart  Übereinstimmt. 

V.  92.  ^^jjo  Jamh.  >*j^v>^,  was  keinen  Sinn  gibt;  Jamh. 
Berel.  ^^^^-Ä^  =  *•^^■>-*■ 

V.  93.  Schol.  ^bUJl  jJ^  yb, g.^  Jüy\_5  J^"  ^  ^1 
—  Über  ^ygi.S.X27f.2aV.29.— ^3^3  Jamh. Öz.,Lugd., 
Berol.  und  die  BülAqer  Ausgabe  J^^^^,  —        Jamh.  Lond. 

Jamh.  Oz.  und  Berol  ^>jii  {^y^Q  ,umhergehn'. 

V.  94.  UIj  Jamh.  Berol.  U^. 

V.  95.  Schol.  fUX-n  —  Für  SJ^\ 

hat  Jamh.  Berol.  c:^.-^.  —  Die  Redensart  am  Schluß  des 
Verdes  kehrt  wieder  bei  an-Käbigah  XIX  10: 

sr^^-f       5^^.     y^i     }sj*\ ^^^^ 

.Lösegeld  für  den  Mann,  dem  sie  (die  KameHn)  die  Ent- 
schuldigung ihres  Herrn  bringt,  wären  mein  Ohm  und  mein 
Vetter;'  al-i.lärit  ibn  'Ubad  Na§.  rvr,  9; 

I r. '    -'  'i"'  - 
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»reicht  mir  Na'ämahs  Zügel  (um  zu  reiten)  zu  Bujair.  für  den 
das  Lüsgcld  wären  mein  Oheim  und  mein  Vetter/  und  ebenso 
Nns.  rvo,  3,  nur  mit  anderen  Namen  f^J^J\  für  das  Pferd  und 
».j-vJlsü  ftlr  den  Mann);   ümayyah  ihn  'Abi-s-{^alt  Hiz.  II  o«r; 

,mem  Sohn,  ich  habe  dich  Gott  geweiht  in  der  Abwesenheit; 
so  faß  dich  in  Qedold;  mein  Ohm  wttr*  dein  Lösegeld  (so  lieb 
bist  dn  mir);'  ein  Anonymus  Lis.  XVIII  v: 

,er  nftherte  sich,  indem  er  nah  zur  Burg^  hinanstieg,  und  ward 
nm  Ahnen  nnd  Vettern  losgekauft;*  Ma'n  ihn  'Aus  I  48  (die 
LA.         »xijJT^  jütl  bei  Schwarz  ist  nicht  verständlich; 

in  den  Nawidir  von  al-QäiS,  Cod.  Paris.  Sappl.  Ar.  1935, 
Ist  der  Irrtum  anfg^rt;  dort  steht:  \^\^  jJuJl  ,i  Jll\  <t^s>^. 
Al-Bnl^tnila  Qamteah  p.  349  hat:  ^^\^  JX\  si^ji.  Vgl. 
WZm  XVn  263).  S.  auch  Ahlwardt,  Chalef  202.  Die  Ver- 
hindnng  JU.^  ^  umschreibt  den  Begriff  der  gesamten  Ver- 
wandtschaft; in  diesem  Sinne  verwendet  sie  anch  Mnhalhil 
'Af.  IV  ii%  28: 

,meine  Mutter  verlor  mich  bei  at-Taniyyah,  und  es  kam  ihr  die 
Todesnachricht  meines  Ohms  und  meines  Vetters  (d.  h.  alier 
Unsrigen)*. 

V.  96.  Uuk»  Jamh.  Ox.  und  Berel,  sowie  der  Bülaqor 
Druck  UU^>  —  Ähnlich  ad-D&bU  ibn  Qarftm  (Had.  I)  124,  'ZI, 

V.  97.  Jamh.  Oz.  ,die  Untergewänder';  Jamh. 
Lngd.  J^^).  —  Jamh.  Lond.  hat  noch  die  Unterschrift  o»^' 
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VI.  Abliaudiung:  Oejer. 


I 


Exkurse. 

L 

Weinschaum  (aa  S.  56,  Anm.  d). 

Auf  das  Sebänmen  des  Weines  wurde  viel  gehalten; 

moussieren  heißt  Jy>_;j  *Alqamah  XIII  41,  \y  Rabfah  ibn 
Maqrüm  Qutb  I  95  »>  (s.  o.  S.  74)  und  J43'  E  102%  V.  36  (s. 

nächste  Seite)  und  T^^rafah  IV  57;  daher  der  Schaum  XSj  wie 
in  unserer  Tcxtstelle  (S.  5Ü),  so  auch  in  dem  Distichon  des 
Ibn  Darah  Ag.  XXI  v£: 


yWohlanf  (ihr  beiden  Schenken),  schenkt  mir  ein  den  Perser- 
wein  vom  Allerersten,  yersiegelten,  der  kein  (schttbiger)  Rest 
ist,  der  die  Klagen  und  Verständigen  ihrer  Besonnenheit  ver- 
gessen macht,  wenn  in  seinem  Banchkrage  der  Schaum  (ähn- 
lich dem  an  dem  Zaamgebisve)  des  Hengstes  sichtbar  wird;' 
femer  Labid  XYIII  16,  'Abdah  ibn  at-Tab!b  Mnf.  XXV  76 ; 
die  Schaombläschen  heißen  vLU^  Rabi'ah  ibn  Maqrftm  1.  c, 
al  Matalammis  VIII  3  (s.  o.  S.  69),  'Antarah  Na?.  Are,  8,  ^SlL 
aVA*fia  9am.  tHA,  16  und  vvv,4  y.  il  (in  anderer  LA.  E  102% 
V.  a2,  nächste  Seite),  ^ti;  *Adt  ihn  Zaid  *Ag.  V  nv,  V.  7 
(s.  u.  S.  211)  j  ihre  rötliche  Farbe  wird  mehrfach  hervor- 
gehoben: Labtd  XVin  16  ,rosenfarbig'  S^^;  al-'A'iä  I.e.  ,(rötlich) 
wie  die  Blttte  des  wilden  Pastinaks',  'Adt  ibn  Zaid  1.  o.  ,rOtlich 
wie  der  Hjaxinth'  (der  Hyazinth  nnd  die  Blüte  des  Pastinaks 
sind  ttbrigens  eigentlich  rötlich-blan  oder  lila);  daher  wird  der 
Schaum  des  Weines  als  dessen  ,Röte'  bezeichnet,  und  zwar 
al-'A'§ä  E  38 und  E  43^  V.  11  (s.  u.  S.  214)  im  Gegensatze 
zu  despen  eigener  dunkelroten  Farbe  (,dunkelroter  Wein,  auf 
dessen  Ticliot  eine  ilochrütu  bchwamm^)  und  E  102% 

V.  32  ^y^^: 
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Wfaj^  jjü*     1*1  :j_JI  J^ij  TT 

c^^'  -^''^    ^>      ^-    ;'^v  ^, 

'^^h  l«i  'iCiVi  '/t  1^,  'jj'ji  C.  Iiis 

 P  1<J  ^'UÜI*     i  .'SU  l^i'^i;  IHi 

(Folgen  swei  zerstörte  Verse,  in  denen  nach*  den  An* 
dentnngen  des  Kommentars  von  dem  Wasserbehälter  die  Rede 
ist,  ans  dem  das  Wasser  für  die  Verdünnung  genommen  wird; 
ygl.  unten  S.  214:  E       V.  17). 


,(32)  Manchen  kühlen  Wein,  dessen  Rosenröte  (nämlich  den 

obenauf  schwimmenden  Schaum),  wenn  er  eingeschenkt  wird, 
das  Auge  iur  die  Blüte  des  wilden  l'astiiKaks  hält;  (i53)  gleich 
dem  Geruch  des  Moschus  ist  sein  Geruch  durchdringend;  ihn 
gießt  der  Schenke,  wenn  es  heißt:  „spute  dich!"  (o4)  aus  den 
Schläuchen  der  Weinhändler  in  einen  Misch krater,  schwärzlich, 
handlicli,  Kraft  (35)  und  Feuer  enthaltend:  nicht  bist  du  be- 
kümmert an  dem  Tage  seines  Gelirauchs  darum,  daß  Kanno 
und  Schale  seiner  schon  überdrüssig  sind,  (36)  und  wann  der 
Wein  in  ihm  schäumt,  verläuft  sieh  der  Überfluß  in  ihm  und 
verschwindet  (so  geräumig  ist  er),  (37)  und  wenn  der  in  ihm 
befindliche  silberüc  Schöpfbecher  an  seine  Wände  stoßt;  so 
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macht  er  kehrt  und  schwimmt  weiter  (so  breit  ist  er);  (38)  und 
80  senkt  er  (der  Wein)  sich  in  einen  vielbenützten  Kristall- 
becher, aus  dem  der  Leertrinker  immer  wieder  trinkt,  soviel 
er  kiinn;  (30  und  40:  der  Schenke  mischt  in  ihm  den  Wein 
mit  dem  Wasser  eines  fortwälirend  fließenden,  rauschenden 
Wasserbeckens);  (41)  den  daran  (nämlich  an  dem  Wasser- 
becken) lehnenden  (vgl.  E  43»>,  V.  17;  s.  u.  S.  214)  Wein- 
schlauch könnte  man  für  einen  Abessinier  halten,  der  auf- 
gestützt schlSft,  indem  er  auf  dem  Gesicht  liegt.  (42)  Gar  oft  bin 
ich  früh  am  Morgen  zu  seinen  Zechern  gegangen,  und  Morgen 
und  Vormittag  vergingen  mir  bei  ihm,  (43j  während  der  Sänger 
jedesmal,  so  oft  man  zu  ihm  sagte:  ,laß  die  Trinker  hören!' 
sang  und  schrie,  (44^  indem  er  die  Hand  hin-  und  herlaufen 
Heß  auf  einem  spannbrettvei  schenen  (Instrumenta  ' ,  das  seinen 
Klang  vereinte  mit  (der  Stimme  von)  einem  Kreischenden, 
Heiseren.'  Eine  Bezeichnung  des  schäumenden  Weines  ist 
;iS  ^  bei  al-'A'äft  £  92  ^  V.  22  (s.  nächste  Seite). 

IL 

iU4-^  =  topasgelb  (zu  S.  58,  Anm.  2). 

LiB.  n  r*  heißt  es  Ton  dem  Wort:  cu^^jl^^l  ^^f^^i 

J^3         ^  cy-  <^r^  J^S  eÖJ^ 

J.tJJ\  J\         \>\  cr*3       os^     i.  ,*Uii  heißt 

der  Wein  wegen  seiner  Farbe;  man  sagt,  das  sei  derjenige, 
der  ans  den  lichten  Tranben  gewonnen  wird;  andere  sagen: 
das  ist  derjenige,  der  daraus  (sc.  lichten  Tranben)  stammt  und 
ans  anderen  dazn>  nnd  swar  wenn  er  ins  Lichte  spielt.'  Hält 
man  daan,  daß  «^-v^t  von  der  Haarfarbe  yUond'  oder  ^fachs- 
rot'  bedeutet,  so  ergibt  sich  nns  jene  Farbe,  die  hente  noch 
die  lichteiren  griechischen  oder  spanischen  Weine  besitaen, 
nnd  fiOr  die  ich  in  ^topasgelb'  den  richtigen  Ansdmok  gefanden 
an  haben  glaube.  Socins  Übersetsnng  ,weißgelb'  an  ^Alqamah 
XIII  37  (Soc.  II  38)  beruht  auf  mißverständlicher  Auffassung 
von  J^x^\:  im  nächsten  Verse  läßt  er  übrigens  denselben  Wein 
jdunkelfärbig'  sein!  Vgl.  dazu  Ahlwardt,  Bemerkungen  utc 
151  f.  Ich  gebe  hier  eine  Ubersicht  der  ßelegstellen  fUr  das 
Wort:  al- A'öä  E  22»f.; 
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, topasgelben  (Wein),  dessen  Jude  herura^^ing  (im  Keller)  und 
ihn  ans  Licht  zo^  (aus  der  Kiste  im  Keller),  wie  noch  die 
Siegel  darauf  waren,  während  ihm  der  <ieruclisinn  schon  in 
seinem  (noch  verschlossenen)  Ik\uchkruge  entgegenkam  (d.  h. 
man  roch  seinen  Duft  schon  vor  dem  Anzapfen),  und  Segens- 
sprüche iilu  r  seinen  Krug  sprach  und  Weihgebete  (^rnp),  habe 
ich  geschlürft,  ohne  vom  Zuge  abzulassen  oder  abzuleugnen,  was 
er  (der  Tnuk)  weiß  (quoniam  in  vino  veritas)';  derselbe  Elb^i 


ymanohen  topasgelben,  ungemischteii  (W^n)  toil  der  Farbe 
der  Siegelateine,  desBen  Betftubnng  Bchnell  Uber  die  Zecher 
(kommt)^  rein  vom  HähncbenstaTiby  da  er  yon  ihm  frei  ist, 
wenn  sein  Qoldglans  verdftnnt  wird,  habe  ich  getranken, 
wenn  der  Wein  nach  dem  Einbrach  der  Dunkelheit  duftete 
und  aeine  Deckel  (yon  den  Kannen)  gehoben  wurden  (oder  — 
nach  dem  Kommentar  des  Ta*lab  —  die  Sitzbllnke  (für  die 
Trinker)  aufgerichtet  wurden);'  ders.  E  92^: 
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,(19)  tr.ar  manchmal  hab'  ich  mir  den  langen  Tag  verkürzt  mit 
splendiden  Jungens,  die  gern  aufwiclisen,  wenn  das  Kneipzelt 
aufgespannt  (20)  und  bei  uns  eine  mit  Moschus  parfümierte,  gelb 
(gekleidete  Schöne  war),  an  deren  Hemde  vorn  für  die  Be- 
tastung der  Zechgenossen  ein  Schhtz,  (21)  —  wenn  ich  sprach: 
jsing  den  Zechern^  stand  sie  auf  mit  einer  Laute,  die,  wenn 
die  Hand  drauf  umherlief,  beinah  mit  menschlicher  Stimme  zu 
sprechen  schien  —  (22)  und  ein  Bratenkoch,  wann  wir  wollten 
flink  mit  dem  Schürhaken,  und  topasgelber  (Wein),  schäumend, 
sobald  er  eingeschenkt  wird,  (23)  rein  vom  Hälmchenstaub, 
frei  davon,  indem  er  darunter  steht  —  wann  er  ihn  kostet^ 
so  schmatzty  wer  ihn  kostet  —  (24)  und  es  verblieb  der  zwei- 
teilige (Wasserschlanch)  leer  vom  Wasser  (d.  h.  ungebraueht) 
bei  uns,  während  der  schwärzliche  (Weinkrng)  mit  Wein  ge^ 
füllt  war  bis  oben;'  ders.  £  U2^i 

,und  topasgelben,  ungemischten  (Wein)  von  der  Farhn  der 
Siegelsteine,  dessen  berauschende  Kraft  ich  frUh  am  Morgen 
aofsnchte}'  ders.  Qa|b  I  87": 


jtopasgelber,  klarer  (  Wein),  den  das  SchenkmUdchen  verdünnt 
mit  dem  Ausfluß  einer  Morgen  wölke;*  an-Nabii^ah  al-Ja'di 
Hiz.  III  «rr  (von  Ahlwardt  irrtümlich  unter  die  Fragmente 
des  gleichnamifren  Dubyäniten  App.  LIX  in  etwas  anderer 
Lesart  aofgenommen): 

,manchen  topasgelben  (Wein),  der  keinen  Hälmchenstaub 
verbirgt,  da  er  frei  von  ihm  ist,  der  in  den  Seiher  ein- 
gegossen wird,  um  verdünnt  zu  werden,  liabe  ich  geschlürft 
wenn  der  Hahn  den  Morgen  anrief,  sobald  das  Sieben- 
gestirn fort-  und  untergegangen  warj'  Kabrah  ibn  MaqriXm 
fiiz.  iil  011; 
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,ich  hab'  ihn  (meinen  Genossen)  zur  Kneipe  geführt  und  ihn 
bewirtet  mit  altem  (Wein),  der  mit  seinem  Verdünnungszasatze 
noch  nicht  versetst  war,  topasgelbem,  rein  vom  Hälmchenstanb, 
welchen  teuer  bezahlt  hat  ein  milder,  edelgesinnter,  dem  nie- 
mand Gkiz  vorwerfen  kann;'  'Adl  ihn  ar-Riq&*  Y4q.  IV  oai: 

•      •  •  -  ^        •  —  ,^     •  y  ^ 

^/^^^  ^^^l  ^— ^-r-  «j***  't-'^ 

,ich  schwanke,  als  ob  ich  ein  Zecher  wäre,  mit  dem  sein  Spiel 
treibt  schneUberanschender  (Wein),  der  in  seinem  Geftngnis 
sieben  Jahre  verharrte,  Maqaddischer,  topasgelber,  der  seine 
Zecher  schnell  los  wird:  wann  sie  bloß  riechen  wollen,  sind 
sie  durch  ihn  (auch  schon)  zu  Boden  gestreckt;  Most  der 
Trauben  von  Qndaijd,',  deren  Pflanzungen  nicht  jung  und  nicht 
kahl  sind;'  Qais  ihn  ^Afim  'Ag.  XII  loo: 

,0  Trinker  des  topasgelben  (Weines),  laß  ihn  seinen  verführten 
Freunden  und  gib  dich  einer  besseren  Sache  hin!'  Qass&n  ihn 
Tftbit  CXL  17—21  (p.  vr): 

— :i;  f  W>       ^     I  (^^4  ^ 

j       ^:^ii  0'u.j*  .cJ^l^'  juJi  Ii*'  tfÖTT 

,(17)  gar  manchesmal  hab'  ich  Wein  getrunken  in  der  Schenke, 
topasgeiben,  klaren,  nach  Pfeffer  (vgl  Jacob,  Bedoinenl.^  2ö0) 
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schmeckenden,  (18)  mit  dessen  Becher  sich  nm  mich  homühte 
ein  ohrring-geschmückter  (Schenke),  indem  er  mir  davon  wieder 
eingießen  wolhc,  obwohl  ich  noch  den  ersten  Zug  nicht  voll- 
endet hatte:  (19)  „was  du  mir  anbotest,  weise  ich  zurück, 
das  ist  Terwässert,  Gott  straf  dich  (wörtlich:  ^gestraft  mögst 
du  seiik');  gib  mir  ihn  nn verwässert!    (20)  Beide  (Wein  und 
Wasser^  die  da  mischen  willst)  sind  Saft  des  Gepressten  (der 
Traube,  bezw.  der  Regenwolke);  so  gib  mir  in  einem  Kristall 
den  die  Zunge  mehr  lösenden  von  beiden  (=pxiren  Wein)  (21)  in 
einem  Kristall,  der  durch  das,  was  in  seiner  Höhlung  ist^ 
sdbiwanken  macht,  sowie  die  junge  Dromedarin  den  antreibenden 
Reiter«;'  ders.  CLXXII  8  (s.  o.  S.  70),  ferner  al-Mnraqqii  al- 
'A^gar  Mof.  89i>  (s.  o.  S.  65),  *Alqamah  Xm  37,  'Abid  ihn  ai-^Abra? 
Mnht  M  (b.  o.  S.  63)  and      (s.  o.  S.  63),  al-'Aswad  ihn  Ta^fiir 
Mof.  144^  (s.  0.  S.  66),  'Aaf  ihn  'Afiyyah  ebenda  142^  (s.  o.  S.  67), 
Rabfah  ihn  HaqrOm  Qatb.  I  95^  (s.  o.  S.  74),  Tamtm  ibn 
Maqbil  Lis.  XI  tas  (s.  o.  S.  72),  QAritah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  sr,  3 
and  16,  'Abt  $ahr  (Had.  II)  259, 12  a.  264,  17  (,wie  wenn  alter, 
im  Baaohkrage  eingeschlossener,  topasgelber,  betftabesnder  von 
dem  starken,  überfließenden  (Weine),  verdünnter  sich  mit  dem 
Gesohmacke  ihres  Zahnfleisches  and  ihres  Speichels  vermischt 
hfttte,  wenn  die  Stemenreihen  wie  Perlenschnttre  glänzen^, 
*Umar  ibn  'Abi  Rabi  ah  V  14,  OXCVII  13;  in  den  beiden 
Stellen  Zohair  T.  18,  7  (Dyroff  p.  28)  nnd  'AbdaUfth  ibn  al  'Ajlfiii 
J^Eam.  001,  19  ist  mir  das  Vorkommen  des  Wortes  wegen  des 
danebenstehenden  «jul;^  zweifelhaft;  in  der  erstgenannten  Stelle 
tritt  noch  der  Vergleich  mit  dem  Hinte  des  Schlachtopfers 
hinzu,  der  ja  wohl  —  unabhängig  von  der  Farbe  —  auf  das 
Hervorströmen   aus   dem   Schlauche  gehn  könnte,   was  aber 
ein   ganz    vereinzelter   Fall    wäre    (vgl.  u.  S.  215;  übrigens 
ist  mir  hier  auch  der  Ausdruck  J-^i^^  statt  des  gewühnlich 
gebrauchten  <^.v^iJ\  verdächtig);  ich  würde  an  beiden  Stellen 
eher  anstatt  'U^-^  erwartet  haben.    Auffallend  ist,  daß 

die  Verbindung  von  ^'^^«.^  mit  «ä^'--^,  wie  bei  dem  Verse  al- 
'A^Sas  E  64=^  (S.  58),  so  auch  noch  Qutb  I  87«  (s.  o.  S.  204),  Rabi  ah 
Hiz.  III  (s.  o.  S.  205)  al-'Aswad  Muf.  144^  'Abid  Muht 
^assän  CXL  17  (s.  o.  S.  205),  'Abu  .^ahr.  259,  12  und  auch  bei 
Zuhair  T.  18,  7  vorkommt.  Woran  bei  dieser  Betonung  der 
Reinheit  hauptsächlich  gedacht  wurde,  geht  ans  dem  eben  er- 
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wähnten  Verse  des  Rabi'ah  ihn  Maqröm  Hiz.  III  hervor, 
WOBU  auch  folgende  Stelle  von  al-'A'ää  £  26^  yerglichen 
werden  möge: 

01^:31  Ci^ii  i^'fi  Jj^  P'^'^ 

,iud  gar  manehesmal  habe  ich  zu  anascheidongsreichem  (Weine), 
gleich  an  Farbe  den  Siegelsteinen,  meinen  Äforgengang  unter- 
nommen —  nnd  ich  habe  diese  Morgen gänge  knapp  aneinander- 
gefügt (d.  i.  häufig  wiederholt)  — ,  indem  ich  in  aller  Frühe 
kurz  vor  Sonnenaufgang  hinpng,  sei's  zur  Er;rötziing,  sei's 
zur  Durstersäufung/  wozu  der  Kuiuiiientar  dos  Ta'lab  bemerkt: 
L^U.^  ^  ^  'ysS\  •  Ausscheidung  der  Hillm- 

chen  und  pulverisierten  Teilchen  des  Qummahänkrautes  (s.  an- 
Näbigah  XX  VII  11  und  vgl.  Ahlwardt,  Bemerkungen  121),  die  als 
eine  Art  Schaum  auf  der  Oberfläche  des  Weines  stehen  müssen 
(vgl.  die  S.  203  f.  angeführten  Verse  von  al-'A'öä  E  75"  und 
V.  25  und  an-Nabigah  al-Ja'di  Hiz.  III  £rr,  ferner  al-'A'§a  E  Sn»», 
18  0.  S.  75).  Etwas  ähnliches  bei  Rotwein  ist  erwähnt  al-'A'äa 
E  78%  V.  19  (s.  u.  217).  Dieses  Qummabän  wird  als  ein 
Name  des  J^^y^  ,Memecylon  tinctorum'  (Low,  Aram.  Pflanzenn. 
Nr.  89),  einer  gelben  Farbstuff  liefernden,  in  Sudarabien  wach- 
senden Pflanze,  die  vielfach  mit  dem  Saffrau  zusammengeworfen 
wird,  bezeichnet  (  Lane).  Wahrscheinlich  diente  diese  Zugabe 
dazn,  den  goldgelben  Teint  des  Weines  zu  verstärken,  wodurch 
das  häufige  Zusammentreffen  der  beiden  Epitheta  erklärt  wäre. 
Solche  Gelb-  oder  KotgclbfUrbemittei  werden,  wenn  auch  nur 
vergleichsweise,  mehrfach  erwähnt,  so  der  eigentliche  Saflran 
(Orocus  sativnSy  dessen  Verwendung  als  Farbstoff  im  allgemeinen 
im  alten  Orient  Karabacck,  Die  persische  Nadelmalerei  Sasan- 
dschird  S.52 — 57  ausführlich  bespricht)  in  einer  auch  sonst  vielfach 
merkwürdigen  Stelle  bei  al-'A'sa  £  87»  (ygl/Antarah,  App.V): 
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,bei  manchem  Becher  Wein  (gohlirell))  wie  ein  Hahnenange 
habe  ich  frühmorgens  seiner  Stärke  getrotzt  im  Kreise  wackerer 
Kumpane,  während  die  rOsterlklappern  fvgl.  o.  S.  61,  Anm.  2) 
geschlagen  wurden,  Vorwein,  in  dessen  Mischkrater  gleichsam 
Saöran  und  Drachenblut  gemischt  waren,  worauf  &t  verdünnt 
wurde,  der  einen  Wohlfj^erach  im  Zelte  verbreitete,  einen  über- 
wältigenden, als  ob  ihn  vom  Hafen  von  Darin  (dem  Einfuhr- 
platze  des  indischen  Moschus,  vgl.  an-Nabigah  al-JaMi  Jamh. 
in,  1)  Reiscrkamele  gebraclit  hiitten.*  Diese  Stelle  ist  wichtig', 
weil  hier  die  Farbe  des  als  gelb  (wie  ein  Hahnenauge)  be- 
zeichneten Weines  nfther  bestimmt  wird  durch  den  Vergleich 
mit  einer  Mischung  von  Saffran  und  'Andaman  (s.  u.  S.  215), 
also  genau  als  jene  Farbe,  die  ich  für  die  Bedeatang  von 
<U}^  festgestellt  habe.  Der  genannte  Farbstoff,  mit  dem 
die  Farbe  des  Weines  öfters  verglichen  wird,  lAßt  sieh  vor- 
lAufig  nach  seiner  Froveniens  nicht  bestimmen;  er  wird  s.  B. 
erwähnt  von  'A^  ihn  Zaid  Naf.  iv«; 

,du  speisest,  was  du  willst,  und  begießest  es  mit  Wein  von 
dem  gelben  gleich  der  Farbe  der  Siegelsteine;'  s.  auch  *Arar 
Mu  all.  2  und  dazu  Nöldeke,  Fünf  Mo'allaqät  I  33,  wo  noch 
auf  die  beiden  Stellen  *Abu  Mihjan  XV  3  und  'Ag.  VI  »or 
hingewiesen  wird;  das  letztgenannte  Zitat  betrifft  ein  Fragment 
von  an-Nabigab  ad-Saibäni,  aas  dem  ich  folgende  drei  Verse 
anführe: 


,von  dem  Feuer  eines  frischen,  gelbfärbigen,  juhrii^en  Weins, 
der  (im  Halse)  nicht  brennt,  dessen  Geruch  dem  Verschnupften 
hilft  und  seine  Krankheit  verjagt,  so  daß  sie  (ihn  quasi)  nie 
befallen  hat  ;  jeder,  der  ihn  trinkt,  gewöhnt  sich  an  ihn,  und 
das  Geld  verschwendet  i^ern  um  ihn  jeder  Fröhliche.'  Für  die 
Vorstellung,  die  wir  uns  von  dieser  Farbe  machen  müssen, 
wichtig  ist  der  Vers  von  al-^A'dä  £  63": 
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,da  floh  'Umair  fahlen  Gesichts,  als  ob  er  mit  Ijiis?:  hoschmiert 
oder  mit  Waid  bedeckt  wäre/  womit  man  die  Stelle  Zuhair, 
App.  XXVII  2  vergleiche  (,ich  ließ  den  Feind  mit  —  im  Tode 
—  gelben  Fingern  dJuüi  \'^iJ<^^  liegen');  die  Farbe  des  JxL  wird 
also  wohl  der  des  Saffraas  sehr  ähnlich  sein.  Das  Gleiche  gilt 
von  4^^,  das  ebenso  wie  jenes  geradezu  als  Saffiran  erklart 
wird  (Lane),  das  ich  aber  ebensowenig  bestimmen  kann. 
kommt  vor  bei ' Adt  ihn  Zaid  Lis.  V  iv : 

, manches  liebe  Mal  hab'  ich  mich  getröstet  mit  saffraiigelbem 
(Wein)  und  den  Tag  verklirzt  in  der  Rüde  'LlAr's  mit  einem 
Ohrenschmaus^  dem  der  Greis  noch  mit  Vergnügen  lauscht,  imd 
Gesprächen  gleich  ausgenommenem  Bienenhonig/  und  in  dem 
anonymen  Verse  Lis.  IV  nt  (s.  o.  S.  82).  An  lichten  Wein  haben 
wir  nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  davon  wissen,  aucli  bei  dem 
Worte  cji'^'i)  ^^^^  ^>4-Jj  denken  (vgl.  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  173);  es  soll  goldfarben  bedeuten  (Mu'arr.  v«),  eine 
Angabe,  die  wir,  nach  Fraenkels  Ausführungen  a.  a.  O.,  zu  be- 
zweifeln kein  Recht  haben.  In  der  Anwendung  auf  den  Wein 
findet  es  sich  meines  Wissens  nur  an  zwei  Stellen  bei  *Abü  Sahr 
(Hud.  II),  nämlich  258,  11  (s.  o.  S.  82)  und  259,  12  (,nebst 
Honigwein,  mit  dem  sich  mischte  goldfarbener,  alter,  topasgelber, 
klarer,  haltbarer  [Trauben wein]'  i.  Die  sweite  Stelle  ist  deswegen 
belehrend,  weil  sich  aus  dem  Epitheton  <l^^  ergibt,  daß  hier 
in  der  Tat  gelber  Wein  gemeint  ist.  Hierher  würde  ferner 
auch  der  Anadmck  J^jj^  gehören,  wenn  die  Angabe,  es  handle 
sich  dabei  um  die  Farbe  des  Goldes  richtig  wäre.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich  bei  al-'A*6ä  E  70^  in  fönendem  Zusammen' 
hang: 

,wenn  sie  (die  Schöne)  entkleidet  wird,  so  glaubt  man  ein  Seiden- 
hemd auf  ihr  zu  sehn  und  einen  Goldglauz,  der  poliert  leuch- 

Sitxangsber.  d.  phiL-bist.  Kl.  UXLiX.  B4.  6.  Abb.  14 
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VI.  AbhuMUaDg:  Oejttr. 


tet/  wozu  der  Kommentar  des  Ta'lab  bemerkt:  v_l-jbS  ^J^.Jr=*- 
dS'y)  <0liJ;4'  J^.i  v^^^^  ^4*^'  iiUoNi^  dk-tio  o^/^j  «jirjal  ist  Gold 
oder  Salfran ;  er  vergleicht  die  Glätte  ihres  Leibes  mit  dem 
Golde,  und  es  wird  behauptet,  daß  jiryäl  dessen  Farbe  be- 
zeichne' (y^\.  damit  Lab.  IX  18).  Damit  würde  sich  die  An- 
wendung des  Wortes  in  der  oben  zu  '"^4-^  aufgeführten  8telle 
von  al-*A'§a  E  75*'  sehr  wohl  vereinigen  lassen,  zumal  auch 
hier  von  vornherein  von  gelbem  Weine  die  Rede  ist.  Im  ge- 
raden Widerspruche  damit  Bteht  aber  der  Vers  unseres  Dich- 
ters £19»: 

lUnd  öfters  haV  ich  HandelsweiD  von  dem;  den  Babel  hat  alt 
werden  lassen,  (rot)  gleich  dem  Blnte  des  Schlachtopfers,  (darch 
die  Verdünnung)  am  seinen  Goldglanz  gebracht/  wo  effektiv 
Yon  rotem  Weine  die  Rede  iat.  Es  muß  daher  damit  ouie  be- 
züglich der  Farbe  neutrale  Eigenschaft  des  Goldes  gemeint  sein, 
und  dies  kann  nach  allen  Autoritäten  nur  dessen  Glanz  sein. 
In  folgenden  Versen  ist  J^.^^  übiigcns  eine  Bezeichnung  des 
Weines  selbst:  Iniru  uh^aib  App.  XXIX  4  (,ich  ließ  die  Geier 
um  die  Leiche  des  getöteten  Feindes  herumhiipfen,  auf  dessen 
Obergewand  gleichsam  ein  Wolkenbruch  goldigfunkelndeu  Weins 
niedergegangen  war';  auch  hier  ist  also  von  rotem  Weine  die 
Rede) ;  Dü-r-rummah  LX  4 : 

, Wie  wenn  ich  ein  Zecher  gddigftmkelnden  babylonischen  Weins 
wttre,  dessen  Etthle  in  den  Eoiochen  kribbelt;'  femer  ein  ano- 
nymer Vers  Lis.  XIII  ns: 


,es  gleicht  der  Speichel  ihres  Mundes  gemahlenem  ^Moschus) 
in  goldfunkelndem  (Weine)';  dieselbe  Bedeutung  dürfte  das  Wort 
auch  in  folgendem  Verse  von  al-*Ajjfij  besitzen  (Jawäliqi,  Öarh 
'adab  al-kätib  Cod.  Vindob.  N.  F.  45,  fol  186^  nicht  bei  Ahl- 
wardt) : 
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,und  manchen  TrUnkort^  weit  entrückt  den  Duiöt'^'en,  verfallen 
halb  und  angestaut,  des  Wasser  gleich  dem  goklfunkelnden 
(Weine  glänzend  gelb)  war/  Da  also  mit  diesem  Worte  keine 
bestimmte  Farbe  bezeichnet  wird,  so  fehlt  der  Vermutung 
Fracnkels,  Aram.  Fremdw.  59,  J^>^  komme  von  y,ccä>./.'.:v,  der 
Boden.  Dagegen  erweist  sich  die  Angabe  des  Lis.  XIII  a. 
bei  genauerer  Betrachtung  als  die  verwendbarste;  wenn  das 
dort  beigebrachte  J^;^  auch  nicht  griechisch  ist^  wie  al-W^ma'i 
vermutet,  so  dürfte  es  mit  dieser  Etymologie  doch  seine  Rich- 
tigkeit haben.  Im  Persischen  bedeutet  nämlich  Jiiß  gQfydl, 
nach  Vullers  einen  Standengong  aus  cnivre  poli;  das  Wort  wie 
die  Sache  stammen  aas  Indien ;  im  Hindustäni  heißt  der  ge- 
nannte Gegenstand  J^/^  gharyäl.  Der  Bedeutungsübergang 
liegt  nahe  genng.^  Auf  gelben  Wein  gebt  der  Vergleich  mit 
dem  Hahnenange  in  der  oben  S.  207  angeführten  Stelle  von 
aU'A'sa  E  87»;  derselbe  Verglei<di  findet  sich  auch  bei  'Ad! 
ihn  Zsid  'Ag.  V  nv: 


J  ^     ^^5»:!^^  JcJö  Iii 


*  Menwtons  hat  der  Karmetiter-Pater  Anaatase  (Maftriq  Vm  V.i)  die  Ab- 
leitong  des  Wortes  JVj^  von  ^ner  Zassnunenietnuic^  des  persischen 

,Oold*  mit  J\  «rOtlleb*  behauptet.  Lautlich  ist  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  ein  zuwenden;  es  frägt  sich  uur,  ob  das  Wort  J^^j  im  Pcrsi^dion 
auch  wirklich  Torkommt.  Aach  jj^Jj      ^-  ^0^)  vrird  dort  besprochen. 
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VI.  AbhUMUaag:  Gej«r. 


In  aller  Frühe,  im  Scheine  des  Mor^aMis  sprachen  die 
Tadler  zu  mir:  „Wirst  du  endlich  zur  Besiimuiig  küiiinien?** 
(2)  indem  sie  (mich)  deinetwegen  tadelten,  Tochter  'Abdallahs, 
weil  (raein)  Herz  an  dich  gefesselt  ist.  (3)  Ich  weiß  nicht, 
wenn  sie  den  Tadel  meines  Tuns  übertreiben,  ob  es  ein  Feind 
ist,  der  mich  schilt,  oder  ein  Freund  (4)  (aber  ich  denke  eher 
das  letztere,  denn)  sie  rufen  i  niich  )  dann  zum  Friihschoppen ; 
da  erhebt  sich  eine  Sklavin,  in  der  Rechten  einen  Becher 
(5)  (und)  kredenzt  ihn  als  einen  schnell  berauschenden  (Trank, 
goldgelb)  gleich  einem  Hahnenange,  dessen  Erstlingswein  der 
Selber  geklärt  hat,  (6)  einen  vor  dem  Wasserzosatz  herben^ 
während  sein  Geschmack,  wenn  er  gemischt  ist,  den,  der 
ihn  kostet,  entzückt;  (7)  auf  seiner  Oberfläche  schwimmen 
Bläschen,  rOtfich  gleich  dem  Hyazinth:  so  hat  ihn  das  Em- 
schenken geschmttckty  (8)  und  sein  Znsatz  ist  Regenwasser, 
kein  abgestandenes,  brackiges  oder  verunreinigtes;  (9)  es  hat 
ihn  ablagern  lassen  der  jüdische  Weinhändler  zwei  Jahre  lang^, 
so  daß  die  Ablagerung  seinen  Woblgeraeh  erstarken  Heß'  (den 
letzten  Vers  habe  ich  aas  T&j  s.  t.  hinzngefUgt;  ygl.  auch 
Lane  1940^'}.  Ebenso  bei  ^ass&n  ibn  TAbit  OXVI  9  (s.  o. 
a  75)  nnd  'Umar  ibn  'Abt  Rabt  ah  XXXI 18.  Al-A'lA  £  Bb^ 
(s.  0.  S.  76)  sagt:  ,Es  war  als  ob  ein  Morgensonnenstrahl  in 
dem  Weine  wäre,  als  der  Verkäufer  das  Lehmgehftnse  von 
seinem  Spunde  abbröckelte;'  anch  dieser  Vergleich  kann  anf  die 
gelbe  Farbe  gedeutet  werden.  Umgekehrt  läßt  der  Vergleich 
des  tüpasgelben  Weines  mit  der  Farbe  von  Siegelsteinen  bei  al* 
*A'i4  E  26S  76^  und  bei  'Adi  Naff  sv.  (s.  S.  203, 207  und 
20^)  auf  gelbe  Steine  sdiließen;  yielleicht  sind  damit  geradezu 
Topase  gemeint.  —  Ntfldeke  zu  'Amr  ibn  Eultüm,  Hu  all.  3 
scheint  ansunehmen,  daß  es  keinen  eigentlichen  fichten  Wein 
gegeben  habe,  sondern  daß  dieser  erst  durch  Verdünnung  des 
dunkelroten  entstand.  Abgesehen  davon,  daß  diese  Verdünnung 
keineswegs  eine  gelbe  Farbe  haben  könnte,  fiir  deren  Vor- 
kommen ich  soeben  eine  ganze  Reihe  von  Bele^^en  ang-efVihrt 
habe,  daß  ferner  die  Griechen  und  Körner  weißen  und  i^elben 
Wein  kannten  (Dioscorides,  Ikpi  uay;:  Ix-pi/.rjq  V  8  unterscheidet 
von  dem  o'.voc  i/eaä;  den  asuxc;  und  den  xt^pb;),  was  gewiß  für 
die  gleiche  Kenntnis  bei  den  Orientalen  des  Altertums  spricht, 
so  wird  an  folgenden  Stellen  ausdrücklich  von  ungemischtem 
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gelben  Weine  gesprochen:  al-*A*firi  E  75''  unrl  132'',  al-Muraqqiä 
al-^asgar  ^Fuf.  S'l'',  'Auf  ihn  *Atiyyah  das.  142%  al-*Aswad  das. 
144^  Rabi  ah  ibn  iMaqrüm  Qutb  I  ^)o^  Hassan  CLXXII 
übrigens  geht  ja  auch  aus  der  eiganp^s  dieses  Exkurses  zitierten 
Stelle  hervor,  daß  der  natürliche  Einfluß  der  Traubenfarbc  auf 
die  Färbung  des  Weins  wohlbekannt  und  in  der  Sprache  deut- 
lich ausgedrückt  war.  Gegen  Nöldeke  n.  a.  O.  und  Jacob, 
Beduinenleben*  102,  die  beide  den  Vergleich  mit  dem  SalFran 
als  Beweis  für  die  Röte  des  Weines  anführen,  spricht  übrigens 
außer  dem  bisher  Auseinandergesetzten  noch  in  entschiedenster 
Weise  die  Tatsache,  daß  auch  in  der  persischen  Dichtung  ira 
übertragenen  Sinne  ,Saflfran*  den  gelben  Wein  bedeutet,  während 
als  sein  Gegenspiel  der  rote  Wein  durch  den  Namen  ,Moschns' 
bezeichnet  wird|  vgl.  FHrddst,  §&hnftmah  ed.  Mohl  VU  tai  f. 
(ed.  Maoan  YoL  I  pag.  t  »i): 

p^"^'    ty^    ^  — ^  ^^^'^  <iW^»  -^jjj 

uUy  -»»^jc      ^      u|y»>  j|J  jyiSi  «tu*  ji 

jSmaragdspathgefäße  und  blinkende  Schal' 
,Aus  Kotgold  gebildet  und  Silberblech  fahl, 
,VoU  Moschus  und  Käfiir  und  voll  Safaran, 
yAofltragen  sie  ihm,  dem  Befehl  Untertan/ 

wozu  Wahl,  Fundgruben  V  3HK  bemerkt:  ,]Moscliiis  und  Kampfer 
ist  der  heildurchsichtige  dunkle,  d.  i.  rote  Wein  (aVOici  cTvc;) 
und  Safran  der  gelbe  oder  weisse  Wein.*  B(!ziiglich  der  Er- 
wähnung des  Kampfers  in  diesem  Znsammenhang  vgl.  oben 
S.  61,  Anm.  4. 

m. 

Rotwein  (an  S.  59,  Anm.  2). 

Uber  roten  Wein  s.  Jacob,  !>(  (luinenleben*  102.  Für  die 
Bezeichnung  '^'rX^  , hochrot'  kann  ich  einen  anderen  Beleg 
als  den  hier  bezogenen  Vers  (S.  58)  niclit  beibringen;  der  ge- 
wölinliche  Ausdruck  dafür  ist  ,dankehrot',  z.  B.  bei  al- 

'A'«Ä  £38": 
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jdunkcirotcn  (Wein) ,  der  sich  aufdockt  von  einer  Hochröte 
(d.  h.  hochroten  Schaum  zeigt),  wenn  er  sich  abgeklärt  hat 
nach  dem  Anfschäamen ders.  £43*': 


,(10)  Bei  manchem  Becher  Weis  (so  rot)  wie  der  Saft  halbgar 
gekochten  (Fleisches),  habe  ich  in  aller  Frühe  seiner  Stärke 
getrotzt  (vgl.  E  87*  S.  207)  bei  seiner  Etlhlc;  wenn  mich  schon 
seine  beständigsten  Liebhaber  verbissen  hatten,  (II)  dunkel- 
rotem, auf  dem  eine  Hochröte  (die  Schaumbläschen)  über  einem 
Tiefrot  stand,  das  beinahe  zur  Berührung  durchdrang,  als  ich 
(mit  dem  Finger)  eine  Unrcinigkeil  uii?^  ihm  entfernen  wollte  (so 
stark  war  es!)  (12)  Um  seinetwillen  bin  ich  ins  Bauland  ge- 
gangen, bis  icli  ihn  getrunken  (verdünnt)  mit  Euphratwasser, 
dessen  Schilf  uns  umgab,  (13)  Fürwahr,  der  Wein  —  wenn 
du  mich  schon  drum  fragst  —  ist  freihch  verschieden  in  seiner 
Morgen-  und  in  seiner  Abendwirkung:  (14)  Vormittags  bewirkt 
er  in  uns  Niedergeschlagenheit  des  (feistes,  Betrübnis,  Erinne- 
rung an  Sorgen,  deren  Jammer  nicht  nachläßt.  (15)  am  Abend 
aber  seelisches  Wohlbefinden  und  Bf  hngcn,  obschon  viel  Geld 
(kostet)  in  der  Frühe  ein  Schwips  von  ilim.  (16)  In  jeder  Lage,  in 
die  ein  Mann  gelangen  kann,  habe  ich  ihn  getrunken,  als  reicher 
Mann  und  ah  Bottier  ohne  die  Mittel  dazu;  (17)  ihn  brachte 
uns  der  Schenke  und  lehnte  seinen  Schlauch  an  ein  Wasser* 


\  Y 
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"Bassin,  dessen  Pflastersteine  schlüpfrig  warenj*  ders.  E  7b*  V.  19 
(8.  u.  S.  217),  'Ad!  ibn  Zaid  *Ag.  VI  irr; 

^^jcSto  ^^jlVi j3  ^t^l 


0^. 

yden  Leuten  gab  er  smii  FrUhtrunk  Wein  in  den  Bechern,  der 

zugemessen  ward,  von  dem  dunkelroten,  alten:  Heil  diesem, 
Heil!'  Tarafall  IV  57,  Zuhair  T.  1«,  7  (DyroflF  S.  28),  'Abdah 
ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  78,  Hassan  CXI  G  (s.  o.  S.  79),  'Abd- 
allah ibn  al-'Ajlän  Qam.  qsi,  20.  Bei  al-Maraqqi6  al-'a^gar 
Muf.  90"  (vgl.  Na9.  rrA)  heißt  ea  yon  einem  Bosse,  es  sei 
S^)^^  <^  «^^"^^  ydnnkelrot  wie  ungemischter  Wdn*.  Uber 


,DrachenbIat<  vgl.  NOldeke  sn  Antarah  Mu  aU.  sa  (dort  42); 
der  direkte  Vergleich  des  Botweins  mit  dem  Drachenblnt  kommt 
meines  Wissens  in  der  alten  Poesie  sehr  selten  vor;  ich  ver- 
mag dafilr  anOer  der  Stelle  E  124^  V.  2  nur  noch  eine  ansn- 
ftlhren,  nftmlich  *Ad!  ibn  Zaid  T&q.  U  iai  (ich  sitiefe  jedoch 
nach  der  besseren  LA.  Nä?.  cvi): 

,icb  habe  die  Banü  *Alqamah  im  Kloster  bewirtet  mit  kühlem 
(Botwein),  den  man  für  Drachenblut  htttte  halten  mögen,  in 
dessen  Becher  gleichsam  der  Dnflt  des  Moschns  war,  als  wir  ihn 
mit  dem  Wasser  des  Himmels  mischten ;  wen  das  Leben  nnd 

seine  Wonnen  erfreuen,  der  soll  wahrlich  den  Wein  als  Leiter 
dazu  benutzen.  Alqanialj,  was  ist's  mit  dir'?  Du  bist  nicht  zu 
uns  gekommen;  hast  du  nicht  Lust  heute  fröhlich  zu  sein?'  Al- 
'A'äa  K  87"  (s.  o.  S.  207)  spricht  von  einer  Mischung  von 
Drachen blut  und  Saffran  bei  lichtem  Wein;  'Alqamah  XXI  48 
vergleicht  das  Blut  des  Feindes  mit  f^>-^.  Sehr  häufig  ist  da- 
gegen der  Vergleich  des  Rotweins  mit  dem  Blute  des  Schlacht- 
opfers ^}^\       z.  B.  bei  al-^A'dä  E  19»  (s.  o.  S.  210)  and 
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Abhaadlnnf :  0  e  7  e  r. 


E  138'*  (s.  o.  S.  77\  Zuhair  T.  18,  8  (DyrofF  S.  28),  Mutam- 
mim  ihn  Nuwairah  Mut'.  VIII  251,  al-I.Iädirali  II  17,  Hassan  ihn 
TaHt  CLXVIII  2  (s.  o.  S.  70),  ^l3\  al  Munahhal  'Asm. 
XXXII  11,  , Gazellenblut'  J,^»'?^  Imruulqais  LIX  10,  al- 
rjädirah  Muf.  VII  17,  ,Uerzblut^  'Amr  ibn  Ma'dikarib 

Qutb  I  95"  (s.  0.  8.  77),  al-IIärit  ibn  ?aHm  Qutb  I  84'-  i  s.  o. 
S.  78  Anm.  1),  flassän  ibn  Täbit  CXI  0  (s.  o.  S.  79),  ,Fleisch- 
saftt  tU  al-'A'Sa  E  43^  (b.  o.  S.  214);  der  Rotwein  heißt 
daher '  auch  ^Blnt  des  Schlauches'  f>  dabnunah  ibn  at- 
Tofail  Qam.  oo^,  17.  Umgekehrt  wird  strömendes  Blut  mit 
Botwein  verglichen  Imm'nlqais  App.  XXIX  4^  Labid  XIII  25; 
anf  blaue  Trauben  deutet  der  Vergleich  des  Blutes  bei  'Abd  al- 
Masll^  Muf.  m^fr, 

ujw  Jü  jüj  »iUI     cJJ  jü-lj 

*     ü/i    'zx^  Iii    '^'Oi  ^' 

jtifcrünncncs  ist  an  ihm  (dem  Speere),  eine  Spur  Blutes,  sowie 
sich  rot  färben  die  Fin<j:er  des  Traubcnlcsenden.  Fürwahr,  dieser 
Wein  ist  nicht  dein  Freund,  sondern  er  betrügt  den,  der  seiner 
Klugheit  sich  sicher  fühlt;  er  bringt  die  Torheit  ans  Lieht, 
wenn  die  Düfte  seiner  Frische  aufzusteigen  bcixinnen/  Uber 
den  Biutvergleich  vgl.  noch  Jacob,  Bedainenieben ^  102  und 
altar.  Parall.  Ü  f. 

IV. 

Trinkgelage  (zu  S.  61,  Anm.  3). 

Ahnliche  Schilderungen  von  Gelagen  finden  sich  bei  al- 
*A*Sa  zu  wiederholten  Malen ;  zwei  davon,  die  nicht  wie  die 
anderen  im  Verlaufe  der  oben  geliehenen  Darstellung  ohnehin 
zitiert  sind,  fülire  ich  hier  an;  die  eine  steht  im  kleinereu 
Diwan  (Handschriften  von  Kairo  und  Paris)  V  13 — 22: 
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^13)  und  manchen  Umtrunk  and  ktthlen  Schatten  ond  Moschns- 
kOrnchen  und  Basilicom  (hab'  ich  genosBcn)  (14)  und  ein- 
gekochten Traubensaft,  chosroiscben  —  wenn  den  der  Qreis 
kostet,  so  singt  er  and  taamelt  —  (15)  and  Zithern  scbOn  yon 
Klang  nebst  einer  Harfe >  die,  wenn  sie  geschlagen  wird, 
Wohllaut  gibt;  (16)  sobald  der  Sänger  seine  Stimme  verstummen 
läßt,  schallt  die  Harfe  und  lärmen  die  Kastagnetten;  (17)  und 
e^o  oti  beider  Schall  gedämpft  ward  und  die  Tonraasse  einem 
liedgewandten  »Sänger  gehorchte  (18)  und  wann  wir  den  klaren 
Inhalt  des  Baucliki-u.;es  tranken,  befahl  man  dem  ^\mr  indem 
man  ihm  zuflüsterte:  ,(komm)  mit  einor  Ann)li()ra\  (19)  unter 
Verschwundern,  die  ihr  Giü  geringachteten  am  Sang,  S})iel  und 
Scherz,  (20)  deren  Schöpfbecher  überfloß  i  wörtl.  .Kasenbluten 
hatte')  von  kühlem  (Weine),  verdünnt  mit  dem  Wasser  eines 
schleißigcn  Schlauches,  (21 1  in  aller  Frühe,  bis  daß  sie  abends 
schwankten,  wie  Schlaftrunkeue  taumeln;  (22)  dann  gingen 
sie  bei  »Sonnenuntergang  zu  kurzschritt ii^fMi,  kummerarmen 
(Schünen);'  die  andere  Stelle  findet  sieb  E  7ö': 
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^  ^  * 

»  ^  Mir  ^« 

,(17)  manchen  Becher  trank  ich  nach  Gefallen  und  einen  anderen 
nm  mich  damit  von  jenem  zu  heilen,  (18)  damit  die  Leute  er- 
kennen^ daß  ich  ein  Mann  sei,  der  in  das  Lehen  durch  dessen 

Haupttor  eingeht  (d.  h.  es  in  vollen  Zügen  genießt).  (19)  Dunkel- 
roten (trank  ich),  vor  (dessen)  Gefäßboden  man  etwas  sah, 
"vvic  Hälrachcn  im  Auge,  durch  die  man  geplagt  ist;  (20)  um  uns 
lagen  Rose  und  Jasmin  und  die  IMusikantinnen  mit  ihren  Sclial- 
meien,  (21)  während  unsere  Flöte  vielgehrauclit  und  unermüdlich 
war  —  um  welches  von  den  Dreien  sollt'  ich  wohl  gescholten 
werden?  —  (22)  die  Harfe  sah  man  wimmern  dazu  in  Trauer, 
besorgt  von  ihnen  ja  gewiß  angerufen  zu  worden.  (23)  Ver- 
flossen sind  mir  achtzig  '  Jahre)  von  meiner  (reburt  her:  so  ist 
die  Aufstellung  der  Rechenmeister,  (24)  und  ich  bin  im  vStich  ge- 
lassen von  der  Ergützung  der  Jugend  und  des  llandarisweines 
zu  Gunsten  seiner  Zedier.'  Über  das  hier  gebrauchte  Wort 
—  yfvcpo;  vgl.  Fraenkel^  Aram.  Fremd w.  163  f.  Belege 
dafür  Mu'arrab  oo  und  Lis.  8.  v.;  auch  'Antarah  Nas.  Ar£,  3, 
Die  Übereinstimmung  in  den  Trinksitten  mit  denen  der  Alten 
erls  l!t  am  hosten  aus  einer  Vergleichung  der  Schildernngeo^ 
die  AI.  11  I  ilerson  in  seiner  History  of  ancient  and  modern 
wines  (London  1824)  von  den  Gaatmälern  des  klassischen 
Altertums  giht,  p.  117—127. 

V. 

KamHIo  und  Mädchenmund  (zu  S.  63,  Anm.  6). 

Icli  bin  niclit  ganz  sieher,  ob  ich  den  Vergleich  in  dem 
bezogenen  Verse  richtig  gefaßt  habe;  gewölmlich  sind  es  die 
Zähne  der  Schönen,  die  ihres  frischen  weißen  Glanzes  halber 
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mit  der  Kamillen blUte  verglichen  werden,  wie  z.  B.  bei  al-'A'^ 
E  41»: 

ySie  lächelt  den  Glanz  der  Vorderzühno  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wachs  herrlich  ist;  ders.  £  88^: 

^und  ein  wohlgeteiltes  (Gebiß),  gleich  der  Kamille,  das  der  Tan 
glttnzen  macht,  an  dem  Wohlgeschmack  nnd  Ltlckenlosigkeii 
ist;'  ders.  E  mi^i 

,sic  lächelt  den  Glanz  der  Vordcr/.iiluic  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wuchs  nicht  durchbrochen  ist;'  der- 
selbe E  72»»  (s.  0.  S.  94  zu  V.  1(3);  Laqit  ihn  Ya  mar  Muht,  r: 

,und  ein  glänzendes  (Gebiß)  mit  schönen  Zähneu  nnd  einem 
Schmelz  gleich  der  Kamille,  wenn  ihre  Blüte  in  frischem  Glänze 
schimmert;'  Biär  ibn  'Abi  Häzim  Muht,  va,  4  (s.  o.  S.  167); 
an-NÄbigah  VII  21;  Tarafah  IV  8,  V  IH,  Fragm.  (Seligs.)  VI  1; 
an-NAbifah  al-Ja  di  Tahdib  in  (s.  o.  S.  68);  afi-Sammfth  U  9: 

sie  reinigt  mit  dem  Zahnstocher  aus  *Aräkholz  ihre  Zähne, 
(gleichsam  )  den  Speichel  des  Taus  von  weit  auseinander  stehenden 
Kamillenblüten  (j)Utzend) häutii;  bei  'Uinar  ibn  *Abi  Rabi'ah 
IX  7,  XIII  {>,  L  13.  LXXVII  2,  LXXXVIII  5,  CXXXVI  2  f., 
CLXVllI  21,  CLXXXI  4  f.,  CLXXXVIII  8,  CXCVII  9  f., 
CXCIX  7,  CCCXXVII  B,  CCCXXXI  7;  und  so  aucii  noch  bei 
Socin,  Diwan  aus  Centralarabion  29  A,  25.  Doch  kommt  bei 
Malik  ibn  I.Iarim  'Asm.  XL!  'J  auch  der  Duft  der  Kamillen- 
blUte  als  Vergleichsgrund  vor,  und  auch  in  dem  soeben  an- 
geführten Verse  von  an-Nal)ig:ah  al-Ja'di  Talulib  in  ist  neben 
der  Farbe  ausrlrUcklieh  der  Duft  der  Kamille  genannt  (s.  o. 
S.  68),  so  daß  meine  Auffassung  des  zitierten  Verses  sich 
wenigstens  auf  diese  beiden  analogen  Fälle  berufen  kann. 
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VI. 

Kühlung  des  Weins  (zu  S.  89^  Anm.  1). 

Die  so  oft  betonte  Küble  al-'A'äa  E  V.  10,  s.  o. 
S.  124)  des  Weins  rührt  selbstverständlich  nicht  immer  von 
der  Kälte  des  Mischzusatzes  her;  der  Wein  selbst  muß  durch 
die  Art  seiner  Aufbewahrung  in  porösen  Amphoren  und 
Schläuchen  eine  natürliche  Frische  besessen  haben,  die  durch 
das  Verdünnungswasser  nur  nicht  gestört  werden  durfte;  aller- 
dings nennt  'Abdah  ibn  af-Tabib  Muf.  XXV  Ih  den  von  ihm 
beschriebenen  Wein  , gekühlt  durch  den  Zusatz  des  Wassers'; 
dagegen  wird  bei  *Adi  ibn  Zaid  'Ag.  II  ri  (s.  o.  S.  87)  der 
von  Natur  kühle  Wein  mit  heißem  Wasser  gemischt.  Der 
häufigste  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Weins  in  bezug  auf 
seine  Frische  ist  J>^;  das  Wort  findet  sich  außer  in  dem 
soeben  angezogenen  Verse  des  *Adi  z.  B.  noch  bei  al-'A's4 
E  102 (s.  0.  S.  201}  und  kl.  Diw.  V  2Q  (s.  o.  S.  217),  ^Abid 
ibn  al-'Abras  Mubt.  it  (s.  o.  S.  75]^  Labid  XL  46^  an-Näbigah 
al-Ja  di  Iliz.  II  r«i,  l^i 

,gar  oft  bin  ich  zum  Frühtrunk  gegangen  zu  frischem,  süffigem 
(Weine)  bei  den  ersten  Anzeichen  des  nahenden  Morgens,' 
Subrumah  ibn  at-Tufail  IJam.  oo'<,  A  v.  u. ,  'Abd -al  -  masih 
Muf.  101  (s.  o.  S.  216},  ^Vbdalläh  ibn  al-'Ajlän  ITam.  ooo,  10^ 
al-I.lutai  ah  XVI  4,  XXIII  2,  'Umar  CLXXXVII  5,  Ibn  Qais 
ar-Ruqayyat  LVII  5^  Dü-r  Ruramah  LX  4  (s.  o.  S.  210);  da- 
neben kommen  vor:  J^^-äJi  'Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  08, 
il^'Ji. ;  an-Näbigah  App.  XXVI  18,  'Adi  ibn  Zaid  Yäq.  H  iai 
(s.  0.  S.  215),  5^\4  al-'A'§ä  K.  ag-Öi'r  >  •  (s.  o.  S.  62}_j  Rabfah 
ibn  Maqrüm  'Ag.  XIX  91  (s.  o.  S.  87),  *Abdah  ibn  at- 

Tabib  Muf.  XXV  75j  kühlen  Wein  soll  auch  U^p  bezeichnen 
Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8,  ^Alqaraah  XIII  40,  al-Muraqqiä 
al-asgar  Muf.  85^  (s.  o.  S.  65}^  *  Abdah  ibn  at-Tabib  Muf. 
XXV  78^  Labid  I  8,  an-Näbigah  al-Ja  di  Tahdib  riA  (g.  o. 
S.  68}^  Lailä  al-'Ahyaliyyah  Ydq.  I  vaa,  U  (s.  o.  S.  TT,  Anm.  3}, 
'AbÜ  Musäfi'  Diw.  Hassan  p.  m  (s.  o.  S.  79}^  *Umar  ibn  'Abi 
Rabi'ah  OCLXXXIX  1^  Über  Herkunft  und  vermutliche  ur- 
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sprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  vergleiche  Fraenkel,  Aram. 
Fremd w.  H)4. 

Tabelle  zu  S.  5ß  ff. 

In  den  Erörterungen  zu  dem  Vergleiche  des  Mundgeruchs 
der  Geliebten  mit  dem  Weinduft  war  es  häulig  nötig,  auf 
Verse  hinzuweisen,  deren  Text  erst  im  Verlaufe  der  weiteren 
Darstellung  angeführt  ist.  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
typographischer  Katur  war  es  in  solchen  Fällen  nicht  immer 
möglich  dem  Hinweis,  wie  es  sonst  immer  geschehen  ist,  die 
Seitenangabe  beizufügen,  und  ich  habe  dann  den  Ausweg  be- 
treten, auf  die  folgende  Tabelle  zu  verweisen,  in  der  den  be- 
treffenden Verszitaten  die  entsprechenden  Seitenzahlen  gegen- 
übergestellt sind. 


'Abid  ibn  al-'Abras,  Muht, 

steht  Seite 

'Abu  Duaib,  Lis.  III  «ta 

n 

n 

67,  Anm.  4. 

'Abu  Musäfi',  Diwan  Hassan  (Tunis)  in  „ 

n 

m 

'Abu  Wajzah,  'Ag.  XI  a£ 

n 

n 

Anonymus,  Qutb  1  Ü2il 

n 

r 

m 

al-'AX  E  85»' 

ff 

ji 

15  f. 

al-'A'ää,  E  138'' 

ff 

•1 

TL 

al-'A'ä4,  Lis.  X  0^ 

ff 

n 

Ö6  oben. 

al-'Aswad  ibn  Ya'fur,  Muf.  144'' 

ff 

n 

ÜÜ. 

*Auf  ibn  'Atiyyah,  Muf.  142* 

ff 

17 

ÜL 

I.Ia88än  ibn  Täbit  I  6—10 

ff 

n 

IJassän  ibn  Tabit  CXI  4-10 

ff 

n 

Iß  f. 

Hassan  ibn  Täbit  CLXVIII  L  ^ 

n 

rt 

m 

Hassan  ibn  Tabit  CLXXII  7—15 

n 

n 

Iii 

an-Näbigah  al  Ja*di,  Lis.  XI  ro« 

ff 

n 

82,  Anm.  '1 

an-Näbigah  al-Ja'di,  Tahdib  riA 

ff 

n 

Nachträge  und  Verbesserungen. 

Seit  dem  Abschlüsse  meines  Manuskriptes  sind  dritthalb 
Jahre  verflossen,  während  welcher  naturgemäß  meine  An- 
schauungen über  manche  Einzelheiten  Veränderungen  mehr 
oder  weniger  tiefgreifender  Art  erfuhren;  auch  manche  Publi- 
kationen dieser  Zeit  übten  da  ihre  Wirkung.    Außerdem  ver- 
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danke  ich  viele  Zusätze  und  Verbesserungsvorschläge  meinen 
Freunden  Haffner  (der  so  liebenswürdig  war.  an  D.  H,  Müllers 
Stelle  eine  Korrektur  zu  lesen)  und  Khudokanakis.  Vieles 
davon  konnte  ich  noch  während  des  Druckes  im  Kontext 
meiner  Arbeit  selbst  aii])ringen;  was  noch  übrig  blieb,  ist  zum 
größten  Teil  im  folgt  lulcu  zusammengestellt.  Da  ich  aber  aus 
einzelnen  Anmerkungen  meiner  beiden  Freunde  entnehmen 
konnte,  daß  der  Zweck  der  wiedergegebenen  arabischen  Kom- 
mentarstelltin vom  Leser  leicht  mißverstanden  werden  dürfte, 
sehe  ich  mich  genötigt,  über  die  von  mir  dabei  festgehaltenen 
Gesichtspunkte  dem  in  der  Vorrede  S.  5 f.  und  S.  15  Gesagten 
noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Kommen tarstcllen  war  ich  im 
allgemeinen  bemüht,  streng  den  Wortlaut  der  betreffenden 
Quelle,  ob  Handschrift  oder  Druck,  wiederzugeben.  Ich  setzte 
daher  nur  jene  Vokale,  die  im  Original  stehen  und  brachte 
dabei,  sowie  überhaupt,  nur  VerbeBsernngen  offenkundiger 
Schreib-  oder  Druckfehler  an.  Auch  manche  orthographische 
Eigentümlichkeiten,  namentlich  des  Ta^ab-Kommeutars,  habe 
ich  beibehalten;  so  b.  B.  die  Schreibung        fUr  n.  a.  m. 

Dagegen  habe  ich,  wenigstens  bewußter  Weise,  nie  yersncht, 
meritorische  Teztänderangen,  so  nahe  sie  auch  oft  lagen^  vor* 
sonehmen.  Die  Erkl&mngen  der  Kommentare  widersprechen 
infolgedessen  hftufig  meiner  Übersetsang;  in  solchen  Fällen 
habe  ich  meine  Auffassung  stets  in  den  nachfolgenden  Erlttnte- 
rungen  zu  verteidigen  gesucht.  Erst  durch  diese  wird  also  in 
sehr  vielen  Fällen  die  RoUe  der  Kommentarstellen  fbr  den 
Zweck  der  Arbeit  verständlich.  Ob  es  mir  flberall  gelangen 
ist,  SU  einem  richtigen  Verständnis  des  erklärten  Textes  vor- 
sadringen,  ist  freilich  eine  Frage,  deren  Beantwortung  nicht 
mir  zusteht;  aber  wer  sich  jemab  ernstlich  mit  diesen  alten 
Gedichten  geplagt  hat,  wird  begreifen,  daß  die  endlose  Mühe 
solcher  Arbeit  manchmal  den  Blick  auch  fOr  naheliegende  Aus- 
wege aus  dem  Labyrinth  stumpf  macht.  Um  so  größeren  Dank 
schulde  ich  aber  auch  den  beiden  Herren,  die  mir  öfter  als 
einmal  einen  solchen  Ausweg  gezeigt  haben. 

Zu  S.  13,  Z.  5  ff.:  Hier  ist  aus  Versehen  der  Hinweis  auf 
V.  54  weggeblieben,  der  auch  in  einem  Trauergedichte  der 
Kab^h  bint  Sai^n  auf  ihren  Öohn  vorkommt  (vgl.  Cheikho, 
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HansA'  i"Mf.).  Da  er  außer  im  Texte  unseres  Gedichtes  nur 
noch  von  Ta'lab,  qawn'id  aa-siV  (herausr^ep:eben  von  8chiapa- 
relli  in  , Actes  du  H'  Coii^^rös  intern,  des  Oriclualistes^  Section 
sömit.  175 — 214)  unter  Nr.  £o  und  von  Ihn  Qutaibah,  si'r  irv 
unter  dem  Namen  unseres  Dichters  angeführt  ist,  so  ist  die 
Frage  seiner  Echtheit  nicht  zu  entscheiden ;  immerhin  steht 
diese  auf  so  schwachen  FUßen|  wie  bei  keinem  anderen  Verse 
des  Gediclits. 

Zu  S.  '-V'i  unten:  Der  Vers  von  ai-'Aswad  ist  mit  Rhodo- 
kauakis  besser  so  zu  übersetzen:  ,Hat  eine  Jugend,  die  schon 
vorbei  ist,  überhaupt  noch  einen  Wunsch  fd.  h.  ziemt  es  dem 
Alter  etwas  zu  wünschen  Vi,  oder  ist  das  Weinen  eines  grau> 
haarigen  Greises  .  .  /  (Prädikat  feldt). 

Zu  S.  37  unten:  Die  hier  zitierten  Rajazverse  sind  durch 
einen  lapsus  calami  irrtUmHch  als  von  ai-Julai^  herrührend  be* 
zeichnet,  während  der  Dichter  richtig  Jundab  ihn  ' Arar  ihn 
Majzft'  heißt;  das  Ghnche  gilt  von  den  S.  100,  Z.  9  v.  u. 
zitierten  und  8.  120  o.  besogenen  Versen  desselben  Gedichts; 
dagegen  sind  die  Verse  auf  8.  3<S,  Z.  1  tatsächlicli  von  al-Julaih. 

Zu  S.  69,  Z.  7  flF.  Rhoflokanakis  glaubt  nicht,  daß  in  der 
MataUmmis  Stelle  der  Speichel  der  Geliebten  mit  dem  Weine 
verglichen  wird  mid  meint,  der  Sinn  sei:  infolge  der  Trennung 
von  der  Liebsten  bin  ich  so  niedergeschlagen,  als  hätte  ich 
Yom  Trinken  alten  Weins  einen  Elater.  Völlers  wieder  faßt  die 
Sache  anders:  ,Ich  bin  vor  Liebe  trunken'.  Ich  halte  mdne 
alte  Anffassang  nicht  anfrechti  glaube  aber  auch,  daß  weder 
Völlers,  noch  Bhodokanakis  ganz  das  richtige  getroffen  haben, 
und  übersetse  nunmehr: , Verliebt  war  wieder  nach  der  (Zeit  der) 
Bohe  mein  Hers  geworden  und  der  Freundin  ergeben  in  Treuen; 
aber  an  dem  Tage,  da  sie  (der  Liebsten  Stamm)  abzogen  und 
der  EarawanenfÜhrer  sie  in  der  Wttste  zum  Aufbruch  antrieb, 
da  war  ich  (vor  Leid  bewußt-  und  haltloB)  wie  ein  Betrun- 
kener usw/  Das  Tertium  comparationis  ist  die  Betäubung  durch 
den  Schmerz  bei  dem  Liebenden  und  durch  den  Wein  bei  dem 
Betrunkenen  (nicht  dem  Bekaterten). 

Zu  S.  83,  Z.  9  T.  u.  (Zitat  aus  Ibn  Qais  ar-Ruqayyät)  vgl. 
Rhodokanakis'  Einleitung  zu  diesem  Dichter  S.  55  unten. 

Zu  S.  100,  Z.  12  ff.  Rhodokanakis  möchte  die  zweite 
Hälfte  des  Verses  von  IJassun  folgendermaßen  ubersetzen:  ,die 
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die  Vorderbeine  ausstreckt  liufeschleudernd  beim  Losehängen 
des  Zügels;'  die  zweite  Ilältie  des  Verses  von  al  Ilutai'ah 
übersetzt  er:  ,die  im  Zügel  übermütig  läuft;  eine  Hofeschleu- 
dernde.'  Zu  den  fälschlich  als  von  al-Julaih  gedichtet  be- 
zeichneten, richtig  von  Jundab  ihn  'Amr  herrührenden  Rajaz- 
verse  (vgl.  die  Berichtigung  zu  S.  37  t  macht  mich  andererseits 
Haffner  darauf  aufmerksam,  daß  die  in  der  Fußnote  1  erwähnte 
Lesung  der  Handschrift  doch  einen  guten  Sinn  gibt,  da 
es  nach  Ihn  as-Sikkits  Kitab  al-'ibdal  i  Hatfner,  Texte  r^,  l) 
für  ^'li  jugendkräftig'  stehen  kann.  Dann  besteht  kein  Grund 
mehr,  cj^-^Ä.  auf  das  ^Kopfschütteln'^  zu  beziehn,  und  wir  be- 
sitzen somit  in  allen  zitierten  Versen  Belege  für  die  Bedeatnng 
jhufschlenkernd*. 

Zu  S.  IIS,  Anm.  3.  Im  Anschloß  an  die  mitgeteiltea 
F&lle  mißverständlicher  Artikelabtrennnng  schreibt  mir  Haffner: 
,1m  Vnlgärarabischen  heißt  der  Faß  also  gans  entsprechend 
dem  äth.  K^C'f  meinem  Dafürhalten  ist  dieses  nichts 
anderes  als  J4>jy  »^^t  Metathesis^  ^a)  —  vgl.  mand.  — 
nnd  dann  mit  gleicher  Mißhandlung,  ids  ob  das  J  vom  Artikel 
stammte,  ...  Ob  dann  nicht  die  Äthiopen  ihr  Wort  ftlr 
,Faß'  von  ^l,  statt  von  Ja.^  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen,  hernahmen,  wJlre  wohl  nicht  gans  sicher,  wenn  es 
«ach  dafür  spräche,  daß  die  Araber  diese  Umwandlung  schon 
sehr  früh  vorgenommen  hätten  usw.' 

Zu  S.  119  oben.  Ausführlicheres  über  die  Weiterbildungen 
nnd  Ableitungen  von  ui-AivOo;  s.  bei  Schuchardt  in  der  Zeitschr. 
für  roman.  Philol.  XXVI  398  und  588  und  XXVIII  146  ff. 

Zu  S.  1-20,  Z.  3  V.  u.  Vgl.  die  Berichtigung  zu  S.  37. 

Zu  S.  142,  Z.  11  ff.  Diese  Verse  sind,  wie  ich  zu  be- 
merken ver^^aß,  von  Kabäah  bint  l§aitan  and  stehen  bei 
Cheikho,  Hansä  S.  rr.  in  der  Martiyyah  auf  ihren  Sohn  nn- 
mittelbar  vor  unserem  V.  54  Vgl.  S.  171  f.  nnd  die  Berichtigung 
sn  S.  12,  Z.  ö. 

Zu  S.  153,  Z.  20  ff.  Den  Zosammenhang  dieses  Verses 
mit  dem  Feste  des  neuen  Mondes  hat  schon  Köldeke  erkannt; 
vgl  Wellhansen,  Reste  arab.  Heidentums'  S.  245  (zu  p.  78). 


S.  Zimmern,  Vergl.  Gramm.,  §  lö. 
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Zu  S.  160.  Die  Ähnlichkeit  beladener  Kamele  mit  Palmen 

ist  deutlicli  zu  ersehen  aus  den  Abbildungen  bei  Jacob,  Be- 

duinenl.-'  28. 

Zu  S.  163,  Z.  18.  Rhüdükunakis  bezieht  j3Ui.\  ^  ^ 
auf  die  Gazellen;  es  wäre  dann  zu  übersetzen:  ,Säng:crinncn 
gleich  den  Gazellen  im  Gebüsche  der  vSteppen/  Die  Analogie 
der  übrigen  an  dieser  Stelle  besprochenen  Verse  läßt  mir  je- 
doch den  Vorzug:  dieser  an  sich  allerdings  naheUegendeu  Ver- 
besserung fraglich  erscheinen. 

Zu  S.  167,  Z.  25.  Die  Ubersetzung  von  'JJSj>  durch  ,die 
Beste'  ist  nicht  ganz  wörtlich.  Gemeint  ist  eine  KanieHn," die 
man,  wenn  es  ans  Kamelschlachten  geht,  als  die  (vermöge 
ihrer  guten  Eigenschaften  beim  Laufen)  wertvollste  der  ganzen 
Herde  bis  ganz  zuletzt  übrig  lassen  würde  oder  vielleicht  auch 
in  einem  konkreten  Falle  tatsächlich  übriggelassen  hat. 

Zu  S.  172  f.  (V.  55).  Lis.  XV  n  hat  den  Vers  (anonym) 
mit  den  Varianten  J-t^5^,  dann  ,^tS  ybjj\  ^-^)3  und 
woraus  sich  folgender  Sinn  ergibt':  \imd  wahrlich ,  etwas  wie 
das,  was  du  gesammelt  hast  an  Rüstzeug  für  schlimme  Zeiten, 
Ittßt  nicht  aufkommen  die  Oberherrschaft  des^^Diktators^ 


Sruokfehlerberiolitigungeii. 
8.  S9,  Z.  18  liest  sr-Bl'U. 

8.  iO,  Z.  4     Q.  lies:         JuluJ  ^  jJi  V^Ü^.  .  / 

8. 74,  Z.  2  lies:  iS^. '        '  '       '  ^ 

8. 198,  Z.  1  Ues:         ji.  G  T 

8. 198»  Z.  6  Ues:           ^U>.  ^ 
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